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Spradlice Anmerkungen 
zu dem 4. Auftritt des 1. Aufzuges von Schiller's Trauerſpiel: 
Wallenitein’s Tod. 


‚Für diefe Anmerkungen zu Wallenſtein's Selbitgeipräd gilt Das: 
jelbe, was ich im diefer Zeitichr. II 442 den Anmerkungen zu Tell’s 
Selbſtgeſpräch bei Schiller voranjcjidte. 

V. 1ff: „Wärs möglih? Könnt ich nicht mehr, wie ich wollte? | 
nicht mehr zurüd, wie mir's beliebt?" — „Wär's möglih?* Das 
Subjelt es vertritt den gejammten Inhalt des unmittelbar Folgenden, 
das hier —, weil der in Simmen vertieft mit ich ſelbſt Sprechende 
jeine Gedanken nur ſtockend, abgebrochen und ſtückweiſe Hervorjtößt, Die 
Form unabhängiger Frageſätze hat, vgf., den innern Zufammenhang aud) 
durch die Form hervorhebend, mit zwei von dem fragenden Hauptjat 
abhängigen nebengeordneten Sägen: Wär's möglich, dafs ich micht 
mehr könnte, wie ich wollte? nicht mehr zurückönnte, wie mir's beliebt? 
— Man achte Hier auf die Ausdrücke: ich will, mir beliebt’ und 
das unmittelbar darauf folgende: ic) mujs. 

Dieje Ausdrücke jtellen Wallenſtein's Lage in die jchärfite und 
grellſte Beleuchtung, vgl. im vorhergehenden Auftritt die Worte Wallen: 
jtein’3 gegen Flo: „Wie? ſollt' ich's num im Ernſt erfüllen müſſen, 
weil ich zu frei gejcherzt mit dem Gedanken? | Berflucht, wer mit 
dem Teufel jpielt!” fein jambijcher Vierfüßler, ſ. u. B. 20), Bis zu 
diefem Augenblid Hatte es fich für ihn feiner Anficht nach darum ge 
handelt, zwiſchen verjchiedenen fich ihm darbietenden Möglichkeiten nad) 
freiem Willen und Belieben jelbjtbeftimmend zu wählen. Jetzt fieht er 
fih im Folge ſeines bisherigen Handeln und der damit verknüpften 
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Ereigniſſe plöglih und ungeahnt vor einem Muſs, das, jede Freiheit 
des Wollens, des Beliebens, der Wahl und der Selbftbejtimmung aus: 
jchließend, ihm nur eine einzige Möglichkeit läſſt und mit zwingender 
Nothwendigkeit ihm gebieterifch zuruft: Du kannſt nicht anders (j. in 
meinem Wörterb. 2,353 b: müffen II 1). Dem Sinne nad) ijt das 
mit: „ich müſste“ Eingeleitete eine frage; aber es ijt bezeichnend, daſs 
ed hier nicht in der Form des Frageſatzes auftritt, ſondern im Der des 
Ausjagejabes, der nur durd) den Ton zum Frageſatz wird, Dadurch 
tritt weit jchärfer und entjchiedener hervor, daſs Wallenjtein jelbit nicht 
mehr wagt, die Thatjache zu bezweifeln und in Frage zu ftellen, jo jehr 
er auch wünscht, ſie noch bezweifeln zu können, vgl. in einem, dem 
Zweifel mehr Raum gebenden und darum jchtwächeren fürmlichen Frage— 
lab: Müsste ich wirklich die That vollbringen, weil ich fie gedacht? ze. 
(j. das Folgende). 

V. 2 — 7: „Ih müjste | die That vollbringen, weil ich fie 
gedacht, | nicht die Verfuchung von mir wies, — das Herz | genährt 
mit diefem Traum, auf ungewilje | Erfüllung Hin die Mittel mir ge» 
jpart, | die Wege bloß mir offen hab’ gehalten?” ſ. das Vorſtehende. 
Der Gegenfag zwifchen vollbringen und denken ilt, wie hier, ſchon 
von Schiller durch Sperrdrud hervorgehoben, vgl. auch in meinem 
Wörterb. 1, 279b, wo es unter denfen le Heißt: „Das Denken 
änßert fich im Wort und verwirklicht fich in der That; doch zeigt ſich 
andrerjeits oft ein Zwieſpalt, ein Widerjpruch und Gegenſatz zwijchen 
dem Gedachten, dem Gejprochenen und dem Gejchehenden”, j. die außer 
der Schiller'fchen Stelle dort angeführten Belege. — Die mit dem grund- 
angebenden weil eingeleiteten Säge jtehen mit Ausnahme eines einzigen, 
worin das Zeitiwort fich im Imperfekt findet, im Perfekt, als der Zeit: 
form der vollendeten Gegenwart. Der Gleihmäßigfeit würde es füglich 
entjprechen, wenn jtatt des vereinzelt dazwischen ftehenden Imperfekts eben: 
fall$ das Perfekt gejegt worden wäre, was hier freilich nicht ins Berg: 
maß pafjt: weil ich fie gedadt, nicht die Verſuchung von mir ge: 
wiejen u. ſ. w. Damit wäre Alles gleihmäßig ganz allgemein im die 
durch die Gegenwart abgeichlojjene Vergangenheit gerüdt, während dag 
erzählende Imperfeft einen bejtimmten Zeitpunft aus der Vergangenheit 
abjondernd hervorhebt. Das Imperfekt wäre aljo gerechtfertigt, wenn 
Wallenftein dabei ein ganz bejtimmter Zeitpunkt vorgeſchwebt, in welchem 
er die an ihn herangetretene Verſuchuug nicht zurückgewieſen; ſonſt wird 
man Schiller den Vorwurf nicht eriparen können, dajs er fich hier bei 
der Wahl der Beitform weniger durch die Spracdhlehre als durch das 
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Versmaß habe beſtimmen laſſen, das auch außerdem auf die Stellung 
eingewirkt bat, vgl. in ungebundener Rede: 

Ich müſste die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, nicht die 
Verſuchung von mir gewieſen, das Herz mit dieſem Traum genährt, die 
Mittel mir auf ungewiſſe Erfüllung hin geſpart und mir die Wege 
bloß offen gehalten habe — oder genauer' am Schluſs: bloß habe offen 
halten wollen. 

Ich habe bei dieſer Umwandlung in die ungebundene Rede am 
Schluſs auch ein und hinzugefügt, während der Dichter der gehobenen 
Rede gemäß ſich der ungewöhnlicheren und deſshalb eindringlicheren ver— 
bindungsloſen (oder ſogenannten aſyndetiſchen) Nebeneinanderſtellung der 
einzelnen Sätze bedient hat (j. u. V. 20 u. 31). 

Ic füge Hier für dem nicht zu billigenden Wechjel von Perfekt und 
Imperfekt zur Bezeichnung von etwas Gleichzeitigem. noch ein Beifpiel 
aus der ungebundenen Rede an, aus Rodenberg’3 Rundſchau XIV, 4, 
S. 459, wo es in einem Aufſatz von Fr. Merkel heißt: „Diejenigen 
Leute, bei welchen die Natur mit ihren Gaben geknauſert hat oder zu 
freigebig war, fallen uns ſogleich auf.* Der Gleichmäßigkeit halber 
jollte es richtiger heißen: bei welchen die Natur mit ihren Gaben ge: 
fnaujert (hat) oder zu freigebig geweſen (tft) ꝛc, — wobei die ein: 
geflanmerten Hilfszeitwörter gejeßt oder weggelafjen werden fünnten. 

„Weil id). . . | nicht die Verfuhung von mir wies.“ Über die 
Betonung des Verhältniswortes von ver dem abhängigen perjünlichen 
Fürwort mir 7. hier in der Beitjchr. II ©. 377 (B), eben fo (j. u.) 
8. 22: „Ich kann die Schuld, | wie ich's verfuchen mag, nicht von 
mir (——) wälzen”, vgl. dagegen Bers 44. — „Weil id) das Herz | 
genährt mit diefem Traum“, was (f. mein Wörterb. 3, 1358 b) „auch 
von einer des wahren, wirklichen Seins ermangelnden Ericheinung, von 
nihtigem Phantaſiegebilde (ſ. u. B. 12), leerem Schein“ ꝛc. gilt, hier 
von Dem was Wallenftein bisher nur als bloße Möglichkeit ohne den 
Entſchluſs der Verwirklichung gedacht (1. V. 3). Andere Beijpiele für 
die Verbindung: das Herz, die Seele ıc. womit nähren j. in meinem 
Wörterb. 2, 587e und vgl. in ähnlichem Bilde: fein Herz, feine Seele, 
ih daran weiden (j. ebd. 1529 a, b), vgl. — ſ. u. B. 15 —: ſich 
daran ergügen und andrerjeits, in anderer Auffaſſung Ausdrüde wie: 
einen Gedanfen, eine Hoffnung, einen Traum 2. im Herzen, in der 
Seele nähren (hegen, großziehen 2c.). — „Weil ih... auf ungewifje | 
Erfüllung hin die Mittel mir geipart“, d. i. weil ich mit jorgjamem 
Borbedacht nicht für etwas feit und gewiſs Befchloffenes, jondern nur 
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für den ungewifien Fall, dafs ich meine bloßen Gedanfen und Träume 
etwa zur Erfüllung und Verwirklichung bringen wollte, auf die Mittel 
gedacht und fie bereit gehalten (j. u. B. 27). — „Weil ih... . | die 
Mege bloß mir offen hab’ gehalten”, — um fie im gegebenen Falle be: 
treten zu fünnen, nicht aber mit der entjchiedenen Abficht und dem Ent: 
Iichlufs, fie betreten zu wollen, — j. in meinem Wörterb. 2465 b: Der 
Weg it offen — frei, im Gegenſatz zu gejperrt 2c. und vgl. weiter 
unten B. 15 ff: „Sah ih nicht den guten Weg zur Seite, | der mir 
die Rückkehr offen ſtets bewahrte?“ 

B. 5—11: „Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht | 
mein Ernjt, beihlojsne Sache war e8 nie. | In dem Gedanfen 
bloß gefiel ich mir; | die Freiheit reizte mich und das Vermögen.“ 
Der Schritt, zu welchem Wallenftein fich jest durch die Nothwendigkeit 
gezwungen fieht, war — wie er mit heiligem Schwur verjihert — ihm 
bis dahin nicht Ernſt, nicht etwas von vorn herein bei ihm Beſchloſſenes, 
vielmehr gefiel er fich darin, mit dem Gedanken als einem bloß mög: 
fichen zu ſpielen, wobei ihn grade die vermeinte Freiheit reizte und ver: 
lockte, daſs es ganz in jeiner Macht (oder in feinen Vermögen) ftände, 
mit freiem Willen und nad) eigenem Belieben (ſſ, V. Im. 2 u. V. 14) 
den Schritt zu thun oder zu unterlaffen. — Über den in der gewöhn— 
lichen Nede beichränften Gebrauch des hauptwörtlichen Anfinitivs: das 
Vermögen in dem allgemeinen Sinne: wie: das Können, Im-Stande— 
Sein, ſ. mein Wörterb. 2, 322a Wr. la und d; und ferner über die 
dichteriiche Stellung der beiden durch und verbundenen Subjefte, zwiichen 
die im Anſchluſs an das erjte das Zeitwort in der Einzahl gejchoben 
ift, j. meine Hauptſchwier. S. 135 b ff. unter Einzahl Wr. 4d, mit 
zahlreichen ähnlichen Beiſpielen aus Schiller. 

V. 12—13: „War! Unredt, an dem Gaufelbilde mich | der 
füniglichen Hoffnung zu ergötzen?“ — Unrecht jteht im dem mir zu— 
gänglichen Ausgaben, wie hier, mit dem großen Anfangsbuchitaben, 
aljo als Hauptwort gefafit, vgl.: War's ein Unrecht ꝛc. (ſ. V. 21: „die 
Schuld” die ich auf mich geladen)‘. Nad) einer andern Auffafjung aber 
fünnte auch mit dem ganz nahe angrenzenden Eigenjchaftswort geſetzt 
werden: Wars unrecht? — Un dem Gaufelbilde, vgl. V. 5: 
Traum. — Von dem Worte: Gaufelbilde hängt der Genitiv: der 
fünigliden Hoffnung ab, der in der gewöhnlichen Rede unmittelbar 
"darauf folgen würde. Über das dichteriſch dazwijchen gefchobene trennende 
mich ſ. meine Hauptjchwier. S. 277 a und die dort angeführten Stellen, 
zu denen ich Hier 3. B. aus Goethes Hermann und Dorothea noch 
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einige Beiſpiele der trennenden Zwiſchenſchiebungen fügen möchte: War 
Gedräng' und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen. I ®. 109. 
Was ein Kucht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes. II 
3.248. Auf das Mäuerchen jegten | Beide ſich nieder des Quells. 
VII V. 38/9; VIII V. 57/8; IX ®. 111 u. I. m. — „Der könig- 
lichen Hoffnung“ dichterich für: der Hoffnung auf ein Königthum (oder: 
König zu werden, — nämlich von Böhmen, mit welchem Hoffnungstraum 
der Herzog von FFriediand feine Seele nährte f. 0. ®.5). 

V. 14—16: „Blieb in der Brut mir nicht der Wille frei fi. 
0.8. 1 u. 2. 14) | und jah ich nicht den guten Weg [im Gegenſatz 
zu dem unrechten Wege oder zu dem Wege des Unrechts, V. 12] zur 
Seite, | der mir die Rückkehr ſ. V. 20) offen 1. V. 7) ſtets bewahrte? 

B. 17-20: „Wohin denn ſeh' ich plöglich mich geführt? | Bahnlos 
liegt's hinter mir und eine Maner | aus meinen eignen Werfen baut fid) 
auf, | die mir die Umfehr thürmend hemmt.” Plötzlich fieht Wallenftein 
feine Lage in der Wirklichkeit volljtändig anders, als bisher in jeinem 
Traum die Hoffnung fie ihm vorgegaufelt: verjchwunden ijt der gute 
Weg zur Seite, von dem er gewähnt, daſs er ſich dadurch die Möglich: 
feit offen gehalten, in jedem Augenblick ganz nach freiem Belieben um: 
und zurüdzufehren. „Bahnlos liegt's hinter mir.” Das Subjekt es (ſ. 
meine Hauptichwier. S. 127) in dieſem furzen Satze bezeichnet etwas 
bis dahin Unbekanntes, für das der Sprechende feinen Ausdruck findet, 
das plötzlich mit geheimnisvoller Umwandlung an die Stelle des bis 
dahin offen und frei zur Seite liegenden guten gebahnten Weges ge: 
treten. Zu bahnlos vgl. meine Synon. 1, 194/5, wo es heißt: 

„Bahn iſt Hier ein zubereiteter Weg, der fich von dem 

Raum zu beiden Seiten durch Forträumung des im Wege Stehen: 

den unterfcheidet, mit den Hauptbegriffen aljo der verhältnismäßigen 

Ebenheit . . . ., der Beitimmtheit und Unveränderlichfeit in der 

Richtung und gewöhnlich auch in der Breite”. 

„Und eine Mauer aus meinen eignen Werfen baut fich auf“. 
Einer, der als bloßer Zuſchauer Wallenjtein’S Lage in ihrem allmählichen 
Werden überblicte, würde hier wohl jtatt des hervorgehobenen Präſens 
das Perfekt gejebt haben: „Eine den bis dahin offen gewähnten Weg 
verjperrende Mauer Hat ſich aus Wallenftein’s eigenen bisherigen Hand: 
lungen aufgebaut“; aber Wallenftein felbit hat diefe Mauer nicht all: 
mählid werden jehen, jondern ſieht überraicht (plöglich, V. 17) die 
fertige da, wo er offne, freie Bahn geglaubt. Daher läſſt ihn der 
Dichter mit vollem Recht das Präſens ſetzen. — Eine Mauer... ., | 
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die mir die Umkehr thürmend hemmt“.“ Über thürmend — ſich 
(auf-, empor:) thürmend ꝛc. ſ. mein Wörterb. 3, 1322 b/e Nr. 5 
mit zahlreichen, Belegitellen und vgl. meine Hauptichwier. S. 56 a 
(Attributive PBartic. Prüf. Nr. 2). — Man beachte hier den Ausdrud: 
die Umkehr, im Vergleich zu dem in V. 16 gebrauchten: die Nüd. 
fehr, j. meine Synon. II 129, was ich bier furz zuſammenfaſſen kann: 
Das Umfehren, die Umfehr ift nur der Beginn (der erjte Schritt) 
zur Rückkehr. Dieje wähnte ſich Wallenftein im ihrer ganzen Ausdeh- 
nung offen bewahrt zu haben; jebt fieht er fie fich gleich bei dem erften 
Schritt verjperrt. — Endlich überjehe man bei der Schlufszeile nicht die 
Abweichung im Versbau: fie enthält nicht, wie die übrigen Verſe, fünf, 
jondern nur vier Füße: 
Die mir | die Umkehr thürmend hemmt, 

vgl. einen ähnlichen Vierfüßler in der zu V. 1 angeführten Stelle aus 
dem vorhergegangenen Auftritte. 

Wollte und dürfte man für die Verskunſt aus der verwandten Ton— 
kunſt eine Bezeichnung entlehnen, jo würde man hier am Schluſs für 
das Fehlende eine ganze (den Werth eines vollen Versfußes bezeich: 
uende) Pauſe zu jeben haben. Vgl. die von dem Dichter für den Schaue 
jpieler hinzugefügte Bemerkung: 

„Er bleibt tieffinnig ſtehen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Wider die Nachläſſigkeiten mancher dentichen Schriftiteller. 


Bon 9. Koppel. 


Yi 


Es iſt wahrhaft erjchredend, wie feichtfertig und nachläjfig in unjerm lieben 
Baterlande ſelbſt Schriftfteller, deren Erzeugriffe man jonft, dem Inhalte nach, wohl 
empfeblen könnte, ihre Mutterjprache behandeln. 

As Beripiel dafür mögen folgende herausgegriffene Stellen aus einem Buche 
von Oskar Ebenjee „Frühe Gräber” (Berlin, Rojenbaum u. Hart) zeugen. Sprad). 
ichniger, wie die hier im Nacdhjtehenden gerügten, dürfte und würde jich in Frankreich 
jiherlih Keiner, der auch nur im geringiten auf den Namen eines franzöfiichen 
Schriftitellers Anjpruch erheben wollte, zu Schulden kommen laſſen.“ 

S. 74 heißt 08: Ohne Unterfuchung oder jonjtiger gerichtliher Prozedur. 
(Ohne regiert befanntlich den Accuſativ) ſ. u. S. 176. 








*; Vol. hierzu bie ichen vor 15 Jahren veröffentlidte Rede: „Über eine Nfadenie der deutſchen 
Sprache” von Emil Du Bois: Nenmond. Berlin 1874, beionder: S. 20 ff. 


S. 72. Die Pfeifen mit jungfräulichem, von feinen ärariſchen Händen ent. 
weihten, jelbitgepflanzten Tabaf geitopft. (Man vergleiche hierüber: Sanders, Haupt- 
ſchwierigkeiten S. 97.) 

S. 71. Ih biidte Hin und jah einen, in einer blauen Soldatenbloufe geklei— 
deten Mann. (Was ji Heine erlaubt, ijt Ebenjee deswegen noch lange nicht ge- 
ftattet. Hauptihw. ©. 191.) 

©. 103. Ich hielt bei den um mir herumlagernden Soldaten Nachfrage. (Um 
mit Dativ — j. Hauptſchw. S. 300a.) 


E. 77. Die Sünde, die fie an ihn begangen (itatt ihm). i 
S. 121. .... Bothichaft (orthograph. Schniger). 
S. 123. .... unwillkührliches (desgf.). 


©. 126. Punkt 2 Uhr fist der Mann auf feinen Boiten. (Frage: Wo ſitzt 
der Mann? Dativ.) 


S. 129. .... der jedesmal hinter emer Statue oder Baum verſchwindet. 
(Wiederholung des unbeſtimmten Artikels durchaus nothwendig, ſ. Hauptſchw. ©. 342 ff.) 

€. 133. ....jein junges Leben mit Bauern und Knechte zu verbringen (jtatt 
Knechten). 

S. 136. .... drückte mit den Stift ſſtatt dem. Auf derſelben Seite leſen 
wir: den ihm am meiſten intereſſirenden Vortrag (ftatt ihn). 

S. 248. .... mit dem Gedanfen an ihm /jtatt ihn). 


S. 256. fie fieht den lauernden Blick ihres Mannes forjchend auf ihr ruhen 
(dieſes „auf ihr” joll hier refleriv gedacht fein; ftatt auf jidh). 

©. 176. ohne nochmaliger Aufforderung ſ. o. ©. TH). 

S. 179. Ein auch von jehr bedeutenden Schriftitellern oft gemachter Fehler 
findet fich in folgendem Saße: 

.... welhem Zuge jelbit die großen Geifter unterliegen, und jie veranfafit, 
ihre Fähigkeiten im Dienſte des Goldes zu jtellen (j. meinen Auflag: „Und“, ein 
Warnruf im 1. Jahrg. diejer Zeitſchr. ©. 235 ff). 

Auf derjelben Seite: und das, was er vermieden haben wollte, gerade dem 
wird aufs Eifrigfte nachgeftellt. 

©. 197. in die Nähe des Wagens angelangt (ſ. Hauptſchw. 5. 142a). 

©. 207. Hunderte von junge Leute. 

©. 225. Als jie ihm jegt an der Hand fahte. — 

Sapienti sat! ch fünnte die Reihe noch um ein VBeträchtliches vermehren; 
Doc ich denke, daſs mit dem Gejagten der Beweis für die Eingangs erwähnte Nad)- 
läſſigleit erbracht iſt. Wird's helfen? — — - 
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Über die Verneinung bei Berbindungen mit „und“, „oder“ ꝛc. 
und einiges jich Anſchließende. 


Um die Leſer gleich auf den erjten Blick Har den Punkt erlennen zu laſſen, auf 
welchen ic} in diejer kurzen Beiprechung ihre Aufmerkſamkeit hinlenfen möchte, jtelle 
ich bier zwei ziemfich gleichbedeutende und jcheinbar auch ganz gleichgebauete Süße 
neben einander, in welchen jedoch das Verhältnis des verneinenden Wortes (nicht) 
zu den beiden durd und verbundenen Saptheilen ein ganz verjchiedenes tft: 
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1. Der Tapfere wanft und weicht nicht. 
2. Der Tapfere hält Stand (oder: fteht! und weicht nicht. 

In dent erften Satze gehört die Verneinung (micht) gleihmähßig zu den beiden 
durch und verbundenen Wörtern, vgl.: er wanft nicht und er weicht nicht (er wanft 
weder noch weicht er); in dem zweiten Sab aber gehört das nicht nur zu dem einen 
(nach und ftehenden) Worte: er weicht nicht, Das vorangehende: „er hält Stand“ (iteht) 
hat im Gegenſatz dazu durchaus bejahenden Sinn. Dean fieht jofort, dafs es einen 
durchaus verkehrten Sinn gäbe, wenn man das nicht auch zu der eriten Hälfte ziehen 
wollte, während dod offenbar gemeint ift: Der Tapfere weicht nicht [verneinend), 
jondern (vielmehr) [im Gegenjat dazu. bejahend] er hält Stand. 

Das Verhältnis der beiden Säge bleibt ganz dasjelbe, wenn jtatt des „nicht“ 
etwa: „nicht einen Schritt” oder dafür: „Feinen Schritt“ geiegt würde. Trotz 
des verichiedenen Verhältniſſes der Verneinung im den beiden Süßen wird man bier 
doch nicht leicht ein Miſsverſtändnis zu befürchten haben, weit in dem erjten Satz die 
durch und verbundenen Wörter wankt und weicht offenbar als gleichbedeutende 
oder wenigftens als jehr nah finnverwandte hervortreten, während in dem zweiten 
Sak die verbundenen Ausdrüde (hält Stand und weicht) als entichiedene Gegen, 
ſätze auftreten. Wollte man trogdem vorfichtigerweile den Unterjchied in der Be. 
ziehung des nicht (das erſte Mal zu den beiden verbundenen Wörtern, das andere 
Mal nur zu den unmittelbar vor dem nicht ftehenden) auch äußerlich bemerkbar 
machen, jo hätte man in dem zweiten Sage vor dem umd ein trennendes Gabzeichen 
zu jegen, etwa ein Semifolon oder noch beijer einen Gedankenſtrich: 

Der Tapfere hält Stand (ſteht) — umd weicht nicht (oder feinen Schritt). 

Man fieht nun aber wohl, daſs, wo es fich bei den Durch und verbundenen 
Ausdrücken nicht grade entweder um finnverwandte oder um enigegengeiegte Be- 
griffe handelt, die Bezeichnung der Verneinung (bloß zu dem einen der verbundenen 
Worte oder zu beiden) leicht zu Miſsdeutungen Anlaſs geben kann. ch habe dafür 
in meinen SBauptichtwierigfeiten (©. 346a unter „Bujammenfajjung“ 2g) Die 
folgenden „bei micht richtiger Saßzeichnung und Betonung leicht einem Miisver- 
ſtändnis ausgeſetzten“ Berje aus Schikaneder's Zauberflöte angeführt: 


Der Weile prüft — und achtet nicht, 
Was der gemeine Pöbel jpricht, 


nit der Bemerkung: „in unzweideutiger Broja: Der Weile beachtet das Pöbelgeſchwätz 
nicht, fondern prüft jelbjt — oder: prüft, ohne die Neden des gemeinen Böbels zu 


beachten” ꝛc., vgl. ferner aus Hagedorn’s Poetiihen Werfen (Hamb. 1757) Bd. 2 
©. 81 die mit genauer Bewahrung der Sabzeihnung wiedergegebenen Verſe: 


„Semeiner Sänger Lift wirbt manchen feilen Gönner: 
Allein das Lobgejchrei, der Beifall halber Kenner 
Entehrt, und zieret feine Kunſt“, — 


wo in dem letzten Verje vor und jtatt des Kommas ein Semikolon oder cin Ge— 
dantenftrich geſetzt ſein könnte, vgl. — ohne Rüdficht auf das Versmaß in einfach 
ungebundener Rede — 3. B.: Das Lobgeichrei, der Beifall halber Kenner gereicht der 
Kunft nicht zur Zierde, jondern entehrt (fie) vielmehr, — vgl. ferner 5. B.: 

„Sp dafs er endlich dahin gelangte, nicht mehr in jedem Wirthshauſe auf 
der Kaftenthüre zu ftehen und [deutlicher und richtiger: ſondern] demnächſt die 
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Nedaktion eines volfsfreundlihen Winfelblättchens zu übernehmen.” Der Weid- 
mann 19, 4304. 

„Es verräth feinen Geijhmad und Mangel an Denfvermögen, wenn die Träger 
und Pfleger einer ausgebildeten Sprache nicht im Stande find, die Fluth des Fremd— 
ländiſchen abzumehren 2c.“ 9. Brugſch (Zeitichr. des allgem. deutich. Sprachvereins 1, 12), 
— dgl.: Es verräthb Mangel an Geſchmack und an Denkvermögen zc. oder: Es 
verräth feinen Geihmad, jondern Mangel ꝛc. 

Daſs fie troßdem nicht vergeffen und [jtatt: jondern vielmehr) betrauert werden, 
zeigten Die wohlerhaltenen Gräber und friihe Blumen. National-Ztg. 40,585 (Mar 
King), vgl. in umgefehrter Neihenfolge: dajs fie troßdem betrauert und micht 
vergejien werden — oder ſonſt mit Wiederholung des „dafs jie*: Dais fie trop- 
dem nicht vergefien und dass fie betrauert werden ıc. 

Der Gemeindefirhenrath macht in dem betreffenden Schreiben der Stabtmiifion 
den Borwurf, daſs fie nicht im Anſchluſs an die Gemeinde arbeite und [vergl.: und 
dajs ſie] politiiche Partei: Intereflen fürdere.“ 41, 489; auch: „Hätte man den 
eigenthämfichen Charafterzug der galliichen Nafje beſſer im Auge behalten, jo wäre 
man durch die Wahlerfolge des General Bonfanger weniger überraicht und vielfach 
verwirrt worden.“ 41, 481. 

Das hervorgehobene weniger, das dem Sinne nad) nicht bloß zu dem ummittel- 
bar dahinter jtehenden Particip überrajct, jondern auch zu dem damit durch und 
verbundenen verwirrt gehören joll, wäre richtiger und deutlicher vor diejem nod) 
einmal zu jeßen geweien: jo wäre man ... weniger überrajcht und vielfach 
weniger verwirrt worden, vgl. auch au& der „Dentichen Rundihau“ vom 1. Juni 
1838 ©. 378 folgenden Sat von Karl Frenzel, worin das von mir in edigen Klam- 
mern . ) Dinzugefügte das von dem Scriftiteller Gemeinte beftimmter und unzwei— 
deutiger hervortreten Täjlt: 

„Kein Verjtändiger wird der Bühne wegen einer Unzulänglichleit, die in ihrem 
Weſen begründet ift, einen Vorwurf machen; aber man joll ihr auf der anderen Seite 
nicht mehr einen moraliihen Einfluſs andichten, den fie vielleicht nie beiefien, und“ 
ſoll) „von ihr” [nicht „die Belebung und Erregung nationaler Empfindungen erwarten, 
die in Wahrheit nur einmal, in Athen. von ihr ausgegangen iſt“, ferner: 

An dem nah dem Humdefehlen-See führenden Wege, Dicht bei der Eifenbahn: 
ftation Grunewald, findet fih auf einer Tafel folgende Inſchrift: „Das Publikum 
wird erjucdht, Die mitgebradhten Bapiere, Konſervenbüchſen, Flaſchen zc nicht fortzu: 
werfen und liegen zu laſſen“. Die Forftverwaltung. National-Ztg. 41, 556, wozu 
ich noch folgende Stelle aus Goethe, Bd. 32 77 fügen mill: 

„Das er” (Bott, nach dem Vorurtheil der Juden) „ſich un die Heiden gar 
nicht befümmere und fie jeiner Vorjorge” [gar nicht) „würdige”, — wo die beiden 
geiperrten Wörtern in edigen Klammern ein Zuja von mir find, u. A. m. 

Was bisher über die Verbindung mit und gejagt worden ift, gilt ähnlich 3. B. 
auc für die mit oder, wofür der folgende Sat von Dav. Fr. Strauß Geſammelte 
Schriften 5, 3) zeugen möge: „Eben jo ftehen jest alle diejenigen Theologen, die 
nicht in ftumpffinniger Refignation erftarrt, oder zum Standpunkte der freien 
Wiffenihaft vorgedrungen find, mithin die bei Weiten überwiegende Mehrheit der 
theologischen Wett, mit allerhand Abweichungen vielleicht, aber im Wejentlichen doch 
auf einem Standpunkte, den man nur ald den Schleiermacher'ſchen bezeichnen kann.“ 
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Strauß Hat durch das Komma vor dem hervorgehobenen oder den Sa 
vor Mijsverftändnis oder Milsdentung zu ſchützen geſucht. Deutlicher und unzwei— 
deutiger aber hätte er doch wohl, wenn er das oder nicht mit jondern vertauichen 
wollte, hinter dem oder das bezügliche Fürwort die wiederholen jollen: alle diejenigen 
Theologen, die nicht in ftumpfjinniger Reaktion erftarrt oder die zum Standpnufte 
der freien Wifjenfchaft vorgedrungen jind, u. #. m. 

Daran möge jich gleich noch die kurze Beiprehung einiger Säße jchließen, die 
gleichfall3 zur Vorjicht bei der Verknüpfung verneinender und nicht-verneinender Satz— 
theife mahnen fönnen: 


„Dabei war unter allen diejen jungen Leuten, am wenigiten unter den 
Seminarijten, fein eigentlich ſchlimmer Menſch.“ Strauß Gejammelte 
Schriften 10, 194. 


Hierzu vergleihe man Das, was ich im 1. Jahrg. der Zeitichriit S. 342 8 33 
zu dem Gab von Goethe aus einander gejekt habe: 


„Woraus zwar zulegt fein geichmadvolles, aber natürliches und wahres 
Bild entitand“, 


mit den Berbejjerungsvorichlägen. 
„Kein geihmadvolles, aber doch ein natürliches und wahres Bild, — 


oder: ein zwar nicht geichmadvolles, aber doch natürliches und wahres Bild, vgl. 
aud einen Sat aus einem Briefe, den Guſtav Freytag am 24 September 1554 an 
den Herzog Ernft von Koburg* in Betreff Morig Hartmann's ſchrieb: „Ju Ofterreich 
geboren, einer der vormärzlichen Freiheitsdichter des jungen ſterreich, dann im 
Jahre 48 durch jugendliche Eitelkeit in eine politische Rolle hineingetrieben, hat 
er in der Politik keine vortheilhaite, obgleich viel bejprodene Rolle ge- 
jpielt“, — wofür es richtiger geheißen hätte: eime nicht vortheilhafte, obgleich viel 
beſprochene Role ꝛc. 

Danach bedarf es wohl kaum einer weitern Ausführung, um den Fehler in 
dem obigen Satze von Strauß klar erkennen zu laſſen. Der Schriftſteller hat jagen 
wollen: 

Dabei war unter allen diejen Lenten Fein eigentlich ſchlimmer Menih, am 
wenigjten war ein jolcher unter den Seminariften. Wollte er den hier nachgeſetzten 
Satz verkürzt zwiichenjchieben, jo hätte er das verneinende Fein, welches zu dem 
Zwiſchenſatz nicht pafit, in die Beſtandtheile nicht und ein auflöjen und zwar vor 
den Zwiſchenſatz ftellen müſſen, alſo: 


„Dabei war unter allen dieſen jungen Leuten nicht, am wenigſten 
unter den Seminariſten, ein eigentlich ſchlimmer Menſch.“ 


©. ferner folgenden Satz aus der National⸗Ztg. 41, 398: 


„Jede fremde Macht wird es ablehnen, jih im Hinblid auf feine 
Zukunft Srankreich zu nähern, eben jo wenig wie irgend eine auswärtige 
Regierung im Vertrauen auf den Stern des Herrn Floquet oder des Grafen 
von Paris die franzöftiche Alliance fuchen wird.“ 


* in deſſen autgezeichnetem Werte: Aub meinem eben” ꝛc. ſ. Jahrg. I 49 #.) 3b. 2, ©. 349. 
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Richtiger müjste es entweder in der eriten Hälfte heißen: 
„Keine fremde Macht wird darauf eingehen (oder ſich barauf eitt« 
lajjen, es: unternehmen) ıc. —, 
oder jonjt in der zweiten Hälfte: 


eben jo wie feine auswärtige Regierung u. ſ. w. 


Zu dem vorftehenden Aufjate, der, jchon jeit längerer Zeit geſetzt, nur aus 
Mangel an Raum bisher noch zurüdgelegt worden iſt, füge ich nachträglich aus dem 
mir inzwijchen hinzugefommenen 3. Hefte des 16. Jahrgangs von Anton Birlinger's 
Alemannia S. 232 folgende hergehörigen „Schweizer Ortsnedereien”, in der alten 
Screibweije und Sapzeihnung des 16.—1T. Jahrhunderts (mobei ich wohl auf das 
ſchwankende Segen und Weglafjen des Veiftriches oder Nommas vor dem vnd nicht erit 
beionders aufmerffam zu machen brauche. 

„sn Soloturn auff der bruffen iſt volgende jchrifft gefunden worden : 

Zürd glaubt vnd weiß nicht, 

Bern haben’ vil land vnd leütt, und gehören im nicht, 

Lucern itraffen die todten, vnd febendigen nicht, 

Bri büßet und beichtet nicht, 

Schweiß ſchwehret und heltts nicht, 

Bnderwalden hendt die feinen dieb, und die groſſen nicht, 

Zudh müngt, vnd nimbts jelbit nitt, 

Glariß jagen vilen ortten zu vnd heitt ins — es ihnen) nicht, 

Baſel verbrendt die todten feger, und die lebendigen nicht, 

Soloturn wer gern luteriſch vnd darff nicht, 

Freyburg were gern hofjertig, und vermags nicht, 

Schaffhauſen bamwet veitungen, und bedarffs nicht 

Appenzell were gern wißig. vnd fann es nicht.“ 


Kauderwälſch und klugwälſch. 
Von F. W. in Frankfurt am Main. 


An den Grenzen von Tirol und Kärnthen gegen die Lande wälſcher 
(galliicher) Zunge unterfcheidet man zwiſchen „klugwälſch“ und „kauder— 
wälſch“; unter Erjterem wird die richtige, — Die lautere, d. 5. Eluge, 
— italtänische Sprache, unter Lebterem die mit Wörtern deutſchen Ur: 
ſprungs verjeßte, im Grundton jedoch italiänische Miſchlingsſprache der 
Grenzbewohner verftanden. Das Wort „Hugwälih” it in Deutjchland 
wenig gekannt; dagegen hat ſich im Bereich der deutjchen Sprache das 
Wort „kauderwälſch“ als Bezeichnung für eine zwar nicht finnverworrene, 
aber ſprachlich als Miſchmaſch kaum verftändliche Redeweiſe allgemein 
eingebürgert. Bei Gebrauch diejes Wortes, jo wie auc des Ausdrucks 
„wälichen” für ein jchwerverftändfiches Reden, pflegt wohl nur jelten 
Jemand fich zu erinnern, dafs unter „wäljch” nicht bloß in Bezug auf 


—— 


die Sprache das Weſen der alten wäliſchen (galliſchen) Nachbarn der 
Deutſchen, alſo heute der Norditaliäner (Gallia eisalpina), der Franzoſen 
(Gallia transalpina) und der Wallonen, gemeint iſt und noch heute in 
ben Örenzgegenden deuticher Zunge jo genannt wird.* 





Einzelne jprachliche Bemerkungen zu Dav. Friedr. Strauß, 
Gejammelte Schriften Bd. 2. 
Bgl. Beitichr. II ©. 388 ff.) 


1. ©. 5: „Ganz jo ımmeigennügig, Theile zu haben, die nicht auf 
es jelbjt, jondern lediglich auf ung Menfchen berechnet wären, it das 
Schwein nicht” [wie die Ziege), vgl. den 1. Jahrg. diefer Zeitſchr. 
©. 44 und ©. 163 ff. Im Anſchluſs daran bejchränfe ich mich bier 
auf die Bemerfung, dajs ich ftatt der hervorgehobenen Worte doch Lieber 
gejebt jehen würde: auf das Thier jelbjt, — obgleich mir Hier das 
von der Präpofition abhängige es nicht ganz jo anftößig Flingt, wie in 
andern Fällen, weil hier der Ton nicht auf das Fürwort es, jondern 
auf das dahinter ftehende ſelbſt fällt, ſ. Zeitjchr. II S. 155 (oben) und 
©. 19. 

2. ©. 59: „Da zeigte ſich mit einem Male der lange ver: 
Ihwunden geweſene Tempelherr wieder unter den Palmen.” 

Diefer Satz bietet eine ſehr hübſche Belegftelle zu Dem, was ich 
in meinen Hauptichwier. S. 21a unter dem Titeltopf: „Adjektiviſche 
Participia Präteriti” in Nr. 2 und 3a erörtert. 

3. ©. 62: „Die Erwähnung, welche in jener Unterredung Nathan 
von dem Tempelherrn, als dem Wetter feiner Tochter macht, ruft dem 
Saladin den von ihm begnadigten Jüngling ins Gedächtnis zurüd und 
er entläjjt den Juden mit dem Auftrag, ihm zu ihm zu fchiden.“ 

Teutlicher würde der Schlujs hier lauten: dieſen zu ihm zu 
ſchicken, — vgl. hierzu Jahrg. 1 diefer Zeitſchr. ©. 326 ff. Nr. 4 und 
meine Hauptichwier. S. 353 b ff. („„Zweideutigk.“ Nr. 2d) u. ©. 1814 
(„Indirekte Rede, Nr. 5). In Bezug auf die Zweidentigkeit, die in ber 
abhängigen Nede nur zu leicht durch die auf verjchiedene Perſonen ſich 
beziehenden Fürwörter der dritten Perſon entjteht, will ich hier gleich 


* Bol. dazu auch das im meinem Mörterb. 3, 1468a, b unter den Wörtern: 
wälſch und wälſchen nebit den Zuſammenſetzungen Gejagte, namentlich auch den unter 
faudermwäljc aus der Allgemeinen Augsb. Zeitung von 1844 beigebracdhten Beleg 
j. ferner auch mein Ergänz.-Wörterb. 603 a. Der Herausgeber. 
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aus dem 7. Bde. der „Geſammelten Schriften“ von Strauß S. 101 
Folgendes anreihen. Hier heißt es in dem Bericht über eine Nede 
Ulrich's von Hutten gegen den Herzog Ulrid) von Würtemberg: 

„Während ihn [den Herzog] inmitten jeiner Macht bejtändige Furcht 
umtreibt, jteht ihm Ulrich Hutten, nach deſſen Leben er trachtet, furchtlos 
gegenüber, erklärt fich laut für feinen abgejagten, unverjöhnlichen Feind. 
Der Tyrann ftelle ſich, als ob er ihn verachte; aber es jei nicht fein 
Ernft. Er fürchte feine ‘Feder und würde viel darum geben, dajs er 
Nichts gelernt hätte.“ 

Hier, wie in dem micht mitgetheilten vorausgegangenen Sätzen 
wechjelt Strauß zwijchen dem der einfachen Inhaltsangabe entiprechenden 
Indikativ (der bejtimmten Redeweiſe) und dem der Anführung von 
Hutten's Rede gemäßen Konjunktiv (der abhängigen Redeweiſe), was ich 
hier nur im WVorübergehen als nicht ganz tadellos berühren will. Für 
die Hauptjache aber laſſe ich Hier einfach die obigen Säte aus Strauß 
ohne die Umjegung der 1. und der 2. Perjon in die dritte folgen: 

Während did) inmitten deiner Macht beitändige Furcht umtreibt, 
jtehe ich, nach dejjen Leben du trachteit, dir furchtlos gegenüber und er: 
fläre mich laut für deinen abgejagten, unverjöhnlichen Feind. Du Tyrann 
ftelleft dich, als ob du mich verachteit; aber es iſt nicht dein Ernft. Du 
fürchteft meine Feder und wiürdejt viel darum geben, daſs ich Nichts 
gelernt hätte. 

Wie viel flarer und deutlicher dieje Darftellung it als die von 
Strauß gewählte, bedarf feiner weiteren Ausführung. 

4. ©. 64: [Der Sultan vernimmt) „mit Miſsfallen den Schritt 
zum Patriarchen, Den der Jüngling in der Leidenjchaft gethan, den er 
übrigens mit den beiten Verſprechungen für feine Wünſche entläfft.” 

Bon den beiden hervorgehobenen bezüglichen Fürwörtern den ſoll 
fit) nach dem Sinne des Schriftjtellers das erjte auf „den Schritt” 
beziehen, das zweite dagegen auf das Hauptwort „der Jüngling“ 
in dem (dur) das erſte den eingeleiteten) Nebenjag der erſten 
Ordnung, vgl. Hierzu das in dem 2. Jahrgang S. 88 zu S 31 
Gejagte; aber auch das erjte den ijt an und für fi) nicht ganz tadel: 
los, in fo fern es nicht auf das zunächit davor ftehende männliche 
Hauptwort: „zum Batriarchen“ bezogen werden ſoll, jondern auf 
das dieſem vorhergehende: „den Schritt”. Ich würde etwa folgende 
Veränderung des Sabes vorjchlagen: 

Der Sultan vernimmt mit Meijsfallen den Schritt, den in der 
(oder: in jugendlicher) Leidenjchaft der Tempelherr zum Patriarchen 
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gethan, entläſſt übrigens den Jüngling mit den beſten Verſprechungen 
für ſeine Wünſche. 

5. ©. 76: „Noch weniger iſt darin, daſs als Vertreter des 
Judenthums und des Islam nur reine Charaktere hingeſtellt find, 
während auf Seiten des Chriſtenthums dem ehrlichen Kloſterbruder der 
abicheuliche Patriarch, die zweideutige Daja und der leidenichaftliche 
Tempelherr gegenüberjtehen, — ich ſage, noch weniger jei hierin eine 
Abſicht Leifing’s zu ſuchen, das Chriſtenthum den beiden andern Religiv: 
nen gegenüber in Nachtheil zu ſetzen“ ꝛc. 

„Über das hervorgehobene: „ich ſage“ vgl. in meinen Haupt: 
jchwierigfeiten ©. 242b: „Sage ich, bei Wiederaufnahme entfernterer 
Saptheile, die ſonſt dem Gedächtnis allzuweit entrüdt umd nicht mehr 
gegemwärtig genug wären” ıc. und das dort Angezogene, wie aud) ferner 
bei Strauß jehr bald nach der angeführten Stelle (5. 77/8) das Nad): 
ſtehende. 

„Zwar darf man nicht vergeſſen, daſs es die Muhamedanerin iſt, 
wenn Sittah von den Chriſten ſagt.“ Hier folgen dann aus Leſſing's 
Nathan I11 dreizehn Verſe (V. S68— 880) und dann, nach dieſer Ein— 
ſchaltung, nimmt Strauß den abgebrochenen Faden wieder auf mit den 
Worten: | 

„sch Tage, man darf nicht vergeflen, dafs es des Sultans Schweiter 
iit, Die jo jpricht; allein” ꝛc. 

Es iſt aber nicht bloß das vorangeitellte: „ich ſage“ oder das 
häufigere nachgejtellte: „ſag' ich” (vgl. entjprechend in Frageſätzen: ich 
frage oder frag’ ich) bei Wiederaufnahme der durch eine Zwiſchenſchie— 
bung unterbrochenen Rede, worauf id; hier die Aufmerkſamkeit Ienfen 
wollte, jondern namentlic) auch der Übergang aus der bejtimmten Rede— 
weile (dem Indikativ) des unabhängiaen Satzes: „Noch weniger tft” ꝛc. 
in die unbejtimmte (den Konjunktiv) des von dem voranjtehenden: „ich 
Tage” abhängigen Sapes: „Ich jage, noch weniger jei” ꝛc. Wenn jtatt 
des vorangehenden: „ich ſage“ das nachfolgende oder zwilchengeichobene: 
„ſag' ich“ angewandt wäre, jo Fünnte nur der Indikativ gewählt fein: 
Noch weniger, ift Hierin, jag’ ich, ze. — oder: Noch weniger, ſag' ich, 
iſt hierin 2c. Man überjehe ferner auch nicht den Übergang des „darin“ 
in „hierin“, vgl. hierzu in meinen Hauptichwierigfeiten ©. 116 b ff. 
das unter „Dies“ Nr. 3 Geſagte, wozu ich bier noch folgende Stelle 
aus Leſſing's Abjagungsichreiben an Paſtor Goeze fügen will: 

Sie? der Sie den ehrlichen Mann, der, freilich ungebeten, aber 
Doc aufrichtig, den Männern bei der Schraube zuruft: Scraubt dort 
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nicht weiter, damit das Gebäude nicht hier ſtürze! —, der Sie dieſen 
ehrlichen Mann mit Steinen verfolgen? 

Über ein ähnliches dies (ohne ein daneben ſtehendes wiederholtes 
Hauptivort) bei Strauß 2, 56 habe ich im 2. Jahrg. der Zeitichr. S. 475 
bereitö gehandelt. 

6. ©. 78: „Auf die Vorwürfe einzugehen, die man gegen diejen 
Standpunft Leſſing's von Seiten einer ftrengern — oder engern — 
religiöjen Denfart erhebt, wäre hier nicht am Ort” zc., vgl. über den 
hervorgehobenen, hier offenbar mit bewusster Abſicht von dem Schrift- 
fteller gebrauchten „Reim in der ungebundenen Rede“ den Aufſatz 
&.508 ff. im 1. Jahrg. dieſer Zeitichrift, wozu ich bei dieſer Gelegen: 
heit noch einige Belegftellen fügen will: „Sahen wir [die Sciffenden] 
weder Land noch Strand.” Mettelbed 1, 29. „Ob fie ſich mit Ruſs— 
land vertragen oder jchlagen wollen.” National:Ztg. 4, 79 (Bis: 
mark). „Unjer Mann fchielt nach feinem Beifall, mag fi nicht reden 
und jtreden, nicht Lügen und betrügen.” 221 :c. 

1. ©. 95: „Wie er den Fürften anſchaulich macht, wie jehr fie 
ſich verrechnen, wenn ſie in der Niederwerfung aller Schranfen ihrer 
Gewalt ihre Größe juchen und die Sicherung ihrer Throne zu finden 
meinen: jo nennt er es andererjeit3 einen — oft vielleicht gut gemeinten, 
aber höchſt gefährlichen — Irrthum, den Patriotismus nur im das 
Streben der landesherrlichen Gewalt und [in die) Erweiterung der 
ſtändiſchen Gerechtiame zu jeßen.“ 

Hier hängt von einem mit wie eingeleiteten Sat ein ebenfalls mit 
wie beginnender Sat ab, wodurd) die Überfichtlichkeit in dem Verhält— 
nis der abhängigen Säge einigermaßen gejtört wird (j. hierzu meine 
Hauptichwier. S. 6 b). Dieſer Anftoß wäre durch eine Heine Anderung 
leicht zu bejeitigen, 3. B. etwa: 

„Während er einerjeit3 den Fürften anschaulich macht, wie ſehr“ 
x. oder: „Wie er einerjeitS den Fürften anſchaulich macht, dafs fie 
ſich Sehr verrechnen“ ac. 

Ähnlich verhält es fich mit dem folgenden Satze auf S. 97: „Wie 
num Die franzöſiſche Revolution ausbrad und immer weiter jchritt, iſt 
es merkwürdig, wie ſich Spittler dabei verhielt,” — wo etwa der 
Schluſs lauten künnte: tt es merfwürdig, Spittler's Verhalten Dabei zu 
beobachten u. A. m. 

8. ©. 97: „Mit Karl’s Tode im Herbſt 1793 brach das Eis 
und während der fchnell auf einander folgenden Regierungen feiner beiden 
Brüder, denen freilich der finderlofe, aber laug lebende ältejte jedem 
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nur noch ein ſchmales Lebensrändchen zur Selbitregierung übrig gelaſſen 
hatte, fam, unter dem Einfluffe der nun mit den franzöfiichen Heeren 
ſtromweis eindringenden Nevolutionsideen, Alles in Gärung.“ 

Sollte hier vielleicht durch ein unberichtigt gebliebenes Verſehen 
des Schreiber oder des Setzers vor dem erjten der hervorgehobenen 
Dative (denen) das Wörtchen von ausgefallen jein?” Jedenfalls liegt 
eine gewiſſe Härte darin, daſs hier die beiden Dative in gleichem Ber: 
hältnifje und nebengeordnet erjcheinen, allerdings zu erklären: denen er, 
und zwar jedem ſtait: von denen er jedem) nur furze Zeit zur Ne: 
gierung übrig gelajien. 

9. (vgl. Ar. 3) Jedenfalls ein Verjehen, wovon wahrjcheinlich mehr 
der Schreiber als der Setzer die Schuld trägt, liegt auf S. 155 ver. 
Hier heißt es: „ES it poffierlich, werm nach den Schönen Schlufszeilen 
der eben gejprochenen Romanze“ [hier folgen 4 Verſe) „und die nächjte 
jo anhebt” u. j. w. 

Hier iſt dag und zu ftreichen oder jonjt hat der Schriftiteller für 
den Anfang etwa eine Faſſung im Sinne gehabt, wie: Es ijt poſſier— 
lich, wenn die eben beiprochene Romanze mit den Zeilen jchlieit u. ſ. w. 

10. (vgl. Nr. 8 und 9%) Auf S. 203 fehlt — wahrſcheinlich durch 
eine bloße Flüchtigfeit des Schreibers oder des Setzers — das von mir 
in Klammern |] Hinzugefügte Wort oder ein ähnliches: 

„Nur* [jelten) „wurde es Einem einmal jo gut — Tas hielt aber 
ſchwer —, in jeine Nähe zu fommen” ꝛc. 

11. ©. 202: „Ohne weder den Kampf noch den Schmuß des: 
jelben [des Lebens] zu ſcheuen“ — mit überſchüſſiger (doppelter) Ber: 
neinung (j. meine Hauptjchwier. S. 221 b unter ohne 3), vgl.: Ohne 
. den Kampf oder den Schmuß ꝛc. — oder ohne ſowohl den Kampf, 
wie den Schmuß . . zu jcheuent. 

12. ©. 241: „Freilich machte ich bald hernach bei einem Bejuc) 
dajelbit die Erfahrung, daſs, hätte ich nicht vorher von der Exiſtenz 
dieſer Sammlung gewufit, jo würde ich in Karlsruhe nicht auf diejelbe 
aufmerffam gemacht worden jein“, vgl. zu dieſer Ausweichung aus der 
Sabfügung das im 2. Jahrgang S. 111 zu 8 18 Gejagte. Hier hätte 
am eimfachiten das hHervorgehobene daſs wegbleiben können, vgl. jonjt 
3. B.: Dajs ich in Karlsruhe, wenn ich nicht vorher von dem Bor: 
handenjein der Sammlung gewuſſt hätte, nicht darauf würde aufmerkſam 
gemacht worden jein (oder: Nichts davon erfahren haben würde) ꝛc. 

Etwas anders verhält es fich mit der Ausweichung der Sapfügung 
bei Strauß auf S. 22: 
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„Weit entfernt, dem Verdienſte der Ausführung zu nahe treten 
zu wollen, erwiederte Diderot, immer noch den Blid auf das Bild ge 
heftet, jo iſt es doc) mehr jeine Bedeutung, die mir joeben zu denken 
gab,“ vgl. 3. B. die Änderung: 

Ich bin weit entfernt ꝛc. . . . . doch iſt es mehr feine Be: 
deutung ꝛc. oder Ähnliches. 


Hinweis auf einen ſehr leſenswerthen Aufſatz. 


Ins Februarheft, Jahrg. 2, ©. 468 ff. habe ich aus der Voſſiſchen Zeitung einen 
Aufſatz von Friedrich Hermann „Zur Berdeutihung” übernommen, als „manche höchſt 
beachtensmwerthe Anregungen enthaltend“, freilich mit der ausdrüdlichen Verwahrung, 
dafs ich damit nicht jänmtlihe Behauptungen und Vorſchläge des Verfaſſers gut- 
heißen könne und wolle. 

Um jo mehr habe ich die Verpflichtung ımd freue ich mich, meine Lejer auf 
einen vortreflihen Aufjag Hinzumweijen, den Ferdinand Hennide in Weſtermann's 
Monatsheften Bd. 65 S. 618—630 (Febr. 1889) unter der Überjchrift „Telegraphie 
und Sprache” veröffentlicht Hat umd der in manchen Punkten als Kehrjeite und Be: 
rihtigung des Hermann'ſchen Aufſatzes dienen Fann. j 

In dem Auflag von Friedrih Hermann war u. A. (j. Hier in der Zeitichr. 2 
©. 469 u. 471) über „Schredliche neue Wörter” geklagt, von denen es im PBojt- und 
Tefegraphenbetrieb wimmfe, wie: Bernipredleitungen, Fernſprechbetrieb 
u.a. m.; dann waren Wörter, wie: Drahtung, drahten ıc. empfohlen (die — io 
viel ich weiß — neben Fabeln zc., zurüd-drahten, «tabelu, Rüddrahtung :c. 
zuerjt 1567 von mir in Borjchlag gebradyt worden jind, j. mein Fremdwörterb. 1, 
S. XIII) und weiter war darauf aufmerkſam gemadt, dajs für Drahtleitung oft 
das einfache Draht ausreihen dürfte. Man kann und wird, glaube id), diejen 
legteren Ausführungen beiitimmen und auch in Bezug anf die Zujammenfegung 
Fernſprechleitung zugeben, dajs hierin die erite Silbe entbehrlich ift, eben jo 
wie man nur von Wajjer-, nit von Fern waſſerleitungen jpridt. 

Wenn aber Friedr. Hermann über die Langathmigkeit und Schwerfälligfeit der 
neugebildeten Zujammenfegungen im Ullgemeinen Hagt und dafür z. B. ein Wort 
wie Ferniprehbetrieb anführt, jo tritt er damit offenbar einen (freilich der 
ftraffen Zügelung wohl bedirfenden) Vorzuge unjerer Mutterjprache zu nahe, und 
grade hierfür mödte ich den oben genannten vortrefffihen Aufſatz von Ferd. 
Hennicke zur Ergänzung und Berichtigung meinen Leſern angelegentlichjt empfehlen, 
da ih ihn hier nicht vollftändig mittheilen fann und er in jeiner reichen Inhaltsfülle 
einer furzen Zujammenfafjung widerftrebt. Dort aljo wolle man nachlefen, welchen 
Reihthum guter und zeugungsträftiger Neubildirngen auf dem Gebiete der Fernichrift 
und des Fernſprechweſens unjere bildungsreiche Mutterſprache hervorgebracht und wie 
jehr ſie Sich bier in ihrer Bildungsfähigfeit dem Engliihen und dem Franzöfifchen 
überlegen gezeigt hat. 

Mit Rüdiiht auf den Raum übergehe ich hier das dort in Bezug auf das 
Englijche Ungeführte; aber ich kann es mir nicht verjagen, wenigitens für das Fran» 
zöfiihe das Nachfolgende wörtlich anguführen: 


Beitichrift f. deutſche Sprache, III. Jahrg. 2 
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„Von Neubildungen wären etwa cäblage (Sinbefanfertigung) und cäbler (fabeln) 
zu nennen, aber diefe ſchwachen Verjuche find von den franzöftichen Schriftgelehrten 
nicht anerfannt worden. Das Wörterbuch der franzöfiihen Akademie fennt das erftere 
Wort gar nicht, das zweite mur in der Bedeutung von „verjeilen“. Das Wort 
parleur, welches eigentlich „Schwäßer” bedeutet, ift in der Telegraphen-Litteratur für 
„Klopfer (sounder) in Gebrauch geiegt worden. Weitere Unftrengungen hat Die 
Sprache nicht gemacht; und daher leiden die übrigen durch die Einführung der Tele: 
graphie nöthig gewordenen Ausdrüde an einer Schwerfälligfeit, bie ihresgleichen 
ſucht. „Ausichaltung” muſs wiedergegeben werden durch mise hors du circuit, 
„Bleifabel* durch cäble sous plomb, „Tiefieefabel” (engl. deep sea cable) durd) 
cäble des mers profondes, „Löther“ durch ouvrier qui fait les soudures, „Zeiger: 
apparat” heißt appareil A cadran, „Farbſchreiber“ appareil &crivant A llencre, 
„Rußſchreiber“ recepteur à noir de fumse, „Erdſchluſs“ perte du courant à la 
terre, „Widellöthitelle“ ligature et soudure d’un fil, „Kabelſchiff“ bätiment pour 
la pose des cübles. Wber der einfache „Rabelhalter“ ſetzt Allem die Krone auf, er 
heißt instrument destind A arröter un cüble A son entr‘ce dans la mer ou une 
masse d’eau quelconque. 

Der kurze Ausflug in die Fremde beweijt hinlänglich, um wie viel mehr Die 
deutihe Sprache, um mit Behaghel zu reden, fich geichmeidigt und geredt hat als 
ihre Nachbarn.“ 

Wenn ich hiermit meine Anführung aus Hennide’s Aufjag ſchließe, jo geichieht 
Das, weil ich die Leſer durch diejes „Koſthäppchen“ nur veranlafjen wollte, fich den 
vollitändigen Genuſs zu verichaffen. 


Über Zahlwörter wie 101, 201 ꝛc.; 1001 :. 


Hierüber habe ich unter dem Titelfopf Ein in meinen Hauptſchwie— 
rigfeiten S. 122, Nr. 8 — mit Hinweis auf mein Wörterbuch — gejagt: 

„Als Zahlwort wird ein mit und vor die Zehner gelegt: Ein 
und zwanzig 2c., folgt aber auf die Hunderter 2c., z. B.: Taujend 
und eins (j. 4) Ein beigefügtes Hauptwort fteht dabei gewöhnlich 
in der Einzahl: Hundert und ein Kamel. NRüdert 1,26. Qaufend 
und einen Grund. SZichoffe 1, 247. Tauſend und eine Nacht 
(ſ. d. aud) mein Wörterb.) 2c., felten: Bon den taufend und einem 
Miſsgeſchicken. Sealsfield Transatlantiiche Reiſeſtizzen 1, 64 ⁊c; 
j. auch: Zwiſchen den Hundert und Einem (im Livre des Cent-et-un). 
Goethe 33, 138.7 — 

Bol. Hierzu noch die aus verjchiedenen Schriftftellern buchjtäblich 
genau mitgetheilten Beijpiele, die ich gelegentlich im 1. Jahrg. diefer 
Beitichrift S. 454/5 von dem Titel der berühmten Märchenfammlung: 
1001 Naht und der Abwandlung diejes Titel3 angeführt habe und 
wozu ic) nur noch aus der 1. Nummer des neuen (42.) Jahrgangs der 
National:Zeitung den folgenden Sag von K. Frenzel fügen will: „Wir 
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verlangen dann von ihm jo wenig wie von den Gejchichten der Tauſend 
und einer (richtiger: einem Nacht tragijche Konflikte.” 

Ein mir zugegangener Brief eines Thüringer Lehrers, des Herrn 
Leidolf in Mühlhaufen, veranlaljt mich, den Gegenſtand bier wieder 
aufzunehmen und noch etwas ausführlicher und eingehender zu erörtern. 

Regel 1: Stehen die bejprochenen Zahlwörter für ſich allein, d. h. 
ohne ein fich unmittelbar anjchließendes Hauptwort, jo lauten fie am 
Schluſs: eins, ſ. z. B. im 1. Jahrg. diefer Zeitichrift S. 74 die Sübe, 
die ich hier wiederhole, nur dafs ich für die Bezeichnung der Jahres: 
zahlen dort mit Ziffern die mit Buchjtaben wähle: „Das zweite Jahr- 
hundert beginnt alſo mit dem erjten Tage des Jahres Einhundert: 
undeins 2c. So begann unjer (das neunzehnte) Jahrhundert mit dem 
erjten Januar Achtzehnhundertumdeing (od.: Eintauſendachthundert— 
undeins)”. Bol. (f. in meinen Hauptjchwier. S. 120b): „Es Hat 
Eins gejchlagen — ein Uhr (nicht Eines). Eins und dazu zwanzig 
jind einundzwanzig (j. 8). Ein Mal Eins it Eins“ ıc. 

Negel 2: Scließt ſich an eines der beiprochenen (auf ein 2c. aus 
gehenden) Zahlwörter unmittelbar ein Hauptwort — mit oder ohne 
Beilegewort — an, fo fteht deutichem Sprachgebrauch gemäß am üblichiten 
und am richtigiten das Hauptwort in Übereinftimmung mit dem fchlie: 
Benden ein in der Einzahl, das ein aber richtet fich in feiner Endung 
nad) dem Geſchlecht und dem Biegungsfalle dieſes Hauptwortes, 3. B. 
mit dem eingeflammerten Beilegewort oder ohne dies: „Sc habe hun: 
dert (triftige) Gründe, es von dir zu fordern”. — Und ich habe 
hundertundeinen (triftigen) Grund, e3 dir zu verweigern, — nicht 
füglih: Ich Habe Hundertumdein oder gar Hundertundeinen triftige 
Gründe ꝛc, vergl. dagegen franzöfiich allerdings: J'ai cent une fortes 
raisons &e. Der Franzoſe ſetzt die Mehrzahl, weil es ſich hier um fehr 
viele Gründe, nicht um einen handelt; dem Deutichen aber widerjtrebt 
es, unmittelbar auf das Zahlwort ein das zugehörige Hauptwort in der 
Mehrzahl folgen zu laſſen, jeine Ausdrudsweile beruht auf einer joge- 
nannten Ellipje oder Fortlajjung von etwas nad) dem Sinn zu Ergän: 
zendem, vgl., wo das zu Ergänzende in edigen Klammern beigefügt ift, 
—: Ich Habe Hundert [(triftige) Gründe] und [dazu noch) einen (triftigen) 
Grund ıc. 

Im Genitiv und im Dativ wird man derartige Verbindungen jelten 
gebraucht finden; es ſcheint, als ob man fie — ſei es mit bewusster 
Abjicht oder unbewufft — zu vermeiden juche und als ob man hier noch) 
verjchiedene Fälle werde zu unterjcheiden haben. Vgl. z. B. — in Über: 
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einftimmung mit dem Boraufgeichieften —: Aus Hundert und einem 
Grunde glaubt er die Zahlung verweigern zu dürfen. Trog hundert 
und eines Grundes, womit er die Forderung beftritt, verurtheilte ihn 
doch der Nichter zur Zahlung. Ic glaube, dajs dieſe Ausdrudsweijen 
dem deutſchen Ohr gemäßer Elingen, als die mit dem Franzöſiſchen über» 
einftimmenden: Aus Hundert und ein Gründen ꝛc. Trotz Hundert 
und ein Gründe ꝛc. Aber nun jege man zumächit zwijchen das Zahl: 
wort und das Hauptwort noch ein Beiwort, 3. B. triftig. Welche 
Ausdrucksweiſe verdient dann hier den Vorzug? —: Aus hundert und 
einem triftigen Grunde x. Trotz Hundert und eines triftigen 
Grundes — oder: Aus hundert und ein triftigen Gründen z. 
Troß Hundert und eim triftiger Gründe? Mein Ohr würde fih auch 
hier noch mehr für die erjte Weije entjcheiden; aber fir unbedingt ver- 
werflic; möchte und könnte ich doc) auch die zweite Weije nicht erflären. 
Nun gehe man aber noch einen Schritt weiter und feße vor das Zahl: 
ein VBereinzelungswort, wie das beſtimmte Geichlechtswort, ein bejigan- 
zeigendes oder ein hinweijendes Fürwort oder das zuſamenfaſſende all 
u. ſ. w., alſo 3.B.: Aus den — vder: aus den von ihm angeführ: 
ten —, aus diefen — aus feinen — aus all den (von ihm an- 
geführten) — aus allen (dem oder dieſen) Hundert und ein Gründen 
oder: triftigen Gründen glaubte er die Zahlung verweigern zu dürfen. 
Man verjuche e3 hier jtatt des hervorgehobenen „Hundert und ein (trif: 
tigen) Gründen” dem VBoraufgegangenen gemäß: „Hundert und einen: 
(triftigen) Grunde“ zu jeßen. Irre ich nicht jehr, jo würden fich hier 
die deutiche Zunge und das dentiche Ohr im Allgemeinen wohl gegen 
dieſe Umänderung erklären, und Dasjelbe gilt wohl auch für den Fall 
des Genitivg: Troß der — all der — aller, (all) diejer {von ihm 


geltend gemachten], troß (all) feiner ꝛc. — Hundert und ein (trif: 
tigen) Gründe — wofür man wohl nicht füglich fegen könnte: Hundert 
und eines (triftigen) Grundes — verurtheilte ihn doch der Nichter 


zur Zahlung, vgl. auch 3. B. im Accuſ.: „Ich habe mehr zu thun, als 
eure taujend und eine Häkeleien zı schlichten.” Spielhagen, Was 
will Das werden? Bd. 3 S. 281 u. ü. m. 

Für das Vorſtehende ſtütze ich mich nur auf mein Sprachgefühl; 
ich geitehe offen und unummunden, dafs ich die hier angeregte Frage 
bisher noch nicht genügend ins Auge gefaſſt habe und dafs ich erit jegt 
daran gehen will, dafür eine möglichit große Anzahl von pafjenden 
Beijpielen aus muftergüftigen und guten Schriftitellern zu jammeln und 
hierzu möchte ich namentlich auch die Leſer der Zeitichrift anregen, denen 
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ih für pafjende Beiträge bier jchon im Voraus meinen verbindlichen 
Dank auszufprechen mir erlaube. 

Sc komme nun auf das oben erwähnte Schreiben des Thüringer 
Lehrers zurüd. Er theilt darin 2 Titel von Büchern mit, nämlich: 

„O1 Neue Fabeln“ von Frieda Schanz — und: 

„101 Winke und Wünjche für Gefundheit“ von Dr. Eujter, und 
er fnüpft daran die Frage, ob hier die Mehrzahl des nad) dem Zahlwort 
ftehenden Hanptivortes zu billigen und wie in dieſen Beispielen das mit 
HBiffern gejchriebene Zahlwort auszuſprechen fei. 

Meine Antwort iſt leicht aus dem Vorftehenden zu entnehmen: Das 
Zahlwort wird Hier in beiden Titeln (ein)hundertundein ohne hinzu: 
gefügte Biegungsendung zu ſprechen fein, wobei das eingeflammerte ein 
im Anfang gejeßt oder weggelafjen werden kann. Die Verbindung des 
eine Vielheit bezeichnenden, aber mit der Bezeichnung für die Einheit 
(ein) jchließenden Zahlworts mit der Mehrzahl des Hauptworts ijt die 
im Franzöfiichen übliche; mehr im Geiſte unferer Mutterſprache dürfte 
vielleicht der Titel des eritgenannten Buches lauten: 

(Ein)hundert und eine neue Fabel. 

Dies Buch ift u. a. aud) z. B. in der 5. und 6. Daheim-Beilage 
zu Nr, 10 (1889) beiprochen und da findet man denn buchitäblich zweimal: 

„Abbildung aus 101 Neue Fabeln“, — 
wofür es wohl jedenfall® richtiger — mit der Dativ-Endung auch im Bei- 
wort — „Neuen“ heißen müjste (vgl. den Aufſatz im 1. Jahrg. diefer 
Zeitſchrift S. 453 ff), — und dann weiter heit e3 mit beigefügten 
Artikel und ausgejchriebenem Zahlwort, gleichfalls buchſtäblich: 

„Unter den Hundertundein neuen Fabeln“, 
was (abgefehen von dem bervorgehobenen großen H) nach dem Borauf: 
geichieften durchaus unverwerflich erjcheint. 

Gegen den Titel des zweiten Buches erhebt ſich von vorn herein 
eine Einwendung; mir ift das Bud) nicht zu Geficht gekommen und ich 
weiß nicht, ob es hundert und einen Wink in Betreff der Gejundheit und 
eine eben jo große Anzahl von darauf bezüglichen Wünſchen enthält oder ob 
(wie ich fajt vermuthe) die Zahl der Winke und der Wünſche, unter einem 
Gejammtbegriff zufammengefafit, einhundertundeins iſt. Das wäre freilich 
nicht viel befjer, als wenn ein Kind auf die abjichtlich irre leitende Frage: 

10 Hirjche, 30 Rehe und 61 Hajen, wie viel find Das? 
die Antwort giebt: hundertundeins — jtatt: Hundert und ein Stüd Wild ꝛc. 

Doch Das mag auf ſich beruhen; ich füge zum Schluſs nur mod) 
eine — auch jachlich beachtenswertje — Stelle bei, aug Rudolf Klein- 
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paul's Buch: „Sprache ohne Worte“ (F. dieſe Zeitſchr. IT 198 ff.) ©. 53b, 
in welcher der Verfaſſer auf die Zahl 101 das zugehörige Hauptwort 
dreimal in der Mehrzahl und einmal in der Einzahl folgen läſſt: 
„Man findet überhaupt bei allen Völkern viel mehr eine Furcht 
vor den geraden als vor deu ungeraden Zahlen. Dieje Furcht iſt der 
Grund, dafs die Nabbiner dem Miflethäter nicht (nach 5. Moje, XXV, 5) 
40, jondern nur 39, die Hindu umgekehrt nicht 100, jondern 101 Hie be“ 
ſtatt: hundert und einen Hieb) „geben laſſen; dafs bei fejtlichen Ge— 
legenheiten 101 Kanonenſchüſſe abgefeuert werden” vgl.: hundert: 
undein Kanonenſchuſs abgefeuert wird, ſ. hierzu auch meine Haupt: 


— 


ſchwier. S. 229a!) „und daſs die Getreuen in Jever dem Reichskanzler 
jährlich zum Geburtstag 101 Kiebitzeier“ [vgl.: Kiebigeil „jenden. 
Ter befannte Titel: Taufend und eine Nacht” jo — und nicht 
Nächte jegt auch Stleinpaul] „hat feine andere Veranlaſſung.“ 


Berichtigungen. 
Bon F. Mohr in Kopenhagen. 


In der „Deutichen National-Ritteratur vun Prof. Kürſchner 24. Band Schwänke 
des XVT. Jahrh.) herausgeg. und erläutert von Dr. Bobertag“ finden ſich in den 
Noten einige merfiwürdige Jrrthämer. 

©. 85 3.21. „das ſein parthei recht hab mit guter gewißne." Note: Ger 
wißne, Kenntnis.” Weit natürlicher ift doch hier die Bedeutung „Gewiſſen“. 
©. 9% 3.11. „of ein mal was einer der het ein frume jraw, die dem man 
vorgieng, ala ein fchalen an dem ei.” Note: „Sinn wohl: jo zu ihm palste wie ıc.” 
Phantafie! Einem vorgehen bedeutet „behandeln“ Echmeller 1, 861. 

S. % 3.13. „es war ein gar irrig weib vnd was ir man fie hieß, fo that 
ſie das wiederjpiel."“ Note: „irrig, zornig, böje“ ſtatt Beichwerlichfeit verurjachend. 
Scmeller 1, 131. 

S 156 3.7. „die dann täglich jren aufritt vnd herberg bei euch haben.” 
Note: „aufritt, Anmwejenheit” ſtatt Einkehr. Sanders 1, 769. 

©. 185 3. 8. „oder die Häring ſunſt überfürt wurden.“ Note: „überfürt. 
dunfel.“ Kurz meint: in zu großer Menge gebracht. Kurz hat Recht; die Bedeutung 
fommt nicht jo jehr jelten vor. Sanderg 1, 514. 

S. 194. „wo er jahe ein andern zwen rote neitel in dem hut ziehen.“ Note: 
„neitel, Schleifen” ftatt Schnur. Scmeller 1, 1767. 

©. 264 3. 28. „mit lieblichen ſchmecken vnd roſenbuſchen gezieret.” Note: 
„„feblichen ichmeden, vnd, joll wohl „lieblich jchmedenden“ heißen.““ Schmeden 
bedeutet wohlriehende Blume oder Pflanze. Schmeller 2,543, vgl. Shmede f. (2). 
Sanders 2, 972. 

©. 276 3. 34. „het jalg jampt anderer wahr dahin gefürt, die Hette er da ver- 
faufft und verjtochen.“ Note: „verftochen, einzeln verkauft, abgejegt“ ftatt vertauſcht. 
Sanders 2, 1189. 
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©. 285 3.1. „wann einer fünff batzen zum vndern verzechet.“ Note: „zum 
undern, zu dem, was er jchon jchuldig iſt.“ Whantafie! Der Intern bedeutet ein 
Eſſen zwijchen den gewöhnfihen Mahlzeiten, hauptſächlich Veſperbrot. Schmeller 1, 
116; Sanders 2, 1413. 

©. 288 3.17. „wie dann der jpruch an im jelber vermag.“ Note: „vermag, 
vreffeicht — genug gejagt, verftändlich it.“ Vermögen bedeutet darthun, ausweiſen. 
Zchmeller 1, 1577. 

S. 298 3.16. „da die guten zwyfel unnd das ſüſſe höltzlein wechht, dais die 
jungen (im Texte jteht fäljchlich: junger) weiber gern eflen.“ Note: „zwyfel, zwiebeln, 
bier wohl in Berbindung mit dem Folgenden in obſeönem Sinne.” Zwüfel bedeutet 
Phallus. Schmeller 2, 1174. 

S. 304 3.20. „läuft nnd frißt nach der pawjen in charitate.” Note: „nad 

der pawſen, Sinn: tüchtig (nad) der Bojaune ?).” Dieje Poſaune ift Phantaſie. „Nach 
der paws“ bedeutet „in Fülle”. Schmeller 1, 409, 
S. 325 3.29. „vernemblid) aber jagt die fabel von den alten Inapjadiegern, 
nebelfeplern, ehebrechern und hurern, wenn dieje alters hafber nicht mehr das böchle 
beſtechen können.“ Note: „das böchle beftechen können, ſprichwörtlich — ftehlen.” 
Hier ift der Tert verdorben. In dem Abdrud der erjten Ausgabe durch Dfterley 
jteht: „das Löchle bejtechen“, und in der Ausgabe 1602 „das löchle beſtehen.“ In 
beiden Lesarten ift der Sinn obſeön. Die Note des Herausgebers tit Phantajie. 

©. 345 3.13. „ſich hoch zu verbrechen und weißlich zu jtellen.” Note: „ſich 
hoch zu verbredien, dunkel: Sinn wohl: fih Gewalt anzuthun.” An der Ausgabe 
1602 ſteht „ſich hoch zu erbrechen“ (fich brüften. Sanders Ergänzungs » Wörterbuch 
€. 101). Dieſe Lesart dürfte vorzuziehen fein. 

S. 345 3. 17, „dab im ein großer fomphart entwijcht.” In der Ausgabe 
1602 fteht „Romphart.* 

©. 356 3. 16. „denn Die thier redeten vor alten zeiten iedes landes ſprachen, 
darinnen ſie wohneten, wie ietzundt die kramatsvögel.“ Note: „die kramatsvögel, 
dunkel.” Diejes Dunkel iſt Leicht aufzubellen, j. Sanders 2, 373. Turdus pilaris. 
Nemnich 2, 1511. 

©. 373 3.9. „jeine kleider und hembd z0c er gar ab, legt daſſelbig beifammen 
in ein buften.” Note: „bulten, Pult?“ Phantafie! bulten bedeutet „Hügelchen, Haufe“ 
cir. Sanders 1, 241. 

S. 377 8.27. „id habbe von dage koum jo grot bötter aß mein badauetfen 
iß“ Mote: „id habbe...... ab mein, Sinn wohl: ich habe den Tag faum jo 
viel Butter al3 mein ꝛe.“ „Bon dage“ bebeutet „heute“. Brem. Wörterb. 1, 178. 


Die jogenannten perſönlichen Fürwörter der dritten Perjon. 


„Auf einen hellen Flur . . . wo man dur große Fenſter auf 
den hart unter den Fenſtern vorüberfließenden Rhein und die gegen: 


überliegenden blauen Berge jchaute.” Rundſchau 15, 1, 181 (Stonr. 
Mähly). 


*Bal. Bombard 2 in meinem Wörterb. 1, 1884. Der Herausgeber. 
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Hier hat die hervorgehobene Wiederholung des Hauptworts Fenſter 
etwas Störendes; das zweite Mal für das ſachliche Hauptwort das 
perſönliche Fürwort zu ſetzen: unter ihnen ging nicht an, weil man 
bei derartigen Verbindungen eben eher an Perſonen als an Sachliches 
denkt (j. meine Hauptſchwier. 139 b ff. unter Er 2 und hier in der Zeit— 
ichrift, im 1. und im 2. Nahrg. die in dem abecelich geordneten Inhalts: 
verzeichnis unter dem Titelkopf „Derjelbe” angegebenen Stellen, namentlid) 
I ©. 162-170). Den breiten und weitjchweifigen Erjaß; unter den: 
felben oder dafür auch nur das etwas fürzere unter dieſen zu jeßen 
iſt unnöthig, da wir für derartige Fälle, eben die Verfchmelzung des 
Verhältniswortes mit dem Davor ſtehenden dafr): befiten, alfo: Wo 
man duch große Fenſter auf den hart darunter vorüberfließenden 
Rhein ſchaute. 


Eine Feine Bemerkung in Betreff des Gebrauchs der bezüglichen 
Fürwörter. 


Die Bemerkung, auf welche ich im Folgenden das Augenmerk 
meiner Leſer hinlenken möchte, iſt — wenigſtens, ſo weit ich im Augen— 
blick ſehe — noch nirgend ausgeſprochen und doch ſcheint ſie mir eine 
fortgeſetzt darauf gerichtete Beobachtung und eine eingehende Erörterung 
wohl zu verdienen. 

Mich Hat auf dieſe Bemerkung zunächſt ein Satz aus einem von 
dem frühern Kriegsminiſter v. Noon herrührenden, in der National: 
Beitung 42, 52 mitgetheilten Schreiben geführt, den ich hier — jo weit 
es für die angeregte Frage nöthig iſt — folgen laſſe: 

„Daſs dieſer Mann . . . nicht mit bureaufratijcher Kaltherzigkeit 
von der Behörde behandelt werde, zwifchen welcher und ihm gegen: 
jeitige Verpflichtungen beſtehen.“ 

Ich nahm hier — und ich glaube, meine Leſer werden es mit mir 
thun — Anſtoß an dem Relativſatz, obgleich ich mir ſagte und ſagen 
muſste, daſs er gegen keine mir aus irgend einer Sprachlehre bekannte 
Regel verſtoße. An dem Satz: „Es beſtehen zwiſchen dem Mann und der 
Behörde gegenſeitige Verpflichtungen“ wird wohl Niemand Anſtoß nehmen. 
Wenn man nun, von der Behörde Iprechend, den Inhalt dieſes Sabes 
in der Form eines Nelativjages an das vorangeitellte Hauptwort: Die 
Behörde anfnüpfen will, wie kann oder wie ſoll man da anders jagen, 
als es oben in dem Roon'ſchen Sabe lautet? — man vgl.: Der 
Mann, zwischen welchem (oder: zwiſchen dem) und der Behörde 
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gegenſeitige Verpflichtungen beſtehen, darf nicht mit Kaltherzigkeit be— 
handelt werden. 

Ich füge noch einige ähnlich gebaute Sätze hinzu: „Der junge 
Mann, zwiſchen welchem und deſſen Braut ich ſaß, bat mich, 
mit ihm den Plaß zu wechjeln.” — „Birgil, zwijchen dem und 
Homer ein jehr großer Abjtand ijt, nimmt jedenfall® doch unter den 
römischen Dichtern einen der erjten Pläße ein.” — „Benus, zwiſchen 
der und den beiden andern Göttinnen der Streit um den Preis der 
Schönheit entbranut war, verſprach dem Paris die jchönfte Frau.” — 
„Spanien, zwijhen dem und Dentjchland (oder: zwijchen dejjen 
und Deutſchland's Anjprüchen) der Bapjt entjcheiden jollte, machte 
Folgendes geltend“ u. ſ. w. 

Daſs mein Sprachgefühl, wenn es an derartigen Relativſätzen Anſtoß 
nimmt, nicht ganz fehl geht, jcheint mir Dadurch bejtätigt zu werden, 
daſs 3. B. Forcellini's Tateinifches Wörterbuch unter inter und Littré's 
franzöfiiches unter entre fein einziges Beiſpiel von jolchen Sätzen auf: 
führten. Damit will ic) aber meine Bemerkung nicht etwa auf das ein: 
zige Verhältniswort zwiſchen bejchränft wiljen, jondern ich möchte es 
als eine — durch fortgejegte längere Beobachtung unferer muftergültigen 
Scriftiteller zu bejtätigende oder zu beichränfende — Regel ausſprechen, 
dajs man im Allgemeinen (jei es bewuſſt oder unbewuſſt) vermeidet, zwei 
durch und zc. verbundene von einer Bräpofition abhängende Hauptwörter 
durch einen Relativſatz aus einander zu reißen, in der Weiſe, daſs auf 
das eine Hauptort das von dem Verhältniswort abhängende bezügliche 
Fünvort und Hinter dieſem das mit und folgende zweite Hauptwort 
ſteht. Ich veranfchauliche das Gefagte durch Beiſpiele: 

Man wird ohne jeden Anftoß jagen: Ich ſaß in der Klaſſe — 
wie: zwiſchen — aud): bei oder neben oder über oder unter oder 
hinter oder vor ꝛc. — meinem um ein Jahr ältern Bruder und meinem 
Freunde, — aber, wenn meine Negel als richtig anerkannt wird, nicht 
fügih: Mein Bruder, zwifchen oder bei oder neben oder über od. 
unter oder hinter oder vor dem (oder welchem) und meinem 
Freunde ih in der Klaſſe jaß, war um cin Jahr älter als ich 
u. I. m. 

Ich glaube, dafs man in derartigen Fällen bewuſſt oder unbewujit 
lieber zu einer andern Wendung greifen wird; aber ich gejtehe, ich habe 
bisher beim Lejen unjerer muſtergültigen Schriftfteller nicht auf diejen 
Punkt jo geachtet, dajs ich die Negel mit voller Zuverficht Hinftellen 
fünnte und möchte, ich werde e3 aber von num an thun und Habe das 
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Vorſtehende hauptſächlich deſshalb veröffentlicht, um auch möglichſt viele 
Leſer zu ähnlicher Beobachtung anzuregen. 

Darauf bezügliche Mittheilungen werde ich mit verbindlichem Dank 
gegen die Einſender gerne hier in der Zeitſchrift veröffentlichen, wo 
möglich, in einem die Ergebniſſe zuſammenfaſſenden abſchließenden Aufſatze. 


Wieſo Herr von Halen ein Junggeſelle geblieben. 


Ein Bruchſtück aus Johanna Kinkel's Buch: „Hans Ibeles in London. Ein 
Familienbild aus dem Flüchtlingsleben“. (Bd. II, S. 172 fi) 


1. Sehen Sie, als ich jchon ein Tauger Kerl war, da dadjte ich 
noch gar nicht an die Mädchen. 2. Mein VBioloncell, das war meine 
Ltebhaberei, und dag Schießen nad) dem Vogel. 3. Als mein Bater 
ftarb, erbte ich die jchünften Weinberge auf der Ahr und nun 309 ich 
dorthin. 4. Auf dem Herbjtball machte ich Belanntichaft mit jehr netten 
Damen aus Köln und Düfjeldorf und, wie jie fortgingen, blutete mir 
das Herz und ich fing au, Verſe zu machen. 5. Ich dachte wohl zus 
weilen daran, einer nachzureiſen; aber ich fonnte nie mit mir einig 
werden, welcher. 6. Eins hatte ich mir in den Kopf geſetzt, du nimmſt 
feine, die ohne Sinn für Mufit und Poeſie ift; denn der Kuckuck joll 
es im Winter anf der Ahr aushalten, wenn er feine Nachtigall im Haus 
hat. 7. Ein anjehnliher Mann in jungen Jahren, mit jchönen Wein: 
gütern und einem adligen Namen gejegnet, hat feine Ecdjwierigfeit, ein 
Jawort zu befommen: Das darf ich ohne Eitelkeit jagen. 8. Weil ich 
aber wuſste, dajs von allen Mädchen, mit denen ich auf dem Herbitball 
getanzt Hatte, feine Nein jagen würde, behütete ich vorfichtig meine 
Zunge 9. An Berjen ließ ich es nicht fehlen, die binden Einen nicht; 
aber die Mädchen wollten e8 in Proja gejagt haben. 10. So jtellten 
wir uns gegenfeitig auf die Probe, ohne anzubeißen. 

11. In der jchönen Jahreszeit ließ fih Das herrlich” aushalten; 
wenn ich jo ein bischen verliebt war, dann jchien mir die Gegend noch 
einmal jo jchön und, wenn ich auf meinem Violoncell meine Lieblings: 
melodie vortrug: „Neue Freuden, neue Schmerzen“, jo rührte ich die 
Zuhörer bi8 zu Thränen. 12. Manches Nachbarskind wuchs unterdefs 
heran und ward groß; aber durch die pifanteren Herbitzugvögel war 
mir der Gujto an den einheimischen Mädchen vergangen. 13. In 
kleinen Orten fieht man ſich alle Tage und, um ſich ſchwärmeriſch zu 
verlieben, muj8 man etwas Fremdartiges an einem Frauenzimmer ſehen. 
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14. Wenn der, November herankam, hatte ich immer Heiraths— 
gedanken und id; nahm mir mit jedem Jahr ernftlicher vor, mir ein 
Mädchen auszufuchen. 15. Es jollte eine fein, die ich und die mich 
lieb haben könnte und die nad) meiner Art dächte und empfände, 

16. Eines Tages bejuchte mic ein Freund und erzählte mir von 
einen Mädchen, mit der er auf einer Neife zujammengetroffen war. 
17. Es war eine von denen, Die in die Welt wie im einen Blumen: 
garten Hinausguden und in der Luft lauter Melodien klingen hören. 
18. Er jagte, fie jei ihm viel zu phantaftiich für feinen Gejchmad vor: 
gefommen; aber er hätte bei jedem Wort, das fie mit ihm geredet, an 
mich denfen müfjen. 19. Als er mir erzählte, daſs ſie wunderjchön 
jänge und jpiele und daſs die Arie von Mozart: „Neue Freuden, neue 
Schmerzen” auch ihre Lieblingsmelodie fei, da ward ich Feuer und 
Flamme. 

20. Ich fertigte zwar den Freund mit einem wegwerfenden Spott 
ab; aber ich erkundigte mich dennoch nach dem Namen und Wohnort 
des Mädchens. 21. Einigemal hatte ich Gelegenheit, Andere, die fie 
fannten, über jie auszuforichen und Alles, was ich hörte, beftärfte mich 
in dem Glauben, dafs fie die Nechte jei. 22. Unzählige Mal kam es 
mir in die Gedanken, einmal jelber zuzujehen, was wohl daraus werden 
könne. 23. Aber dann kam ich mir wieder wie ein rechter Don Quixote 
vor, daſs ih um eines unbekannten Frauenzimmers willen ein paar 
Tagereifen machen und mir vielleicht gar einen Korb holen follte. 
24. Ein paar Jahre trug ich den Plan mit mir herum, ſchwankte damn 
wieder, bis mid) endlich eine ganz unerflärliche Raſtloſigkeit ergriff. 
25. Das Reiſen war damals fein jo leichter Entichlujs wie jeht. 
26. Und ein paar Tage lang ſich für Nichts und wieder Nichts in 
der Diligence von langſamen Pferden den Rhein heraufziehen zu lajien, 
Das war fein Spaß. 27. Ich that es aber doc). 

(Fortiegung folgt.) 


Erläuterungen und Aumerlungen. 


©. Jahrgang II, Heft 10, ©. 441. — Über Johanna Kinkel Heißt es in 
dem Brodhaus’schen Konverjations-Lerifon unter dem von dem bentichen Dichter 
und Kunfthiftorifer Kinkel handelnden Abjchnitt: 

„Kinkel's erfte Gattin, Zohanna, geb. 8. Juli 1810 zu Bonn, die Tochter 
des dortigen Gymnaſialprofeſſors Model, zeigte ſchon früh muſikaliſches Talent. Sie 
verheirathete jih, 21 X. alt, mit dem Buch: und Kunfthändfer Mathieur in Köln, 
trennte fich aber bald wieder von demjelben und wurde jpäter (1840) rechtäfräftig 
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geihieden. Im Mai 1345 vermählte fie fih mit Kinfel, dem fie 1851 nah London 
folgte. Hier ftarb fie 15. Nov. 1855 in Folge eines Sturzes aus dem Fenſter. 
Fhre zahlreihen Liederfompofitionen, zum Theil zu ZTerten ihres Mannes und die 
komiſche „Vogelkantate“ find, bejonders in ihrer rheinifchen Heimat, jehr populär 
geworden. Außer Erzählungen, die gemeinfchaftlih mit denen ihres Gatten erſchienen 
(Stuttgart 1849; 2. Aufl. 1852) jchrieb fie „Acht Briefe über Klavierunterricht“ 
(Stuttg. 1852). Aus ihrem Nachlaſſe gab Kinkel den Roman „Hans Ibeles in Lon- 
don” (2 Bde., Stuttg. 1860) heraus.“ 

Bei der Wahl des hier aus dieſem Roman mitgetheilten Stüdes hat mich na- 
mentlih die Rückſicht geleitet, den Lejern ein wenigſtens einigermaßen in ſich 
abgejchlofienes Ganze zu bieten. 

Ehe id aber an die daran zu knüpfenden jprachlichen Anmerkungen gebe, 
möchte ih doch noch auf das in Ferdinand Freiligrath's „Sämmtlihen Werfen“ 
(Newport 1859) Bd 6, ©. 343 ff. ſich findende Gedicht mit der Überichrift: 


„Rah Fohanna Kinkel's Begräbnis. 
20. Nov. 1858" 


hinweijen, wovon der Anfang lautet: 


„gur Winterszeit in Engelland, 
Deriprengte Männer, haben 

Wir jchweigend in den fremden Sand 
Die deutiche Frau begraben” u. j. w. 


und woraus ich wenigitens noch das cine Versgebinde herſetzen will: 
„Wir jenten in die Gruft dich ein, 
Wie einen Kanıpfgenofien; 
Du liegſt auf diefem fremden Rain, 
Wie jäh vorm Feind erichojien; 
Ein Schladhtfeld aud) ift das Eril, — 
Auf dem bift du gefallen, 
Im feiten Aug das eine Ziel, 
Das eine mit uns Allen“ u. ſ. w. 


In Bezug auf Fremdwörter jchide ich die Bemerkung voran, daſs die Echrift- 
ftellerin jih ihrer nur jehr maßvoll bedient und durch die von ihr gebrauchten wohl 
nirgend eigentlichen Anjtoß erregt. Wenn ich troßdem im Folgenden für einige noch 
einen Erjag vorichlage, fo geichieht Dies, um zu zeigen, daſs auch unter joldhen Fremd« 
twörtern, die durch ange Gewöhnung uns geläufig und unanftößig ericheinen, doch 
noch manche entbehrlich find, für die wir bei gutem Willen und gehöriger Adhtjam- 
feit und Sorgſamkeit mit anerkannt deutihen Wörtern ausreichen fünnen, zumal 
wenn wir dieje durch häufigern Gebrauch und durch gejlifientliche Vermeidung der nad 
langem Mijsbrand fi) vor den deutſchen Ausdrüden uns zunächſt aufdrängenden 
Fremdwörter erjt wieder gehörig in Umlauf gejeßt. 

s2 Das italiänische Violoncell iſt unbeftreitbar Heute noch viel üblicher 
und geläufiger als die deutihen Bezeichnungen Knie» und Bajsgeige; aber, wenn 
man dieſe zunächt auch nur neben dem Fremdworte möglichit häufig gebrauchen 
wollte, jo würde ſich — ſollte ich denken — das deutiche Ohr ſehr bald an bie 
heimtichen Ausdrücke gewöhnen und allmählich das Fremdwort entbehrlih finden. 
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8 3. „Erbte ich die ſchönſten Weinberge auf der Ahr”, vgl. 5 T: „Der Kudud 
Toll e8 im Winter auf der Ahr aushalten.“ Nach dem allgemeinen Gebrauch wäre 
hier beide Mal das auf mit an zu vertaufchen, womit wir im Deutichen die Lage 
von Örtlichkeiten in der Nähe von Gemwällern bezeichnen. Da aber berartige 
Ortlichkeiten natürlich zugleich höher gelegen find als der Spiegel des Gewäſſers, jo 
fegen Dafür die Franzoſen, um eben die höhere Lage zu bezeidinen, sur, dem — wie 
man bier ſieht — das munbdartliche rheiniiche (4. B. in Brandjtäter'3 Gallicismen 
©. 246 unerwähnt gebliebene) auf entipricht. ch erwähne dabei, daſs es, auf einer 
ähnlichen Anſchauung beruhend, 3. B. in der National-Ztg. 41,523 (Sonntage-Beilage 
Ar. 43) heißt: „Rothenburg 06 Tauber” jtatt des jonft allgemein üblihen: an der 
Tauber. Bei dem zweiten Beiipiel oben in $ 7: „Der Audud fol e8 im Winter 
auf der Ahr aushalten“ würde man, wenn es aus dem Zujammenhang heraus— 
gerifien wird, im übrigen Deutjchland ficher eher an einen Aufenthalt auf dem Eiſe 
der im Winter zugefrorenen Ahr als in einer an dem Ufer der Ahr befegenen Woh— 
nung denen. 

$ 4 „Damen aus Köln und laus) Düſſeldorf“, richtiger mit wiederholtem 
aus als in der Zujammenfafiung ohne das zweite aus, vgl. 5 20. 

56. „Eins hatte ich mir in den Kopf gejept, dur nimmſt“ zc., vgl. hierzu 
mein Wörterbuch 1, 325 ce, wo ed unter Du Nr. 5 heißt: „Im Selbitgeipräd, wo 
der Sprechende und der Angeredete Eins find, kann ich und du wechſeln“ u. j. w., 
j. außer den dort angeführten Belegen 3. B. aud) hier SS 29, 35 und 46 :c. 

Du nimmit Feine, — mit Heinem Anfangsbuchitaben, wie in $ 5: einer nad) 
zureiien, Beides bezogen auf das im $ 4 genannte „Damen“; wäre dies Wort nicht 
voraufgegangen, jo jtände richtiger beide Mat der große Anfangsbuchjtabe. 

Keine, die ohne Sinn für Ton» und Dichtkunſt if, — mit deutjchen Wör— 
tern als Erſatz für die von der Schriftftellerin gebrauchten, allerdings bei uns eim 
gebürgerten Muſik und Poeſie. 

$8 „Dais von allen Mädchen, mit denen ich auf dem Herbſtball getanzt 
hatte, feine Nein jagen würde.” 

Man beachte das auf das jächlihe Hauptwort Mädchen in finngemäßer Fü— 
gung ſich beziehende weibliche feine (ftatt des jächlihen feines), vgl.: Mir ein 
Mädchen auszuſuchen. Es jollte eine jein, die :c. $ 14/5. Bon einem Mäd— 
. hen, mit der er ıc. Es war eine von denen u. ſ. w. $ 16/7; auch $ 21/2; $ 28; 
s 41, j. andere Beiipiele in meinen Hauptichtwier. ©. 158, Wr. I y. 

Ber dem hervorgehobenen Herbitbalt ift es vielfeicht, wenigitens für Nord- 
deutiche, nicht ganz überflüjfig an die in meinem Wörterb. 1, 7440 unter Herbit 
als erite aufgeführte Vedentung zu erinnern: „das Einſammeln der reifen Früchte, 
des Obftes, namentlich aud des Weins“; vgl. Ergänz-Wörterb. S. 269. und z. B. 
auch: „Oder jo man in der Ernen |Ernte) Sorg hat und jchnle,idet zu rechter Zeit, 
dais das Korn herein fumme,. Oder wenn es Herbjt ilt und die Trübel "Träublein 
Trauben] zlelitig jeind, dajs man fugt bei Zeiten, dajs die Faſs gebunden und die 
Trübel abgelejen werden. Joh. Geiler, Roftille (Wadernagel, Deutſch. Leſeb. 1841, 
3. Tht., 1. Bd. Sp. 61, 3. 3--9) :c. — Weinbergbefiger, die glänzende und Tär- 
mende Herbite Feſte nad) beendeter Weinleje) geben. Strauß, Gej. Schr. 1, 121. 
Dais die Weinsperger ihren jogenannten gemeinen Herbit feiern. 122. — Es iſt 
ein gefegneter Herbit geweien, eime reiche Weinernte . . . und der Mepler Bauer 
hat einen großen Herbſt gegeben in feinem Weinberg ꝛe. Unſere Zeit (1882) 1, 161 ıc., 
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wie auch (ſprichwörtlichn: „Es geht in den Herbſt, man macht ſich Nichts daraus. 
Niethammer Kerner 180 Teigentlih: es wird mit auf Rechnung des Weinleſefeſtes ge- 
jet, wo man es jo genau nicht nimmt sc... Das hat Nichts zu jagen, es ging aud 
in den Herbit. 184 u. X. m. 

89 „Die Mädchen wollten es in Proſa gejagt haben“, wofür vielleicht 
gejegt twerden fünnte: in Schlichter Rede.“ 

8 1l. „Wenn id auf meinem Bioloncell meine Lieblingsmelodie [vgf. 
auf meiner Baſsgeige meine Lieblingsweife, ſ. auch $ 17) vortrug.” 

8 12, „Nber durch die pifanteren [vgl.: den Gaumen fchärfer reizen- 
den oder: ſchärfer gewürzten oder: pridelnderen] Herbſtzugvögel [vgl. 8 3] 
war mir der Gusto (oder Geihmad) an den einheimifchen Mädchen vergangen.” 

Ss 17. „Sauter Melodien Ivgl. Töne, Tonmweijen) Hingen hören.“ 

Ss 18 „Ste jei ihm viel zu phantaftiih [vgl.: zu Schr dem Boden 
der Wirflichfeit entrüdt; zu ſehr iu der Luft jchwebend; zu Tuftig; 
zu Jhwärmerijch :c.] für jeinen Geſchmack vorgelommen“ zc. 

$19. „Dais fie wunderihön fänge und jpiele“ befler: finge und jpiele, 
in der übereinftinnmenden Zeitform (Präſens Konjunktiv) für die beiden Durch das 
gleichiepende und verbundenen Zeitwörter. — „Die Arie von Mozart." Für das 
fi) volllommen der deutihen Sprahähntlichkeit fügende Fachwort der Tonkunſt fteht 
mir fein genügender deutſcher Erjaß zu Gebot und ih möchte es beishalb für ein 
durchaus eingebürgertes und unentbehrliches Lehnwort erklären, vgl. SS 44 und 82. 

$ 20. „Nah dem Namen und (dem) Wohnort des Mädchens.“ Entweder 
follte hier der Artifel vor den dur und verbundenen Wörtern beide Mal gejept 
oder beide Mal weggelajien fein: nah Namen und Wohnort des Mädchens, 
vgl. $ 4 und in meinen Hauptichwier. S. 342 ff. unter Zufammenfafjung 1 und 
@.53b unter Artifelloje Hauptwörter 2. 

S26. „Su der Diligence*, vgl.: in ber jogenannten Schnellpeit. — 
„Den Rhein heraufziehen zu lafjen“, genauer: hinauf. 


Zu dem dritten Bande von Karl Gödeke's 
„Grundriſs der Geſchichte der deutſchen Dichtung”. 


Ich Habe beim Leſen des genannten Bandes manche Randbe: 
merkungen gemacht, aus denen ich die folgenden jprachlichen den Lejern 
meiner Zeitfchrift zur Prüfung und zur Beachtung hier mittheilen zu 
dürfen glaube: 

1. Scheinen. 

„Die großen Leiftungen... jchienen auf denjelben Grundlagen weder zu 
übertreffen nod zu erreichen”, ©.1, vgl. Jahrgang 1 diejer Zeitichrift S. 382—83, 
bejjer: Sie jchienen weder übertreffbar noh erreichbar, oder: Sie waren, 
wie es jchien, weder zu übertreffen, noch zu erreichen ac. 

2, Über, 
„Die Entfaltung und [die] Durchführung [des Bühnenftüds] find über allem 


— 


Tadel“, ©. 49, wo für den von über abhängenden Dativ auch der Aceuſativ, 
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und zwar als der üblichere Fall, ſtehen könnte, ſ. meine Hauptſchwierigkeiten 295 b 
bis 296 a (Über No. 4), wozu ich hier nur noch ein Beiſpiel aus Leſſing (Stereot. 
6,19 — Laok. II; fügen will: „Daſs der Schmerz eines Vaters bei dergleichen Vor: 
fällen über allen Ausdrud jer” ze. 

3. Attribntives Particip Präſentis; Appofition. 

„Die Schwäche des Stüdes“ Prinz von Homburg, von Heinr. v. Kleiſt) „Liegt 
nur in der ſchlafwachenden Scene des Anfanges, wo das vornehme Hofpublifum 
jeinen Scherz mit dem jchlafenden Prinzen treibt, ein/en) Scherz, der das ganze 
Spiel in Bewegung jeßt“. ©. 49. 

Streng genommen ift micht die Scene jchlafwachend, jondern eine darin auf: 
tretende, vorfommende Perſon, ſ. über dieſe freiere (doc; nur anf gewiſſe ftehende 
Berbindungen zu bejchränfende und mit großer Vorficht zu gebrauchende) Anwendung 
meine Hauptichwierigfeiten ©. 55b (Mitributive Participia Präfentis, No. 2). Hier ift 
die Anwendung um jo tadelhafter als das Barticip überhaupt überflüſſig it, vgl.: 
In der Scene (oder: in dem Auftritt), two das... Hofpublifum feinen Scherz mit 
dem jchlafenden (oder, wenn Dies bejonders hervorgehoben werden ſoll: ſchlaf— 
wachenden) Prinzen treibt, einen Scherz, der zc. wie es regelrechter in Überein— 
ftimmung der Appoſition mit dem dadurch beitimmten Worte heißen würde ftatt: 
ein Scherz ꝛc, ſ. meine Hauptſchwierigkeiten S. 49 b ff. (Appofition No. 9). 


4. Einige (Stellung). 

„Bolljtändige Eremplare waren einige jchon in Leipzig ausgegeben”, ©. 15, 
ftatt: Einige vollftändige Exemplare waren ſchon in Leipzig ausgegeben oder (mit 
Fortfall des hervorgehobenen unbeitimmten Zahlworts): doch waren vollſtändige 
Eremplare ſchon in Leipzig ausgegeben, — vgl. verneint: Vollſtändige Abzüge waren 
noh nicht ausgegeben — und dafür in englischer Weile: Bollitändige Abdrücke 
waren noch feine ausgegeben, wofür es nach der im Deutichen üblichen Stellung 
gewöhntid; lauten würde: Es waren noch feine vollitändige Abzüge ausgegeben. 


5. Zeitgleich. 

„Die Fäulnis aufzudeden, aus der die Giftblume aufgewachſen, und mit zeit- 
gleihen Zeugnifien zu erhärten, daſs Heine's Berwunderer und Freunde ihn ſehr 
gut durdhichauten” ıc., ©. 442. 

Zeugniijen. „Zeitgleich“ aber kann eigentlich nicht bedeuten: was aus der gleichen 
oder derjelben Zeit ſtammt, jondern nur: was der (oder: einer; Zeit gleich ift, ſ. mein 
Wörterbuch I, 595 c unter gleih 1d, vgl. ©. 18 b die entiprechenden Zujammen- 
jegungen von ähnlidh. Allerdings jchreibt 3. B. auch Mierander v. Humboldt im 
„Kosmos“ 1, 350: „Das milder jahrzeitengleihere Küftenflima”, um auszu- 
drücden, daſs die verichiedenen Zahreszeiten dort gleihmäßiger find u. A m., 
j. u. Ar. 9. 

6. Barticip. 

„Bei Lebzeiten in Deutichland, nach jeinem Tode in Franukreich überihäßt, 
erfennen mir in ihm E. Th. A. Hoffmann) einen Schüler der Romantik, welcher“ ıc., 
©. 415, wo das hervorgehobene Particip fich nicht auf das Gubjeft des Gates 
(wir), jondern auf das von dem Verhältniswort in abhängige ihm beziehen ſoll, 
vgl. richtig: In dem bei Lebzeiten in Deutichland, nad jeinem Tode in Frankreich 
Überſchätzten erfennen wir :c. 


7. Ehren. 

„Auf den Reiſen für dieje Zwecke bejuchte er [1Ihland), gewöhnlich in Begleitung 
jeiner Frau, Wien, Leipzig, Kopenhagen, Lübeck, Berlin und andre Orte, faft überall 
ehrend und mit Öffentlichen Zeichen der Anerkennung aufgenommen, die ihn in der Regel 
befangen machten und zivar erfreuten, aber ihm doch nicht erwünſcht waren.” S. 326. 
Vollſtändig richtig heißt es: „Man nahm ihn überall ehrend auf, wo das hervor— 
gehobene Mittelwort fi auf das Subjeft des Satzes (mam) bezieht. Bei der Um: 
wandfung in die feidentlihe Form: „Er wurde überall ehrend aufgenommen“ 
ergtebt fidy aber ein Anſtoß, da er (Subjekt diejes Sapes) nicht der Ehrende, jondern 
vielmehr der Geehrte iſt. Entſchuldigen oder auch einigermaßen rechtfertigen läfit 
ſich aber das ehrend hier dod, in jo fern es — nad) der Doppelart des Mittel: 
worts — nicht zeitwörtlih, ſondern eigenichafts- oder vielmehr umftandswörtlich 
(adverbiaf) aufgefaiit iſt, vgl. Hierzu die ausführliche Erörterung in meinen 
Hauptichwierigfeiten, S. 25—2T, Nr. 5. Ganz; ohne Anftoß wäre der Sak von 
Gödeke, wenn darin, ftatt ehrend, „ehrenvoll“ (Adverb) oder im Anichlujs an 
das Folgende: „mit Ehren (adverbiale Beſtimmung) und nit öffentlichen Zeichen 
der Anerkennung“ geſetzt wäre, vgl. auch: „An den Seemannsfreiien, die in Kiel 
der Rückkunft zujahen, fiel es bejonder8 anerfennend auf. wie die Jacht nod 
bis zum letzten WUugenblid mit vollem Dampf in den Hafen einfuhr und dann jo 
geichicht gefeitet wurde, daj3 fie fofort an der für fie bejtimmten Boje Halt machte.” 
National-Zeitung 41, 425, ftatt: fiel eS auf und wurde bejonders anerkannt ꝛc. 

8. Bekannt. 

„Ich hatte, wie ſchon in der Vorrede zum erſten Bande bekannt iſt, keine 
Freude an der Sache und ſuchte, raſch darüber hinweg zu kommen“, S. IX, — deut: 
licher in aftiver Wendung: „wie ich jchon in der Vorrede zum erften Bande befannt 
habe.” Bei der Verbindung: Etwas ijt befannt, denkt man eher an das Eigen: 
ihaftswort befannt (im Simme von fund zc.) als an das Mittelmwort (Barticip) 


von befennen. 
9. Zujammenfesung von frei. 


„Mhland] wirkte hier im Sinne volfsfreier Entwidlung“, S. 329. 

Bujammenjegungen wie das herborgehobene Eigenjchaftswort find — menigitens 
für die ungebundene Rede — nicht zur Nachahmung zu empfehlen, j.: im Sinne 
volfsfreiheitlicher Entwidlung, vgl.: im Sinne freier Volfsentwidlung. 

Der dichteriſchen Freiheit Fieht man eher Zujammenjehungen nad) wie: Die 
Lamien ſind's, Imftfeine Dirnen. Goethe 112 Fauſt IT, Klaſſiſche Walpurgis— 
nacht), vgl.: feine Luſtdirnen zc. und oben Nr. 5. 


10. Deſſen. 
„Karl v. Holtei . . ., Sohn des öfterreichiichen Nittmeifters 8. v.Holtei und dejjen 
Frau Wilhelmine vd. Keſſel“ :c., ©. 646. Warum es jtatt des hervorgehobenen 
dejjen hier richtiger feiner heißen müjste, darüber vergleiche man die Fußanmerkung 
im 1. Jahrg. diejer Zeitichrift ©. 363 und meine dort angezogenen Hauptichwier. 
S. 239-241 (Nr. 3), vgl. richtig 3. B.: „... Marimilian von Schenfendorf.. ., 
Sohn des... Leutenant...v. Sch. und jeiner Frau” :c. ©. 229 u. A. m. 


11. Schritt. 


„Einer der eriten Schritte Friedrich Wilhelm’s IV. nad) dem Negierungsantritt 
beitand darin, ihn [Ernft Morig Arndt] wieder in jein Lehramt einzufegen und 
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ihm jeine Papiere zurüdzugeben”, — richtiger wohl: „Es war einer der eriten 
Schritte” zc., da man einen „Schritt“ nicht füglich in feine Beftandtheife zerlegen 
wird, — oder einfacher und kürzer: Friedrih Wilhelm IV. beeilte fih beim Re— 
gierungsantritt, ihn... . einzujegen. 
12. Der Schiller'iche Freund. 
„Theodor)] Körner war der Sohn des Shiller'ihen Freundes", ©. 230, 
jprahüblicher und richtiger: der Sohn von Schiller's Freund. 


13. Stellung des „nicht“, 

Ludwig I, König von Baiern, ... durfte, was er glühend winjchte, an dem 
Kriege gegen Napoleon nicht theilnehmen“, S 1015. 

Das nicht jollte unmittelbar hinter „durfte“ jtehen, da man jonft meinen 
fönnte, es jei ber glühende Wunſch Ludwig's gewejen, an dem Krieg nicht Theil zur 
nehmen, was ihm dann auc erlaubt worden ſei. Vgl. ähnlih: Es war nicht, 
wie Zrinius bervorhebt, Mitleid, wodurch Guſtav Freytag veranlafjt wurde, das 
Interefje auf den merhwürdigen Mann binzulenfen” zc. Siegfr. Samojd in ber 
Kational-Zeitung 41, 419, ftatt: Es war, wie Trinius hervorhebt, nicht Mitleid ıc. 
Bal. oben S. 7—11 den Aufiag: „Über die VBerneinung :c.“ 


14. Komparativ, 

„Bon einem fitterarijchen Leben . ., das umfangreicher als gehaltvoll war“, 
©. 972, dem heutigen Gebraud gemäßer: mehr umfangreich als gehaltvoll 
j. mein Lehrbuch der deutihen Sprade, 2. Stufe, ©. 68; Hauptichwierigfeiten 
€. W6 ar ıc. 

15. Falſche Satverfürzung. 

„Scoder wurde vom Könige v. Würtemberg, in Folge eines Konfliktes, ſtatt 
bie Strafe des Majeftätsgeieges in Anwendung zu bringen, für wahr: 
jinnig erffärt :c.”, S. 1020. Es jollte vielmehr heißen: ftatt dajs die Straje 
des Majeftätögeiehes gegen ihn in Anwendung gebradt worden 
wäre ꝛc. 

16. Bezügliche Fürwörter. 

„Rudolf Meyer... machte 1812, in den Ferien, eine wijjenichaftliche Reiſe in 
die höchſten Berner Alpen, die Zſchokle bejichrieb, doc) jehr veränderte”, ©. 983. 

Das hervorgehobene die joll fich nicht auf das zunächſt davor ftehende Haupt- 
wort (die Alpen), jondern auf das dieſem vorangehende und e3 regierende (eine 
Reiie) beziehen. Eine durd; die erjte Hälfte des Nefativfages nahe gelegte Mijs- 
deutung wird freilich durch die zweite Hälfte ausgeichloffen, doch nicht ohne eine 
gewiſſe unangenehme Enttäujhung für den Lefer, vgl. ohne ſolchen Anitoß, z. B. 
durch bloße Umitellung: „Er machte... in die höchſten Berner Alpen eine natur- 
wiiienichaftliche Reiie, die” sc. oder durd; Ummandfung des Nelativjabes in ein 
Particip: „Er madte ... eine von Zihoffte mit vielen Veränderungen be- 
ihriebene naturwijlenjchaftliche Reife“ ıc., vgl.: „Er [Heeren) war mit einer Tochter 
des Philologen Heyne, einer Schweiter der Thereje Huber verheirathet, die 1861 in 
Göttingen jtarb.” ebd. ©. 111. Thereje Huber jtarb 1829 in Augsburg. Auch 
mer Das nicht weiß, vermuthet wohl, daſs Gödeke hier nicht von Therejens, jondern 
von ihrer Schweſter Todesjahr berichten will; aber ſprachlich Har ift Das nicht. 
Barum jete er nicht? —: „mit einer Tochter des Philologen Heyne, Thereje 
Huber's Schweiter verheirathet, die” ꝛc. 


Beitichrift j. deutſche Sprache, III. Jahrg. 3 


17. Uberſetzen. 

©. 1377 ff. werden in. $ 350 „Überfeger” aufgeführt. Auffällig gebraucht 
hier Gödede oft die Wendung: „nad einem Schriftiteller überſetzen“ ftatt 
der üblichen (und auch von ihm daneben gebrauchten): ihm überjegen (vgl. aud: 
aus ihm, Etwas von ihm überjegen). Ob er damit eine Begriffsabichattung 
— und welche? — hat ausdrüden wollen, habe ich nicht ausfindig machen fünnen; 
vielleicht entdedt es einer der Leſer aus folgenden Beiipielen : 

„Li. Adrian... überjegt nach — Scott, Alfieri, Bandello, Vietor Hugo 
(1834), Hebel und — 

2. Wilibald Alexis ... werſebte Dichtungen Scott's ıc.... 

3. von Avensteben . .... Überiegt nach Janin, Pigault Lebrun, Trueba, 
Irving u. U. i 

4. de la Perrière überjegte Oſſian . .. 

. Augirfti . . . überjepte aus Firduſi. 

18. Gottfr. Wilh. Beder ... überſetzte franzöftiche und engliiche Romane und 
aus Eovoper . 

23. Ernft Berthold, d. i. Thereie v. Jacob... überlegte nach Scott, aus dem 
Eerbiichen“ :c., 
womit fie nicht etwa als Überſetzerin aus dem Serbifchen nach dem Muſter oder 
nah einer Übertragung Seott's bezeichnet werden foll, jondern ala Überjeperin 
fowohl aus dem Serbiihen, wie einzelner Werke Seott's, vgl. dagegen vollfommen 
richtig und den Thatiachen entiprechend: Rüdert überjegte aus dem (dyinefiichen) 
Schi-King nach der fateinischen Übertragung des Pater Lacharme u. A. m. 


Ausführbar und ausführlid. 


Die nächfte Veranlaſſung zur Beiprechung der beiden in der Über 
jchrift genannten Eigenſchaftswörter geben mir die in der National: Zeitung 
41,307 aus einer Nede des Minijterpräfidenten Tisza am 26. Mai 1838 
im ungarischen Abgeordnetenhaufe mitgetheilten Worte: 

„In Folge der von mir berührten, aber nicht ganz aus: 
führbaren Gründe.” 

Sch glaube, hier werden die meilten Leer an dem hervorgehobenen 
Wort mehr oder minder Anſtoß nehmen und jedenfall® eine andre 
Ausdrucksweiſe als üblicher und deutlicher anerkennen, wie etwa: 

In Folge der von mir berührten, aber hier zur Zeit nicht 
in voller Ausführlichfeit darzulegenden (oder: zu ent» 
widelnden ꝛc.) Gründe. 

Die Beiprehung aber, warum hier der Ausdruf ausführbar 
einigermaßen Anjtoß erregt, jcheint mir ganz eigens in das Bereich diefer 
Zeitſchrift zu gehören. 

Im Allgemeinen freilich bedeutet ausführbar: jo bejchaffen, dafs 
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e3 ausgeführt werden fann, fich ausführen läſſt; aber allgemein üblich 
ift der Ausdrud doch nur, in jo fern hierbei ausführen die Bedeutung 
hat: ins Werk jegen und zu Ende führen. Nun it zwar z. B. in 
Sachs-Villatte's Deutjch-franzöfiichem Wörterbuch auch als faufmännifch 
aufgeführt: 
ausführbar...: 2. qui peut ätre export‘, exportable 
‚welches Eigenfchaftswort im franzöſiſch-deutſchen Theil fehlt) 2c.; 
aber dieſe Anwendung widerjtrebt doch dem allgemeinen Gebrauch und 
hier würde man z. B. nicht leicht und ohne Anſtoß jagen: „Dies Getränt 
it nicht ausführbar, es muſs jofort an’ Ort und Stelle getrunken 
werden,“ — jondern dafür lieber: Dies Getränk kann nicht ausgeführt 
werden, läſſt jich nicht ausführen, verträgt die Ausfuhr nicht 
u. ſ. w. und ganz ähnlich widerjtrebt, wie oben gejagt, dem allgemeinen 
Gebrauche eine Ausdrucksweiſe, wie: Die Gründe find nicht ausführbar 
— ftatt: fie laſſen ſich nicht weiter ausführen, nicht ausführlich 
mittheilen, angeben, darlegen x. 

Allgemein üblich und gäng und gebe ift eben das Eigenichaftswort: 
ausführbar (— ausgeführt werden könnend, fich ausführen laffend) 
nebjt dem ſich anjchließenden Hauptwort: Ausführbarkeit (= Möglich— 
feit, ausgeführt zu werden, ſich ausführen zu laſſen) doch nur, in fo fern 
- in dem Beitwort: ausführen hauptjächlich die Bedeutung hervortritt: 
Etwas aus dem Bereich des bloß Gedachten, Beabfichtigten, Gewollten, 
Gewünjchten, Verlangten, Geforderten ꝛc. in das der Wirklichkeit, des 
wirffich Gethanen oder Gejchehenen, des Thatjächlichen, Vollbrachten 
über: und duchführen, es ins Werk ſetzen, verwirklichen, als etwas 
Gethanes, Vollbrachtes 2c. in die Erjcheinung treten laſſen; in fo fern 
dagegen ausführen auch bezeichnet: etwas bereit3 in der Wirklichkeit, 
wenn aud nur in feinen Anfängen als Entwurf nad) feinen Haupt: und 
Grund:Linien oder »Yügen im Großen und Ganzen Vorhandenes durch 
Ausbidung und Fortführung des im Umriſs nur Angedeuteten und durch 
Hinzufügung des zum Ganzen Gehörigen oder doch dazu in Bezichung 
Stehenden, aber zunächſt doch als mehr oder minder nebenfächlich noch 
Fortgelaſſenen vervollitändigend in allen feinen zugehörigen Einzelheiten 
gleihmäßig durdy: und zu Ende führen, — in jo fern iſt ausführbar 
nebjt Ausführbarfeit nicht gewöhnlich. Aber grade an die zuleht 
angegebene Bedeutung von ausführen ſchließt ſich das Eigenſchaftswort 
ausführlich (mit feiner Fortbildung: die Ausführlichkeit); doch tritt 
darin, verglichen mit ausführbar auch noch außerdem in Bezug auf 
die Endung ein jehr wejentlicher Unterichied hervor. 

3° 
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In meinem Wörterbuch deutfcher Synonymen S. 200 ff. Habe ich 
von Zeitwörtern hergeleitete Eigenfchaftswörter auf bar und lich behandelt, 
welche finnverwandt find, indem die einen wie die andern bezeichnen, daſs 
das durchs Zeitwort Ausgedrückte gethan, vorgenommen, ins Werf gejeßt 
werden kann, mit dem Unterſchiede, daj8 die Wörter auf bar die 
Möglichkeit Schlechthin, die auf Lich die Möglichkeit als eine leicht ein: 
tretende bezeichnen. Im dieje umfafjende Reihe aber gehören nicht: aus: 
führbar und ausführlich, indem das legtere Wort nicht die Bedeutung 
hat: fich leicht ausführen lafjend (in dem angegebenen Sinne), jondern 
vielmehr: die zur Ausführung eines Umriffes, Entwurfes zc. gehörigen Einzel: 
heiten und nebenjächlichen Umftände in möglichjter Bolljtändigfeit enthaltend. 

Nach dem Gejagten gehen die drei Wörter: ausführbar, aus: 
führlich und das eigenjchaftswörtfiche Mittelwort (adjektiviiche Particip) 
ausgeführt in ihren Bedeutungen jehr weſentlich aus einander und 
eben fo die Fortbildungen: die Ausführbarfeit, Uusführlichkeit, 
Ausgeführtheit. Mean vergleiche 3. B.: 

Das Werk it ausführbar: das gedachte, beabfichtigte, geplante ıc. 
kann ausgeführt, d. h. ins Werf gejeßt, verwirklicht, vollbracht, gethan 
werden, kann gejchehen zc. 

Das Werk iſt ausgeführt, wobei es fich nicht um die bloße 
Möglichkeit, jondern um die Wirklichkeit, um die vollbrachte, vollendete 
Thatjache handelt, — in zwei Bedeutungen, entweder: das gedachte, 
beabjichtigte, geplante ꝛc. Werk ijt vollbracht, gethan, verwirklicht, ge: 
ſchehen — oder: das erjt nur im Entwurf, in einem nur die Haupt: 
ſachen und Grundzüge im Großen und Ganzen enthaltenden Umrijs vor: 
handene Werk ijt durch die weitere Ausbildung und Fortführung des 
bloß flüchtig Angedeuteten und durch Hinzufügung möglichjt vieler Hinzu: 
gehörigen, aber beim erjten Entwurf als minder bebeutfam und 
mehr nebenjächlid, fortgelaffenen Einzelheiten ergänzt, vervollftändigt und 
bis ins Einzelne zu Ende geführt. 

Das Werk ift ausführlich: es enthält nicht bloß die Hauptjachen 
in kurz zuſammengedrängtem Umrifs, jondern auch möglichſt vollitändig, 
eingehend und weitläufig alle zu dem Ganzen gehörigen Einzelheiten 
und Nebenumjtände und Nebenjachen ꝛc. 

Der Maler hat erjt einen flüchtigen, dann einen ausführlichen 
Entwurf gemacht, worin aber die Preisrichter Einzelnes, als theils nicht 
gut ausführbar, theil$ nicht ganz paſſend verworfen Haben; und erft, 
nachdem danach die gewünschten Veränderungen getroffen waren, ift das 
Gemälde ausgeführt ac. 


ae 


„Wenn ein Baar folcher Männer [Ariftoteles und Plato], die ſich 
gewiffermaßen in die Menjchheit theilten, als getrennte Nepräfentanten 
herrlicher, nicht feicht zu vereinender Eigenfchaften auftraten; wenn fie 


das Glück Hatten, ſich vollkommen auszubilden, das an ihnen Ausgebildete 
vollkommen auszuſprechen und nicht etwa in furzen lakoniſchen Süßen 


gleih Drafeljprühen, jondern in ausführlichen, ausgeführten, 
mannigfaltigen Werfen; wenn diefe Werke zum Belten der Menschheit 
übrig blieben und immerfort mehr oder weniger ftudiert und betrachtet 
wurden, jo folgt natürlich, dafs die Welt, in jo fern fie als empfindend 
und denfend anzujehen ift, genöthigt war, fid) einem oder dem andern 
hinzugeben, einen oder den andern als Meifter, Lehrer, Führer anzu: 
erfennen.” Goethe 39, 66 [Gefchichte der Farbenlehre, 2. Abtheilung, 
2. Kapitel: Überliefertes). 

„Weniger, um meine Gejchichte mit vielen neuen Begebenheiten at: 
zufüllen, als um zu denen, die ich bereit3 Hatte, einen Schlüſſel auf: 
zuſuchen, machte id) mich an die Quellen felbit; und fo erweiterte ſich 
zu einer ausgeführten Gefchichte, was Anfangs nur bejtimmt war, 
ein allgemeiner Umrif3 zu werden.” Schiller 774 [Borrede der 1. Aus: 
gabe der Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande). 

„Findet man daher dieſen erjten Theil zu arm an wichtigen Be: 
gebenheiten, zu ausführlich in geringen oder gering jcheinenden, zu 
verichwenderisch in Wiederholungen und überhaupt zu langjam im Fort— 
ichritte der Handlung, jo erinnere man ſich, dafs eben aus diejen geringen 
Anfängen die ganze Nevolution allmählich hervorging, dajs alle nad: 
herigen großen Nejultate aus der Summe unzählig vieler Heinen fich 
ergeben haben.” ebd. 

„se länger der Leſer bei der Einleitung verweilt worden, je mehr 
er ſich mit den handelnden Perſonen familiarifiert und in dem Schau- 
plage, auf welchen fie wirken, eingewohnt hat, mit deſto rajchern und 
fiherern Schritten kann ich ihn dann durch die folgenden Perioden führen, 
wo mir die Anhäufung des Stoffes dieſen langjamen Gang und dieſe 
Ausführlichfeit verbieten werden.” ebd. 

„Es ijt ſehr viel, dajs Ihnen die Cadet de Vaux’iche Kur zum 
zweiten Male nicht nur möglich, jondern ausführbar geworden tft.“ 
Wild. v. Humboldt Briefe an eine Freundin. 161 (vgl. durdhführbar) 
u. A. Mm. 
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Infinitive mit zu. 


Der erſte Aufſatz in Nr. 15 des 33. Bandes der von Th. Zol« 
fing herausgegebenen Wochenschrift: „Die Gegenwart“ beginnt mit 
dem Satze: 

„Unter Fernhaltung jeder politifchen Betrachtung dürfte es an- 
gemeſſen fein, die Begriffe „Negentjchaft” und „Stellvertretung”, welche 
von der Tagespreffe nicht immer genügend jcharf unterjchieden werden, 
allein vom ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpunkte aus zu erflären 
juchen.” 

Hier find die hervorgehobenen Schlufsworte ſprachlich nicht in der 
Ordnung. Vor dem von: „es dürfte angemejjen jein“ abhängenden 
Infinitiv Suchen müſste ein anfmüpfendes zu ftehen: Es dürfte ange: 
mejien fein, zu juchen. Da aber von diefem Infinitiv mit zu ein 
anderer Infinitiv mit zu abhängt, jo iſt der Verfaſſer (Frig Olzen) mit 
den beiden Iufinitiven und den beiden zu ins Gedränge gefommen und 
er hat in den Schlujsworten: „zu erklären (zu) juchen“ das eingeflam: 
merte zweite zu fälſchlich fortgelaffen, j. in meinen Hauptichwier. unter 
dem Titelfopf: „Aöhängigfeitsverhältniffe des zweiten Grades“ Nr. 3 
(S. 3-5), beginnend mit den Worten: „Nicht gut hängt von einen 
Infinitiv mit zu ein zweiter Infinitiv mit zu ab“, mit zahlreichen Be— 
fegen und Andeutungen einer Verbeſſerung, ſ. namentlich auch ©. 84b ' 
unter brauchen 1 und Hier in der Zeitichrift 1271 S 27; I 317 
Nr. 19. In dem vorliegenden Satze fünnte man zur Beleitigung des 
Miſsſtandes 3. B. ſetzen: „...Dürfte der Verſuch angemefjen fein, die 
Begriffe... zu erklären“, vgl. ferner 3. B.: „Die Begriffe... werden 
von der Tagesprejfe nicht immer genügend unterjchieden; darum jcheint 
es mir angemefjen, wenn id)... fie... zu erklären ſuche“ u. Ä. m. 

Sc füge hier gleich noch folgenden Sab an: 

„Lernen ift für fie, die Kunſt fi anzueignen, im Eramen 
nicht durchzufallen“. Dentjche Rundichau 24, 2, 221, mit folgen: 
den Anderungsvorjchlägen: 

Lernen iſt für die jungen Leute jo viel wie [oder: Nichts 
weiter als] die Aneignung der Kunſt, in der Prüfung nicht durch: 
zufallen (oder: die Prüfung zu bejtehen] :c. 

oder ſonſt z. B.: Lernen Heißt für fie mur: ſich Das aneignen, was 
man wiſſen mufs, um in der Prüfung nicht durdhzufallen u. A. m. und 
ich jchliee mit dem Sabe von Anna v. Klindowftröm in der Roman: 
Biblioth. 16, 1116b: 
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„Die Geſellſchaft iſt hartherzig genug, auf ihr Flehen, um« 

zukehren, keine Rückſicht zu nehmen und ſetzt ihren Weg fort“, 

— vgl., unter Vermeidung der Härte, z. B.: Sie bittet umzukehren, aber 

die hartherzige Gejellichaft nimmt feine Rückſicht darauf und jebt ihren 

Meg fort — oder: ſetzt, ohne darauf Rückſicht zu nehmen, ihren 
Weg fort w. 


Satzeinſchaltungen. 


Wie ſorgſam man bei ſolchen darauf zu achten hat, daſs dadurch 
nicht die Überſichtlichkeit des Ganzen geſtört werde, darüber habe ich 
z. B. in meinen Hauptſchwier. S. 243b ff. gehandelt, mit warnenden 
Beifpielen einerjeits und Himweis auf nahahmungswerthe Muſter andrer- 
jeits. Ich will das dort Geſagte hier nicht wiederholen, jondern nur 
meine Bemerkung über die „Wiederaufnahme entfernterer Sabtheile, Die 
jonft dem "Gedächtnis allzuweit entrückt und nicht mehr gegenwärtig 
genug wären” *), an einem anderartigen Beiſpiel verdeutlichen und er- 
läutern. Der Sab, dem ich einem Aufjaß von Mori Alsberg über 
„zropenbejiedelung und Acelimatiſation“ in der von Zolling herausge— 
gegebenen Wocenichrift: „Die Gegenwart” Bd. 33 S. 3726 entlehne, 
lautet: 

„Während die Holländer einen entjchiedenen Miſsgriff gethan haben, 
wenn fie bei ihrer erjten Anfiedelung auf Java für die Anlage der 
Stadt Batavia ein von Sümpfen umgebenes, von der heißen Tropen: 
fonne bebrütetes Terrain wählten, — eine Wahl, welche es jehr erflärlic) 
macht, daſs in der bejagten Handelsempore Cholera und bösartiges 
Wechjelfieber gegenwärtig noch Jahr für Jahr Hunderte von Menjchen: 
feben dahinraffen, — im Gegenjaße hierzu mußſs es al3 ein außer- 
ordentlich glücklicher Gedanke bezeichnet werden, daſs die Begründer der 
fehr gefunden Hafenftadt Durban (Port Natal) an der vom heißen 
Mozambiquejtrom bejpülten, eine tropijche Vegetation aufweiſenden Küſte 
von Südojtafrifa die bejagte Stadt nicht unmittelbar an der von Man— 
grovegebüfchen umgebenen, Sumpfmiasmen aushauchenden Bai von Natal, 
jondern vielmehr in einiger Entfernung von derjelben anlegten und die 
Stadt durch eine kurze Bahnftrede mit dem Meerufer, wo fid) nur die 
unentbehrlichiten Gebäude befinden, in Berbindung jeßten.” 

Die Hier durch Sperrdrud hervorgehobenen Wörter wären dem 
Sinne nad) entbehrlich, da in dem den Vorderſatz eröffnenden während 


",&.o., ©. 14 Wr. 5. 
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ſchon vorweg auf einen nachfolgenden Gegenſatz hingewieſen iſt, aber, 
da dieſer ſo vorbereitete und von dem Leſer oder Hörer erwartete 
Gegenſatz durch die längere Satzeinſchaltung hinausgeſchoben iſt, jo hat 
der Schriftfteller jehr vecht gethan, auf das zu Erwartende beim Beginn 
des Nachſatzes noch einmal durch die Worte im Gegenjah hierzu 
bejonders aufmerfjam zu machen. Freilich wohl noch bejjer hätte der 
Schriftiteller gethan, wenn er von vorn herein darauf verzichtet hätte, 
Alles in ein einziges Sabgefüge zufammenzudrängen, alfo 5. B. etwa: 

„Wenn die Holländer bei ihrer erjten Anfiedelung auf Java die 
Stadt Batavia in einer von der heißen Wendefreisfonne bebrüteten 
Gegend anlegten, jo war Dies ein entjchiedener Miſsgriff, in Folge deſſen 
noch gegenwärtig Cholera und bösartiges Wechlelfieber Jahr für Jahr 
Hunderte von Menjchenleben dahinraffen. Im Gegenjat dazu haben die 
Begründer der Hafenstadt Durban (Port Natal) den Platz außerordentlic) 
glüklic gewählt. Die vom heiten Mozambiqueitrom bejpülte Hüfte von 
Siüdojtafrifa weilt eine üppig wuchernde Pflanzenwelt auf und namentlic) 
it die Bai von Natal von Mangrovebüjchen umgeben, die eine giftige 
Sumpf: und Seuchenluft aushauchen. Hier unmittelbar am Meeresufer 
wurden nur die allerunentbehrlichiten Gebäude errichtet, die Hafenjtadt 
jelbft aber im einiger Entfernung in einer jehr gefunden Gegend angelegt 
und mit dem Ufer durch eine kurze Bahnjtrede verbunden”, — oder ſonſt 
in ähnlicher Weije. 


Zur Lehre von der Appojition. 


In der vortrefflichen Novelle „Strandgut” von Hans Hoffmann, 
die das Heft 134 von Paul Lindau’s „Nord und Süd“ eröffnet, 
leſen wir: 

„Geſegnet fei die herrliche Kraft unjeres Dampfes, den wir mit 
Stolz den eigenjten Sohn unferes Jahrhunderts nennen, unjer großer 
Bruder, der unjer Herr und König geworden ijt! Geſegnet ſei er, der 
auch die ungeheuren Tyrannen des Menjchengefchlechts, den Flebrigen 
Raum und die gefräßige Zeit überwindet!” zc. 

-Die hervorgehobene Appofition im Nominativ: „unjer großer 
Bruder“ hat im Vorangehenden fein in demfelben Biegungsfall jtehendes 
Hauptwort, an das fie fich anjchlöffe. In jtrengem Anſchluſs an das 
Vorhergehende miüjste es entweder im Genitiv, entiprechend den Worten: 
„unferes Dampfes“ heißen: „unferes großen Bruders“ oder, bezogen 
auf den näher ftehenden Aceufativ: „den eigenjten Sohn” gefüger: 
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„unjern großen Bruder.“ ber man beachte, was ich unter dem Worte: 
Kraft in meinem Wörterb. Bd. 1, ©. 1006c Nr. 2 gejagt: 

„Kraft mit abhängigem Genitiv oder bejiganzeigenden Fürwörtern 
umjchreibend zur Bezeihnung von etwas in jeiner Kraft Wirffamen, 
3. B. jahlih: Die Kraft des Bogens jpannen. Chamifjo 5, 63. Weich 
uns des Erzes Kraft das ftarke Erz, Schwert] Goethe 10, 279. Gieb... 
des Haſſes Kraft, die Macht der Liebe, | gieb meine Jugend mir zurüd! 11, 10 
Haſs und Liebe in der Intenfität, wie fie in der Jugend wirffam find) 2c.; 
ferner von einer Perſon: Zu ihm hinauf gejandt hab’ ich alsbald | des 
rajchen Boten jugendliche Kraft. Schiller 508b — den Boten“ u. f. w. 

Und jo hat aud) dem Schriftiteller bei dem Ausdrud: Gejegnet fei 
die herrliche Kraft unferes Dampfes etwa der Sinn vorgejchwebt: 
der Dampf al die herrliche bewegende Kraft unferer Zeit oder Ähnliches, — 
wie er denn auch im Anſchluſs daran im Folgenden nicht etwa fortge: 
fahren: „Sejegnet ſei fie, dieje Kraft, die ꝛc.“, ſondern: „Geſegnet fei 
er, der ꝛc.“ 

Man erjieht wohl ohne Weiteres, wie im diefer Fügung nad) dem 
Sinne fid) der von dem Schriftiteller gebrauchte Nominativ der Appofition 
nicht bloß erklärt, ſondern hier auch rechtfertigt, wenn freilich aud) eine 
joldye Abweichung von der Kegel immer nur in Ausnahmefällen und mit 
Vorſicht anzumenden fein wird, |. aud) in meinen Hauptjchwier. (a. a. D.) 
S. 46b: „Appofition“ Nr. Tb (Schlujs) das Beiſpiel aus Goethe; ferner 
S.49a (Nr. Sc) und S. 156 ff. den Abjchnitt: „Fügung nad) dem Sinn“ ꝛc. 


Gallicismus; „als” und „wie”. 


„Wie ijt die Lage Frankreich's beichaffen? Leider ijt fie jeßt weit 
undauerhafter als in 1884 und die Ungewijsheit Betreffs feiner poli- 
tischen Zukunft iſt weit größer als damals .... Die Berantwortlichfeit 
der jebigen Negierung ift weit größer wie 1854” ꝛc. National: tg. 
41,243. 

Über das wie nach der höhern Vergleichungsftufe (dem Komparativ) 
ftatt des regelrechtern als (wie es zweimal vorher heißt) ſ. Jahrg. J, 
©. 422/23, Nr. 14; I, ©. 181, Nr. 29. 

Hauptjächlic; aber habe ich die Sätze hier angeführt wegen des vor 
der Jahreszahl (1884) das erſte Mal gejegten, das zweite Mal (am 
Schluſs) fehlenden in, wie es denn auch, ebenfalls in der National: 
tg. 41,473 (Mbend:Ausg. vom +. Sept. 1885) in einem der New⸗VYorker 
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Handelszeitung entlehnten Aufjahe Heißt: „Nun verjuchten ſie mehrere 
Jahre Hinter einander, die Legislatur zum Widerruf des Geſetzes zu be- 
wegen, und im 1887 gelang dies, wie es jcheint, mit Hilfe bedeutender 
Summen“, und weiter in der gleich folgenden Nr. 479 (Morgen:-Ausg. 
vom 5. Sept.) 2 mal furz Hinter einander im einer Mittheilung über 
Erwerbungen des brittichen Mujeums: „Bei dem Brande von Moskau 
in 1812” — und: „Gedrudt in Amfterdam in 1666” Nach deutſcher 
Ausdrudsweife ift entweder bloß die Jahreszahl — oder jonjt davor: 
im Jahre zu jegen. Ein bloßes in ftatt dejjen, wie hier, nad) fran- 
zöfiicher Weife erregt dem deutſchen Ohr Anftoß und hätte in Brand: 
ſtäter's Buch: „Die Gallicismen in der deutſchen Schriftiprache” 
S. 447/83 — in dem Hauptftüd: „Gebrauch der Präpofitionen” nicht 
übergangen werden jollen, während er S. 258 unter „Auslafjung von 
Präpofitionen” (als einziges Beiſpiel) jagt: „So fehlt in (im) nad Art 
des franzöfiichen Tan (oder bloßes en) bei Nüdert „Kurze Freiheit”: 
Jahr adhtzehuhundertunddreizehn 
Ward ich frei und mein Baterland,“ — 

wo (abgejehen vom Versmaß) — wie gejagt — entweder das Wort 
Fahr hätte fortbfeiben oder ſonſt durch im Jahre erſetzt werden 
müſſen. 


Sprachliche Bemerkungen zu Stellen aus der National— 
Zeitung 1588. (41. Jahrgang.) 


Val. Jahrg. 2. ©. 519 -523.) 


1. Der Mifsdeutung unterworfene Zwiſchenſchiebung. 

„Es gereicht und zur Freude, heute nur ganz kurz von dem außerordentlidhen 
Erfolge berichten zu dürfen” ꝛc. Nr. 569 (Eug. Zabel). 

Der Bf. hat jagen wollen, daſs es ihn freue, über einen Erfolg berichten zu 
fünnen. Durch die Dinzufügung der Worte: uur ganz furz kommt etwas Sciefes 
in die Daritellung. Der Leer kann den Satz jo auffaſſen, dajs der Schreiber fich 
nicht jo jehr über den zu berichtenden Erfolg freue, wie über die Kürze, in der er 
den Bericht erjtatten darf. Dieſe Mijsdeutung wäre verhütet, wenn es etwa hieße: 
heute, wenn auch nur ganz furz, von dem Erfolge berichten zu fünnen. 


2, Flachdächrig ꝛc.? 

„Die ſchneeweißen flachdächrigen Landhäuſer“ Nr. 571, vgl. richtig: Die 
flachdachigen Häuſer. 30, 578, mit der umgelauteten Nebenform: flachdächig. 
Mar v. Merito 5, 150, f. mein Ergäng.-Wörterb. 131c, auch für ähnliche Zuſammen— 
jegungen, wozu ich hier noch aus der National-Zeitung Belege fügen will, wie: Von 
dem hochdachigen Bane 39, 186. Rothdachige Pillen 41, 306; 427 zc. 
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8. Zweidentigfeit mancher Formen von „wenig“. 


„Wenn auch nicht beftritten werden kann, daſs die Beobachtung weniger 
ftrengen Grundfäße bei der firchlichen Trauung im Jnterefje der Förderung des 
firhlichen Lebens wünjchenswerth gewejen wäre." Nr. 273. 

„Die Beobadhtung weniger ftrengen Grundſätze“ —, wie buchſtäblich in der 
Rational-Ztg. gedrudt ift, — kann dem Wortlaut nad nur bedeuten: die Beobachtung 
einer geringen Anzahl von firengen Grundiägen; aber gemeint hat der Schreibende 
dem Sinn nah offenbar: Die Beobachtung von Grundiägen, welche weniger (oder 
minder) ftreng find. Die Form „strengen“ ift alfo nothwendig in jtrenger um— 
zuändern, und vorfichtige Schreiber würden — um jede mögliche Miisdeutung von 
vorn herein abzujchneiden — den vorangehenden Komparativ weniger, welcher der 
Form nad) auch der Genitiv in der Mehrzahl von dem Pofitiv wenig jein kann 
durch das ganz unzmweidentige „minder“ erjegen. Vgl. auf ©. 336 bes 2. Jahrg. 
der Zeitjchrift die Bemerkung zu der deutjchen Überjegung von Mar Müllers Ejjays 
Bd. 2 ©. 129 und die dabei angezogene Stelle aus meinen Hauptichwvierigfeiten; 
j. hier weiter unter Nr. 7. 


4. Das befisanzeigende Fürwort „ein“. 

„Wem aber das Glück zu Theil wurde, dem näheren Streife jeinen Schüler" 
[d.i.: von Röpell's Schülern), „angehört zu haben, Der wird die Mittwochsfigungen 
zwilhen den Büchern und Bildern jeines Arbeitszimmers zu den genufsreichiten 
Stunden jeimes afademijchen Lebens rechuen.“ Nr. 583. 

Hier joll von den 3 hervorgehobenen Formen des befiganzeigenden Fürworts 
jein das fette fich nicht, wie die beiden vorangehenden, auf Röpell, jondern auf 
das Subjekt des Hauptjaged Der beziehen vgl. meine Hauptſchwier. ©. 355). Der 
Sat bedarf nothwendig einer Abänderung, etwa: Wem aber das Süd zu Theil 
wurde, dem näheren Kreife von Nöpell’s Schülern angehört zu haben, Der wird zu 
den genuſsreichſten Stunden jeines afademiichen Lebens die Mittwochsſitzungen zwiſchen 
den Büchern und Bildern in Röpell's Arbeitäzimmer (vgl.: im dem Arbeitszimmer des 
berühmten Gejchichtsforfchers) rechnen oder Ähnliches. 


5. Weglaffung der Genitivendung. 

„Der zweite Sab des Pſalm“ Nr. 583 ftatt: des Pialmie)s, vgl. hier in 
der Zeitichr. II ©. 96; 198 Wr. I und ferner 3. B. auch: Das vermaledeite Bellen 
des fleinen weißen Kläffers, des Boftipig (it. Poſtſpitzes. Auerbach, Gevattersm. 
S. 172. 

6. „Zu“ vor einem Particip in Infinitivform. 

„Er)] ſcheint dieſen Sat überjehen zu haben oder nicht haben leſen zu 
fönnen.“ Pr. 584, wo der Schreiber jih durch die Anfinitivform des Particips 
(fönnen jtatt gefonnt) hat verführen fallen, ihr das vor den wirklichen Infinitiv 
gehörende zu unmittelbar vorangehen zu fallen. Vgl. hierzu Jahrg. I ©. 328,9 Nr. 1 
und das bort Angezogene. 

Sprachlich richtig, aber allerdings jteif und ungefällig hätte es wenigſtens 
heißen müfjen: „Er jcheint diefen Satz überjehen oder nicht lejen gelonnt zu 
haben“ — gefälliger, niit Vermeidung der Sagverfürzung, etwa: „Es jcheint, dais 
er diejen Sat überfehen (hat) oder nicht hat leſen können”, vgl.: „Wie es jcheint, hat 
er diefen Sa überjehen oder (hat ihn) nicht lefen können“ zc. 
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7. Zur Deklination der Beiwörter. 

„Als die Hochkonſervativen wegen einiger ihnen nicht günſtiger officiöſen 
Zeitungsartikel von den trübſten Ahnungen beſchlichen wurden.“ Nr 590, — j. 
meine Hauptſchwier. S. 1254, wonach es beſſer heißen würde: „Einiger günſtigen 
officiöſen Beitungsartifel”. Warum die neben dem Genitiv der Mehrzahl einiger 
ftehenden Eigenfchaftswörter richtiger ihwache als ftarfe Form haben, möge man dort 
nachleſen. Ich will den dort gegebenen Belegitellen nur eine hinzufügen: „Sit 
nicht Synonymil vielleicht ein geiftreiches Spiel ein iger weniger tiftelnder Schrift: 
jteller?" €. Abel Sprachwiſſ. Abhandl. 101 ftatt: „einiger wenigen tiftelnden 
Schriftſteller.“ Die Worte Abel's laſſen aud die Deutung zu: einiger Scriititeller, 
die weniger (oder minder) tifteln (vgl. oben, Nr. 3 und im 2. Jahrg. der Zeitichrift 
S. 333--335). 

Ss. Innehabend (paſſiviſch). 

[Sp] „kann dem Arbeiter ... die innehabende Wohnung bis zum nächſten 
Biehtage gefaffen werden". Nr. 607 ftatt: die von ihm inne gehabte (vgl. die ihm 
überlajfene :c.) Wohnung, j. „Habend“. Nr. 2 in meinen Hauptſchw. ©. 171. 


9. Barticip Präjentis. 
„Dennoch für den Sachkenner, wenn diefe Schäße durchwandernd, mochte es 
im Kopf jummen, mit Ubland’s Vers“ ıc. Nr. 607, 
vgl. richtiger und gefüger: Dennoch mochte dem dieje Schäße durchwandernden 
Sadjfenner Uhland's Bers im Kopfe jummen :c. 


10. Überfchüffige Verneinung bei „weder . . noch“. 

„Weil nach der jepigen Lage der Dinge weder die Wahricheinlichleit vorliegt, 
noch ſelbſt vielleicht feine Möglichkeit, dais jpäterhin anderswo cine gleiche Boll: 
ftändigfeit wird hergejtelt werden können“ Nr. 607, — wo richtiger da® feine 
mit überichüffiger Berneinung nad) dem vorausgegangenen „weder... noch“ in eine 
umzuwandeln wäre, ſ. das hier gleich Folgende und oben S. 16 Wr. 11. 


11. überſchüſſige Verneinung nad) „verbieten“. 


„Eine PBroflamation . . . welde den... Engländern verbietet, weder 
Kontrafte mit SHavenbefigern zu jchließen ..... .„, noch aud Sklaven — zu ver: 
wenden.” Nr. 608 (j. das hier unmittelbar Vorangehende) statt: verbietet, ſowohl 
Verträge zu Ichliehen . . ., wie (oder: als) aud Sklaven zu verwenden. 


12. Zuſammenſtoß von PBräpofitionen. 

„Nach aus Aukland Heute in London eingetroffenen Nachrichten“ ac. Nr. 611, 
befier — den Zuſammenſtoß der beiden Präpofitionen vermeidend —: Nach heute 
aus N. eingetroffenen Nachrichten ꝛe. — vder: Laut Nachrichten, die heute aus M. 
in London eingetroffen, vergl. Hauptichwier. ©. 232b ff Nr. 6 und hier in der 
Beitihr. II ©. 440 Nr. 20. 


1% überſchüſſiges Beftimmungswort in einer Zufammenfegung. 
„Die Zulafiung rationeller Weinverbeferung des im laufenden Jahre geherbfteten 
Weines. Wr. 613, — richtiger bloß: Verbejjerung. 
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14. Bezeichnung des Genitiv-Verhältniſſes. 

„Wie eine tüchtige Lehrerin nach Ueberwindung“ ſvon) „mancherlei Fährlich— 
keiten Zucht und Ordnung im Hinterwald zu ſchaffen verſteht.“ Nr. 640. Das von 
mir in Klammern Hinzugefügte von bürfte nicht fehlen, da ohne dies das Abhängig» 
feitsverhältnis nicht erfennbar ift, vgl. dagegen 3. B.: Nach Überwindung mannig: 
facher (oder: mannigfaltiger) Fährlichkeiten — in deutlich erfennbarem Genitiv. 


15. Subjeft und Objett. 

In Nr. 654 heißt es in einem Aufſatze Pröhle's über Minchen Herzlieb: 
„Minden . . fam als Waije in das Haus des Buchhändlers Frommann zu Jena. 
Hier lernte jie Goethe kennen,” — beiler: „Hier wurde fie mit Goethe befannt.“ 
In Pröhle's Sab weiß man (der Form mach) nicht, welches der hervorgehobe- 
nen Wörter Subjeft, welches Objekt ift, ſ. hier in der Zeitichr. II 440 Nr. 19 und 
©. 41/2 Nr. 1. 

16. Appojition. 

„sn ſolchem Sinne wurde dem franzöfiihen Wolfe von den Unternehmern der 
Anleihe und ihrem Helfershelfer, die Preſſe, die Tragweite eines Sieges des franzd- 
jiihen Kapitals über das deutiche, des Pariſer Plates über die bisherige Vorhegr- 
ichaft der Metropole des deutichen Neiches dargeitellt. Nr. 658. — Statt des hervor: 
gehobenen (vielleicht nur auf einen jogenannten Druckfehler beruhenden) die müſste 
es richtig der heißen, j. meine Hauptſchwier. ©. 44 ff. 


17. Sagen an ꝛc. 

Das jagt ein engliüiher Gouverneur an jeine Regierung“. Nr. 665 (Abgeord— 
neter Wörmann), j. über dies im Allgemeinen jeltene an ftatt des Dativs, abhängig 
von jagen, namentlich meine Hauptichwier. unter dem Titelfopf: „Dativobjelt Nr. 4, 
bejonders ©. 91a. In dem vorliegenden Fall erklärt und rechtfertigt einigermaßen 
ih das an dadurch, dajs es fich hier nicht um eine unmittelbare mündliche Anrede 
des Gouverneurs an die Regierung handelt, jondern um die jchriftliche Außerung in 
einem Berichte, vgl. Das jagt (oder Ichreibt) ein engliiher Gouverneur in einem 
Beriht an jeine Negierung, — wo das an freilich nicht von dem Beitwort des 
Sage, jondern von dem Hauptwort Bericht abhängt. 


IS. „An“ zu ſtreichen. 
„Dais fie zu dem Suften der Heinen Mitteichen greifen, da an eine innere 
Reform an Haupt und Gliedern ausgeichlofien it“ Nr. 676. Das hervorgehobene 
an ift zu ftreichen; es ijt wohl nur durch ein Verſehen ſtehen geblieben, indem dem 


Schreiber urjprünglid; eine andere Wendung vorgeichwebt, etwa: da an eine innere 
Neform (Ummandlung) . . nicht zu denken tft zc. 


19. „Für“ ftatt „zu. 

„Seitdem hätten die Operationen Deutſchland's an der Hüfte Urſache für 
große Unbehaglichkeit gegeben. Nr. 681 — ftatt: zu großer Umbehaglichfeit zc. vgl. 
mein Wörterb. 3, 829 a, b. 

20. Einzahl und Mehrzahl; „auf mit dem Dativ oder mit dem Accuſativ? 


„Gerade die Frauen, dies zartbejaitete Gejchlecht, haben feine Thräne des Mit. 
feids für ungfüdlihe Mitihweftern, an der ein Elender einen Seelenmord 


Be 


verübt, man belächelt die Leichtgläubigfeit der armen Thörin“ zc. Nr. 684 (in einer 
Novelle v. Ernft v. Waldow). Es follte — gemäß der folgenden Einzahl — viel- 
mehr heißen: „für eine unglückliche Mitſchweſter“ :c.. Wenige Zeilen weiter 
findet ſich der Satz: „Überdies ftehen auf ſolchen Verbrechen entehrende, ſchwere 
Strafen.“ Üblicher und richtiger jtände hier für den hervorgehobenen Dativ der 
Aceuſativ: auf folde Verbrechen, — ſ. mein Wörterb. 3, 1192 ce und Hauptſchwier. 
S 360 b unter jtehen”3e. Bu den angeführten jeltmern Belegen für den Dativ 
füge ich hier nod) aus Köchly’s Überfegung von Cäſar's galliihem Krieg. 6. Bud, 
ap. 17, Schiujs (Langenicheidt'iche Bibliothek ſämmtlicher gried. u. röm. Klaſſiker 
Bd. 77 ©. 144): „Auch fteht martervofle Todesitrafe auf dieſem Verbrechen“, 
was ich in meiner Blüthenleje: „Fürs deutiche Haus” ıc. ©. 358 in dieſes ge 
ändert habe. 


21. Unecht und echt zufammengejeste Zeitwörter, 


„Erfrorene Gliedmaßen wiederbelebt man durch Einreiben mit Schnee“ 
Nr. 688 (R. Raab) ftatt: belebt man durd Einreiben mit Schnee wieder, ſ. meine 
Hauptſchwier. ©. 349a, b Wr. 7, wie auch meine Schrift „Satzbau“ ze. $ 12 
(&. 14— 34), beionderd ©. 23 u. 31. 


Kleine Mittheilung. 


Innerer Widerſpruch. Ich ſagte ihm ja nie, daſs ich dich jedes einzige 
Mal geſehen, wenn ich in früherer Zeit Regina zu beſuchen kam.“ Roman⸗-Ztg. 25, 
3, 77. (Karl Berkom). 

Einzig bedeutet nad den heutigen allgemeinen Sprachgebrauch (f. mein 
Wörterb. 1, ©. 357): nur einmal vorhanden” :c., es Ichließt alio das Vorkommen 
eines zweiten oder gar öftern Males aus; jedes dagegen (ſ. ebd. ©. 837b) bezeichnet, 
„daſs Etwas für alle einzelnen der in Rede jtehenden Gegenftände zc. gilt“, und 
ichließt aljo grade eine größere Anzahl, ein öfteres Vorfommen, eine mehrmalige 
Wiederholung des Genannten in ſich, jo dajs es in der Verbindung mit dem fie aus 
jhließenden einzig einen ähnlichen innern Widerjpruch bildet, wie die Jahrg. 2 
S. 179 Nr. 23 beiprochene Verbindung: erjt und einzig (vgl. auch meine Haupt: 
ſchwier. ©. 137 b). 

In der ältern Sprache freilid) (3. B. in Schaidenreifer's Überjegung der Odyſſee, 
1538, Zinfgräf, Heinr. v. Eppendorff's Überjegung von Plinius' Naturgeſchichte) und 
noch mundartlich (3. B. bei Jung Stilling) jteht — wie id) in meinem Wörterb. a.a. D., 
in der Anm. zu einzig gelagt — dies Wort auch jtatt einzeln und jo auch hier 
in dem vorliegenden Sag von K. Berfow, wie in anderen Säßen desjelben Verfaſſers: 
Jeder Einzige von ihnen fieht aus, als ob er ſich ala ein König fühle. Roman— 
geitung 25, 2,558. Jedes einzige der Kinder verlangt über irgend einen Punkt 
des Märchens noch eine Fortſetzung. ebd. 25, 3,294, — jo daſs es aljo biernad 
nur etwas Überflüifiges, nicht aber gradezu etwas Widerjinniges ausjagt. 


Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


Fortietzung.) 


N. 


Nappiiö;ren: „n. = überdecken, überziehen (mit Saft 
oder Sulz), überlulgen. “&peifefazte se ı1. masklierenm). 

Rarlöt-iton zc.n.; iſch a.: aus: Schlaj:(bejwirfend, 
erzeugend, «Mittel; ſchwächeres Gift. 

Naseitürus a.,m.: aus: ein noch micht Geborener; 
Hänschen im Seller xc., .®.: N. pro jam nato 
habetar; dae ſtind im Mutterleibe (Mutterſchoße). 
bie Xeibesfrucht wird für ſchen geboren gerriner. 

Ratiön f.: aus: Bolld:, Staatd-, Stammes 
Gemeinschaft, Genoſſenſchaft ꝛc. »ãl a.: auch: 
ſtaatlich; vollsthumbewuſſt; vom Vollsgeiſt er 
füllt ꝛc. ihm hegend, pflegend; landemannſchaft 
lich; itammes ı, ſtaatsangehbrig; va. auch: Cie 
[tie Aunſt) in Durbaur heimſtändig, vollsthümlich, 
kũtgttlida. Zur guten Stunde 1,411. Ter Eiapelplap... 
mo bie Gelehrten idre ſtaumiſchaftlichen (n —en), 
Nastsrifienihaftliben und rechtlichen Gehirngeſpinſſe abladen. 
Magazin der Pirleratur x. 68, dx. N—er Yatrioriemus 
2: Des Boll: nud Paterlanbägefühl. Dute 
Inne am Nbon, Rulturgeididn, Gin, 2,2. fcmer: 
R.Sarde: Vürger:, Landwehr 3c.; R.»Lfonom 
Cie, etih, 1 DE 20), 5 ©: Volls Wirth, 
‚BirthihaftisNtunde, Lehre), wirthſchaft ) lich ꝛc. 
⸗liſiſe ren tr.: Gegenſak Enten., sub: Dieſer, mehr 
als zeter andert. Umſtand has Die Serien der Teutſchen unter 
At entpölfert. Fubte 7, 568, bener: entvollsthümlicht, 
— der Vollsgemeinſchaft ꝛc. — over: bem Bewuſſt⸗ 
fein (Gefühl 20.) der Bolls- (ver: Stammtes:) 
Semeinichaft, :Einheit zc., Der Sufammengebörig: 
keit ꝛc. — entirembet, entzogen :c. 

Natural a.: aus 4. 8: N: (orer Eadı:, fachliche, 
fähliche) Leiſtung; NVerpflegung, worür oft dae 
Howe Berpflegung genügt, . B. auch: W»Berpflegungs- 
Station — Berpflegungsd: Stelle, :Stätte. «nlis- 
MUS m.: 3) vgl. auch: Dan fan fals Echaufpicler] 
dos die Natürlichleitäfucht, die für Itbſen'ſphe und 
Zola ſche Figuren in ihrem Rechte if, nicht auf Weſt alten 
anwenden. Die einer idealiſtiſben [val, überſinnllven ꝛc.] 


Anibauung ibr Dafein rerdanten. Ratienal · Jeinung 40, 500 
A. Frenzelj 


NRatur- rel ell a.: ohne Zuthat, Beiguſs ꝛc. 
einfach, ſchlicht ꝛc. Boenf (2) au m., auch: 
Suppenfleiſch. Zetellen x. au n,.: blau (geſotten, 
gelacht) €. 

Negativ a.: vgl. ud: Bei dieſerlei Aufheben mit Freilich 
ja vermeinlichen Gbaratter. Kott. Ginielrorträge 88 ıc, | 
sub: zerjtörend, niederreißend; Nichts Ichaffend, 
unfruchtbar 2c. — »dria a.: Actio n.: Regatorien; 
Hage, Eigenthumsfreibeitsflage, 

FT Reglig€ n.: gt. aus: In ibrem Morgenichunfchel. 
Srielbagen, Seilg. 231 ꝛt. Schlumper-Stleid, »Tradıt. 
— table a.: zu vernacdläiligend, zu überjeben ; 
unberüdfihtigt, aus Der Rechnung, aus dem 
Spiel, fort-, wege, zu laſſend; unerheblich, 
belanglos, verſchwindend (Mein), ohne Einfluje 
auf das Ergebnis, 5, Quantite x. 

Negotiöorum gestio; Bejchäftsführung (ohne 
Auftrag). 

f Negus m.: Burz ¶Gluhwein. 

Nektarine f.: glatt( ſchaligher Pfirſich. 

Neophyt m.: auch: Suchender {r. Aſpitaut. 


Neroli: Orangen: ledet Pomeranzen-) Blüthenöl. 
Nerv - ös a.: aub: erregt. — »oſität f.: sub: 


Erreg⸗, Hufgereg:theit, sung ꝛc. 


Nenrafthenie f.: Nervenſchwäche ꝛc. (j. Nervoſität). 
Neuträl a. iſſi)tren tr. x. EScheitel.) aut: ſältigen, 


abjtumpfen ꝛc., geſättigt, abgeftumpft; audı: fi 
gegenſeing {oder einander) aufheben, unwirkſam machen, 
lahm legen ac. 


Nerus m,: aub .®.: Kauſal je n! RM, vol: 


Heltathen wit aus der groden Urſachkette des Rorbroentigen ? 
Mann der Yitiratur x. 48, Bh, 


Ni fällor: wenn ich mich nicht irre (täufche); To 


weit ich mic} erinnere, entfinne, wenn mid; nicht 
meine Erinnerung, mein Gedächtnis täuſcht, 
trügt; fo viel ich weiß; meines Willens ıc. 


Nihit -iomua m.; »iſt m.; tie. ont, auch 


Nichtsling. «haft, thum. 

+ Niveau n.: auch: Indem die Brofa... felbfi ben 
voetiſchen nibuffssmus [de dichteriſche Begeiſterung] auf 
cine allgemeine Waſſerebene nieberjieht. Breite 4, 322, 
DTemgemal mufs ſich die Musbildung .. « auf eine mälrge 
Höhenerhebung beſchränken. Rat.-ätg. 41, 00% (Julius 
geiftag). — elibikerren ır.: aus: rinmwägen: Ni 
vellementd: orer Höhen: und Gituationd: oder 
Lage: Pläne x. 


Nöb-el a.: su: ehrenbaft, ehrenmwerth 2c. — ‚ile: 


31 au a. 8: N. officium: Ehren Plliht, Sache. 
— leſſe £.: N. oblige, aub: Hervorragende 
Stellung legt Verpflihtunglen) auf, ral.: Ran 
giebt, weil man erfenn: Geburt verpflichtet. Bribel 8,192 

Nomäd.-e m.; +ifiieiren intr.: aub: Wander: 
Stamm ..., vgl. aub: Die jagenden und ſtreifenden 
Röitericdiaften. Geehe 32, ». 

Römin-a pl.: 1. Nomen, au: Berichreibungen, 
Schwid:, Belbforderungen. — Al a.: aub: R.: 
or. Solk-Beitand, »Einnahme, »Leiftung (Effekt) 2c.: 
Gt war von dr... Neidsanteibe der Nennbetrag von 
150 090 000 Mark begeben werben. MHanlonal + Jeuung 41, 
Bee — ON au reizeriſa) Namfung. 
G. Heller in Der Huanbidaa (1386: 2, MB. 

Noͤrm L.: aus: Maßſtab. — an: aus: üblich, 
gewöhnlich 2c“ Zurhidmitts: . 8. Daß, 
Menſchen zc,, zal. aub: Mittelgut, wie wir. Yeffing 
Marban 8. 1981; Muiter:, Probe: ;. 8, Gewicht ıc.; 
ferner. B.: Mr oder Volle, Über N, over Weitz, 
Unter N. eder Eng:, Shmal-Spur, ſpurig ıc. — 
.äle f.: auch: Loth dauf der Berührungslinie), 
Suerlinie. — -Kerem tr.: Verung f.: ud: 
‘als Richtſchnur, voricreiben, Feitiegung, Feſt⸗ 
ftellung. Regelung. Vorjchrift. 

Nötra, «€ f.: aub: Berechnung; Vermert; Rund: 
gebung. Mittheilung, Schreiben, Auichrift (zur 
Stenninißnahme) a6.: nd notam nehmen, aud: 
beherzigen 20 : Cine gu, ſchlechte sc. Ne M—a)] 
baten, befommen 2c., oder: cin Lob, einen Tadel M., 
aut, Wledt angeicdhrieben jein, werden 20, — ar ın.: 
N,N—inS, sub: Urkundner. — tlumen.: auch: 
Erinnerung. — »Ftur: es werde vermerlt, ein: 
geichaltet, eingetragen ꝛc., „.2.: N. nomen: bier 
ift der Name einzutragen, einzufügen: N. terminus, 
die Friſt, der (Gerichts) Tag ꝛc. iſt zu ver 
merken, einzutragen ꝛc. — iſicilẽ ren tr. 2c.; 
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«ificatiön f., ificatörium n.: aus: Nachricht ꝛtc., ten Brobeichweitern dieſes Haufes befintet. #.9. Schröter. 

sat, aud: Notifieötur: ed werde mitgetheilt; zur Mas für Mah 22. 

Mittheilung an 2c., zur Nachricht für ıc. Nümerasm.: : B. aus: N. (eder zugehörige) Zahl 
F Nougat m.: aud: Mandeltrufte, eines Logariubmue. 


Noviz m.’ em. f;; in f.: vgl. auch: Die fih unter Numidmaätit f.; rm: aub: Münzforich:ung. er. 
(Fortſetzung folgt. ı 


Anzeige der eingejandten Bücher. 
Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Beit und Raum vorbebalten.) 


Der Bär. Illuſtr. Wochenſchrift für Geſchichte Berlin’ und der Mark. 15. Jahrg. 
9. Schon's Verlagsbuchhandlung. 

Kichard Foeriſch, Die Fremdwörter der deutihen Sprade, ihre Erklärung, Berdeut- 
hung und Ausiprace, ihre Abjtammung, ihre durchgängige Wiedergabe 
im Franzöfiihen, ihre Eintheilung nah Wortarten ꝛ⁊c. Braunſchweig. 
E. A. Schwetihte & Sohn. 1889. XXIL und 286 ©. 8°. 4 Marl. 

Vittorio Grünwald, La Lingua Tedesca, Periodico Mensile Anno III. Verona, 
leo S. UOlschki 1889. 

Aug. Heitler in Leipzig, Allgemeine Litteratur Zeitung (monatlih 2 Stüde) 1. Bd. 
1. Stüd. U &. Grob 8”, 

Dr. Bernh. Mandorn, Hilfsbücher für den deutichen Unterricht und für die ſelbſtändige 
Beihäftigung mit ben deutjchen Klaſſikern, für Lehrer und Litteraturfreunde 
zufammengeftellt. Natibor. Eug. Simmrid. 1889. 80 ©. 











Brieffaften. 


Herrn 9. Blandenagel in Bidern. Dant für die Berichtigung bed Drudfehlers ! 


Herrn Th. Duimdhen in Hamburg. Verbindlichen Dant für die freundliche Mittbeilung Ihres 
mit regem Antheil geleſenen Aufſathes. 


Serrn Dr. %. C. 2. Hoffmann in Neipzig. Beiten Danf für Ihre freundliche Zuſendung, die 
mit banfbarer Anerkennung ich für die Ergänzungen zu meinem WBerdeutichungswörterbuch verwerthen 
werde, Meine Zuſendung wird Ihnen Hoffentlich zugegangen fein. 


Herrn Bernh. Pflüger in Berlin, Freundlichen Dank für Ihren Brief, den ich, Ihre Auftimmung 
vorausiegend, Herren Brofeffor Riegel in Braunſchweig zugeiandt habe. 


Herrn Baftor Schrader in Berlin. Herzlichen, verbindlicen Dank für die Mittheilung Ihres 
ihönen Auffages mit der Bitte, Sich recht bald Ihrer freundlichen Zuſage zur erinnern. 


Mr. J. Tissedre, Professeur d’allemand au college de Flirene. Über die mir vor: 
gelegte Frage finden Sie, ausführlicher und eingehender, als es hier im Brieffaften möglich ift. die 
Antwort in meinem Buche: Saybau und Wortfolge in der beutichen Spracde. Berlin (jet: Halle), 
Abenheim’ihe Verlagsbuchhandlung. 1883, 3. B. ©. 567; 5.83 ff. Dies Buch und mein „Wörter: 
buch der Hauptichwierigfeiten in der beutichen Sprache“ (Berlin, Yangenfcheidt. 18, Aufl,) werden Ihnen 
für Ihren Zweck wohl gute Dienite leiften. Ahr Wunfd it (hoffentlich zu Ihrer Zufriedenheit; erfüllt. 


beren Dr. €. Waſſerzieher in Frantiurt a. M. Die Mundarten. jo wie die ältere Sprache 
fönnen in der Heitichrift . Jahrg. 1, &. 2) nur gelegentlih Berüdiichtigung finden. Sehr erwünicht 
aber wären, — fo weit fie fih den Raumverhältniſſen der Zeitſchrift anpafien, — Aufſätze über Goethe’s 
Sprache, worum ich Sie nach Ihrem Briefe mit freunblicitem Gruß und beftem Danf im Voraus wohl 
erſuchen darf. . 

Seren F. W. in Frankfurt a.M. Für die erfte Hälfte Ihrer gefälligen Zuſchrift bitte ich Jahrg. 2. 
S. 454 und 526 zu vergleichen. Tas Weitere finden Sie in Diejem Hefte abgedrudt. Mit verbindlichen 
Dant bitte ih, Ihre weiteren willlommenen Beiträge unmittelbar an mich (Altitrelig in Mellenburg) 
einzuſenden. 











Beiträge fürs nächſte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. des Monats in meinen Händen 
fein; auch bitte ich dringend, in Bezug anf den Umfang die Raumverhältniſſe der Zeitichrift im 
Auge zu halten. 
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Trud der Verlagkanſtalt und Druderei A. G. (vormals I. F. Richter) in Hamburg. 


Zeitſcſrift für deutſche Sprache, 











Herausgegeben 
Beftellungen von Anzeigen 
durd) ee werben bie geipaltene 
o wie 5 Betitzeile 
duch jebe Roftanftalt. Profeſſor Dr. Daniel Sanders, mit 50 J— 
Altſtrelitz. 
2. Heft. Ill. Jahrgang. Mai 1889. 





Sprachliche Anmerkungen 
zu dem 4. Auftritt des 1. Aufzuges von Schiller's Trauerſpiel: 
Wallenſtein's Tod. 


(Fortſetzung, vgl. Heft 1, S. 1.) 


V. 21— 25. GStrafbar erjchein’ ich) und ich Fanıı die Schuld, | wie 
ih’3 verfuchen mag, nit von mir wälzen; | denn mid) verffagt der 
Doppeljinn des Lebens; | und — felbjt der frommen Quelle reine That | 
wird der Verdacht jchlimmdeutend mir vergiften.” — Da id) am Schlujs 
des vorigen Abſatzes die Aufmerkfamkeit auf den Versbau gelenkt, fo . 
will ich, daran anfnüpfend, Hier gleich auf meinen Abriſs der Verskunſt 
©. 122 ($ 185) Hinweifen, worin id) von dem jogenannten Blankvers 
(den reimlojen fünffüßigen Jamben) gehandelt. 

Das ftrafbar gleich im Anfang des hier zu beiprechenden Abjabes 
it fein Jambus, da der Ton unzweifelhaft auf ber erjten Silbe lieyt; 
das Tonbild des Wortes ift ——, d. H. die zweite Silbe ijt mittel: 
zeitig, zwijchen Kürze und Länge jchwebend, und jo kann man das Wort 
je als einen Trohäus (— ._) oder als einen finfenden Spondeus (- —) 
bezeichnen, vgl. — mit finfendem Spondeus — V. 18: Bahnlos liegt's 
hinter mir zc. u. I. m. und mit entfchiedenem Trochäus im Anfang — 
8.25: Wird der Verdacht zc., wie ſchon im WVorhergehenden, V. 4: 
Nicht die Verſuchung ze; V. 14: Blieb in der Bruft ꝛc. u. I. m. 
Auch in den Anfängen der Verſe 22 und 23 ijt die zweite Silbe kurz, 
aber die erſte ſchwebt mehr zwijchen Länge und Kürze, und zwar nähert 
fie fi) der Iebteren oder, anders ausgedrüdt, für den Jambus ( —) 
im 1. Fuß jteht hier eine mittelzeitige Silbe mit nachfolgende Kürze (S ): 

Zeitfchrift f. deutiche Sprache, III. Jahrg. 4 
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Wie ich's verſuchen mag ꝛc (j. u.) 
Denn mich verklagt x. 


Gerade durd) derartige Freiheiten und Abweichungen von dem jtrengen 
Klippflapp der reinen Jamben erhält der Blankvers die abwechslungs— 
reiche Beweglichkeit und dem jchwebenden Gang, die ihn ganz bejunders 
zu dem dramatischen Vers geeignet machen, j. hier in der Zeitichrift, 
Sahrg. I, ©. 442 ff. zu V. 2570. 

Das nrittelzeitige wie im Anfang des 22. Verjes (j. o.) ift hier am 
richtigſten durch den Ton nachdrücklich Hervorzuheben, und ijt aljo im 
Vers füglich als Länge zu bezeichnen; denn es hat hier die Bedeutung: 
wie (oder: auf welche Weife) auch immer ꝛc. Über die Betonung des 
bon vor mir ebendl. ſ. o. V. 4. — „Mid, verklagt der Doppelfinn des 
Lebens” — : grade Die Zweidentigfeit meiner Handlungen und das 
doppelfinnige oder doppelte Spiel, das ich bisher in meinem Leben ge: 
trieben, um, wie ich wähnte, mir nach beiden Richtungen die Wege offen 
zu erhalten, tritt jetzt als Kläger gegen mich auf und läſſt mich in einer 
Weiſe jtrafbar ericheinen, daj8 ich die Schuld, wie ich es auch immer 
anfangen mag, nicht von mir abwälzen fan. — „Und jelbjt der frommen 
Quelle reine That | wird der Verdacht ſchlimmdeutend mir vergiften.” 
Hier hat Schiller gemäß der dichteriichen Belebung den Berdacht gleich- 
ſam als eine auch das in der That Fromme und Reine durch ſchlimme 
Deutung vergiftende Berjon dargejtellt, vgl. (f. meine Synon. I, 154) eine 
andere Stelle Schiller’8, worin er den Verdacht und den finnverwandten 
AUrgwohn, wenn aud) nicht al3 Perfonen, doch mehr oder minder als 
lebende und an der Seele nagende Wejen dargejtellt hat: Von de Arg— 
wohns ruhelojer Bein | und finjter grübelndem Verdacht genagt. 5014 
(— Braut von Meſſina, V. 1365). Doch Das nur nebenbei! In der 
vorliegenden Stelle ijt das Objekt, welches der jchlimm: (vgl. falſch-, 
miſs⸗) deutende Verdacht vergiftet: „der frommen Quelle reine That”, 
d. i. die aus frommer Quelle entiprumgene (aus frommer, guter Gefinnung 
hervorgegangene) reine That. Eine ganz entfprechende Verbindung des 
Zeitworts vergiften mit dem Objeft That findet fich bei Schiller z. B. 
auch S. 493 b (Braut von Meſſina, B. 492), wo von den Dienern die 
Nede it, die „mit falicher Deutung jede That vergiftet”. Dies habe 
ich einer Vermuthung vorausfchiden zu müſſen geglaubt, die ich den 
Leſern hier nicht vorenthalten möchte. Sie geht dahin, dafs in den Verſen 
Schiller's richtiger das Verhältnis des im Accuſativ ftehenden Objefts 
und des davon abhängenden Genitivs umzutaufchen und alſo zu jehen 
fein würde: 
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Und ſelbſt die fromme Quelle reiner That 

Wird der Verdacht jchlimmdentend mir vergiften, 
mit der Erflärung, der ſtets Alles jchlimm zu deuten geneigte Verdacht 
werde nicht nur die an ſich unverdächtige und reine That, jondern auch 
„\elbjt die fromme Quelle” diefer That, die fromme Gefinnung, aus der 
fte hervorgegangen, dem Wallenjtein vergiften, fie als die eines ſchänd— 
lichen Berräthers (j. V. 26) bezeichnend. Man wird der vorgetragenen 
Vermuthung einen gewiffen Scharflinn nicht abjprechen können, aber doch, 
denke ich, nach dem Voraufgeſchickten die vorgejchlagene Anderung als 
eine unnöthige zurüdweien müfjen. 

V. 26—29: „War id), wofür ich gelte, der Verräther, | id) Hätte 
mir den guten Schein gejpart, | die Hülle hätt’ ich dicht um mich ge 
zogen, | dem Unmuth Stimme nie gelichn.“ Über den Indikativ des 
Imperfekts im dem bedingenden Vorderſatz neben dem Konjunktiv des 
Plusquamperfefts in dem Nachſatze zugleich mit der Voranſtellung hier 
des Subjeft3 vor der Sabform des Zeitworts ꝛc. [ich Hätte ftatt: jo 
hätte ich] j. meine Hauptjchwier. unter dem Titelfopf: Bedingungsjäge, 
S. 63 ff., namentlih Nr. 2, 7 und 8; Satzbau ꝛc. S. 81 ff., vgl. hier 
in der Zeitſchrift IL, 104 ff. ($ 155); 443 Nr. 7 u. X. m. 

Der zwiſchen gejchobene Sag: wofür ich gelte, könnte auch nad): 
folgen: Wäre ich der VBerräther, wofür ich gelte; aber er iſt nicht 
ganz gleichbedeutend mit dem jich auf dag bejtimmte Hauptwort: der 
Berräther beziehenden Relativjag: für den (oder für weldhen) ich 
gelte; da wofür entjpricht dem Sinne nach vielmehr einem: für was 
(da3 Sapprädifat allgemein bezeichnend), vgl. — mit dem unbejtimmten 
Artikel: Wäre ich ein Verräther, wofür ich gelte oder gelten mujs, wenn 
man mich nad) Dem, wie (oder als was) ich erjcheine, beurtheilt. — 
„ch hätte mir den guten Schein gejpart“, d. h. (j. o. V. T): ich hätte 
vorforglich darauf gedacht, mir den guten Schein zu bewahren, ihn vor: 
zubereiten und in Bereitjchaft zu Halten, den ich als Dedmantel und 
Hülle (ſ. V. 28) über meine Verrätherei hätte breiten können, um jie 
darunter zu verjteden. — „Sch hätte... dem Unmuth Stimme nie ge- 
fiehn“ — ihn nie laut werden laſſen, geäußert, ausgefprochen, — während 
jegt feine vielfachen unvorſichtigen ÄAußerungen gegen den Kaifer und die 
faiferfiche Negierung von feinen Feinden zur Anklage und zum Zeugnis 
gegen ihn gebraucht werden Fünnen und werden. 

V. 29—32: „Der Unfchuld, des unverführten Willens mir 
bewusst, | gab ich der Laune Raum, der Leidenschaft, — | fühn war das 
Wort, weil e3 die That nicht war.” In dem Bewuſſtſein feiner Un- 
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ichuld oder vielmehr, daſs er fich noch Nichts wirklich habe zu Schulden 
fommen, ich nicht habe zum Böfen verführen lafjen wollen, daſs er 
mit der Verführung nur geipielt Habe, ohne ihr Folge Teijten 
zu wollen, grade in dieſem Bewufitjein Hat Wallenftein den nun 
gegen ihn zeugenden böſen Schein nicht gemieden und den Eingebungen 
der Laune und der Leidenschaft freien Spielraum gegeben und kühn 
oder vielmehr unvorſichtig fi in Worten geäußert, grade weil er zu 
einer kühnen That ſich nicht entichließen wollte und konnte. — Beachtung 
verdient in V. 29 und 31 die verbindungsloje Nebeneinanderjtellung der 
beiden Hauptwörter, die in der gewöhnlichen Rede durdy und verbunden 
auftreten würden (vgl. oben B. 7 und weiter unten B. 44: Der Unschuld 
[und] des unverführten Willens mir bewuſſt, gab ih der Laune Raum, 
der Leidenschaft, — in der nicht gehobenen Sprache: gab ich der 
Laune und der Leidenihaft Raum. — Der Schlujsvers: „Kühn war 
das Wort, weil es die That nicht war“ beſteht aus lauter ein: 
jilbigen Wörtern. Ich glaube kaum, daſs ein unbefangenes deutjches Ohr 
daran Anfto nehmen wird und kann; ic) habe im Gegentheil es nur 
hervorgehoben, um durch ein fchlagendes Beiſpiel die von Opig in feinem 
Buch „Von der deutfchen Poeterey” in 6. Kapitel (f. Ausg. v. Witkowski 
S. 169) dem Ronfard und dann noch jegt von Einzelnen dem Opitz nad): 
gefprochene Regel als in diefer Ausdehnung im Deutichen unbegründet 
zu bezeichnen: 

„Es fiehet nicyt wohl aus, wenn ein Vers in lauter ein: 
filbigen Wörtern bejtehet, deifen Erempel Ronſard giebt: Je vis 
le ciel si beau, si pur et net“, — | 

eine Regel, wozu Opitz jelbjt die einjchränkende Bemerkung fügt: 

„Wiewohl wir Deutichen wegen der Menge der einfilbigen 

Wörter, die wir haben, e8 zu Zeiten faum vermeiden können”, — 
j. weiter unten bei Schiller B. 61 und 62: 


Das wird fein Kampf der Kraft fein mit der Kraft. 
Den fürdt’ ih nidt, — 


wo 14 einjilbige Wörter ohne den geringjten Miſslaut auf einander 
folgen, vgl. 3. B. in dem ganz bejonders wegen feines Wohllauts immer 
mit Recht bervunderten Gedicht Goethe's: „Der Fiſcher“ Stellen wie: 
Und wie er fit und wie er lauſcht, 
Theilt fich die Fluth zc. 


oder: Gie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was lodjt du :c. 


— 58 — 


oder: Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm, 
Da war's um ihn (geſchehn). 
Halb zog ſie ihn, Halb ſank er Hin 
Und ward nicht mehr igefehn). 


worin alle Wörter außer den beiden eingeflammerten einfilbig find. 

V. 33 — 39: „Jetzt werben fie, was planlos ijt gejchehn, | weit: 
jehend planvoll mir zufammenknüpfen | und, was der Zorn und was ber 
frohe Muth | mich jprechen ließ im Überflufs des Herzens, | zu fünftlichem 
Gewebe mir vereinen | und eine Klage furchtbar draus bereiten, | dagegen 
id) verftummen muſs.“ 

Das jie im eriten Verſe bezieht fich nicht auf ein genanntes Wort: 
nah dem Zujammenhange aber bejagt e8 fo viel wie: die nad) dem 
Toppelfinn meines Lebens mich verflagenden und mit giftig ſchlimmer 
Deutung jelbjt der unschuldigen That mich verdächtigenden Feinde zc. 
(vgl. B. 23 — 25). — „Was der Zorn, und was der frohe Muth | mic) 
iprechen ließ.” Hier find zwei durch und verbundene Subjefte: „der 
Zorn und der frohe Muth“, das Zeitwort „ließ“ aber jteht nicht in 
der Mehrzahl, jondern in der Einzahl (j. meine Hauptſchwier. S. 132 ff. 
Nr. 4), ſich anſchließend an das letztgenannte Subjelt; man achte dabei 
aud auf das nad) und wiederholte Objeft was und vergleiche (in der 
Stellung der ungebundenen Rede): Was der Zorn und der frohe Muth 
mich im Überfluſs des Herzens (— aus überjtrömendem Herzen, ex abun- 
dantia cordis, j. Matth. 12, 34) jprechen ließen [beide, ohne weitere 
Unterjcheidung) — und: Was theils (oder: einerjeits) der Zorn und theils 
(oder: andrerjeits) der frohe Muth mic) im Überflufs des Herzens ſprechen 
fie (vgl. unten V. 44). — Der frohe Muth bezieht jich Hier auf das 
freudige Kraftgefühl Wallenſtein's, das ihm den Muth gab, rücdhaltlos 
und ohne Scheu vor Jemand, der es gegen ihn gebrauchen fünnte, Alles 
auszufprechen, wovon im Augenblick das Herz grade voll war (vgl. 
8.42), — nahe angrenzend an Übermuth. — Wie die Feinde Wallenftein’s 
alle jeinen einzelnen unbedachten, unvorfichtigen und planlojen Äußerungen 
und Schritte zu einem von ihm feit lange mit weiter Vorausſicht vor: 
bedächtig geplanten in jich zufammenhängenden Internehmen umdeuten 
und daraus gegen ihn eine furchtbare Anklage bereiten werden, wogegen 
er verjtummen muſs und die er zu widerlegen nicht im Stande ijt, Das 
iſt jo Mar ausgejprochen, dajs jede Bemerkung dazu überflüffig ift. Über 
das alterthümliche und dem gehobenen Stil gemäße dagegen in V. 39 ſtatt 
wogegen j. mein Wörterbud 1, S. 257 a und Hauptichwier. ©. 88a. 

3. 39—41: „So Hab’ ih | mit eignem Neb verderblich mid) 
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umſtrickt und nur Gewaltthat kann es reißend löſen.“ Vgl. hier mit 
dem eignen Netz in V. 37 das von Wallenſtein's Gegnern um ihn 
zuſammengeknüpfte „künſtliche Gewebe“, deſſen einzelne Theile er frei— 
lich ihnen ſelbſt in die Hände geliefert. In der einbändigen Ausgabe 
Schiller's (1840, ©. 362 a) hat der Herausgeber das umſtrickt will: 
fürlich und unnöthig in verftricdt geändert, vgl. in meinem Wörterbuch 
2, 1243/4 Die beiden Zuſammenſetzungen in ihren verjchiedeuen Fü: 
gungen. Wallenjtein erkennt die Unmöglichkeit, ſich aus dem Ne, mit 
welchem er fich ſelbſt umſtrickt (vgl.: im welches er ſich jelbjt verjtridt) 
hat, durch bloße Gewandtheit und Schlauheit herauszuwickeln und zu 
löſen: es bleibt ihm eben nur die eine Möglichkeit, das Netz mit Gewalt 


zu zerreißen. 
(Schlujs folgt.) 


Gleichklang und Klangverjchiedenheit in der dentichen Sprache. 


Von Karl Krüger in Bromberg. * 


I. Der Stabreim. 

E3 gab eine Zeit, wo deutjche Art und deutjche Sitte, Ddeutjcher 
Sang und deutjcher Klang nicht bloß von Ausländern mit Geringichägung 
angejehen wurde, jondern auch von Deutjchen. Aber die Zeiten haben 
fi geändert, man gewinnt hüben und drüben immer mehr Achtung vor 
deutihem Wefen. Die Kaiferin Eugenie jagte im Jahre 1356 fogar 
von den Deutjchen: „ES iſt eine imponierende Raſſe, die Deutſchen.“ 
‚sreilich waren es zwei von den würdigiten Vertretern Deutichland’s, die 
jenen Eindrud bei der franzöfiichen Kaiſerin hervorbrachten: der jeßt 
jelige Kaiſer Friedrich III. (damals Prinz von Preußen), welcher in 
jenem Jahre dem Staifer Napoleon ILL. einen Beſuch abitattete, und 
Graf Moltfe, der den Prinzen begleitete. Seitdem find über dreißig 
Jahre verfloffen, und die Deutjchen find noch weit imponierender ge: 
worden, ſeit fie unter Kaifer Wilhelm IT. unter einem Scepter vereinigt 
worden find. 

Namentlich iſt es auch die deutiche Sprache, die in dem geeinigten 
Deutichland immer mehr an Achtung gewinnt; und bald wird auch fie 
für die Franzoſen feine „arm Spraf”, feine „plump Spraf” mehr fein, 
.* Der Herausgeber darf hier wohl auf das „III. Hauptitüd: Vom Gteihllang” 
in feinem „Abrijs der dentichen Silbeumeſſung und Verskunſt“ S. 60—115) hinweiſen. 
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fondern eine imponierende Sprache; rühmten doc viele ausländische 
Zeitungen in dem erjten Erlaſs Kaiſer Wilhelm’3 IL.: „An mein Volk“ 
die „fernige und marfige” Sprache. Und wie fünnte ein echter Sohn 
des deutjchen Volkes anders reden als marfig und männlich, hat doch 
Fürft Bismard diefem Volke nachgerühmt, daſs es unter den europäischen 
Bölfern gleihjam der Mann jei (wie die Slawen das Weib). In der 
That, diefe Männlichkeit des deutjchen Volkes äufert fi) aud in der 
Sprache. Bor anderen Erjcheinungen, die unferer Sprache dieſen männ— 
lihen Charakter aufprägen, nenne ich hier die jogenannte ‚Allitteration 
oder den Stabreim, wovon in Folgendem zunächſt gehandelt werden joll. 
Der Stabreim iſt Gfleichflang der Konſonanten am Anfange der Wörter. 
&s treten bei diejer Erjcheinung in der Regel zwei eng mit einander ver- 
bundene Wörter auf; verbunden find jie nicht bloß durch den Gleichflang 
der Anfangsfonjonanten, jondern auch durch die Sache jelbit, die fie 
bezeichnen. Wir werden an der Hand des Stabreims durd) die verjchie: 
denften Streife des Volks: und Familienlebens geführt. 

Der Staat, als oberjter Geſellſchaftskreis eines Volkes, wird gebildet 
von Fürft und Volk; unjer Fürft ift ein König und Kaiſer, er beherrſcht 
Land und Leute, und dieſe zerfallen in Bürger und Bauern; fie find 
ihrem Saifer ergeben mit Herz und Hand, fie find, mit jenem treu ver- 
eint, ein Schub und Schirm des Vaterlandes. Gegen jeden Friedens— 
ftörer rüften fie fih mit Wehr und Waffe, Roſs und Heilige ziehen 
dem Feinde entgegen; fie wanfen und weichen nicht im Kampfe, jondern 
ſetzen Leib und Leben ein fürs Vaterland. Sie erringen den Sieg, und 
der Feind zieht ab mit Schimpf und Schande. Froh und frei, mit 
fliegenden Fahnen, kehrt der Bürger des geretteten Waterlandes heim, 
er hat ja nicht nur für leßteres gekämpft, jondern auch für Haus und 
Hof. Daheim empfängt ihn nad) bangem Hoffen und Harren jein Weib, 
und nad) herzlichem Gruß und Kuſs bewirthet fie ihn mit dem Bejten, 
was fie noch in Küche und Keller hat. Der Mann mußs jetzt wetten 
und wagen, um Geld und Gut zur gewinnen. Mit Luft und Liebe geht 
er an die Arbeit, er jcheut nicht Wind oder Wetter, jteht auf vor Thau 
und Tag, geht durch Nacht und Nebel und gönnt fich nicht Ruh' noch 
Raſt. Ihm zur Seite lebt und ftrebt fein Weib, das an jeinem Wohl 
und Wehe den innigiten Antheil nimmt; fie verfchmäht e8, in Sammt und 
Seide zu gehen; fie ift fparfam und jammelt in Kiſten und Kajten 
Vorräthe aller Art. Bei ihr ift Alles immer flipp und klar. Ihr Ge 
müth ift harmlos und heiter, fie lebt züchtig in Worten und Werfen; 
beide finden Anerkennung ber Freund und Feind. 
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In den Stunden der Erholung ſchweifen ſie durch Wald und Wieſe, 
ſich erfreuend an den Blättern und Blüthen des Frühlings, an dem 
Geſange der Vögel, ja ſelbſt an dem Summen und Surren der kleineren 
Thierchen, die ſich im Kampf ums Daſein einander in die Enge treiben, 
ſo daſs manches von ihnen ſitzt wie zwiſchen Baum und Borke; da 
ſchleicht ein Fuchs am Waldesrand, der ein Häslein mit Haut und 
Haaren verzehrt hat. 

Da unſer glückliches Paar nicht zu Denen gehört, die weder Kind 
noch Kegel haben, ſo ſehen ſie ſich umgeben von ihren Spröſslingen, die 
ſich heute ſammt und ſonders der freien Natur erfreuen. Sie gehen durch 
Dick und Dünn und laufen über Stock und Stein. Für die Eltern gilt 
e3, dieſe Heine Schaar richtig zu leiten und zu Ienfen, alle Unarten mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, ihnen in Leben und Lehre das Gute 
vorzuhalten und ihnen Beides, Himmel und Hölle, in einem wirkfamen 
Lichte darzuftellen, dajs fie tugendhafte Bürger werden, erfüllt von Liebe 
zu ihrem Gott und ihrem Kaiſer hoch und hehr, dem fie dienen follen 
mit Gut und Blut, wie einjt der Vater. — Die Eltern aber find matt 
und müde geworden auf ihrem Lebenswege, der den Menſchen durchs 
Kreuz zur Krone führe. Wenn fie nun am Ziele angelangt find und 
zurücjchauen, dann werden auch fie eingejtehen: „Wir haben genofjen 
das irdiſche Glück, wir Haben gelebt, geliebt und gelitten”. 

Man wird jchon Hieraus erjehen, wie tief der Stabreim in der 
deutichen Sprache wurzelt und wie volfsthümlich er ift. Wie wir fait 
jede Eigenart des Ddeutichen Volkes und der deutſchen Sprache in 
der Dichtung wiedergejpiegelt finden, jo aucd die Vorliebe fir den 
Stabreim. In unſeren ältejten Gedichten tritt er ung entgegen (3. B. 
im Hildebrandsliede). Heutzutage freilich erjcheint Manchen ein Vers 
mit dem Stabreim zu rauh; er kommt ihnen vor wie geharnifcht 
und erinnert zu jehr an die Urwüchſigkeit jener germanifchen Helden, 
von denen in ſolchen Verſen gefungen und gejagt wurde. Die joeben 
angewendete Allitteration „fingen und jagen” führt mich auf einen Mann, 
dejjen Sprache zum Theil eben durch die Allitteration eine jo marfige ift, 
wie fie ung entgegentritt; Das iſt Martin Luther; und Jedem werden 
ihon die Worte aus dem Luther’schen Meihnachtsliede, wo jene 
Allitteration vorkommt, eingefallen fein: 

„Der guten Mär bring’ ich jo viel, 
Davon ich fingen und jagen will.“ 

E3 mögen hier noch andere Beijpiele aus Luther's Sprade Platz 

finden: Wehr und Waffen (Ein’ feite Burg); Gnad' und Gunjt (Aus 
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tiefer Noth); Wort und Werk (6. Gebot; an den chriſtlichen Adel deutſcher 
Nation; vom ehelichen Leben; über den Werth der Geſchichtſchreibung). 
Dieſe Verbindung findet ſich ſchon häufig bei Veldeke in der Eneit 
222, 12; 341, 3; 350, 24; 55, 37. Ohne Wiſſen und Willen (An 
den chriftlichen Adel deutjcher Nation. Sendichreiben vom Dolmetjchen). 
Werk und Willen (Bom ehelichen Leben); Wejen und Werk (ebendajelbit 
und am den chrijtlichen Adel deutjcher Nation); Werk und Weife (An den 
hriftlichen Adel deutjcher Nation, 2mal); Werk und Wunder (ebendajelbft); 
Geld und Gut (7. Gebot, 4. Bitte; An den chriftlichen Adel deutjcher 
Nation); Haus und Hof (1. Art., vgl. 4. Bitte); Nothdurft und Nahrung 
(1. Urt); Leib und Leben (1. Art. und jonit öfter); Lehren und leben 
(1. Bitte); Lejen und lehren (An dem chriftlichen Adel deuticher Nation). 
Sch Tafje noch einige Beiſpiele der Luther’jchen Sprache ohne Quellen: 
angabe folgen: Land und Leute, Lieb’ und Luft; loben und lieben; 
feiden und loben; weichen und wanken; jchinden und jchänden; frei und 
fröhlich; prachten und prängen; Bullen und Briefe; noth und nübe; 
Schade und Schande; Schäßerei und Schinderei; Himmel und Hölle; 
toll und thöricht,; Tod und Teufel; zittern und zagen. 

Andere Beijpiele des Stabreims, zum größten Theil aus dem Vollks— 
munde, find folgende: Bauſch und Bogen; bar und bloß; braun und 
blau (ichlagen); er hat nichts zu beißen und zu brechen (zu broden und 
zu beißen bei Jean Paul); baden und braunen (all Badel3 und Brauels 
geräth nicht); Butter und Brot; er jagt weder buh noch bad; Freiheit 
und Frechheit (Goethe, Wahrheit und Dichtung); Frei: und Frohſinn 
(ebendafelbjt); Teuer und Fett; Feuer und Flamme: frank und frei; 
- fir und fertig; das iſt weder Fiſch noch Fleiſch; Glück und Glas; mit 
Glimpf und Glanz; Gift und Galle; grün und gelb; gang und gäbe; 
ganz und gar; im Großen und Ganzen; Das it nicht Halb noch heil; 
hoch und Heilig verjichern; danach fräht weder Huhn noch Hahn; Kuh 
und Kalb; Kopf und Kragen; kreuz und quer; furz und Fein jchlagen; 
Licht und Luft; los und ledig; Mann und Maus; Mann und Mage; 
marften und mäfeln (Goethe, Wahrheit und Dichtung öfter); etwas für 
null und nichtig erklären; niet: und nagelfejt; ſich rüden und rühren; 
Thür und Thor; das Thun und Treiben; vor Thau und Tage; Sammt 
und Seide; Wittwen und Werfen; Wonne und Weide, zögern und 
zaudern. 

2 ſich anſchließende Aufſätze „Der Reim“ und „Die Klangverſchiedenheit“ 
werden folgen.) 
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Wieſo Herr von Hnlen ein Junggeſelle geblieben, 


Ein Bruchftüd aus Johanna Kinkel's Buch: „Hans Jbeles in London. Ein 
Familienbifd aus dem Flüchtlingsleben“, (Bd. II, ©. 172 fi.) 


(Fortſetzung, j. Heft 1, ©. 26.) 


28. Als ih in der Stadt anfam, wo das Mädchen wohnen jollte, 
juchte ich im Adreſsbuch die Hausnummer ihres Vaters; denn ich ge 
nierte mich, den Wirth nach ihr zu fragen. 29. Langſam und gedanfen- 
voll fchlich ich die Straße hinab und auf einmal fuhr mir's wie ein 
Schlag durd alle Glieder, als ich mich innerlich fragte: „Menſch, was 
willft du thun? Heirathen? Haft du auch bedacht, was Das auf fid 
hat?” 30. Der Schweiß trat mir auf die Stirn und ich blieb jtehen 
und überlegte, ob ich nicht lieber unverrichteter Sache umkehren jollte, » 
da ich mich meiner Expedition noch vor Niemand als vor mir jelber 
zu ſchämen hatte. Aber ich jchämte mich vor mir jelber und jchritt 
vorwärts. 

31. Jetzt trat ich auf eine Stelle, wo die Straße mit grünen Palm— 
blättern bejtreut war, und Das jchien mir ein gutes Omen, weil Das 
Laub eine Hochzeit andentet. 32. Der Wind mujste es von irgend 
einer Schwelle in meinen Weg geweht Haben. 33. Nicht weit davon 
war das Haus, das ich juchte, und mit pochendem Herzen legte ich die 
Hand an den Schellenzug. 34. Wieder hielt ich inne und fragte mid), 
was ich demm nun jagen ſolle; denn ich konnte mich doch nicht ohne 
alle Bräliminarien als Freier einführen. 35. Schelle nur, dacht id), 
das Weitere wird fich finden. 56. Der Klang ging mir durch Mark 
und Bein und ich fonnte nur ftotternd Die Frage vorbringen, ob hier das 
Fräulein Sp und So wohne 37, Die Magd verneigte fich mit einem 
vergnügten Lächeln und antwortete: „Geitern hat unjer Fräulein fid) 
verheirathet und ift jebt auf ihrer Hochzeitsreije nad) dem Ahrthal.“ 

38. Hier brachen die Zuhörer des Herrn von Halen ihr Schweigen 
und bedauerten von Herzen jein Mijsgejhid. 39. Dorothea wunderte 
fi, dafs ihr der Onfel bisher von dieſer Geichichte fein Wort gejagt, 
und Ibeles fragte, ob er denn niemals in jeinem jpätern Xeben der Dame 
begegnet jei. 

40. Herr von Halen fuhr fort: „Das iſt e8 ja eben, was mid) 
zum Hageftolzen gemacht hat. 41. Nach einem Jahr erzählte mir der 
nämliche Freuud, der mic zuerſt auf das Mädchen aufmerfjam gemacht, 
dajs der Mann, den fie befommen, fie jehr übel behandelt hätte. 42. Sie 


konnte es nicht bei ihm aushalten und ging fort. 43. Ihre Eitern 
plagten fie unaufhörlich, dafs fie fich mit dem zänkiſchen Menſchen ver: 
jöhnen jolle; fie hatten der unverjorgten Töchter noc) mehrere. 44. Das 
fajste fie fih in den Kopf und bejchlojs, zu reifen und Konzerte zu 
geben. 45. Der Vorwitz plagte mich uochmals, ihre Bekanntſchaft zu 
machen. 46. Sch dachte, Haft dur fie gejehen, dann ift die Unruhe am 
Ende und du wirft dich jelber auslachen, wenn du findeft, daſs gar nicht 
jo viel an ihr iſt. 

47. Ich las in der Zeitung, dafs fie zu Köln in einem Soncert 
jpielen würde, und ich verfügte mich dahin und war fo früh im Saale, 
daſs ich mir einen Platz dicht dem Klavier gegenüber verichaffen konnte. 
43. Eine Symphonie von Haydn wurde gemacht und fie jpielten fie 
charmant; ich Elatjchte voller Freude in die Hände und hatte über dem 
Finale gradezu vergefjen, warum ich gefommen war. 49. Du fennit 
die Symphonie, Ibeles, die in G-Dur mit dem Thema ti ti ti ti ti, 
tideldideldum, du weißt, welche ich meine; es ift eine himmlische Kom— 
pofition. 50. Auf einmal hör’ ich ein Präludium in einer andern 
Tonart auf dem Klavier und fehe verdußt auf: da fitt eine blaſſe Perſon 
da, als ob fie feine Drei zählen könnte, Fein Band, Feine Blumen in 
den Haaren, wie doc) ſonſt die Damen tragen, wenn fie im Stonzert 
jpielen; Nichts von Farbe war an der ganzen Perjon als ein braunes 
jeidenes Kleidchen und ein Paar welandholifche blaue Mugen. 


ESchluſs folgt.) 


Erläuterungen und Anmerfungen. 


8 28. „As ich in der Stadt anfam, wo das Mädchen wohnen jollte*, 
rihtiger: wohnte, da der Erzähler ſich doch nicht wohl als Einen hinjtellen 
will, der den damals nicht leichten Entſchluſs der Neije auf ein bloßes Gerücht über 
den Wohnort des Mädchens unternommen. — „Sudjte ih in dem Adrejsbud 
vgl. Wohnungsanzeiger) die Hausnummer ihres [niht: feines, ſ. 8 8) 
Baters; denn ich genierte [vgl. ſchämte, jcheute) mich“ zc. 

8 29, j. 86. 

S 30. „Meine Expedition“, vgl.: Reiſe, Fahrt. 

8 31. „Wo die Straße mit grünen Palmblättern beſtreut war und Das 
ſchien mir ein gutes Omen [vgl.: Vorzeichen, eine gute VBorbedeutung), meil 
die3 Laub eine Hochzeit andentet“, — j. dazu mein Wörterbud; 2, 494 a unter 
Balm m. Palme f., woraus ich hier folgende Stellen aushebe: 

„Berichwenderiih war der Palm von der Hausthüre der Braut bis zur Kirche 
ausgefireut”. Gottfr. und Johanna Kinfel Erzählungen 137. 

„Nur wird man vorn herein irre, wenn man nicht weiß, daſs unter dem 
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Balmbaum die Stehpalme gemeint ift.” Goethe 32, 153 [Beiprehung von: 
Des Knaben Wunderhorn). 

$ 32. „Der Wind mujste ed... in meinen /val., häufiger: mir in Dem] 
Weg gemweht haben”, ſ. meine Deutichen Sprachbriefe. S. 371, Abſchnitt [463] 


ss 2, 3. 


s 34 „Ich konnte mich doch nicht jo ohne alle PBräliminarien [vgl.: 
ohne alle weitere Vorbereitung oder: Ankündigung, ohne Weiteres; 
über Hals und Kopf; mit der Thür ins Haus fallend zc.) ald Freier 
einführen. 

Ss 37. „Geftern hat unjer Fräulein fich verheirathet und [fie] ift jet auf ihrer 
Hochzeitsreife” ꝛc. 

Nicht gut ohne das von mir hinzugefügte fie nach ſinngemäßer Fügung be 
zogen auf das Gubjeft: unjer Fräulein). Ohne das wiederholte oder durch das 
Fürwort erjegte Subjelt erſchiene das an der Spitze des eriten Satzes jtehende 
geitern als zu dem zweiten damit zufammengehörigen gehörig, im Widerfprud zu 
der darin angegebenen Beitbejtimmung jebt, j. — mit Diefer an der Spike des 
2. Satzes: und jegt ift fie zc., vgl. aud SS 44 und 65. 

$ 1. „Zum Hageſtolzen“, häufiger: zum Hageſtolz, vgl. mein Wörterb. 
3, S. 1224 cc; Ergänz.- Wörterb. ©. 528 b. 

s dl. „Erzählte mir der... . Freund, daſs ber Mann ... fie ſehr übel 
behandelt hätte. Sie fonnte es nicht bei ihm anshalten.“ 

Man beachte den Übergang aus der abhängigen in die unabhängige Hede, vgl. 
— fortfahrend in der abhängigen Nede: „Sie hätte es bei ihm nicht aushalten 
können“ :c., al3 ein dem Freunde nacherzählter Bericht, während in der von der 
Schriititellerin gewählten Daritellung das Mitgetheilte als etwas Thatjächliches hin- 
gejtellt wird. 

s 4. „Sie hatten der unverjorgten Töchter noch mehrere” —, ohne aus 
drücdliche weitere Anfnüpfung an das Vorhergehende, das jedoch dem Gedanken: 
zujammenbange nach dadurch erffärt und begründet werden joll, vgl.: denn fie 
hatten ze. — oder: weil fie der unverjorgten Töchter noch mehrere hatten. 

s4t. „Das fajste fie fih in den Kopf [übliher: Das jegte fie fih in 
den Kopf, vgl.: Das nahm fie ſich zu Herzen, zog fie fih zu Gemüth ze.) und ſſie, 
vgl. 8 37) beſchloſs, zu reifen und Koncerte zu geben. Auch dies Fachwort der 
Tonkunſt (vgl. $ 19) wird man als eingebürgertes Lehnmort gelten Tajjen müſſen; 
wenigitens ift mir dafür fein genügender deuticher Erjat befannt; und Ähnliches gilt 
für Klavier ($ 47 ff., vgl. Flügel) und in SS 48 und 49 für Symphonie, Thema 
und: in G⸗Dur, für welches letztere die vorgeichlagene Berdeutihung: „in der 
harten G.Tonart“ jedenfall® noch nicht dDurchgedrungen genug it, um hier eine paffende 
Verwendung zu finden. ch wiederhole hierzu gefliijentlih und mit guter Abficht 
das Folgende aus meinen „Deutichen Spracdbriefen“. ©. 192 b: 

„Der eben jo bedächtige wie feinfühlige Leſſing, dieſer große Meifter des 
deutihen Stils, der uns Allen auch in der jorgfältigen und liebevollen Pflege und 
dem verjtändnispollen AUn- und Ausbau der Sprache als glänzendftes Mufterbild voran- 
feuchtet, hatte fich befanntlich zu eigenem Gebraud eine Sammlung von guten, aber 
wenig üblichen Ausdrüden angelegt, die ihm zur Ausfüllung irgend einer Lücke ge 
eignet ichienen und von denen er dann auch manche durd; den Gebraud in feinen 
Schriften in Umlauf gelegt. In diejem Verzeichnis finden wir denn 3. B. bie her: 
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gehörige ſehr beachtens und beherzigenswerthe Bemerkung, daſs er in jeiner ‚Emilia 
Galotti‘ an einer Stelle jtatt Kopie hätte Abbild jegen fünnen, ‚wenn es im Dra» 
matiichen nicht mehr darauf anfäne, der Perſon eher angemefjene als gute 
Worte in deu Mund zu legen‘.“ 

Bol. auch die ganze Abhandlung Über: „Die Fremdwörter in der deutichen 
Sprache und ihre Verdeutihung“ (S.189—192 und ©. 220— 222), woraus das Bor: 
ftehende entlehnt ift, und in meinem Stilmuſterbuch 3. B. ©. 1487 und ©. 277 
$S 56 und hier nachfolgend die Anmerkung zu $ 52. 

S 45. „Der Vorwitz plagte mich nochmals, ihre Bekanntſchaft zu maden,“ 
da3 Komma hinter nochmals ift ein von mir herrührender Zuſatz, den ich für 
nothwendig halte; würde das Satzeichen vor nochmals gelegt, jo würde der Sinn 
ein anderer und nicht den Berhältniffen entjprechender: der Erzählende hatte ja das 
erite Mal die Bekanntſchaft nicht gemacht, jo daſs es ſich hier um eine Erneuerung 
handeln fünnte. 

$ 46. „Dann ijt die Unruhe am Ende“, — üblider: zu Ende, j. mein 
Wörterbuch 1, 366 unter Ende 2b und Ze; doch heißt es 3. B. auch bei Heinie 
ij. a. a. D.): Ich wenigitens bin mit meinem Latein am ſſtatt: zu] Ende und jo 
ihreibt auch Schiller 644b (Der Barajit V, 1): „Das geht zu weit! meine Ge- 
duld ift am Ende‘ u. U. m. 

8 48. „Eine Symphonie [j. $ 44] von Haydn wurde gemadt”, j. mein 
Ergänz.:Wörterb. 346 a, wonah machen als übliher Fachausdruck für jptelen bei 
ausübenden Künjtlern, 3. B. aud; bei Tonaufführungen gilt. — „Und fie jpielten fie 
charmant“ [ogl. reizend, allerliebit, prädtig zꝛe.) — „Ich] Hatte über 
dem Finale foder Schlufsjag) gradezu vergeiien, warum“ zc., j. über den hier 
von über bei vergefjen abhängenden Dativ, wofür in etwas anderer Auffafjung 
auch der Accujativ jtehen fünnte, mein Wörterb. 1, 579e. ff. unter vergejjen 6a 
und b und meine Hauptſchwier. S. 297 unter Über 9a, vgl. auch in unferm Bruch. 
ſtück $ 56: „Sch bildete mir zufeßt ein, jie würde über der Mufif ordentlich ſchön“, 
— wo in das zunächſt, ähnlih wie während, die Zeitdauer ausdrüdende über mit 
dem Dativ fich doch auch zugleich der Gedanke an das, ähnlid wie durch, eine ber- 
vorgebracdhte Wirkung bezeichnende über (mit dem Necuf.) einmijcht. 

$ 49. ©. über die hier beizubehaltenden Fremdwörter aus dem Gebiete der 
Tonkunſt $ 44; dagegen könnte für das am Schluſs jtehende Kompojition hier 
jüglih auch das deutihe Stüd gejegt fein, wie in $5 55 und 61. 

S 50. „Auf einmal hör’ ich ein Präludium“, vgl. Borjpiel. — „Ein Baar 
melancho liſche (vgl. Shwermüthige, traurige zc, — aud ſchwermuths— 
volf zc. blidende — Augen.” 


Zu dem 1. Bande von Felir Dahn's „Ein Kampf um Rom“, 


„pa waren die tapferen Herzoge Thulun von Provincia, der die 
Stadt Arles heldenmüthig gegen die Franken vertheidigt hatte, Ibba von 
Ligurien, der Eroberer von Spanien, Pitza von Dalmatia, der Befieger 
der Bulgaren und Gepiden, gewaltige, troßige Herren, jtolz auf ihren 
Adel, der dem Königshaus der Amaler wenig nachgab — denn fie waren 
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aus dem Geſchlecht der Balthen, das bei den Weſtgothen durch Alarich 
die Krone gewonnen hatte —, und auf ihre kriegeriſche Verdienſte, welche 
das Reich beſchirmt und erweitert.” S. 56. 

Der Verfaffer hat Hier allzuviel in den einen Satz hineinprefjen 
wollen. Daher leidet der Sa an Schwerfälligfeit und Unüberfichtlichkeit 
und Die verjchiedenartigen, bunt durch einander gewürfelten, nicht in 
innerem Zuſammenhang jtehenden Angaben werden fich fchwerlich dem 
Gedächtnis des Lejers jo tief einprägen, dajs fie für den Verlauf der 
Erzählung ihm gegenwärtig bleiben werden. Dieſe Befürchtung muſs 
wohl dem Berfafjer jelbjt vorgejchwebt haben; denn ohnedies würde er 
e3 wohl nicht für nöthig erachtet haben, einen großen Theil des Inhalts 
auf S. 212 zu wiederholen, wo e3 heißt: 

„Dieje Bundesgenofjen waren die drei Herzoge Thulun, Ibba und 
Pisa, welche Amalafwintha vom Hofe verjcheucht und ihre Sohn ſoeben 
zurüdberufen hatte. Thulun und Ibba waren Brüder, Biha ihr Better... 
Sie jtammten aus dem berühmten Gejchlecht der Balthen, das bei den 
Weitgothen die Königsfrone getragen hatte und den Amalungen faum 
nachſtand an Alter und Anſehen“ ꝛc. 

Unmittelbar nad) dem bejprochenen Satze auf ©. 56 heißt e8 weiter: 

„Auch Hildebad und Teja jtanden bei ihnen. Es waren die Führer 
der Partei, die längſt eine härtere Behandlung der Jtalier, welde fie 
hajsten und ſchenten zugleich, begehrt und nur wiberftrebend dem 
milden Sinn des Königs fich gefügt hatten.” 

Hier ijt in dem hervorgehobenen Relativſatz zunächſt die Stellung 
eine nicht gewöhnfiche (vgl.: welche fie hafsten und zugleich fcheuten), 
namentlich aber ift der Sab jprachlic” unklar und zweideutig, indem 
durch die Form nicht Hervortritt, welches von den beiden Fürwörtern 
„welce” und „jie* als Subjekt, welches al3 Objekt aufzufaſſen it, 
vergleiche bejtimmter und fürzer — je nach dem Sinne des Schreibenden —: 

„eine härtere Behandlung der fie hafjenden und zugleich 
icheuenden” — oder: der von ihnen gehafsten und zugleich ge- 
Icheneten” (oder „gefürchteten — „Italier“, 

j. meine „Hauptſchwier.“ ©. 552b ff. und vgl. den folgenden Sat aus 
einem Roman von Otto Nogquette in der National: Zeitung (41, 213): 

„Petronia verjtummte im erften Augenblick vor der ausdrudsvollen 
Erjcheinung der Gräfin, wujste ſich jedoch jchnell als Wirthin zu faſſen. 
Ihre Nichte umarmte fie herzlich, mujste fie aber wiederholt be: 
trachten, denn mit Edith d. i. ihrer Nichte) war eine merkwürdige Ver: 
änderung vorgegangen.” 
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Hier werden, glaube ich, zuerjt die wenigjten Lejer die hervorge: 
hobenen Worte jo auffaffen, wie Roquette fie aufgefajit willen will, 
d. 5. das dem Zeitwort: „umarmte” voranjtehende: „ihre Nichte” 
als Objekt und das folgende „ſie“ als Subjekt, jondern grade umge, 
fehrt, vgl. ohne die hier das Mijsverjtändnis bewirfende und faft gradezu 
herausfordernde Umftellung (Inverfion): Sie umarmte dann ihre 
Nichte herzlich, mufste fie aber wiederhofentlich betrachten” ꝛc. 

„Und, weil es in diefem Augenblick zu böſem Zwiejpalt im Reich 
führen fönnte, wollten wir dir die Krone abjprechen, jo will ich dir die 
Bedingungen jagen, unter denen du fie fürder tragen magit“. ©. 213. 
Hier hieße es wohl bejjer: wenn wir dir die Krone abjprechen wollten. 
An und für fich iſt es ja durchaus ftatthaft und üblich, in Bedingungs: 
lägen das wenn zu unterbrüden und dann die von dem Schriftiteller 
gewählte Stellung des Zeitwort3 wie im Frageſatz eintreten zu laſſen; 
aber Hier — mach dem mit weil eingeleiteten Worderjag — wird der 
Hörer oder Lejer bei dem mit „wollten“ beginnenden Saptheil eher 
den Eintritt des Nachſatzes als den eines zweiten (bedingenden) Vorder: 
jages erwarten; und er fühlt unangenehm ſich enttäufcht, wenn er fpäter 
anf das den Nachſatz beginnende jo jtößt. 

„Und aud) in dem frühen Herbit, in den langen Wintern Hatte ic) 
Muse, jtill in mich Hineinzufinnen: wern um die hohen Tannen die 
weißen Nebelichichten jpannen, wenn der Bergwind die Felsblöcke von 
unſerem Strohdach riſs und die Schneejtürze von den Schroffen donnernd 
niedergingen.” ©. 244. 

Hier erregt der hervorgehobene unbeabjichtigte Neim (ſ. Jahrg. I 
S. 508 ff.) einen fleinen Anftoß und der Erfah des Wortes jpannen 
durch andere Jmperfefta, wie z. B. webten (oder woben), jhwebten ıc. 
ließe außerdem ſofort die Zeitform deutlicher erfennen, während man die 
Formen jpannen, ehe man die damit verbundenen Imperfekte gehört 
oder gelejen, auch al3 Präjens (von dem Iufinitiv ſpannen) auffallen 
könnte. 

„Dieſe Beiden nun haben mir zugeſagt, dir in jeder Weiſe Italien 
zurückgewinnen helfen zu wollen.” ©. 308. 

Hier Tiegt etwas Störendes in dem am Schluſs des Sabes ge: 
häuften Infinitivformen und e8 würde gefügiger lauten: dafs fie dir in 
jeder Weije helfen wollten, Italien zurückzugewinnen. 


= ME 


Einiges über rückbezügliche Zeitwörter, namentlid über 
„erſchrecken“ und deſſen Abwandlung. 


Das, was ich hierüber als etwas in den meisten Sprachlehren nicht 
oder doch wenigitens nicht zur Genüge Behandeltes mittheilen will, knüpfe 
ih wohl am füglichiten an die Verjchiedenheit des zur Abwandlung der 
rücdbezüglichen Zeitwörter im Deutjchen und im Franzöſiſchen angewendeten 
Hilfszeitwortes. Im Deutichen dient dafür bekanntlich haben, im Fran: 
zöfiichen ötre (d. h. fein), ſ. 3. B. Plötz, Formenlehre ꝛc. der neu: 
franzöfifchen Sprache (1866), ©. 37, wo es heißt: 

„Es erklärt fi) diefe Anwendung von ötre aus der pafjiven Natur 
derjenigen refleriven Verben, bei denen das Neflerivum das nähere 
Objekt ift. Wenn ich mich verwundet Habe, jo bin ich verwundet, 
daher: Je me suis blessc. Später ijt dann der Gebraud) von ütre 
auch auf diejenigen reflexiven Verben übertragen worden, bei denen 
das Reflerivum das entferntere Objekt (Dativ) iſt.“ 

Die wejentliche und unterjcheidende Eigenthümlichfeit der rückbe— 
züglichen Seitwörter, wonach bei dieſen das Subjekt und das Objeft ein: 
und diejelbe Berfon ijt, tritt in befonders beachtenswerther Weije nament: 
li da zu Tage, wo die durch das Zeitwort ausgedrüdte Wirkung gar 
nicht aus dem Subjekt heraustritt, fondern in defien Innerem befchlofjen 
bfeibt und ſich dort als ein ausſchließlich und weſentlich innerlicher Bor: 
gang abipielt. Einige Beilpiele werden das Gejagte verdeutlichen. 

Ich kann jagen: Etwas oder Jemand ärgert mid. Hier be: 
zeichnet das fachliche oder perjönliche Subjeft (Etwas oder Jemand) 
Dasjenige, welches die Ärger erregende Wirfung ausübt. Das im Accu: 
jativ ftehende Objekt aber (mich, Accuſativ von ich) bezeichnet die Perſon, 
welche die von dem Subjeft ausgehende Wirkung (die Empfindung des 
Ärgers oder de3 umwilligen Erregtjeins, des Verdruſſes) in ſich erfährt 
(oder erleidet, erduldet),, Nun vergleiche man damit den Sat: Ich 
ärgere mich. Hier ift das Objekt mich und das Subjeft ich ein und 
diefelbe Perfon; der ganze Vorgang iſt ein durchaus innerlicher, er tritt 
gar nicht aus mir, aus meinem Innern heraus, ich, der ich in mir Die 
Empfindung des unwilligen Erregtjeins ꝛc. verfpüre (erfeide, erdulde), 
bin zugleich auch Derjenige, der dieſe Empfindung in mir bewirkt (erregt, 
hervorruft 2c.). Nun kann ich freilich noch einen Zufaß machen: Ich ärgere 
mid — über Etwas oder über Jemand, wodurd) der Inhalt des Satzes 
ſich dem des zuerjt Hingejtellten faſt vollftändig nähert, aber ftreng genommen 
doc eben nur faſt nähert, nicht ganz derjelbe ift: Wer oder was mid) 
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ärgert, iſt immer das den Ürger in mir Erregende, Bewirkende, Ver— 
urjachende (vgl.: die Urſache des Ürgers); die Berfon oder Sache aber, 
über die ich mich ärgere, ift Das, was mir Gelegenheit, Veranlaſſung 
zum Ärger giebt, der Gegenjtand des Ärgers (dev Anlajs, der Beweg— 
grund, die Urfache zum Ürger). Beachtung verdient es, daſs man — 
wobei der innerliche Vorgang noch mehr ganz im Innern der Perſon 
abgeſchloſſen ift — ſich über jich jelbit ärgern fann, 3. B.: Ich ärgere 
mid über mich jelbjt, daſs ich mich über einen jo anerkannten 
Schuft und über die von ihm ausgehende DBerleumdung jo ärgern 
kann — verjchieden: daſs ein jo anerfannter Schuft durch die von ihm 
ausgehende Berfeumdung — oder: daſs die von einem jo anerkannten 
Schuft ausgehende Verleumdung — mich jo ärgern (und in Harniſch 
bringen 2c.) fann u. X. m. 

Bol. mit ähnlichem leiſem Unterjchiede die zielenden Zeitwörter : 
Einen oder Etwas fürdhten, ſcheuen mit dem entiprechenden rückbezüg— 
lichen: jich vor Einem, vor Etwas fürchten, jcheuen. Much hier be: 
zeichnet der Zielfall (dev Objektsaccufativ) bei den zielenden Zeitwörtern 
etwas außerhalb des Subjeft3 Befindliches, das in diejem das Gefühl 
der Furcht, der Schen bewirkt, während bei den rücbezüglichen Zeit: 
wörtern das Gefühl al3 ein ſchon in dem Subjeft liegendes, vorhandenes, 
ruhendes erjcheint, welches durch das mit vor angefnüpfte Wort zu Tage 
oder hervorzutreten veranlaſſt wird, welches, in Einem jchlummernd, da- 
durch erwedt, erregt wird. Der Unterjchied ijt freilich, wie gejagt, ein 
jehr geringer und in der Anwendung oft faſt verjchwindender, weſshalb er 
denn vielfach auch faum beachtet wird; aber Feinhörende und jorgfältig 
Prüfende werden ihn darum nicht ganz fortleugnen wollen. Sie werden 
3. B. lieber fagen: „Wir Deutichen fürchten Gott und jonjt Niemand, 
wir fürdhten uns vor dem Teufel und vor der Hölle nicht” — als 
umgekehrt: „Wir Deutichen fürchten uns vor Gott und fonjt vor 
Niemand, wir fürchten den Teufel und die Hölle nicht“, — obgleich 
auch diefe Ausdrudsweije durchaus ftatthaft ift, vgl.: „Sie fürdten 
Sich wohl vor der Polizei? ‚Ich fürchte Nichts als die Lüge‘, 
jagte Pauline ruhig.” Fr. Dernburg (National:Zeitang 42, 240. In 
Schiller’3 Ballade aber: „Der Ring des Polyfrates“ würde man in den 


Worten: 
„Dein Glück ift heute gut gelaunet, 


Doch fürdte jeinen Unbejtand“ 


auch abgejehen von dem Versmaß den Schlujs ſchwerlich abändern wollen 
in: „Doch fürchte dich vor feinem Unbeſtande“ u. A. m. 
Beitichrift f. deutiche Sprache, III. Jahrg. j 5 
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‚Vgl. ähnlid: Jemand oder Etwas ängjtigt Einen — er oder 
es bewirkt Angſt in ihm, verjegt ihn [der fich bis dahin nicht geängjtigt 
hatte) in Angit — und: Jemand ängjtigt fi — hat das Gefühl 
der Angst in fich, lebt, ſchwebt in Angſt zc., ſ. zahlreiche Beiſpiele für beide 
Fügungen in meinem Wörterbuch 1, 34e und 35a. Das erſte Beijpiel 
(aus Goethe's Götz, Bd. 9, S. 17) Tautet — etwas volljtändiger —: 

„Elifabeth: Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 
fünf Tage und Nächte, daſs er weg ilt, und er hoffte, jo bald feinen 
Streih auszuführen. 

Maria: Mich ängftigt’3 lang. Wenn ich fo einen Mann haben 
follte, der fich immer Gefahren ausjegte, ich jtürbe im erjten Jahr.“ 

Hier fünnte e8 aud ohne großen Unterjchied heißen: „Sch ängftige 
mich lange darum”, obgleich damit Maria mehr nur das immerfort in ihrem 
Innern berrichende Angjtgefühl ausfpräche, während in den Worten: 
„Dich ängſtigt's lange“ auch — in dem unbejtimmten und allgemeinen 
es — auf das dies Angjtgefühl Erregende Hingedeutet ijt. 

Bol. zu dem Beiſpiel aus „Iphigenie“ (T2, V. 154 — Bd. 13, 9): 
„Du ängftejt mich mit jedem guten Worte” die freilich nach der 
Sprachlehre ftatthafte, aber doch nicht dem Sinn gemäße Umwandlung: 
„sh ängſtige mich bei jedem guten Worte, das du zu mir Spricht” — 
bei den anderen Beijpiel eben dorther (T1,B. 44 — Bd. 13, 4): „Den 
hohen Mann, | den du, die Tochter fordernd, ängſtigteſt“ wäre eine 

ähnliche Umwandlung überhaupt kaum ftatthaft, u. U. m. 

Val. ferner (f. mein Wörterbuch 1, 494 a—c): Etwas, feltner: 
Jemand freut mich und: Ich freue mih — darüber, über ihn 
(auch mit andern abhängigen Berhältniswörtern), wie auch: Ich erfreue 
mich daran u. X. m., und: Etwas, Jemand erfreut mich; ferner: 
Ich ihäme mich — und: Etwas oder Jemand beihämt mich, wie 
auh: Ich irre, täuſche, betrüge mich und: „Jemand oder Etwas 
täuſcht, betrügt mic (vgl. hierzu namentlich meine Synon. I, 78 1.) 
Ic erinnere mich und Jemand erinnert mid). 

Die bisher beiprochenen, jowohl zielend wie rückbezüglich vorkommen— 
den Zeitwörter haben, wie man fich leicht überzeugt, ſämmtlich jchwache 
Abwandlung; bei dieſen und anderen ſich anreihenden ähnlichen handelt 
es ſich ausjchliegfih um den angegebenen leiſen Begriffsunterjchied; 
dazu fommt aber noch — freilich, jo weit ich das Hergehörige bis jeßt 
überbfide, einzig und allein — bei erichreden aud die Form der 


Abwandlung in Betracht. 
Schluſs folgt.) 


Zu Briefen von Felix Mendelsjohn-Bartholdy an Aloys Fuchs. 


Diefe Briefe hat Eduard Hanslid im erjten Bierteljahr des 
15. Bandes der „Deutichen Aundjchau” S. 123—148 mit einer ſich auf 
das Sadjliche beziehenden Einleitung veröffentlicht. Hier will ich einige 
feine beim Lejen gemachte Bemerkungen hinzufügen. 

In erjter Reihe möchte ich einen Drucdfehler berichtigen, der — 
wie ich zu bemerken Gelegenheit hatte — einem Vorleſer und feinen Zu— 
hörern einen Kleinen Schabernad jpielte. Auf S. 141 jchreibt Mendels- 
john bei der Beurtheilung der Tüne eines Wiener Flügels: 

„ziefer und höher werden fie wieder vollfommen jchön, aber 3. B. 


—— 
bei dieſem Banner iſt das f I —, wenn man es jtarf angreift, 


jo bedeutend jchwächer als die untern Töne, daſs es flanglos oder doch 
nicht angenehm erjcheint.” 

Bei diefem Banner ftußte der Vorlefer und auch die Hörer wufsten 
nicht, was fie daraus machen jollten, bis einer von ihnen bei nochmaligem 
Lejen den Drudjehler Banner jtatt Bonner eutdeckte. Es heißt näm: 
(ih furz vorher: „bei diefem [neuen Inftrumente) „in Bonn.” 

Ein Drudfehler auf derjelben Seite: „amice peccarı” jtatt peccavi 
und einer auf S. 139: „Es fteht in einigen Blättern, „Das“ ftatt daß 
(oder Dass) jeien nur im Vorübergehen erwähnt. Wenn e3 aber eben- 
falls auf S. 159 heißt: „Es freut mich jehr, daſs Graf mir ein be: 
jondres gutes Inſtrument ſchicken wird”, jo fteht allerdings das hervor: 
gehobene Wort für das richtigere bejonders; aber ich möchte doc) nicht 
unbedingt behaupten, dajs die Form des ſächlichen Eigenjchaftsiwortes 
itatt des Umftandswortes ohne Weiteres dem Setzer Schuld zu geben ift, 
j. meine Hauptjchwier. ©. 153 b, wo als Beijpiele der richtigen Unter: 
ſcheidung mit Hinweis auf einzelne Abweichungen die Süße angeführt 
find: Ein and(e)res Mal wird er anders jprechen. Ein bejond(e)res 
Glück Hat ihn beſonders begünftigt ze. 

Das leitet ſchon auf das jpradjliche Gebiet über, dem auch die nad): 
folgenden furzen Bemerkungen argehören: 

1. „Berzeihen Sie dieje eiligen Zeilen, aber man iſt gar zu zeritreut 
und geeilt.” ©. 137. Dieje Verbindung des paſſiven Particips (leident— 
lichen Mittelwortö) von dem tranfitiven (zielenden) Zeitwort eilen (j. mein 
Wörterbuch 1, 351 e unter eilen 1) mit jeim iſt nicht eben üblich, da man 
gewöhnlich dieje Verbindung von den Formen der Vergangenheit des ziel: 
(ojen (intranfitiven) Zeitwort8 — bei Hervorhebung der Ortsveränderung 
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gebraucht (j. a. a. O. unter eilen 3, wo das Beilpiel fteht: Er ijt in 
die Arme feiner Eltern nach Hauje geeilt — neben dem andern: Er hat 
geeilt, zu jeinen Eltern zu kommen). 

Bei weniger Eile hätte Mendelsjohn vielleicht gejagt: Verzeihen Sie 
diefe flüchtigen (oder haftigen zc.) Zeilen; aber man iſt hier (in Paris) 
gar zu zerjtreut und eilig (oder überhajtet) — oder: man befindet 
fich hier fortwährend in einem Zuftande von übermäßiger Zerjtreuung 
und Überhaftung ıc. 

2. „Doch ift e8 nothwendig, daſs es [das Inftrument, Klavier) im 
Bass bis zum tiefften ce und im Sopran bis f hinaufgehe; Beides 
fann ich nicht entbehren” S. 139. Genauer wäre hier nad) den Worten: 
„bis zum tiefen e“ ein hinunter einzufchalten, da8 man aus dem Ge— 
genſatz: „hinanfgehe”, jtreng genommen, nicht ergänzen fann, vgl. ähn: 
liche, in flüchtig Hingeworfenen Briefen wohl entichuldbare, aber nicht 
als Mufter aufzuftellende Ausfaffungen, auf S. 145: 

„Wie Sie jelbjt, Hochgeehrtejter Freund, will auch ich mich in den 
Stand der Ehe begeben und habe mich verlobt ꝛc.“ 

Da der Freund, an den Mendelsjohn am 13. November 1836 dieje 
Zeilen jchrieb, ſich nicht erft verheirathen wollte, jondern jchon feit Tängerer 
Zeit verheirathet war (Grüßen Site Ihre Frau Gemahlin unbefannter: 
weiſe“ heißt es am Schluſs eines Briefes von Mendelsjohn an ihn vom 
9. Auguſt 1835 2c.), jo Hätte der Briefichreiber genauer ſetzen follen: 
Wie Sie felbit es gethan haben, will auch ich mich in den Stand der 
Ehe begeben ꝛc. Ein Mijsverftändnis von Seite des Briefempfängers 
freilich hatte Mendelsjohn nicht zu befürchten. Etwas Äühnliches gilt 
für den folgenden Sat auf ©. 147: 

„Das Konzert von S. Bad) quaest. werde ich eheitens fchiden; es 
ijt nur ein Elend mit den hieſigen Kopiften; fie brauchen Tängere Zeit 
zum Abjchreiben als zum Komponieren“, — ftatt: „als die Tonjeger 
zum Somponieren gebraucht haben.” So wie der Sab da jteht, müjste 
man zunächit denken, daſs die Kopiſten oder Notenjchreiber mehr Zeit 
zum Wbjchreiben als zum Seben ihrer Tonjchöpfungen gebrauchten. 

3. „Mein Portrait auf dem Berliner Großmännerkongrejs ift ja 
höchſt jchändlich, ich habe nicht einmal dazu geſeſſen; aber das einzige, 
was außerdem eriftirt, ein englifches, ift noch viel abjcheuficher.“ ©. 142. 
Statt des hervorgehobenen was müſste e8 das oder welches heißen, 
j. im Sachregiſter des 1. und 2. Jahrgangs diejer Zeitfchrift die unter 
was ausgeführten Stellen. 

4. „Auch für den Slavierauszug zu Beethoven's dritter Duverture 
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zu Leonore danke ich beftens; aber wenn werden denn endlich die Or: 
cheſterſtimmen dazu zu befommen fein?” 144, wofür der heute durchge- 
drungene Gebrauch wann verlangt, ähnlih: „Wenn statt: wann, vgl. 
ob) ich nad) Wien fomme, Das wiljen die Götter; ich wollte, es wäre 
bald, aber ich fürchte, es ift gar nicht.“ ©. 147. 


Thum, 


In einer Beiprechung des jüngst erfchienenen Buches von Clauſewitz: 
„Nachrichten über Preußen in jeiner großen Kataſtrophe“ in der National: 
Zeitung 42, 25 heißt es: 

„Auch an andern Stellen kann der unterrichtete Leſer die Anleihen 
bemerfen, welche verjchiedene Gefchichtichreiber bei Clauſewitz gemacht 
haben, 3. B. läſſt fi) nacjhweijen, daß das Wort Preußenthum vor 
Slaufewig nicht bejtand, ſondern eine Erfindung desjelben ift, zur Be 
zeichnung der damals herrjchenden Anficht, daſs in Preußen Alles befjer 
ſei als anderswo”, — 
und im weiteren Berlauf finden ji) dann in den Mittheilungen aus dem 
Werte von Claujewib 3. B. folgende Stellen: 

„Der Geiſt des Heeres im höchſten Grade unfriegeriich, die Bildung 
nur eimfeitig, im Preußenthum befangen, ohne Theilnahme und Auf 
merfjamfeit für Das, 'was ſich anders wo begab, ohne Würdigung der 
neueſten friegerifchen Erjcheinungen ꝛc.“ 

„Man hätte den General Rüchel eine aus lauter Preußenthum 
gezogene Foncentrierte Säure nennen können.” 

Das Vorjtehende erinnerte mich lebhaft an eine Stelle aus Börne, 
auf die ich in meinem Wörterbuch 3, 1316e unter Thum 2 nur furz 
bingewiejen, die ich aber hier volljtändig herzujegen, für angemefjen erachte. 
E3 Heißt in Börne's gefammelten Schriften (3. Ausg. Stuttgart 1840) 
Bd. 5, ©. 283 ff.: 

„In der Rede, welche der Freiherr vou Lüttwitz zu Kriblowitz bei 
der Beerdigung Blücher's gehalten Hat, ift ein ungemein jchöner Wit. 
Denn nur diejes ſchönwiſſenſchaftlichen Vorzuges will ich gedenken; der 
Geiſt, die Wahrheit, die Tugend, die Nechtlichkeit in jener Nede verftehen 
fi) von ſelbſt. Welche pfeiljchnelle Fortjchritte hat die deutiche Sprache 
gemacht! Da noch die Franzojen herrichten, war das Wort gefangen; 
ein gejunder, ftarfer, jchön gebauter Körper war unfere Sprache, aber 
man jah ihr die Kerferluft an, fie war bfeich und konnte fich faum auf 
den Beinen Halten. Und jetzt! Seit jener Schlacht, die Europa, bie 


u 


Preußen rettete, find erjt 8 Jahre vorüber — und man höre, welch eine 
Spracde fie führen! So nachgiebiger Gemüthsart auch unjere deutjchen 
Staatsmänner find, jo wenig geben fie doc dem englifchen in der Rede— 
funjt nad. Durch das einzige Wort Preußenthum, deſſen ſich Frei- 
herr von Lüttwig zu Kriblowitz jo glücklich bediente, ijt die Sprache 
mit hundert neuen Wörtern bereichert worden und der fühne Marſchall 
Vorwärts, der jene Erfindung veranlajste, Hat aud) die Sprache vor: 
wärts gebracht. Giebt e3 ein Preußenthum, jo giebt es auch ein Fezthum, 
ein Maroccothum. Giebt es ein Preußenthum, jo giebt e8 auch — Die 
Ausländer bei Seite gejchoben — ein Ofterreihthum, ein Baiernthum, 
ein Sachſenthum, ein Hannoverthum, ein Badenthum, ein Nafjauthun, 
ein Hefjenthum, ein Reußthum, ein Brementhum, ein Frankfurtthum, 
und die ganze Bundestonleiter auf und ab. Na, wer nur ein wenig 
publicijtiiches Ehrgefühl hat, Der wird auch den mediatifierten Staaten 
das Schöne Thumrecht nicht verfagen wollen. Dann würde Adelung's 
Wörterbuch durd) Leiningenthum, Fuldathum, Salmthum, Erbachthum, 
Wied⸗Runkelthum und noch viele andere Thüme vermehrt werden. Das 
hätten wir der jchönen Nede zu verdanfen, die Freiherr von Lüttwig zu 
Kriblowig am Grabe Blücher's gehalten hat. Nur müjste man fich vor: 
jehen, das Herrliche Wort immer gut meißeniſch auszufprechen, damit es 
durch den häufigen Gebrauch wicht fein eigenthümliches Gepräge, feine 
zarte Aussprache verliere.” 

Es wird nicht nöthig jein, darauf aufmerkſam zu machen, daſs der: 
jelbe Ausdrud, den Claufewig in tadelndem Sinne gebraudt, von dem 
Redner am Grabe Blücher's im rühmenden Sinne verwendet worden ift, 
was eben den Spott Börne's hervorgerufen. Wohl aber möchte ich 
daran erinnern, daſs 3. B. das uns heute jo geläufige und unentbehrliche 
Mort Volksthum fich, wie in Adelung's Wörterbuch (1780), auch in 
dem von Campe (1811) noch nicht findet, während die 2. Ausgabe von 
Campe's „Wörterbuch gur . . . Verdeutichung 2c.“ (1813) auf ©. 432 a 
Folgendes enthält: 

„Nationalität, die Volksthümlichkeit, die Volkseigenheit . . . Dieler 
Zuſatz war ſchon längſt niedergeſchrieben, als ich fand, daſs Zeune in 
ſeinem Thuiskon (1810) die Wörter volksthümlich und Volksthüm— 
lichkeit gleichfalls gebildet und ſchon gebraucht habe.“ 

Aber das ebenfalls im Jahre 1810 erſchienene Buch von Ludwig 
Jahn: „Deutſches Volksthum“ und das hier hervorgehobene (zur Zeit 
auch noch — wenn ich nicht irre — von Jakob Grimm beanſtandete) 
Wort iſt auch hier noch unerwähnt geblieben, man vergleiche, was ich 


in meinem Wörterbuche 3, 1432 über Volfsthum und die Fortbildungen 
unter Hinweis auf die entiprechenden Fortbildungen von Deutfchthum 
(1. ebendajelbit 1, 2839) beigebracht. Dieſe Wörter fehlen begreiflicher: 
weiſe in Adelung's und in Campe's Wörterbuch; in dem Grimm’schen 
aber heißt es (2, Sp. 1053): 

„Deutſchthum n. für Deutjchheit ift erjt in der letzten Zeit 
aufgefommen, doch wird es meijt ironisch gebraucht: man will damit 
übertriebene Anhänglichfeit am deutſches Wejen bezeichuen, jo auch: 
Deutjchthümelei f., Deutſchthümler, deutſchthümlich und 
Deutſchthümlichkeit. Morgenblatt 1839, 1178. 


Bezügliche Fürwörter. 


„Es handelt ſich dabei um einen Anſpruch auf Rückzoll für aus— 
ländiſches Roheiſen im Veredlungsverkehr, welcher bereits vor acht 
Jahren entſtanden iſt und welchen die genannte Geſellſchaft bisher ver— 
geblich bei allen adminiftrativen und gerichtlichen Inſtanzen geltend ge: 
macht hat.“ National-Ztg. 42, 2. 

Hier kann man fragen, auf welches der vorangegangenen männlichen 
Hauptwörter die hervorgehobenen männlichen bezüglichen Fürwörter be: 
zogen werden jollen, ob auf Anſpruch, Rückzoll oder Beredlungs: 
verkehr. Man erkennt wohl unschwer, dajs der Schreiber die Beziehung 
auf das erjtgenannte männliche Hauptwort im Sinn gehabt; aber beifer 
hätte er jede — wenn auch nur im erjten Augenblid mögliche — faliche 
Beziehung oder auch mur das Schwanfen über die gemeinte Beziehung 
durch eine andere Ausdrudsweije von vorn herein bejeitigt. Dies hätte 
ohne eine weitere Umformung des Sabes erreicht werden fünnen, wenn 
vor dem welcher das wirklich gemeinte Wort wiederholt worden wäre, 
alfo: einen Anjpruch, welcher bereits vor acht Fahren entjtanden iſt und 
welchen zc.; nod) mehr aber würden ſich beilegewörtlicde Mittehmörter 
(adjektiviſche Participien) an Stelle der Relativſätze empfohlen haben, 
alfo 3.8. für das Ganze, — wobei ich zugleich auch die entbehrlichen 
Fremdwörter bejeitige: 

„Es handelt fic) dabei um einen ſchon vor acht Jahren entjtandenen 
und durch die genannte Gejellihaft bisher bei allen Verwaltungs: 
und Gerichtsbehörden vergeblich geltend gemachten Anſpruch auf 
Rückzoll Für ausländisches Eijen im VBeredlungsverfehr.“ 
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Anachronismus. 


Bon Hermann Koppel. 


In feinen Hauptſchwierigkeiten S. 38 hat Sanders unter dieſem 
Titeltopf Beijpiele von „Berjtößen gegen das der zu jchildernden Zeit 
Gemäße“ namentlicd; aus Schiller und Hamerling angeführt; daran möchte 
ich hier zwei ähnliche, fich auf S. 61 in Viktor von Scheffel’3 „Juniperus, 
Geichichte eines Kreuzfahrers“ findende, anreihen: 

„Jenſeit um den fernen Schwarzwald aufzudend elektrisch Leuchten.“ 
Die Eigenfchaft des Bernfteins (jAsxreov), leichte Körper anzuziehen, 
war jchon den Alten befannt; aber, dajs diejelbe Kraft in der erwähnten 
Himmelserſcheinung thätig ſei, davon fonnte der Kreuzfahrer ſchwerlich 
eine Ahnung haben, obgleich behauptet (auch bewielen?) iſt, daſs 3. B. 
Mojes beim Bau der Stiftshiitte die Himmelseleftrieität mit in Rechnung 
gezogen habe, und man jogar die Bundeslade für eine elektriſche Batterie 
erklärt bat. 

Weiter ebendafelbit: „So lag ih, ein wunder Mann, eingetaucht 
in der Erde phosphorijch blau Teuchtenden Dunit.“ 

Das Eigenihaftswort phosphorijch in diefer Anwendung bezieht 
fi auf das von Brand 1669 entdedte chemiſche Element und fteht hier 
nicht an jeinem Plate, obgleich yooyogos (Lichtträger, entiprechend dem 
lateinifchen Lueifer) ein altgriechiiches Wort it. 


Zu Julius Allgeyer’3 Aufſatz: „Ans Anjelm Feuerbach's 
Leben“, 


Zu dem in der Überjchrift genannten, wie in Bezug auf den Inhalt, auch auf 
die Darftellung jehr empfehlenswerthen Aufjage (in Lindau's „Nord und Süd“ Heft 
127—129) habe ich beim Lejen die folgenden — nur Einzelnes betreffenden — Be 
merfungen niedergeihrieben, die ich hiermit der Beachtung und Prüfung meiner 
Leſer unterbreite.. 

1. „Feuerbach glaubte, hierfür das geeignete Modell gefunden zu haben, das, 
wenn auch fait unſchön von Antlig, ſich durch eine jo jeltene Plaftil der Gejammt- 
erſcheinung auszeichnete, wie fie felbft der Süden nicht häufig hervorzubringen pflegt. 
Diejelbe für feine große im Hintergrumd ſchlummernde Abfiht zu verwerthen, 
vermochte er nicht zu widerjtchen“. Heft 127, S 108. 

Hier empfindet wohl bei dem legten Sate jeder Leſer einen Anſtoß, und zwar 
liegt die Härte nicht bloß darin, dais der vorangeftellte Infinitiv mit zu (zu ver 
werthen) von einen ſelbſt im Anfinitiv mit zu ftehenden Zeitworte (zu wider: 
ftehen) abhängt (ſ. u. Nr. 5); denn die Härte wird, wie man fühlt, nur zum ge 
ringen Theile beſeitigt, wenn durd eine Änderung für den legten Infinitiv mit zu 


etwa ein blofer Infinitiv oder jelbft das Beitwort in der Sapform eintritt, fo daſs 
alſo der Schluis etwa lautete: „.. -, fonnte er nicht widerjtehen” — oder: „. . . wider: 
ftand er nicht“: die Härte liegt vielmehr hauptjächlich darin, dafs hier von dem Zeit: 
wort wideritehen überhaupt, ftatt eines Worted im Dativ, ein Infinitiv mit zu 
abhängt, und jo fällt denn der Anſtoß fort, wenn man an den Anfang des Sapes 
ein den erften Infinitiv mit zu regierendes Hauptwort im Dativ jegt, aljo: Dem 
Drange, dieje Geftalt... zu verwerthen, vermochte er nicht zu widerjtehen (konnte 
er nicht wiberftehen, widerſtand er nicht). — Ein Auffag über andere Eigenthümlichkeiten 
der mit einem Dativ verbundenen Zeitwörter bleibt einem jpätern Hefte vorbehalten. 

2. Auf der folgenden Seite (104) findet fih der Sat: „Statt Deſſen ſchritt 
er nun rüftig an die Vollendung jeiner früheren, jo oft in ihrem Fortgang unter 
brochenen Arbeiten.” Nun heißt es freilich allgemein üblih: Er ging an bie 
Bollendung zc., aber doch gewöhnlich nicht: Er jchritt an die — fondern: zu der 
(oder zur) Vollendung der Arbeiten. 

3. In einem Briefe Feuerbach's an Allgeyer findet ſich der Sag: „Schreiben 
Sie bald und Halten Sie den Kopf in der Höhe.” Heft 128, ©. 212. 

Diejen Sat habe ich hier nicht ausgehoben, um Etwas daran zu tadeln, jondern 
vielmehr, um darauf als eine Bejtätigung Deſſen hinzuweiſen, was ich unter dem 
Borte: „halten“ in meinem Wörterb. 2, 670 Nr. 9 und 10 und danach verkürzt 
in meinem Sauptichwier. 172b über die dem Wohin? oder dem Wo? entiprechende 
Fügung dieſes Zeitworts gejagt. Ich führe daraus hier nur das Folgende an: „Zu- 
weilen find beide Fügungen mit einer Begriffsabichattung ftatthaft. Sie müſſen die 
Hand unter die — oder: unter der — Dede halten, jagt der Arzt zum Kranken, 
je nachdem diejer die Hand heraus hält — oder halten möchte, vgl.: Die Hand halten 
— über Einem (Pſalm 139, 5), jchirmend ruhen laſſen; — aufs Herz (Schiller 
4224 — Braut von Meijina, ®. 295), bejänftigend legen“ u. j. w. In der Pegel 
heißt es, wie ich in meinem Wörterb. a. a. D. unter Nr. 10 angeführt habe: den 
Kopf in die Höhe halten, — was jo viel bedeutet wie: den gejenften in die Höhe 
(oder auf, empor.) richten. Davon verſchieden it, nach dem Gejagten, die von Feuer 
bach angemwendete Fügung: den Kopf in Der Höhe halten, — was jo viel jagen will, 
wie: den hocdhgetragenen nicht ſinken laſſen, ihn in feiner Höhe weiter erhalten ꝛc. 
Bgl. auch Börne's Gejammelte Schriften #3. Ausg. Stuttgart 1840) Bd. 2, ©. 230: 
„Eine jchöne Dame hielt das Schnupftuh vor dem Munde“, was nicht ganz 
gleichbedeutend ift mit: Sie hielt es vor den Mund — fie nahm e3 vor den 
Mund, führte (brachte) e8 dorthin, um es dann dort einige Zeit ruhen zu lafien. den 
Mund damit zu verdeden :c., während die Fügung mit dem Dativ eigentlih von 
dem jchon vor den Mund gebrachten Tuche ausjagt, dajs die Dame es von jeiner 
Stelle nicht fortgenommen, jondern dort weiter gehalten habe, es dort habe ruhen 
laſſen ꝛc. Vgl. auch Beitichrift II 275 81. 

4. „Sch fand meinen Freund körperlich jehr erholt. Wenn das Gefühl fang 
entbehrten heimatlichen Behagens, das ihn hier erfüllte troßdem nicht immer ftarf 
genug war, um ihn vor jähen Stimmungswechjein zu behüten, und nach wie vor eine 
gewiſſe Unruhe ſich bei ihm geftend machte, jo gab es dafür mehr al3 ausreichende 
Ertlärungsgründe. Einmal war die Nahmwirfung und die Erinnerung an die bier 
graufamen Jahre in Kom doc nicht jo ganz raſch zu verwinden gewejen und auf 
der andern Eeite war“ u. ſ. w. ©. 213. Vgl. die im Sachregiſter des 1. und 
des 2. Jahrgangs unter „einntal (erftens)” aufgeführten Stellen. Hier würde 
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dem nachfolgenden: „auf der andern Seite” ftatt des voraufgehenden: „einmal“ 
genauer etwa ein: „einerjeits“ entiproden haben. 

5. „Grund genug, um ihn in den Augen Derjenigen, die ihn nicht nahe genug 
fannten oder fein Weſen überhaupt nicht zu begreifen im Stande waren, launenhaft 
ericheinen zu laſſen und ihn bei jeiner früh beginnenden Neigung, ſich abzuichliehen, 
in den Huf der Schwerverträglichkeit zu bringen“. ©. 214, 

Hier Liegt für Feinhörigere wohl ein Feiner Anjtoß in den jo unmittelbar 
neben einander ftehenden nicht nebengeordneten Infinitiven mit zu (j. o. Nr. 1, meine 
Hauptihwier. S. 3b—5 unter dem Titellopf: Abhängigfeitsverhältnijje des 
zweiten Grades Wr. 3 und in der Beitichrift II ©. 317 Nr. 19). 

Ich würde etwa jo ändern: Grund genug, daſs er Denjenigen . . . launenhaft 
erichien und dais fie ihn, bei jeiner früh beginnenden Neigung, ſich abzuſchließen, in 
den Ruf der Schwerträglichkeit brachten, oder Ähnliches mehr. 

6. Der unmittelbar folgende Sag lautet: „Feuerbach iſt kaum weniger als 
Menſch wie als Künftler verfannt worden”. Bol. hierzu meine Hauptichwier. ©. 309, 
two in der Erörterung über: „Vergleichendes als und wie” Nr. dg als Beifpiele einer 
durch den Zuſammenſtoß zweier als unerträgliden Härte Sätze aufgeführt find, wie 
der von Dfen: „Die ganze Haut ift als nichts Anderes zu betrachten als als eine 
Lage von Nervenwärjchen“. Es ijt dort gejagt, daſs in derartigen Fällen für das 
auf die höhere Bergleichungsitufe fich bezichende erjte als entweder, wie es hier der 
Schriftſteller gethan, das nadı dem heutigen allgemeinen Schriftgebraud ſonſt nicht 
ganz regelrechte wie oder auch das alterthümlihe denn geſetzt wird, daſs aber nod 
bejler eine andere Wendung zu wählen sei, alſo hier 3. B. etwa: Feuerbach ift oft 
als Künftler, aber fajt noch mehr als Menſch verfannt worden u. W. m. 

7. Kurz darauf, nod auf Dderjelben Seite heift es: „Er forderte... bedin— 
gungslos die volle Anerlennung jeiner ats Menſch und Künſtler“. Nach meinen Ge 
fühl Liegt bier in dem von Anerfennung abhängenden Genitivus objectivus des 
rücdbezüglichen perſönlichen Fürworts (vgl. hier in der Zeitichrift IT ©. 59 $ 66) 
eine gewilje Härte, die durch Anwendung eines von Anerkennung abhängenden 
Berhältniswortes hätte vermieden werden fünnen, vgl.: Er forderte für lich ala 
Menichen und Künitler bedingungslos die volle Anerkennung. 

3. „Dass einige Freunde, zu denen auch ich zählte, Feuerbach zu jeinem fünf. 
zigiten Geburtstag jeder einen Lorbeerkranz geſandt hatte“. ©. 215. Richtiger hätte 
hier im Anſchluſs an das in der Mehrzahl jtehende Subjekt des Sapes (einige 
Freunde) auch das Zeitwort am Schlufs in die Mehrzahl gejegt werden jollen 
(hatten), wofür der Schriftiteller in Gedanken an das in der Einzahl jtehende ver- 
einzelnde jeder die Einzahl gewählt hat, vergl. vollkommen richtig: daſs von einigen 
Freunden ... . jeder einen Kranz geichidt hatte, j. meine Hauptſchwier. ©. 189b 
unter Ned Nr. 3 und bier in der Zeitichrift IT ©. 315, Nr. 12. 

9. „Die Tage umjeres erjtmaligen Jujammenieins in der Heimat.“ ©. 216, 
— wofür wohl die einfache Ordnungszah! genügt haben würde: unferes erften Zu 
jammenjeins, j. hierzu mein Wörterb. 2, 213 unter II Mal Wr. 5. 

10. „Die Tage meines Aufenthalts in Heidelberg neigten zu ihrem Ende“ ©. 
217, üblicher fie neigten jid ihrem Ende zu, — j. neigen 3 in meinem Wörterb. 
2, 422e und Ergänz.Wörterb. 369e, wozu ich folgende noch auffälligere Stelle aus 
einem Briefe von Lindauift fügen will: „Sch ſehe ſchon, es neigt Ahr Alter“. 
(G. Hauff, Schubart 212) — Ihr Alter geht auf die Neige, neigt fi dem Ende zu :c. 
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11. „Zur Zerſtreuung gingen wir Abends in die Vorſtellung des Tannhäuſer, 
ein der Welt damals noch wenig vertrautes und ſchwer angefeindetes Werk.“ S. 219. 
Da die Appoſition: ein... . Werk nicht zu dem vorhergehenden Hauptwort im 
Accuſativ: die Vorftellung gehört, jondern zu dem davon abhängenden Genitiv: des 
Zannbäuijer, jo jollte fie auch im Anſchluſs daran in demjelben Biegungsfall ftehen 
in bie Borftellung des Tannhäufer, eines der Welt damals noch wenig vertrauten 
und ſchwer angefeindeten Werkes, j. meine Hauptſchwier. S. 4 ff. 

12. Mit Orpheus und Eurpdice, dem Gajtmahl des Platon und einer Anzahl 
Heinerer Arbeiten aus derjelben Zeit hatte Feuerbach den bisherigen Ton, der die 
Belt in feinen Bildern an den warmen Goldſchimmer der Venetianer erinnert hatte, 
zu wechſeln angefangen und fih mehr und mehr den Silbertönen ber neutralen 
Tagesbeleuchtung zugeneigt. Bei jeinen wachſenden Drang nach Harfter und durch— 
fihtigfter Geftaltung der Form mochte ihm jene mit ihren Alles auflichtenden Refleren 
als die dienlichere oder die einzige richtige ericheinen.” Heft 129, ©. 348. Hier 
jollte jtatt des hervorgehobenen jene wohl dieje jtehen. 

13. „Noch eine andere, auch heute noch häufig gegen Feuerbach erhobene An 
Hage, die zuweilen an Stumpfjinn grenzt, gehört hier berichtigt.“ Heft 129, ©. 349. 
Offenbar find hier die legten drei Wörter nicht in der Ordnung; vielleicht hat der 
Berfafjer urjprünglich geichrieben: „gehört es jich hier zu berichtigen” und dies dann 
in kürzerer Faſſung geändert: „jet hier berichtigt“ nnd der Seher hat danı nur 
die hier Durch Sperrdrud hervorgehobnen drei Wörter gejegt. Das ift freilih nur 
eine Vermuthung. 


Zwei Bemerkungen zu dem Anfang eines Aufjages von Börne.* 


1. Ich. 

„Ich und der Genfor der freien Stadt Franffurt (nur Des 
Wohllauts wegen nenne ich mich zuerjt) jehen ung ganz verdußt 
an und find erjtaunt, dajs wir ſchon jeit länger als ſechs Wochen Ruhe 
haben und parallel“ neben einander oder: Schulter an Schulter ꝛc.] „der 
Unfterblichfeit zulaufen.” Börne Gejamm. Schr. 5, 146. 

In dem Dietionnaire de PAcadémie frangaise heißt es unter dem 
Wort moi: „Sc verbunden mit einem Hauptwort oder einem andern 
Fürwort darf nach den Negeln unjerer Höflichkeit nur an der zweiten 
Stelle jtehen, e& jei denn, daſs das Wort, womit es verbunden ift, eine 
jehr untergeordnete Perſon bezeichnet. So wird ein Vater jagen: „Ic 
und mein Sohn“, — ein Herr: „Sch und mein Bedienter.” 

Dies dürfte allgemein bekannt fein, weniger aber jicherlich, daſs ſich 
diefe Negel eben jo jchon im einem hebräiſch gejchriebenen Buche des 
13. Jahrhunderts findet, nämlich in dem jogenannten „Buche der From: 

* Gefammelte Schriften. Stuttg. 1840. Thl. 5 ©. 146 ff: „Über Etwas, das 
mich betrifft.“ 
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men“, über welches Dr. M. Güdemann in jeiner „Gejchichte des Er: 
ziehungswejend und der Kultur der abendländiichen Juden“ Bd. 1, 
©. 175—198 und S. 281-—291 nähere Mittheilungen macht. Hieraus 
entlehne ich die ©. 179 aus dem alten Buche mitgetheilte Regel: 
„Man ſoll den Namen feines Nebenmenjchen dem eigenen voranſtellen, 
3. B. in der Anrede joll man jagen: du und id) (vous et moi) und 
nicht: ich und du (moi et vous)“. 

Wie weit die Höflichkeitsregel, das Ich möglichſt zurückzuſtellen, 
getrieben wurde und zum Theil nocd wird, beweijen Ausdrüde, wie: 
„meine Wenigfeit“ (f. mein Wörterb. 3, 1564b Nr. 3 2c.) und die 
vielfach gegebene Vorfchrift, in Briefen das ich ganz fortzulaffen oder 
wenigstens niemals an die Spite eines Satzes zu jtellen. 

Über den Spott, mit welchem ſich Börne wegen feiner Abweichung 
von der Höflichfeitsregel mit der Nüdficht auf den Wohllaut der Sprache 
entjchuldigt, brauche ich Nichts weiter zu jagen; doch möchte ich zum 
Schlujs noch auf die in meinen Hauptichwierigfeiten S. 136a (unten) 
mit den Anfangsworten: „Ich und” zc. gegebenen Beiſpiele hinweisen. 





2. Bezügliche Fürwörter. 

„Mein jüngſter Widerſacher iſt das Journal des Débats, welches 
am 4. Juli Folgendes von mir erzählte, welches ich gut deutſch wieder— 
erzähle“ ꝛc. a. a. O., S. 147. 

Hier wäre ſtatt des zweiten welches, bezogen auf das hauptwört— 
lich gebrauchte ſächliche Eigenſchaftswort Folgendes, beſſer was zu 
ſetzen (ſ, meine Hauptſchwier. S. 327a), auch abgeſehen von der em: 
pfehlenswerthen Abwechslung der bezüglichen Fürwörter für die dadurch 
angeknüpften, einander nicht neben-, ſondern über- und untergeordneten 
Sätze (ſ. a. a. O. ©. 6b ff. Nr. 6 und vgl. die in dem Sachregiſter 
vom 1. Jahrg. diejer Yeitjchr. unter dem Titelfopf: „Abhängigfeitsvers 
hältnifje des 2. Grades: Bezügliche Fürwörter“ bezeichneten Stellen). 





Spradjliche Bemerkungen zu einer Nummer der „Gegenwart”, 


„Iſtt's doch auch die unbefangendſte Heiterkeit Hervorzurufen 
geeignet, daſs bei allen bisherigen panflavijtiichen Stongrejien eine Ber: 
ftändigung nur in franzöfiicher oder — deutjcher Sprache zu erzielen war.“ 
Gegenwart 33, Nr. 21 ©. 3236b. 

Richtig müfste es ohne das d „unbefangenſte“ heißen, |. über 
„das tadelhafte Einjchieben eines d im Superlativ nicht> präfentijcher 
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Barticipia” meine Hauptjchwierigf. S. 8Ta Nr. 3 (wo u. 9. ein Beleg 
von Mori Hartmann angeführt ift: „Auf die unbefangendite 
Weile), ſ. zu dem eben dort behandelten falfchen Wegfall eines d im 
Superlativ präjentifcher Barticipien hier in. der Zeitjchrift II 404 Nr. 1 
und ferner ein Beiipiel in der Zeitfchrift: „Zur guten Stunde” 1, 2, 1088, 
wo es Heißt: „Nicht zu dem erhebenjten [itatt erhebendjten) Gefühl 
des Menſchenthums durchzudringen” und ein andere aus der Roman: 
Zeitung 26, 1, 856: „Für die leibliche Erfrischung der oft recht färglich 
gejtellten und daher zu weitgehenjter [jtatt: weitgehendjter oder 
weitejt gehender) Ausnutzung des ‚Schanzens‘, wie fie jelbjt das 

Unterricht:Ertheilen bezeichneten, gezwungenen Muſenſöhne.“ 
In derjelben Nr. der Gegenwart jchreibt £. Wiener (S. 333b): 
„Und das deutiche Schaufpiel und das Wiener Volksſtück 
werden, wenn man pour l’honneur du drapeau ihnen zu Liebe 
einen eriten Zufammenbruch nicht ſcheut, vom Nepertoire des neuen 
Volkstheaters verichwinden, kaum fie daſelbſt erjchienen find”, — 

wofür man außerhalb Öfterreich’S gewöhnlich fegen würde: 

„kaum dafs fie dajelbit erjchienen find“, 

j. mein Ergänz. » Wörterb. S. 297a über dieſe öſterreichiſche ꝛc. An— 
wendung des kaum jtatt faum dajs mit Belegen von Grillparzer, Heigel, 
Hurter, Roſegger, Silberjtein, wozu ich bier noch die folgenden von 
Sanghöfer folgen laſſen will: Kaum er fich gejättigt hatte, flatterte er 
(der Vogel] in das Tretrad. Vom Fels zum Meer 6, 3, 574. Er rief, 
faum er den Hof betreten hatte, mit lauter, grober Stimme nad) jeinem 
Sohn. ebd. 579. Doch, faum ich gehört hab’, was dahinter jtedt, hab’ 

ih ihm hellauf ins Gejicht gelacht. Gartenlaube 35, 8164. 
In derjelben Nr. der Gegenwart jchreibt Franz Bendt ©. 325a: 
„Daſs auch die ſchwer Schmelz; barjten Metalle im Augenblid zerfließen.” 
Hier würde meiner Anficht nach „Die ſchwerſt Ihmelzbaren“ 

den Vorzug verdienen, vgl. meine Hauptjchwier. S. 2654. 





Echt oder unecht zufammengejette Zeitwörter. 


In der 1. Nummer des 2. Jahrgangs der Zeitichrift „Zur guten 
Stunde” Heißt es einem Feuilleton von J. Groß (Spalte 2): 
„Hier oblag er dem Studium der Rechte” ꝛc. 
Ich benutze die Gelegenheit, hierbei auf das Folgende aus meinen 
Hauptfchwierigfeiten S. 220a nacdrüdlich hinzuweiſen, wo ich unter ' 
„Ob“ 2 gejagt habe: 


Ba. | 


„als betonte Vorſilbe in trennbar zujammengejegten Zeitwörtern 
(1. d. 1,2, 7) 3. B. obliegen: Jemand liegt einem Wert ob und: 
Das Werk liegt ihm ob. Die 3. B. in Öfterreich 2c. vorkommende 
Weile: Er obliegt dem Werk, e3 obliegt ihm — ift, wie die Betonung 
zeigt, falich, vgl. auch: Er Hat [nicht jo gut: it) dem Werk obgelegen 
[nicht oblegen). Das Werk jcheint ihm ob zuliegen [nicht: zu obliegen] ꝛc. 
Eben jo: Es berricht, ſchwebt, waltet fein Zweifel ob, nicht: 
Es obherricht, objchwebt, obwaltet fein Zweifel ꝛc. Keiner ſiegte der 
Macht ob, wofür freilich Pyrker jchreibt: Keiner obfiegte der Macht, 
vgl.: Er hat obgeſiegt“ ꝛc. — und (wie ich hinzuſetzen will): „Fähig: 
feit der Organismuszellen, im Stampf mit den Bacillen zu obfiegen“ 
Dr. Hugo Bernheim in der „Gegenwart“ 33, 266 ftatt obzuſiegen. 

©. außer dem hier Angezogenen und den einzelnen der genannten 
Beitwörter in meinem Wörterbuch namentlic) auch in meiner Schrift: Satz— 
bau und Wortfolge 2c. den $ 12 (S. 14—34) mit der Überjchrift: 
Echt und unecht zufammengejegte Zeitwörter. Untrennbare und trenn: 
bare Präfixa, namentlich ©. 26. 


Er, fie oder es? und Ähnliches. 


„Wenn Diefe Eichel ein Kürbis gewejen wäre, hätte... mir 
die Nafe ganz zerquetjcht.” 

Manche Leſer erinnern ſich wohl noch, daſs die ‘Frage, ob die in 
diefem Sage durch ... angedeutete Lücke am richtigjten durch er oder 
durch fie oder durch es auszufüllen jei, in dem 1. Jahrg. meiner 
Zeitſchr. S. 428 angeregt und dann S. 471 ff. weiter erörtert wor: 
den ift. An dieſe Erörterung erinnerte mich der nachfolgende Sat (von 
Dttomar Beta) in der Sonntagsbeilage Nr. 40 der National» Zeitung 
18838, den ich eben deſshalb unter Hinweis auf das Erwähnte den 
Lejern vorlegen zu dürfen geglaubt: 

„Indeſſen war die Dievenow immerhin ein jchiffbarer Strom, 
erſt der Vernachläffigung der un verdankt er feine faſt völlige 
Unbefahrbarkeit.“ 

Der Schriftſteller hat, wie man ſieht, das hervorgehobene er nicht 
auf das weibliche Subjekt des vorangegangeuen Satzes (die Dievenow), 
ſondern auf deſſen männliches Prädikat (ein ſchiffbarer Strom) be 
zogen. Das iſt allerdings nicht gradezu falſch (ſ. namentlich die Fuß— 
anmerfung S. 471 des 1. Jahrg.); aber natürlicher wäre meines Er: 
achtens doch bie Beziehung auf das Subjeft gewejen, wonach dann das 


u: A 


er in fie und demgemäß auch das jeine in ihre umzuſetzen wäre, alſo 
—, indem ich zugleich für den jubjeftiven Genitiv, welchen der Lejer im 
ersten Augenblid vielleicht für einen objektiven halten könnte, lieber eine 
Beitbeftimmung mittel3 eines VBerhältniswortes anfnüpfe, — etwa: 
„Erjt der Bernachläfligung in der Neuzeit verdankt fie ihre 
faft völlige Unbefahrbarfeit” oder: „Erjt die Vernachläſſigung in 
der Neuzeit ift Schuld an ihrer . . . Unfahrbarfeit.“ 

Ich ſchließe bier gleich den folgenden Sat an: 

„Nicht mit Unrecht nennt man dieſen Theil der Provinz Die 
‚boljteiniiche Schweiz‘; denn mit jeinen Höhen und Thälern, jeinen 
herrlichen Seen und Waldungen, feinen leiſe fchluchzenden Bächen, Die 
den Wiejenflor mit Silberfäden durchziehen, gleicht die ‚hoffteinische 
Schweiz‘ wirklich ein wenig, wenn auch en miniature nur im Stleinen], 
feiner ſtolzen Namensjchweiter im Süden.“ F. v. Zobeltig in der 
Beitichrift: „Zur guten Stunde“ 1, 2, 936. 

Hier jollten richtiger jtatt der hervorgehobenen Formen von fein 
die entjprechenden von ihr gelegt jein, vgl. hierüber meine Hauptichwier. 
S. 251b ff. Nr. 2. MWahricheinlich hat dem Schreiber, ftatt des 
Sapjubjefte8 „die holjteinische Schweiz”, das vorangegangene männliche 
Wort: „diefer Theil der Provinz“ vorgejchwebt. 





Sprachliche Bemerkungen zu einer Überfegung O. A. Elliſſen's. 


Der Titel de3 von Dr. D. U. Ellijjen aus dem Neugriehiichen überjegten 
ſehr empfehlenswerthen Buches lautet: 

Der Bolfsverführer. Epiſche Dichtung in 5 Gelängen von Alexander 
Riſo Rangabe. 

Eine Würdigung des griechtichen Gedichtes ſowohl wie der im Ganzen jehr ge- 
Iungenen Überjegung liegt außerhalb des Nahmens diejer Zeitichrift, vgl. eine kurze 
Beiprehung von mir in Wr. 11 der „Gegenwart” (©. 174b), Ach beichränfe mich 
bier auf die nachfolgenden ſprachlichen Bemerkungen: 

1.9.5: „So breitet über jeinen Gaun die Finiternis die Schwingen“ ıc. 
ſ. über den hier von über abhängenden Dativ meine Hauptichwier ©. 295 b, wo ih 
eine ganz ähnliche Stelle aus Schiller’3 Braut v. Mejlina angeführt habe (B. 285 fi): 
„Finſtre Bergeiienheit | breitet die dunfelnachtenden Schwingen | über ganzen 
Geihlehtern aus.” gl. weiter bei Elliffen ©. 31: 

„Die Tochter neigt mit banger Bruft jih über feinem Bette”, 
wofür e3 üblicher lauten würde: über fein Bett. 

2. ©. 7: „Seit dem Aar des Kaufajus Dein Herz zur Beute worden“, vgl 
S. 36: „Und Heilig jtille Stöfter find zu Wotjeshöhlen worden“, wofür es beide 
Mal ohne den Zwang des Versmahes richtiger geworden heißen miüjste, j. meine 
Hauptichwier. ©. 335 b, vgl. hier in der Beitichrift II 451 Nr. 9; 466/7. 


3. ©. 9: „Dann jchießt der Berge Räuber [der Adler) hin mit ungejtümen 
Grimme, | wo er die Beute hat erjpäht im Thale furdhtiam Fauern.“ 

Über die Dativform „ungeftümen“ ftatt „ungejtümem“ j. Hier in der Zeitfchr. II 
©. 71ff und vgl. bei Ellifjen ©. 26: „mit treuem Sinn und mit unmandelbaren“ 
(ftatt: unmandelbarem) im Neim auf Jahren. Ferner ſ. über den in jeltner Weile 
von erjpähen abhängenden „Accuſativ mit dem Infinitiv" meine Hauptſchwier. 
©. 15b, wo Belege für diefelbe Fügnng nad merfen und jpüren gegeben jind. 

4. ©. 28: „In der Cherub Reihn.“ Die Mehrzahl Cherub ift unüblich, 
zumeift lautet fie Cherubim, daneben (jeftner) Cherubs j. mein Wörterb. 1, 253c. 

5. ©. 32. „Auf den hHeitern Höhen, im einjamen Wald, | da haufen bie 
muthigen Klephien, | indejjen tief unten, vom Nebel ummallt, | mattberzig die Sklaven 
entträften.“ Das Schlufswort gilt gewöhnlich nur als zielendes oder als rüdbezüg- 
liches Zeitwort, nicht — wie es hier gebraucht ift — als ziellojes in dem Sinne: die 
Kraft verlieren, einbüßen. 

6. ©. 37: „Zu Fühen ſaß Parthenias, fein blühender Gefährte lauſcht ſtill 
der Worte“, — ſtatt des gewöhnlichen: den Worten. ſ. meine Ergänz.Wörterb. 
334c, wo ih aus Temme den Sa angeführt habe: „Der Kranke laufchte ihrer“ 
ftatt: auf fie. 

7. ©. 67: „Und Alle fliehn entjegt, beftürzt den mörbderiihen Waffen" —, 
wofür es ohne den Zwang bes Verämahes am Schlujs wohl heißen würde: vor 
den mörderifchen Waffen. 

8. ©. 71: „Steht wohl in Flammen gar die Burg, die Heilige, der Zare? | 
Koch nicht. Erft wenn des Weftens Heer, da jein Geſchick erfüllet, | in Slythiens 
ftarre Eiſe fih als Todtenmantel hiület | und mit dem Schwerte ſich ein Grab, das 
feiner würdig, gräbet.“ Die Mehrzahl von Zar lautet gewähnlidher Zaren (ſ. 
mein Wörterb. 3, 1703 c u. Fremdwörterb. 2, 613 a), die von Eis ift im Allgemei- 
nen unüblich, obgleich fie fich 3. B. auch bei Anaft. Grün findet (f. mein Ergänz. 
Wörterb. 176 b) und ftatt des zweifilbigen gräbet fordert der heute durchgedrungene 
Gebrauh das einfilbige gräbt, j. meine Hauptichwier. ©. 319 b; Sprachbriefe 
©. 74b [Abjchn. 151). 

9, ©. 73: „Und da fie inne wurden nun von ihres Bolfes Leide." Hier ift 
das von inne werben abhängige von ftatt des Genitivs oder Accuſativs ſ. mein 
Wörterb. 3, 1569 b) nicht richtig, vgl.: Da fie ihres Volkes Leid inne wurden — 
und (nicht jo qut, wegen ber zwei von einander abhängigen Genitive): Da fie des 
Leidens ihres Volkes inne wurden. 


Zu einigen Stellen in Goethe's Hermann nnd Dorothen. 


„Wie? du weineft, mein Sohn, verjeßte die Mutter betroffen: 
Daran kenn’ ich dich nicht! ich habe Das niemals erfahren!” 
Geſang 4 8. 67 fi. 

In meinem Wörterb. habe ih für fennen (Bd. 1, ©. 894b ff.) in ber 
Nummer 2e die Bedeutung angegeben: „ſich auf Grundlage früherer Vorftellungen 
oder früheren Kennens bewuſſt werden, was Etwas oder wer Jemand ift, — mas 
chärfer durd; wiederfennen, erfennen, wiedererfennen bezeichnet wird... .. 


Tas Merkmal gewöhnlih mit an: Den Vogel an den Federn, das Silber am 
Klang, Jemand am Schritt, an der. Stimme kennen od. erfennen, mo jenes 
freilich mehr das dauernde Wiſſen in Grundlage des untericheidenden Merkmales, 
dies das Bemwufitwerden in dem einzelnen Fall bezeichnet.“ 

Davon verjchieden heißt es weiter in 2 g: 

„Ih fenne Das an ihm: ich weiß, daſs er fo ift zc. und (wie im Fyranzöftichen): 
Wer fennt mir fo unvorfichtige Orinofo-Sitten? Humboldt Enje „64“, — vgl. in 
Bezug auf dieje franzöfische Fügung aud in dieſer Zeitichrift 2,200/1, wozu id noch 
jolgende zwei Stellen fügen will: „Das Talent kannte ih Ihnen noch nicht.“ 
Rud. Lindau in Weſtermann's Illuſtr. Monatsh. 280, ©. 408 b — u: „Wenn id) 
(an) ihm einen Fehler fenne, jo iſt e8 der“ :c. Karoline v. Humboldt an Goethe 
S. 199, wo das eingeffammerte an ein für unerläfslicd erachteter Zuſatz des Heraus: 
gebers (Bratranef) iit. 

Erwägt man das Vorjtehende, jo wird man, glaube ich, mit mir darin über: 
einjtimmen, daſs in der obigen Stelle Goethe's es nad) dem allgemein herrichenden 
Sprachgebrauch eigentlicy nicht heißen müjste: „Daran kenn' id dich nicht“, jondern 
vielmehr (natürlidy hierbei abgejehen von dem Versmaß) das Verhältnis des Objekts 
und der von an abhängenden Beitimmung umfehrend: 

Das ferne ich (jonft) nicht an dir. 

Ich Habe geglaubt, Hier die Aufmerkjamfeit um jo mehr darauf lenken zu 
müſſen, als 3. B. in der empfehlenswerthen Ausgabe von Dr. U. Funke (Schöningh’s 
Ausg., i. Zeitihr. S. 406) jede Bemerkung zu diejer Stelle fehlt. 

Ähnliches gilt auch von der Stelle Gejang 8 B. 89 ff, wozu ich die hier nach— 
folgenden Bemerkungen, wenn nicht für unerlälsfih, doch für wünjchenswerth Halte. 
Die Bere Tauten: 


Aber jie, unfundig des Steige und der roheren Stufen, 
Fehlte tretend, es fnadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 


Bei dem erjten Vers würde ih für Schüler die Frage hinzugefügt winjchen : 
An welcher Stelle eines früheren Gejangs hat der jorgjanı Alles vorbereitende 
(motivierende) Dichter die Dorothea's Fehltreten verurſachenden „roheren Stufen“ 
ihon erwähnt? — vgl. hier einige Berje vorher: 
Und fo leitet’ er ſie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 


Um nicht ungerecht zu jein, bemerfe id) ausdrüdlidh, daſs zu der Stelle, die ich 
im Auge habe: 
„Schattig war und bededt der hohe mittlere Raubgang, 
Den man auf Stufen erjtieg von unbehauenen Platten” (Gef. 4, B. 27/8) 


der Erfäuterer die Bemerkung gemadt: „Die unbehauenen Platten werben VIIL, 59 
von Bedeutung.” Was ich vermifje, ift alfo eben nur die Frage, wodurd der Lehrer 
ſich überzeugt, ob diejer Hinweis auf die jpätere Stelle gehörig beachtet worden und 
febendig geblieben. Bei dem zweiten Vers wäre aber wohl noch Mancherlei zu be. 
merken, zunächſt, dajs die drei furzen Sätze verbindungslos (alyndetiich, ohne und), 
nur loſe neben einander gejtellt jind, was im Zujammenhalt mit den VBerseinjchuitten 
‚Cäjuren) im zweiten und im vierten Fuße: 
Fehlte tretend, | es fnadte der Fuß, | fie drohte zu fallen 
Zeitſchrift f. deutihe Sprache, III. Jahrg. 6 
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für das Zuſammenknicken der Strauchelnden bezeichnend und maleriſch wirkt. 
Fehlte tretend iſt ein Ausdruck der gehobneren Rede für das gewöhnlichere: fie 
trat fehl (vgl. zur Erklärung: fie verfehlte tretend die Stufe); es knackte der 
Fuß, — ftärteres Tonwort als Inidte, wobei oft der Gedanke an einen hörbaren 
Schall ganz zurüdtritt (vgl. mein Wörterb. 1, 48a und 955 4, b). 

Sie drohte zu fallen, dem Sinn nad) fait = ihr drohte das allen, fie 
war nahe daran zu fallen, fie wäre beinahe (oder faft) gefallen ꝛe. Bekanntlich wird 
den Franzöftih lernenden Deutihen nachdrücklich eingeihärft, dafs in ſolchen Wen— 
dungen das beinahe oder fajt durch Zeitiwörter wie penser, faillir, manquer de 
nit dem Infinitiv wiederzugeben ift, und Brandjtäter hat in jeinen „Gallicismen“ 
(Leipzig 1874) ©. 75 zwei entjprechende Beijpiele für das deutihe Denlen gegeben. 
Ich glaube, daſs hier das von Goethe in ähnlicher Weile gebrauchte drohen wohl 
eine furze Bemerkung verdient. 

Vielleicht komme ich gelegentlich auf andere Stellen aus Goethe's Dichtung zurüd 


Einzahl und Michrzahl. 


„Er behandelte mich wie einen ‚Freund des Haufe und erwies mir mande 
Liebenswürdigfeit, die mir ftetS jo tief befhämend waren. wie ein 
Schlag ins Gefiht es nur hätte jein können.“ Noman-Bibliothef 16, 1059 b, 

Diejen Sag aus einem Roman von 9. v. Klindowitröm habe ih hier nidt 
jowohl deishalb bejonders ausgehoben, um auf den von dem WBarticip des zielenden 
Beitwort3 abhängenden Dativ aufmerfjam zu machen (vgl.: die mir tief beihämend 
waren — und: Die mich tief beihämten, vgl. hierüber meine Hauptſchwier. ©. 55 a), 
als vielmehr als einen neuen Beleg zu Dem, was id) in diejer Zeitſchr. II ©. 315/6 Nr.12 
über die Verbindung von der Einzahl eines Hauptwortes (hier: mande Liebens- 
würdigfeit) mit der Mehrzahl (bier: Die mir .. beihämend waren) aus einander: 
gejegt, j. zu dem oben angefühten Sabe 3. B. meine Hauptjichwier. ©. 202, wo es 
unter Manch heißt: „Der Bedeutung gemäß als mehrfache Zahl und zugleich ver- 
einzelnd — verbunden mit Mehrzahl und Einzahl ...., vgl. (ſ. Einzahl Le; Fi 
gung nach dem Sinn 2): Unter welchen ich manchen fetten Bringen Einzahl gefangen 
befam, welche Mehrz. ich wie bie Geringſte In] behandelte. Simplieiss. 1, 220 ff. **. 
Daran mag fi) noch folgender Sat aus der „Deutichen Handwerker-Bibliothek“ von 
Schmidt-Weihenfels jchließen, Bd. 2 (3wölf Schuhmacher) ©. 58, wo e3 von Hans 
Sachs Heißt: Diejer fuhr fort, dem Papſtthum zu Leibe zu gehen, kräftige Verſe zu 
Ehren der Reformation zu machen und gar manches fernige fromme Lied "Ein 
zahl) im neuen lutherijchen Geifte, von denen [Mehrzahl] ſich nody heute in den 
protejtantiihen Geſangbüchern finden.“ Nebenbei bemerkt jollte es hier am Schluis 
dem Geiſt der deutichen Sprache gemäß heifen: von denen fich einige (oder meh: 
rere :c.) noch heute in den .. Gelangbüchern finden, j. mein Stil-Mufterbuh ©. 9 
s 4 ff. und weiter dort die im Inhaltsverzeihnis S. 430 a unter dem Titelfopf: 
Bartitiver Genitiv angeführten Stellen und hier in der Beitjchrift 2, 421 u. 497. 

Unders dagegen und entichieden jalich ift die Verwechslung von Cinzahl und 
Mehrzahl in dem folgenden Sape: 

„Das ift das Land des ewigen Sommers, das Paradies der Erde: hier müſſen 
die Menjchen glüdlicher fein, denn es iſt leichter, fi) den Gefeßen der Natur in 
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ihrer weiſen Fügfamkeit und doch als ihr Gebieter anzupaſſen. Sie ſorgt für alle 
feine Bedürfniſſe“ ꝛc. Romanztg. 25,3, 322 Das hervorgehobene ſeine wäre 
richtig, wenn es vorher hieße: Hier muſs der Menſch glücklicher ſein. Da aber 
oben die Mehrzahl ſteht, ſo iſt ſeine unrichtig, aber auch die Umſetzung in ihre iſt 
unſtatthaft, da man dies auf Natur beziehen würde. Es müſste alſo heißen: Sie 
jorgt für alle Bedbürfniffe der Menſchen zc. 


Zu Jahrgang II, ©. 245. 


Herr ©. Hauff beflagt ſich in feinem Auffage mit Recht über den 
Miſsbrauch, welchen ungebildete Süddeutfche oft mit dem Imperfekt In- 
difativ treiben. Neben trefflichen Bemerkungen befindet ſich jedoch eine, 
gegen welche ich Einspruch erheben möchte: 

„Iſt er aber gemöthigt, vom Borhandenfein des Imperfekts Kennt— 
nis zu nehmen, jo findet er an einer folchen Abjonderlichkeit Gejchmad 
und treibt mit diejer erotijchen Zeitform gerne einen verjchwenderijchen 
Aufwand, jo dajs er nicht bloß die altherfümmlichen Nechte des Perfekts 
in die Schanze jchlägt, jondern das Imperfekt jogar für das Futurum 
eraftum gebraudt, 3. B.: 

Wenn wir dann unjre Pflicht für Stadt und Bürger thaten, 
Dann eſſen wir in Ruh und Frieden Ochſenbraten“ (Wer ift der Pichter?) 

Hier handelt es fih aber zunächſt nicht um den Gebraud des 
Imperfekts (thaten) für das Futurum eraftum (gethan haben 
werden), ſondern für das Perfektum (gethan haben). Lebteres wird 
ja jeiner Kürze halber in zahllofen Fällen viel Lieber als das lange, 
ichwerfällige Futurum eraftum gebraucht, gerade wie das einfadye Prä— 
ſens, um die Zukunft zu bezeichnen, viel häufiger gebraucht wird, als das 
Futurum (er fommt morgen — er wird morgen kommen); und ander: . 
jeit3 wird das Imperfekt jehr oft für das Perfekt gebraucht, und um: 
gefehrt. 

Hier will ich auf zwei Gebrauchsweijen des Imperfelts Indika— 
tiv aufmerfjam machen, denen leider die Grammatiker noch nicht die ge: 
hörige Aufmerkfamfeit zugewendet haben. 

Eritens den Gebraud) desjelben für das Plusquamperfeft Kon— 
junftiv oder den SKonditionalis IL., jehr häufig, 3. B.: 

wenn er nicht fam, jo waren wir verloren — 

wenn er nit geflommen wäre, jo wären wir Alle verloren gewejen. 


vgl. Sanders, Hauptichwierigkeiten S. 64 b ff. Nr. 8.* 


° und hier in biefem Heft ©. 51 die Anmerkung zu ®. 26 ff. Der Herausg. 
6* 
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Dieſer Gebrauch giebt der Darſtellung etwas Lebendigeres, An— 
ſchaulicheres; und er kommt auch im Franzöſiſchen vor, obwohl minder 
häufig: s'il ne venait pas, nous étions perdus — s'il n'était pas venu, 
nous aurions été perdus. 

Zweitens aber jteht das Imperfekt Indifativ noch, allerdings viel 
jeltener, in Fällen, wo es im Franzöſiſchen nicht ftehen könnte, nämlich 
wenn die Erfüllung der Bedingung erst in der Zufunft eintritt, aljo 
3.8. jtatt des Imperfeft Konjunktiv oder de3 Stonditionalis I. Dieje 
Fälle grenzen nahe au den von G. Hauff wohl mit Unrecht gerügten 
Fall. Sch begnüge mich, ein einziges, aber jehr bekanntes Beiſpiel aus 
Schiller's Glocke, V. 231 ff., anzuführen: 


Wenn der Guſs mijslang (= miljslänge, mijslingen würde), 
Wenn die form zerjprang (= zeripränge, zeripringen würbe). 


So viel mir befannt it, hat noch Niemand die Sprachridjtigfeit 
diefer Schiller’fchen Verſe beanitander. 

Vielleicht beſchert uns Herr Profeſſor Sanders recht bald mit einer 
eingehenden Unterſuchung über diefen Punkt. 

Baris. Alfred Bauer. 


Borläufiger Zuſatz des Herausgebers. 


Zu Dem, was G. Hauff über den Gebraud; oder Nichtgebrauh des Imperfekts 
im Schwäbijchen (Sahrg. II ©. 244 ff.) mitgetheilt, entlehne ich Zolling’3 Gegenwart 
Bd. 34 ©. 508 als Ergänzung (aus einem Auffage von Guntram Schultheiß) die 
folgende „alte Anefdote, wie König Ludwig I. von Baiern einen Wirth an der Jar 
— das Haus ift heuer für die Kunftausitellung verſchwunden — fragte, wer Er jei. 
Die Müge in der Hand drehend, gab der biedere Bajuvare zur Antwort: J war 
der greane Baammirth‘. Der König hätte nun das ‚mar‘ hochdeutſch als Indikativ 
der Vergangenheit verjtanden, während es Konjunktiv ift: ‚ich wäre‘ mit der Aus: 
laſſung: ‚fall® Sie erlauben‘. So hätte er nochmals gefragt: ‚So nun was ift Er 
denn jetzt?' und auf die Antwort: J war er halt jchon no (== noch), ſei der König 
in die Worte ausgebrochen: ‚Er war ein Ejel und ift es mod‘ u. j. w., — dgl. 
Adolf Bacmeifter, Germaniftiihe Kleinigkeiten ©. 86, wo basjelbe Geſchichtchen in 
ähnlicher Faſſung erzählt ift. 


Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Kortiehung.) 


O. SObligat ioön f.: aus: Schuld», Anleihe-Brief, 

Schein, »Urkunde, -Berhältnis ꝛce: O—en⸗Recht: 

Oñſe .: aus: Wüften:Iniel, Eiland. | das Recht der Schulbverhältnifie ꝛc. Witernativ: 
Obducint m.: Gerichtdarzt. O —en: Schuldver haltniſſe auf mehrere Leiſtungen: 
Dbeltif m. x.: aud: Spispfeiler. | Delift3:D., — aus unerlaubten Handlungen; 


VF J 1 8 + Perg J ill“ 
Sbjrekiivkälren tr.: aus: verſachlichen. Solidar: D—en: Geſammtſchuldverhältniſſe. — 


-Drifch a.: auf: (für Alle) zwang:, pflichtmäßig 
(geltend) und ;. S.: Im allem Schulen wurde der Unter 
nt in magvarifher Eprade pflichtig. Magazin des 
Auelandes 58, 446, 

Oblitityer-atiön f.; ẽ)ren tr.: aus: Überftempel 
sung, »n. 

Obfern » ang f.: aus: das Übliche, Gerfömmliche; 
(Recits:) Übung, Brauch, Herlommen ꝛc. — 
‚atörium n.: Stern, aus: Sonnen» ıc. Warte; 

„Beobadjtungs-Statt, »Gtätie ac. 

DObftru»ens, »ctiv a, n.; «lehren tr.; »etiön f.; 
zus: Lahmleg:en, send, ‚ung. 

Oceau m.: vgl. aub: Ins Mllmeer | der Welien. 
Aoman-Zeitung 34, 4, 57. 

Ddium n.: aus: das Gehäffige, die Verhafltheit. 

Offert n.; »e fl; aub: Anftellung und ;.®,; Ber: 
faufd«, Bertrags· ıc. Angebot, »Antrag ꝛc. 

Offic -iäl: 1 a.: 4 ©. aus: (amtlich, von Amts: 
wegen 2c.) bejtellt: O. Mandatar: amtlich be: 
ftellter Vertreter, Vertreter von Amtswegen ıc.; 
©.» Saden ; innerdienftlihe, Armen sc. »Sachen, 
Gerichtäaufträge ꝛc. — iell a.: aus: bienft,, 
berufsgemäß, behördlich ꝛc. Wis ter Groffürft 
Wladimir... das Ehriſtenthum zur Den [oter ſtaatlich 
anerfannten ever: Staatd:, herrichenden] Steigion 
tes Fürftentbumg erhob, National Zeitung 41, 418 0. — 
uni n.: ;. 8. auch: Nobile (j.2.j o.: Ehrenpflicht. 

Oktãve f.: auch: Der Heimgwarng des ikliänifhen Acht ⸗ 
zeilers. Noman-deitung 94, 2, 716 (Ottave). 

SOctr · vi m. : auch: Eingangsftener. — »vyildlren tr.: 
Einem Etwae auf o., auch: «Drängen, «nötbigen zc.: 
Oetroyiertes, aus: Zwang⸗Geſetg ıc. 

DOmelette (+) f.: aus: O. sonfflde: Eierauflanf, 

Onomatopöẽtiſch a. x.: aus: naturnahahmend. 

Dverät n.: Ausarbeitung, Wert. — ion l.: . B.a 
Zahlen» D,., aus: Rechnung(äverfahren). O—$: 
orr Feldzugs ⸗Plan. 

Oppoſition f.: aus: 1) Einſpruch. — Megierungs · 

Gegnerſchaft. 

Optik f.: auch: Farben ⸗Lehre. Kunde. 

Orcheſter (): 2 aus: Muſik, -Raum, » Bühne; 

‚ Spielleut:e, ⸗Platz. »Stanborr. 

Ord· inã rium n.: gewöhnlich, ordentlich, regelmäßig 
toiebertebrend (mie: Ertra:o.: ungewöhnldh, 
außergewöhnlich, auferordentlih).e Ausgaben), 
Einnahmen, Boften ıc. — +»inäte f.: jent«, loth⸗ 
rechte orer LotheLinie, Achſe (auf der Abſchnitis Linie, 
-Atfe, ſ. Abſciſſe, Coordinate): Loth; Höhen⸗Linie, 
Maß; Abſtand; Nebenſtand, auch: X⸗Abſchnitt, 
‚Werth (mie für Abjciſſe: X⸗-Abſchnitt, »Merth; 
Grunditand). — »vumänz f. x. Feldjäger. — 
Tre f.: auch: Anweiſung, Erlais. 

Organ n.: amd tumeilen: Einn: AS D., cub: im 
Auftrage. — iſch a.: lebig, auch: Diefe [die danernden 
Fhehrtten] eutwidela ſich in ibrer Medfelwirfung auf der 
Safs des Unorganiſchen eder Selbftlofen zu einer 
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ſtufenfoͤrmig aufſtelgenden Reibe der Organiänten, ter 
jelbft feienden, wollenden, wiſſenden Weſen. 
Örgenwart 39, 8110. — e⸗iſilẽe)ren tr. 2: audb: Tit 
0—be ober: belebte (bejeelte, lebende) Werfen 
bildende, jchaffende, die ſchöpferiſche Mutrer Natut sc. 
So und fo organifiert ober geartet (von ber Natur) 
ausgeitaitet, ausgerüjtet, be:, veranlagt ꝛc. Dazu 
Organifatiön: aub: Bildung, grundlegende onır 
mwejentliche Einrichtung ꝛc.; Natur; Natur⸗ (over 
natürliche) Veichaffenheit, Unlage ıc. — »id« 
MUS m. 2c.: auch: Lebeweſen, ut. aud: Was if roh 
ein Lebenbiges für cin fönlihes, herrliches Ding! Gotthe 
23,108 (in arohes Lebendiges if die Natur, Stiller, 
Zraut von Meffina B. 2014. 

Drientär-en tr., refl.: aub: auf dem Laufenden 
jein, halten ac.; aufllären, unterrichten, in 
Kenntnis ſeßen ꝛc. DOrientiert fein: Beſcheid 
wiſſen. ung f.: aud: das Zurechtfinden, 
die Zurecht + findung, weiſung; Anweiſung bei 
richtigen Stande, Geſichtspunktes ıc. 

Driginäl: 1) a.: m) eigen, «wüchfig. Langſt befannte 
Glementarfäpe als eigenhaft new Enibetungen vorzuführen. 
Zeitſchr. für Bönerphukologte 17, 0 (Jul. Sarah). — Te 
Vertrag ... IN in der Pönigliten Urkundenkammer zu 
Münden nicht mebr urſchriftlich [in der Urſchrift, 
im D., f. 28] auf zufinden. Iſchette, Bair. Geſch. 4, 69. 
— 2 n.: a) Padfinder, aub: Erfinder ꝛc., rat. 
(3): Dies Werk ift ein O. Türer's — eine eigenhändige 
Arbeit, sin eigenhändiges Werk D.', ein echter 
©, rührt von D. felbit her ze. I rathe Allen, die 
unter und das Iheater (oder: bie Buͤhnt] aus äbntichen 
Grjahlungen beridern wollen, die Kavart'fde Ausführung 
mi dem Marmontel'ihen Urſtoffe zufammenzubatten. 
Leffing, Dramaturgie s3 Stüc. — 3) jJ. 8. aub: Tier 
erlangten nur die Ürbriefe [D. » Urkunden]. Zfsotte, 
Schrei; 159. — ität f.: ogi. aub: Der... Genie im 
Ariotene | Selbft-Art im Sonene bir. Biel, Moderne 
Acn. 135, Der Glaube am die Gimzigteit und Eigen; 
wüchſigkeit der belleniſchen Kun. Sobel (Huntfhau 
15, 4, 418), 

Ornamentn. x: aub: Ehmud-, Zier:- Werk, Theil. 
Wied, 4.8: Sammtlide Biertheile von rer. 2. 
mortelliert. National-Zeitung 40, 408, 

DOrthodög a. x.: aus 4: B. inad dem Engliſchen): Tir 
gen [ftreng feft gehaltenen) zage für den Veginn 
der Jagd. Weidmann 20, 186. 

Drthognäth, iſch a. ie f, +ismus m.: (for, 
S täten, -Bübung. »Zerm, Geſicht, Abildung, »formi) 
mit giejrabem crer jenfrehtem [mie Prognath 
(2) x. mit borftehendem Kiefer. 

Dftenfibel a.: aut .. B.: Ab (Greibe einen Leſebrief 
en Zimfon. Hundihau 18,1, 21 (Tagebuch Azifer Itledrich' 9). 
Einen aufwweiäbaren Vorwand. Spielbagen, Was will 
Tas merken?! 3, 00 

+ Ortail on. (m.): Ochſenſchwanz, .8.: «Suppe. 

Oxyd·atiõn f.; Lehren tr., reil: aus: Sanerftoff 
— annehmen, zuführen 2c., Aufnahme, Ju⸗ 
fübrung. 


(Fortſeyung folgt.) 
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Kleine Mittheilungen. 


1: 

Flüchtigkeit. „Und wer weiß, ob nicht der Zettel, den Anna Hemmer jo raſch 
wieder in ihren Buſen geftedt hatte, nicht Zeugnis von wilderregter Leidenschaft 
gab.” National. Zeitung 42, 1 (Dernburg). 

Eins der beiden aus Flüchtigkeit doppelt gelegten nicht ift zu ftreichen, ähnlich: 
Man hatte... . die Erwartung nidjt unterdrüden fönnen, daſs die Negierung ſich 
durch die von den Abgeordneten vertheidigten Anfichten fich zum mindeften in Der 
Handhabung der Paſsmaßregeln beſtimmen laſſen werde. 42, 102 u. A. m. 

3. 

Sähiiiher Genitiv. „Traf die Königin von England... . ein, in Begleitung 
der Prinzeſſin Beatrice und deren Gemahl Prinz Heinric) von Battenberg.“ National» 
Zeitung 42, 1, — mofür es richtiger heißen würde: und des Gemahls berjelben, 
des Prinzen ıc. — Die bloße Hinzufügung der Endung zur Bezeichnung des Genitiv 
Semahllejs ftatt Gemahl) veritiehe gegen die in meinen Hauptidiwier. ©. 239 a 
Nr. 5 aufgeitellte Regel: 

„Das mit dem jächltichen Genitiv verbundene Hauptwort kann im Nominativ, 
Dativ und Accuſativ jtehen,. gewöhnlich aber nicht im Genitiv“ ꝛc. Vgl. hier in der 
Zeitſchrift 1, 363 und 2, 459 Wr. 11. 

8. 

Steigerung. „Eins der glänzendjten und gerngejehenjten Schaufpiele.“ 
National-Ztg. 42, 2, vgl. Hierzu meine Hauptſchwier. ©. 262—266 (unter Steigerung 
Nr. 4 und 5) über Die Verichiedenheit in der Steigerung der nur zufammengeihobenen 
und der wirklich zufammengejetten Eigenjchaftstwörter, welche freilich in vielen Fällen 
iehr nahe an einander grenzen und in einander übergehen. Die oben hervorgehobene 
Form des Superlativs entipricht der Auffafiung des Wortes: gerngeiehen als einer 
wirklichen Zuſammenſetzung (vgl. 3. B. fprihwörtlich: ein Geriht Gerngejehen zc.); 
fajit man das CEigenichaftswort dagegen als ein bloß zujammengejchobenes auf, To 
würde der höchſte Steigerungsgrad zu lauten haben (vgl. mein Wörterbuch 1, 579a, 
Zeitſchrift 2, 347 Nr. 15 und Hauptichwier. 167 a): Eins der glänzenditen und am 
fiebiten geſehenen Schaufpiele, vgl. — mit einem unzuſammengeſetzten eigenjchafts- 
wörtfichen Mittelwort (adjektiviichen Barticip), wobei natürlich gar fein Zweifel über 
die Steigerung möglich ift — : Eins der glänzenditen und beliebteften Schaufpiele zc. 


4. 

Druckfehler? „Die erregte, fait ſchmerzhafte Spannung feiner Nerven Hatte 
ih momentan in die Freude der Erwartung und dem Glüdsgefühl des Sieges 
anfgelöft.“ Nord und Sid 125, 181. 

Offenbar liegt hier ein Drudjehler vor, indem die durch das gleichjegende und 
verbundenen, von dem in abhängenden Hauptwörter in demielben Biegungsfall jtehen 
müſſen. Darüber freilich, ob dieier Fall beide Mal der Accujativ oder der Dativ 
ſein ſoll, alfo ob das dem in das oder umgelehrt das der in bie umzuießen jein 
wird, fanı man einigermaßen jchwanfen (vgl. mein MWörterb. Bd. 2, S 170a, b 
nd Hauptichwier. S. 200b); aber jedenfall$ muſs der von dem in abhängende Fall 
beide Mat berjefbe fein, und zwar würde ich mich hier für den Aceujativ enticheiden. 


3. 

Entlegendit. „Dept erheben jich jelbit in den entlegenditen Vorſtädten 
elegante jchöne Caféhäuſer“. Deutſche Fenilleton»Zig. 1, 283, ©. 6a, vgl. meine 
„Hauptihtwier.” ©. 36 ff. unter dem Titelfopf „D". Hier find behandelt: 

1. der richtige Fortfall des d der Barticipia Präjentis bei den Fortbildungen 
auf:Heit, 3. B.: abwejend, Ubwejenheit; wohlhabend, Wohlfhabenheit ꝛc. In Grimm's 
Wörterbud; wird das von Goethe ganz richtig gebildete Bedentenheit mit großen: 
Unrecht als falich verworfen und dafür Bedeutendheit gefordert, ſ. dagegen mein 
Wörterb. 1, 287), 

2. der faljche Fortfall des d der Barticipia Präſentis im Superlativ vor dem it 
in Folge nadhläfjiger Ausſprache) 3. B.: der wohlhabenſte "statt: wohlhabendjte) Mann :c. 

Dann heißt es wörtlich weiter, — wozu der vorliegende all gehört: 

3. „Eben jo tadelhaft iſt das Einjchieben eines d im Euperlativ nicht präfentticher 
Barticipia: Einer jehr angelegenditen Bitte. Caroline Herder... Aus dent entlegenditen 
Ende. Rolt3-Ztg. 24, 91" u. ſ. m. 

©. auch eine der entlegenditen Gegenden. C. 5. Bahrdt 3, 348 (in meinem Er 
gänz.-Wörterb. 338c). In den entlegenditen Cauatter- Diftriften. Roman: gtg. 
22, 3, 513 ꝛe. und in diefem Hefte der Zeitihrift ©. 76/7. 


Anzeige der eingefandten Bücher. 


Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Beit und Raum vorbehalten, 


Wolfgang Kirdbadh, Zur Fremdwörtertrage. (Sonderabdrud aus dem Magazin fir 
die Litteratur des In und Nuslandes.) Dresden. 2. Ehlermann. 185% 
208. 8°. 

Prof. Dr. Iofef Kuhl, Rektor des Progymnaſiums in Jülich: Die Zeitenfolge im 
Lateinischen und Deutichen. (Jahresbericht über das ſtädtiſche Progymnaſium. 
Jülich. Joſef Fiſcher. 1889. 12 © 4°. 

P. L. Ipsen, Tysk Grammatik til Skolebrug. Kobenharn. Lehmann & Stages 
Forlag. 1889. VI. und 168 ©. 


Das Magazin für die Lilteralur des In- und Anslandes, herausgegeben von Wolfgang 
Kirchbach. 58 Jahrgang. April 1889. Dresden. 2. Ehfermann. 206 € 
(Monatsausgabe, Preis vierteljährlich 4 Mark; einzelne Hefte 1 Marf 35 Bi 

Platidñtſch Sündagsbladd. Bielefeld. A. Helmich. Wreis vierteljährlich 1 Mark 50 Er. 

Ri. Schmidt-Tabauis, Die Frau von Mehreren. Binciatriicdy-ataviftiich-bigamiich- 
metaphuiiich-maritimes Ur-Schaujpiel in 5 Abtheilungen für Unbheilbare, 
nad Henrif Ibſen's Frau vom Meere für das Neulitzegehrsdorfer 
Burgtheater frei bearbeitet von Auguft Niejemeiichel, bisher Direktor der 
Bühne zu Köbichenbroda, Kleinlungwis ꝛc. Aus dem Niederfähfiichen 


— 
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ins Hochdeutiche übertragen. Berlin 1589. Herm. Lazarus. 32 ©. 





Brieffaften. 


Auf mehrfache Zujchriften: Außer auf die Segenertlärung von Prof. 9. Riegel in Nr. 4 ber 
„Beitichrift des allgemeinen deutſchen Sprachvereins“ möchte ich nur noch auf das 23. Mapitel im 4. Buch 
Moſes verweilen. 

Herrn Adolf A. in Danzig. Sie theilen aus dem 2, Jahrgange ber Zeitichrifts „Sur guten 
Stunde” Sp. 1213 folgenden Sag mit: 

„Wer endlich in Werfolgung diefer erhebenden Studien fih nad einer fortlaufenden 
Zuelle neuer Anregung und Belehrung umgeſehen hat, Der wird ben gänzlichen Mangel 
eines von den Männern ber Willenichaft beftellen, zwiſchen ihnen und ber profenen Welt 
dermittelnden Organes aufridtig beffagt Haben.“ 


und fordern mich zu einem Urtbeil über diefen Say auf. Ach ftünme Ahnen vollfommen bei, daſs in 
diefem Sapgefüge nicht Alles in der Ordnung ift; aber Sie müldten Sih an den Berfaffer des Aufjages 
wenben, um au erfahren, welche Fügung er eigentlih im Sinne gehabt unb ob er ober etwa ein Ab— 
icreiber oder der Setzer und ber Prudberichtiger an ber Verſtümmelung Schuld haben. Davus sum, 


non Ocdipus, J 


Herrn Ernſt Becker in Oſterode a. H.: Auskunft darüber, daſs — und warum — bie Form 
mögte“ ſtatt „möchte“ verwerflich ift, finden Sie in meinem Katechismus der Orthographie“ ©. 84. 
3. 15-24. 


Herrn L. P. Ipſen in Kopenhagen: Ihre „Deutiche Sprachlehre für den Schulgebrauch“ E. S. 87) 
hat meinen vollen Beifall; ganz beſonders danle ich Ihnen für den Schluſs des Vorwortes, wie auch 
für die in Ausficht geftellten Beiträge. Beten Gruß! 


Heren Otto Liebmann in Frankfurt a. M.: Die Fügung: „Tih mit Etwas (oder mit Einen) 
freuen” ift nicht etwa bloß franffurtifch, j. mein Wörterbuch ber deutichen Sprache 1, 494b; Ergänz.» 
Wörterbuh 212e; Hauptichwier. 56a. Ich will zu den a. a. D. gegebenen Belegftellen bier einige 
weitere anführen: „Mein Obeim freute fih mit mir, al wäre ich fein lieber Sohn.“ Auerbach 
linterwegs 102. „ch freute mich herzlich mit dem fo ideell gehobenen Waturell dieſes Mannes,“ 
Derielbe. (Nord und Süd 126,491.) „Dajs wir allen Grund haben, ung mit Dem zit freuen, was wir 
vorfinden.“ Julius Leifing (Nationalsfeitung 41, 379). „Wie fehr hatte fidh der freund wenige Jahre 
vorher mit mir gefreut, als ich ihn in weiter Ferne gefunden!“ F. Ranke, Jugenderinnerungen 221. 


Herren Lehrer O. Neuöberg in Moskau: Ihre Frage erbeiicht eine umfangreichere Antwort als 
ſie hier im Brieflaften möglich ft. Sie werden das Nöthige in einem ber nächſten Hefte finden. Sind 
Ihnen meine „Deutihen Sprachbriefe“ (Berlin, Langenſcheidt) bekannt? Weiten Gruß! 


Seren 2. Dtt in Wien: In Ihrem freundlichen Schreiben, das mich ſehr erfreut hat, legen Sie 
mir cine frage vor über die gebehnte ober geichärfte Ausſprache des Selbitlautes ber Silbe vor 
in den beiben Wörtern vorwärts und Bortheil. Sie führen dabei jelbit die Stelle aus meinem 
Handwörterbuch S. 952 an: 

„Wir heben dabei die geichärfte {furze) Ausſprache des o hervor in Börtheil, vorwärts, 
dns aber gedehnt wird in Sujammenftellungen wie Bor» und Nachtheil; vor- und rüdwärts.* 

Sierin liegt wohl jchen die Andeutung, baj3 die gebehnte Ausiprahe auch auf ähnliche Fülle 
eußzudehnen ift, wie ich denn in meinem Wörterbuch 3, 1492 b unter ben Zuſammenſetzungen vor wärté 
geſetzt habe: 

Bör-: (doh — ſ. Vortheil — in ber abgelürzten Segenüberftellung vor: und rüd: ober 
hinterwärt3 mit gebehntem „o”). 

Sie führen ſolcher Beifpiele nun nod einige andere an, fo: vor» und — wie auch: ſowohl 
vor» als oder: wie); ferıter: weder vor: noch — jeit:, redt-, Tinfwärts u. j. mw. und 
richten am mich die frage, wie ich in meinem Wörterbuch 3, 1436 b, legte Zeile, und in meinem „Abriis 
der deutichen Silbenmeflung 20.” 5 54 5. 1258 bas o lejen würde: 

In der erften Stelle fteht (unter den Beilpielen für vor als Beſtimmungewort in Zujammen: 
fegungen) u. A.: 

„Vor letzt, »geftern; :ab, :an, »auf, :»aus, »bei, »her, :hin, über, «unter, 


wänrts ıc.” 
und in ber zweiten Stelle (in Bezug auf die Zufammenfegungen mit »wärts): 
„Int Übrigen betont man 3. B.: ab:, all», anı..... ‚thal:, vor:, walb-, weit: 


wind:, zuwärts u. d. m m. 2 1* db. h. man legt den ftärkern oder Hochton auf die erite Silbe). 

Hier würde natürlich überall das o in vor gebehnt au Äprechen fein und ich hätte, in Erwägung 
dieier Ihrer Fragen, um jeden etwaigen Zweifel von vorn herein abzuſchneiden — in dem Schlufs der 
oben angeführten Stelle aus meinem Handwörterbuch ſetzen können oder follen: 

„das aber gebehnt wird, wenn die Vorfilbe (pör) von dem Grundwort der Zuſammenſetzung 
durch etwas Tazwiichentretendes getrennt auftritt, wie 5. B. in Vor- und Nadıtheil, vor: und 
sid: (oder hHinter:, jeit- 20.) wärts. 

Ich will, die Gelegenheit benutzend, noch auf die Verfchiedenheit der Ausſprache hinweiſen in 
einem Sabe, wie: ber feitgefahrene Wagen konnte weder vörwärts noch rückwärté, — meber 
vor: noch rädwärts, — weder rüch nod vorwärts. Auch beachte man, dajs die Verbindung: 
vie Bor: und Nachtheile x. jche gewöhnlich ift, aber nicht die in umgelehrter Reihenfolge: 
Sie Nach- und Vörtbeile. 

Ihrer zweiten Trage habe ich einen bejonderen Aufſatz gewidinet, für ben ſich Hoffentlich bat, 
vielleicht ſchon im nächſten Hefte, Raum finden wird. 

Weitere Fragen und Beiträge für die Zeitichrift werben jehr willtommen fein. Freundlichſten Gruß! 





Beiträge fürs nächſte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. bed Monats in meinen Händen 
fein; auch bitte ich dringend, in Bezug auf den Umfang die Raumverhältniffe der Zeitfchrift im 
Auge zu halten, 




















Trud ber Berlagsanftalt und Truderei A. G. (vormals I. 5. Richter) in Hamburg. 
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Sprachliche Anmerkungen 
zu dem 4. Auftritt des 1. Aufzuges von Schiller's Trauerſpiel: 
Wallenſtein's Tod. 
Schluſs, vgl. Heft 2, ©. 54.) 


Darauf folgt die Bühnenbemerfung: „Wiederum ftille ſtehend“ und 
dann heißt es weiter: 

V. 42—47. „Wie anders, da des Muthes freier Trieb | zur 
fühnen That mic) 309, die rauh gebietend | die Noth jeht, die Erhaltung 
von mir Heijcht. | Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. | Nicht ohne 
Schauder greift des Menſchen Hand in des Geſchicks geheimnisvolle 
Urne.“ — Wie anders! Diejer ausrufende Hauptjah ift unvoll- 
jtändig, ihm fehlt gerade der eigentliche Träger jedes Sates, das Beit- 
wort. Man hat ihn dem Gedanken nach etiva zu ergänzen: Wie anders 
war doch früher meine Lage (als jebt, wo ich aus dem mich umſtrickenden 
Nee nur noch durd) gewaltfames Zerreißen diefes Gewebes mich losmachen 
fan)! Früher zog des Muthes (vgl. V. 35) freier Trieb (vgl. V. 11) 
mich zur kühnen That (vgl. V. 3). Ich konnte, wie ich wollte (ſ. V. 1 ff.), 
jie vollbringen oder unterlaffen, wenn es mir beliebte, davon zurück— 
zutreten. Jetzt habe ich feine Wahl mehr, wie ih aus der Ber: 
itridung in mein eigenes Ne mic) losmachen will. Ich muſs, mag ich 
wollen oder nicht, mit gewaltiamer Kühnheit es zerreißen. Dieſe fühne 
That Heifcht rauh gebietend jegt die Noth und die Erhaltung, d. h. meine 
Selbfterhaltung von mir, vgl. im folgenden Auftritt die Stelle, wo 
Wallenjtein zu den jchwedischen Abgeſandten, Wrangel, jagt: „Der 
Kaifer hat mich bi8 zum Äußerften | gebracht. Ich kann ihm nicht mehr 
ehrlich dienen. | Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu' ich | den 
harten Schritt, den mein Bewufjtjein tadelt”, und Wrangel’3 Antwort: 

Beitichrift f. deutſche Sprache, IIT. Jahrg. 7 
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„Ich glaub’s, jo weit geht Niemand, der nicht muſs.“ — Über die 
verbindungsloje Nebeneinanderftellung der beiden (durch das zwiſchen ge: 
ſchobene je&t getrennten) Hauptwörter ohne und vgl. oben B. 29 und 
31 und über das den beiden Hauptwörtern gejellte Zeitwort Heifcht in 
der Einzahl V. 36. Auch in der ungebundenen Rede würde die Einzahl 
den Vorzug verdienen, weil „die Noth und die Selbjterhaltung” gleich) 
jam nur einen einzigen Begriff bilden: meine Nothlage, wenn ich mid) 
jelbft erhalten (mich nicht felbjt vernichten) will. Nebenbei mag nod) 
erwähnt werden, dafs der Versbewegung nad) in den Schlufsworten: „von 
mir heiſcht“ das Berhältniswort von allerdings in der Vershebung 
fteht, aber doc; gegen das darauf folgende mir nicht mit der nad): 
drücklichen Betonung hervorgehoben werden darf, wie in dem von mir 
B. 4 und V. 22. Der Hauptton de3 Sabes liegt hier auf Noth (im 
Gegenſatz zu: des Muthes freier Trieb), Was hier die Noth heißt, 
it im folgenden Berje die Nothwendigfeit oder, wie fie in dem 
1. Brief von Wieland's Ariftipp bezeichnet wird (Bd. 24, ©. 5) „bie 
allmäcdhtige Göttin Anangke“ (vgl. Goethe 3, 346), deren Unblid 
Jeden mit ernſtem, bangem Schauder erfüllt, wenn er erfennt, daſs er 
nun aus „des Geſchicks geheimnisvoller Urne” ſich unfrei und ohne 
Wahl jein verhängnisvolles Los herausgreifen muſs, vgl. hierzu etwa 
die Worte der Phädra (Schiller S. 621b in feiner Überfegung des 
Racine'ſchen Trauerſpiels IV. 6): „Flieh ich in die Nacht | des ZTodten- 
veich® hinunter? Wehe mir! | Dort hält mein Bater [Minos] des 
Gejhides Urne. | Das Los gab fie in feine jtrenge Hand.“ 

B. 48- 55: „In meiner Brujt war meine That noch mein; 
einmal entlaffen aus dem fichern Winkel | des Herzens, ihrem mütter: 
Boden, | Hinausgegeben in des Lebens Fremde, | gehört fie jenen tück'ſchen 
Mächten an, | die feines Menjchen Kunſt vertraulich macht“, — vgl. 
B. 3, worin Wallenftein der gedachten That die vollbrachte gegen: 
überjtellt; jene, d. h. jo lange er fie noch in feiner Bruft, in dem fichern 
Winkel ſeines Herzens verichlofjen hielt, war fein, fie gehörte ihm an, 
er war noch Herr darüber, jie zu thun oder zu unterlafjen; mit dem 
erjten Schritt aber zu ihrer Verwirklichung oder nad) dem Ddichterifchen 
Bilde, wonad) die That als ein belebtes Weſen, als ein Kind dargejtellt 
wird, Das aus der fichern mütterlichen Heimat des Herzens in des 
Lebens Fremde hinausgegeben wird, mit dieſem erjten Hinaustreten in 
das Leben gehört die That nicht mehr dem Menjchen an, jondern den 
Schickſalsmächten, „die feines Menjchen Kunſt vertraulich” macht”, jo 
dafs jie jich nach feinen Wiünjchen richteten, jondern die vielmehr tückiſch 
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die unrechte That in ihren unabwendbaren Folgen zu des Menjchen un- 
vermeidlichem Berderben lenken. 

Hierauf folgt nun die Bühnenbemerfung: „Er macht heftige Schritte 
durchs Zimmer, dann bleibt er wieder finnend ſtehen“ und dam fährt 
Wallenjtein in jeinem Selbſtgeſpräch fort: 

V. 53—60: „Und was ijt dein Beginnen? Haft du dir’ | aud) 
redlich jelbjt befannt? Du willft die Macht, | die ruhig, ficher thronende, 
erjchüttern, | die in verjährt geheiligtem Beſitz, in der Gewohnheit feit 
gegründet ruht, | die an der Völker frommem Stinderglauben | mit taufend 
zähen Wurzeln fich befejtigt.“ Hier ift vor Allem zu beachten, dafs 
der mit fich jelbjt Sprechende aus dem bisher gebrauchten Fürwort der 
1. Berjon (ich) hier, wo ihm Die aus dem fichern Verſchluſs des Herzens 
entlaijene That verkörpert und, mit diejer aufs engjte verknüpft, er ſelbſt 
gleihjam als zweite Perſon ſich gegemübertritt, damit auc in das du 
der Anrede übergeht, wogegen er dann fofort, eben diefer That und ihren 
Folgen als Belämpfer entgegentretend, ganz naturgemäß wieder im 
das ich zurücklenkt, ſ. hierzu im 1. Jahrgang diejer Zeitfchrift S. 444 
(zu B. 2577) und die dort angezogenen Stellen aus meinem Wörterb. und 
meinen Hauptjchwier. und vgl. weiter unten zu V. 80. — Noch im 
legten Augenblick zaudernd und zögernd, will Wallenftein num wenigftens 
jich jelbit nicht täufchen und ſpricht daher in redlichem (d. h. offnem 
und rückhaltloſem) Bekenntnis ſich über das Weſen feines Beginnens 
und (ſ. V. 61 ff.) des dadurch von ihm heraufbeichwornen furchtbaren 
Kampfes aus. Es gilt zunächſt die Erichütterung und dann den Um: 
fturz der bejtehenden und durch das Recht der Gewohnheit geheiligten 
und feſt gegründeten Macht. — Über die dichteriiche Nadjitellung der 
Beilegewörter in V. 55/6: „Die Macht, die ruhig, ſicher thronende“ — 
wofür es in der gewöhnlichen ungebundenen Rede — zugleich auch mit 
Hinzufügung des und zwijchen den verbindungslos neben einander ge: 
jtellten Umjtandswörtern — heißen würde: „die ruhig und ficher 
thronende Macht“, ſ. im 1. Jahrg. dieſee Zeitſchr. S. 444 ff. zu 
V. 2577 und ©. 489 zu B. 2593 und das dort Angezogene. — „An 
verjährt geheiligtem Beltg“, }. mein Wörterb. 1, S33c, wo es u. U. 


heißt: „Verjähren... 1)... die auf Etwas ausgeübte Eimwirkung 
der Jahre erfahren, .... und zwar a) durch den langen Beltand Kraft, 
Feſtigkeit 2c. erlangen, Wurzel jchlagen zc., zumeijt im Bartic. — alt 


ehrivürdig, durch das Alter Heilig, durch Langen Belig zum fernern 
Beſitz berechtigt” zc., mit zahlreichen Belegen, darunter auch dem vor: 
liegenden, der auch S. 727c unter dem Zeitwort heiligen in folgender 
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Weiſe aufgeführt iſt: „In verjährt geheiligtem Beſitz. . .. Das Jahr 
übt eine heiligende Kraft“ ſſ. u. V. 78]. — „In der Gewohnheit... ., 
ı die an der Völker frommem Kinderglauben | mit taufend zähen Wurzeln 
ſich befeſtigt“ So lautet die Stelle in der 1. Ausgabe des Wallenjtein 
(Zübingen 1800) und damit übereinjtimmend in den Ausgaben von 
Sciller’3 jänmtlichen Werfen (Stuttgart und Tübingen 1812—-15), wie 
auch (Stuttgart 1860 [v. Joach. Meyer) Bd. 4, ©. 198; (Stuttgart 
1874 von Goedefe) Bd. 2, S. 109, wie auch in Schöningh’s Ausg. 
deutjcher Klaſſiker, Bd. 7, S. 162 u. Ü. m. Dagegen hat der — fid) 
überhaupt manche willfürfiche Anderungen berausnehmende — Heraus: 
geber der Ausg. im 1. Bde. (Stuttg. und Tüb. 1840) ©. 362b den 
Dativ „frommem“ in der Aceufativ: „frommen“* umgewandelt und 
diefe Lesart findet fich 3. B. auch in der im Allgemeinen jehr em: 
pfehlenswerthen Ausgabe: Foreign Classies. Schiller’ 8 Wallenſtein. 
With English Notes, Arguments, and an historical and critical Intro- 
duetion.” (Zondon 1878) ©. 288. Es bedarf — zumal nad) Dem, 
was ich in dem 1. Jahrg. diejer Zeitichr. S. 535—55 über die Fügung 
den Zeitworts befejtigen gejagt (vgl. S. 295, 8 16; ©. 345, $ 60), 
feiner weitern Ausführung, daſs die Änderung eine unbefugte und zu: 
gleich eine unberechtigte ift. — „Mit taujend zähen Wurzeln”, B. 60, 
vgl.: „Tauſend . . al3 runde Zahl für viel“ in meinem Wörterb. 
3.3, S. 1295a — und: „Bäh...: von einer Konfiftenz, die 
trennenden, zerreißenden, zerjtörenden Einwirkungen nicht leicht nad): 
giebt 21.” ebd., ©. 1692c. Das befeftigt am Schluſs von B. 60 
könnte der Form nad) das Präjens fein, dem Sinn nad) aber wird man 
es füglich als Perfekt aufzufaffen haben, mit Auslafjung des Hilfszeit- 
wortes — befeſtigt hat, ſ. meine Hauptjchwier. S. 170b, Nr. 3, 
wonach in jolchen der Miſsdeutung unterworfenen Fällen — wenigitens 
in der gewöhnlichen ungebundenen Rede — richtiger das Hilfszeitiwort 
nicht fortgelafjen wird. 

B. 61—64: „Das wird fein Kampf der Kraft jein mit der Straft. 
Den fürcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag’ ich's, | den ich kann 
jehen und ins Auge fafjen, | der, jelbjt voll Muth, auch mir den Muth 
entflammt.” Über den aus 14 einfilbigen Wörter beftehenden Anfang 
ſ. 0. V. 32. — „Den fürdt’ ich nit” — dieſen oder einen jolchen 
Kampf, d. h., wie aus dem Vorangehenden und Nachfolgenden fich er 


* MWelhe Form nicht als richtiger Dativ wird bezeichnet werden können, vgl. 
im Jahrg. II den Aufjag ©. 70-71. 
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giebt: einen offenen Kampf mit einem fichtbaren, frafterfüllten und 
muthigen Gegner, defjen Kraft mich zu dem Wufgebot all meiner Kraft 
herausfordert und defjen Muth meinen eignen Muth entflammt, ſ. als 
Gegenfag die unmittelbar folgenden Verſe. — „Mit jedem Gegner wag’ 
ich's“, wo das e3 fich nicht auf ein bejtimmtes, genanntes Wort bezieht, 
jondern nur allgemein etwa den Begriff de3 männlichen Hauptworts 
Kampf ausdrüdt, j. meine Hauptjchwier. S. 142, Nr. 8 und vgl. 
die üblichere Verbindung: mit jedem Gegner nehm’ ich es auf ꝛc. 

V. 65—68. „Ein unfichtbarer Feind iſt's, den ich fürchte, | der 
in der Menjchenbrujt mir widerjteht, | durch feige Furcht allein mir 
fürchterlich,.“ — mit dem durch das umſchreibende „es iſt“ (f. hierüber 
Jahrg. 1, S. 493 zu V. 2630 und das dort Angezogene) nachdrücklich 
hervorgehobenen Gegenſatz zu den unmittelbar VBorhergegangenen. Dort 
hatte Wallenftein im Gefühl der eigenen Kraft und des daraus ent: 
jpringenden Muthes ausgejprochen, daſs er den offenen Kampf mit 
feinem fichtbaren Gegner fürchte, hier bezeichnet er ald Das, was er 
fürdhtet, einen unfichtbaren Feind, wofür es auch hätte heißen fünnen: 
den Kampf mit einem unfichtbaren Feind. Hierbei ift Feind Dasijelbe 
wie das vorausgegangene Gegner (B. 62), nur als ein jtärferer Aus— 
drud (vgl. meine Synonym. I 394) in Bezug auf die größere Gefahr, 
die von ihm droht. Diejer unfichtbare Feind, der Wallenftein widerſteht 
(3. 67) oder Widerjtand Teijtet, wohnt. in der Menſchenbruſt, d. h. nicht 
in der Bruſt Wallenjtein’s, jondern der Menfchen, die er zur Durd): 
führung feines Beginnend braucht. Es ijt die in der Bruft Diejer 
Menichen wohnende, vor jedem fühnen Wagnis zurücjchredende „feige 
Furcht“, die fi) Wallenftein für die Durchführung feines Beginnens 
als „fürchterlich“ erweilt. Vergleicht man das fürchterlich mit dem 
2 Zeilen weiter folgenden „gefährlich Furchtbaren“, jo wird man 
dabei den Unterjchied bejtätigt finden, dem ich zwiſchen den beiden her: 
vorgehobenen Wörtern in meinen Synon. II 91 kurz jo ausgeiprochen 
{und durch Beifpiele erläutert): „Das Fürchterliche erichredt nur, das 
Furchtbare imponiert auch“ oder, um e3 rein deutſch auszudrüden: 
es macht einen mächtigen überwältigenden Eindrud. 

B. 69—73: „Nicht, was lebendig, kraftvoll [vgl. B. 61] fich ver: 
fündigt, | ift das gefährlich Furchtbare vgl. fürchterlich, B. 68). Das 
ganz | Gemeine ift, das ewig Gejtrige, | was immer war und immer 
wiederfehrt | und morgen gilt, weil's heute hat gegolten.” Nicht das zu 
offenem Kampf in lebendiger Kraft Entgegentretende ijt das Gefährliche, 
zu Fürchtende, das ijt vielmehr das ganz Gemeine, d. i. hier (j. mein 
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Wörterb. 2 S. 274b, Nr. 3a und vgl. B. 74) das ganz Gewöhnliche, 
Alltägliche, immer Wiederfehrende, das dem fich feiner Kraft und feines 
Muths Bewufsten ein noch jo verächtlicher Gegner jcheinen mag, aber 
ichließlich doch, fich ald das Gefährlichjte und durch die Macht der Ge- 
wohnheit Umüberwindliche erweijend, auch auf diefen einen mächtigen 
überwältigenden Eindrud mad. 

V. 74—75: „Denn aus Gemeinem |. ®. 71] it der Menich ge: 
macht | und die Gewohnheit nennt er jeine Amme.” Diejer mit denn 
eingeleitete Sat giebt den Grund an, wejshalb das Gemeine oder Alltäg- 
fiche eine jo unüberwindfiche Gewalt auf den Menfchen, d. h. hier auf 
die große Menge der Menjchen ausübt umd fich für jedes kühne, auf 
den Umſturz des Beitehenden abzielende Beginnen als der gefährlichite 
und furchtbarite Gegner erweilt. — „Die Gewohnheit nennt er jeine 
Amme”, bier jo viel wir: fie ift e8, vgl. in meinem Wörterb. 2, 425c 
über nennen (Nr. 2a) als bedentjamen Ausdrud, daſs Etwas den 
Namen, die gewählte Bezeichnung in der That verdient, daſs es mit 
Necht und ganz vorzüglich jo heit”, j. dort die Belege, wie 3. B. auch 
in Lejling’3 Nathan 4, 6 (V. 2861), wo Daja fagt: „Das nenn’ ich 
noch | ein Brautkleid!“ zc., j. umgetehrt V. 79. Über die Bezeichnung 
der Gewohnheit als Amme des Menjchen j. in meinem Würterb. außer 
1, ©. 280 namentlich aud) 2, ©. 307b über Redensarten, wie: „Etwas 
mit der Milch, Meutter:, Ammenmilch einfaugen, — „nad, der Annahme, 
daſs die Milch, womit der Säugling genährt wird, auch auf dejjen 
Gemüth 2c. wirfe”, und dazu die Belegitellen, von denen ich hier nur 
die aus Haller ©. 79 herjegen will: „Selbit des Vater? Wahn Fann 
nicht mit ihm verjterben, | er läſſt mit feinem Gut fein Vorurtheil den 
Erben. | Verehrung, Hals und Gunſt flößt mit der Milch fich ein, | 
des Ahnen Aberwig wird auch des Enfels fein.“ 

B. 76-79: „Weh Dem, der an den würdig alten Hausrath | 
ihm rührt, das theure Erbſtück jeinen Ahnen! | Das Jahr übt eine 
heifigende Kraft; | was grau vor Alter ift, Das ift ihm göttlich.” — 
„Würdig (j. mein Wörterb. 2, 1675e) alt“, vgl. auch nachdrücklich: 
ehrwürdig alt — und im umgekehrter Folge: alt-ehrwürdig 5. B. 
Voß Odyſſ. 22, 395 ꝛc. — Zu B 78 ſ. o. V. 57 und vgl. mein 
MWörterb. 1, 832h unter Jahr 1 f: „für eine Reihe von Jahren, für 
Zeitdauer überhaupt, Alter” ꝛ· — „Was grau ſ. d. 4, in meinem 
Mörterb. 1, 6195] von Alter ift, Das ift ihm [dem Menjchen) gött- 
lich.” — Für das zweite (durch Sperrdrud hervorgehobene) ijt, könnte 
hier auch heißt ftehen, vgl. es gilt ihm für göttlich, ſ. o. V. 75 über 


— 95 — 


den nahen Zuſammenhang des Seins und des Namens (vgl. das 
ſprichwörllich gewordene nomen et omen — nad) PBlautus). 

B. 80 md 81: „Sei im Befite: und du wohnst im Necht 
und Heilig wird's die Menge dir bewahren.“ Das du der Anrede 
bezieht fich hier nicht auf eine beftimmte Perſon, fondern jteht in dem 
allgemeinen Sinn, wie man (vgl. meine Hauptſchwier. S. 202a, 
Nr. 2b und g). Über den Imperativ im Anfang vgl. ebd., ©. 654, 
wo es unter „Bedingungsjägen” Nr. 9 heißt: „Eine mögliche Bedingung 
kann auch die Form des Imperativs haben, worauf der Hauptjaß un: 
mittelbar oder mit fo, dann oder und folgt” zc., f. die dort gegebenen 
andern Belegitellen. — Du wohnſt im Recht, j. im meinem Wörterb. 3, 
1649 a, (Nr. 1d): „Wohnen (bifdfih): ſich wo, als in dem Einem 
zufommenden Gebiete, Bereiche, Kreiſe, (bejfinden“ u. j. w., vgl. nad) 
dem Gejagten etwa: Wenn man im Befig ift, jo befindet man fich aud) 
(nad) der Meinung der Menge oder der Meenjchen, j. o.) im Necht und 
die Menge wird es Einem als heilig bewahren [gegen Die, welche die 
ruhige, jicher thronende Macht erichüttern wollen, vgl. B. 56). 

Hiermit iſt das Selbjtgefpräh Wallenſtein's zu Ende. Es folgt 
die Bühnenbemerfung: „Zu dem Bagen, der hereintritt, und B. 82: „Der 
ihmwed’sche Oberſt? Hit er's? Nun er komme” Man beachte, dafs 
Schiller dur) die an den Pagen gerichtete Frage es glücklich vermieden 
bat, diejen die Anmeldung des Schwedischen Oberjten aussprechen zu lafjen, 
welche Außerlichkeit und Förmlichfeit nicht zu dem tiefen Ernft des über 
Wallenſtein's Schidjal entichetdenden Auftritt3 gepafit haben würde. 

Nun folgt Schlieplich die Bühnenbemerkung: Page geht ab, Wallen: 
jtein Hat den Blick nachdenfend auf die Thür geheftet” und dann: 

V. 835—85: „Noch ift jie rein — noch! Das Verbrechen fam | 
nicht über dieſe Schwelle noch. — So ſchmal ift | die Grenze, die zwei 
Lebenspfade jcheidet!” — Diefen Schlufs habe ich jchon in diejer Zeit: 
Ichrift I 187/8, namentlih in Bezug auf die ungewöhnliche Stellung 
des noch und nicht in V. 84 beiprochen. Das fie in V. 83 deutet 
auf das erjt im nächjten Verſe nachfolgende: dieje Schwelle voraus, 
welche als die Grenze bezeichnet wird, die zwei Lebenspfade jcheidet, den 
frühern, auf dem er glaubte, jeine Schritte wählen zu fünnen, wie er 
wollte (ſ. V. 1), — und den jeßigen, auf dem fich mit dem entjcheidenden 
Schritte aus feinen eigenen Werfen eine Mauer aufgebaut hat, die ihm 
die Umkehr thürmend hemmt (j. V. 20) und auf dem ihm feine Wahl 
bleibt, fondern er vorwärts muſs. 
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Gleichklang und Klangverichiedenheit in der deutſchen Sprade. 


Bon Karl Krüger in Bromberg. 
(Bol. Heft 2 ©. 57.) 


II. Der Reim. 


Eine andere Art des Gleichflanges ift der Reim; er beruht auf dem 
gleichen lange von Selbitlauten und den ihnen nachfolgenden Mitlauten; 
er erjtredt fich auf eine oder mehr Silben. Der Reim ift, eben durd) 
die Selbjtlaute, Hangvoller als der Stabreim, und hat, im Gegenſatz zu- 
diejem, etwas Weiches und Weiblicheg. Der Reim ift der dentichen 
Sprache nicht etwa aufgepfropft, wie man gemeint hat, fondern er gehört 
derjelben von Alters her erb- und eigenthümli an. Von dem häufigen 
Borfommen de3 Reimes (außerhalb der Dichtkunjt) mögen folgende Bei- 
jpiele zeugen: 

Alt und kalt (iſt das Efjen); Bekannte und Verwandte; unter Dad) 
und Fach (Goethe, Hermann und Dorothea VIIL, 11); dann und wanır; 
de: und wehmiüthig; Gut und Blut; Geld und Welt; Hangen und 
Bangen; Hang und Gang (Goethe, Wahrheit und Dichtung); Handel 
und Wandel; in Hülle und Fülle, Heide und Weide; hegen und pflegen; 
hüben und drüben; hätjcheln und tätjcheln; holpern und ftolpern; Kraft 
und Saft; auf Knall und Fall; Kipper und Wipper; es klingelt und 
tingelt (Fontane, Wanderungen dur die Mark Brandenburg I, 277). 
Lug und Trug; leben und weben; led und weg (Sean Paul); mein und 
dein; manjchen und panjchen; in Noth und Tod; der Nähritand, Wehrjtand 
und Lehrſtand; mit Bad und Sad; aus Rand und Band fein; aus Rid 
und Schi fommen; ohne Rod und Stod; mit Rath und That; ohne Sang 
und Klang; in Saus und Braus leben, Stein und Bein Hagen, Schritt 
und Tritt; ſich zu Schub und Truß verbinden; fchalten und walten; 
jcheiden und meiden; fingen und fpringen; daran ift weder Schmalz nod) 
Salz; jummen und brummen; Tächtel-Mächtel; verderben und fterben; 
verbauern und verjauern; Wiheln und Kitzeln (Jean Paul); Weg und 
Steg; weit und breit. 

Wie der Stabreim, jo ift auch dieſe Art des Gleichflanges ziemlich 
häufig in Luther’3 Sprache, 3. B. toll und voll; Gewürm und Ge 
ſchwürm; lügen und trügen; es hält und gilt (vielleicht gelt zu jchreiben?); 
(ehren und mehren; es zwingt und dringt; es geht und fteht; dringen 
und Elingen; fingen und ſpringen; recht und jchlecht; rütteln und 
ſchütteln. — 
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Sehr häufig findet fid) der Reim in Sprichwörtern, 3. B.: Borgen 
maht Sorgen; Träume find Schäume; Heute roth, morgen todt; wie 
gewonnen, jo zerronnen u. a. Reimartig find die Verbindungen treiben 
und üben (bei Luther); Leben und Treiben, wo jedesmal die lebten 
Silben gleichflingen. In der deutjchen Poeſie kommt der Reim jeit 
Otfried vor. 

Weit jeltener als die Allitteration und der Reim ift die jogenannte 
Aſſonanz, d. h. der Gleichklang von Selbitlauten, in der deutjchen Sprache. 
Es kommen häufig vor folgende: Baum und Strauch; Tag und Nadıt; 
(von altem) Schrot und Korn; Zeit und Weile; vgl. angjt und bange. 
Ein Gegenftüd zur Allitteration, wo die Anfangsfonjonanten gleichklingen, 
iit der Gleichflang von Konjonanten im Auslaut zweier Wörter, 3. B. 
Feld und Wald; Freud’ und Leid. * 


III. Klangverjchiedenheit. 


Neben dem Gleichklange der Laute in neben einander jtehenden Wör— 
tern zeigt die deutſche Sprache auch Häufig in ſolchen Fällen Klangver— 
ihiedenheit der Laute, insbejondere der Vokale. Diejenigen Vokale, die 
in ihrem Klange am meijten von einander abweichen, find i — a — u, 
die drei Grundvofale; während die andern einem von diejen drei Vokalen 
mehr oder minder im Klange nahe jtehen; und jene Grundvofale treten nun 
in zwei, beziehungsweife drei Wörtern gern neben einander auf, wodurch 
dann eben die Klangverjchiedenheit ** entjteht; z. B. bimm — bamm (wie 
die Glode jagt); blinkt und blank; es flimmt und flammt; im Nieder: 
deutichen jagt man: „bat geht int Griw — Graw“, d. h. da greift alles 
durch einander, und jeder nimmt, was er friegen kann; Dat girret und 
garret (jagt man bei jtarfem Regen); er kann weder jippen noch) jappen; 
es fribbelt und frabbelt; es nillt und fnallt; es flippert und Fappert; 
das Feuer fniftert und knaſtert; Eipp—Happ; Krims — Krams; stiften 


* In meinem „Abriſs der Verskunſt“ habe ich (8 67) für Ajjonanz aud) 
die deutschen Bezeichnungen: Binnen» oder Halbreim gebraucht und die Allitteration 
oder den GStabreim unterichieden in Anfangs und End-Alfitteration. „Die 
Verbindung der Aſſonanz over des Halbreims“ (heißt es dort) „mit der End-Allittera: 
tion bildet den eigentlichen oder vollitändigen Reim.“ Hierbei möchte ich aud) auf das 
Büchlein: „Der Reim” von Siegm. Mehring (Berlin 1889, j. Beitichrift II, 525) 
hinweiſen. Der Herausgeber. 

> Bol.: „Zuweilen finden fich auch die End» und die Anfangs-Allitteration gemein: 
ihaftlich in den formelhaften Zufammenfaffungen, wo aljo die verbundenen Wörter 
fih nur — oder faft nur — durch den verschiedenen Inlaut von einander unter: 
iheiden :c.”, heißt es in meinem „Abriſs der Verskunſt“, $ 119. Der Herausgeber. 
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und Kalten; Miſch-Maſch; piff — paff; ritſch —ratſch; Schnid-Schnad; 
Sing-Sang: es ſchlickert und ſchlackert; tick —tack; tripp—trapp; wipp — 
wapp; Tingel-Tangel; Wirrwarr; wiſchen und waſchen; Zickzack; zwicken 
und zwacken. Endlich einige Beiſpiele für alle drei Vokale: ſchnipp, 
ſchnapp, ſchnurr; ſtripp, ſtrapp, ſtrull ſſagt der Däumling in der Kuh, 
wie fie gemolken wird); ri—ra — rutſch. Mar bemerkt hierbei, daſs 
die drei Vokale immer in derſelben Reihenfolge ſi — a — u) vor— 
kommen, und ferner, daß bei den zweigliedrigen Wortverbindungen der 
Lautbeſtand, außer i und a, ganz der gleiche iſt; bei den dreigliedrigen 
Wortverbindungen dagegen tritt in dem dritten Wort hinter dem Vokal 
eine Lautänderung gegenüber dem erſten und zweiten Wort ein.“ Wir 
fommen nun zu der Frage: Fit es nur die Vorliebe für die Stlangver: 
ichiedenheit, die ſolche Wortverbindungen geichaffen hat, oder fann man 
noch andere mitwirfende Urjachen entdeden? Wir gehen bei der Beant: 
wortung dieſer Frage von einem Beiſpiel aus. Jeder wird das befannte 
stinderjpiel fennen, bei welchem ein Brett über einen Querbalten geleg: 
wird, jo daſs der Mittelpunft des erfteren unterftügt wird; e3 nimmt 
dann auf jedem Ende des Brettes ein Neiter Plab, und jie reiten dann, 
indem fie fich immer abwechjelnd nach oben und unten bewegen. Diele 
entgegengejette Bewegung des Brettes und der Weiter bezeichnet man 
mit „wipp—wapp”. Die Vokale i und a bezeichnen bier die verjchiedene 
(entgegengejeßte) Richtung in der Bewegung. Diejelbe Bedeutung haben 
die beiden Vokale in dem Worte „Zidzad”; denn eine Zickzacklinie ift 
eine jolche, deren einzelne Theile verjchiedene (entgegengejegte) Richtung 
haben. Das „Ticktack“ der Uhr bezeichnet nicht den verjchiedenen Klang, 
jondern die entgegengejeßten Bewegungen des Perpendikels. Mit dem 
Ausdrud „Sing-Sang” will man die verfchiedenen Töne und Stimmen, 
wenn Mehrere fingen, bezeichnen. Wir kommen demnad zu dem Er: 
gebnis, daſs die Vokale i und a (und u) dazu dienen, das Verichiedene 
in der Bewegung oder im Klange u. ſ. w. zu bezeichnen. Als Beweis 
dafür mögen auch die Zeitwörter der i-Klaſſe dienen, wo die verjcie: 
‚denen Zeiten des Verbums (Präſens, Imperfekt und Perfekt) durd 
die Vokale i — a — u bezeichnet werden, z. ®.: 


binde — band — gebunden, 
finde — fand — gefunden u. a. 


* Doc 3. B. auch: binm, bamım, bumm; piff, paff, puff (vgl. piff, paff, puh) :c. 
Der Herausg. 
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Auf Grund der betrachteten Fälle komme ich zu folgendem Schluſs: 
überall, wo uns derſelbe Wortſtamm bald mit i, bald mit a oder u be— 
gegnet, hat es ſich urjprünglich darum gehandelt, zu unterjcheiden. In 
einigen Fällen können wir jenen, den Vokalen i — a — u beigelegten 
Unterfcheidungszwed noch ertennen; jo z.B. bei dem Wortſtamm Stimm(e), 
welcher auch mit dem Vokal a (in ftamm— eln) und mit dem Vokal u 
(in ftumm), aber jedesmal in verjchiedener Bedeutung vorfommt, in jo fern 
nämlich „Stimme” da3 Mittel des Sprechens, „ſtammeln“ ein mangel: 
haftes Sprechen und „ſtumm“ die gänzliche Unfähigkeit zu fprechen be: 
zeichnet. Mamır vergleiche noch folgende Beijpiele: 


i a u 
BIER 2 504 VEDIER- an a furr(ig) 
fehlt ? . . . Stamm (Baumftamm) . . . Stummfel) 
FEDIER: 5: .- ER on a an jturr 


Dieſe Beobachtungen dürften für die Etymologie von Nuben fein; 
jo 5. B. wird man den Namen „Wate” (im Gudrunliede) ohne weiteres 
ableiten dürfen von Wut, jo daß „Wate* — der Witende jein würde; 
man vgl. Frute (— der Kluge). 

Vielleicht geben dieſe Zeilen Veranlaſſung, die Volksſprache, aus 
welcher die Schriftipradje, um ich zu erneuern umd zu verjüngen, wie 
aus einem lebendigen Quell jchöpft, immer mehr in ihrem Wejen und 
Werden zu beobadıten. 


Einige abgerifjene ſprachliche Bemerkungen zu Wild. Jordan’s 
Roman: „Die Sebald's“ (2 Bde., Stuttg. 1885). 


Wild, Jordan ift, wie jüngjt die Feier feines TOften Geburtstages 
(8. Februar) beftätigt hat, als einer der bedeutendjten und beiten deutfchen 
Schriftiteller der heutigen Zeit anerkannt. 

Eine Beurtheilung und Wiürderung jeiner ungemein vieljeitigen 
ichriftftelleriichen Thätigkeit oder auch mur einzelner feiner Werfe liegt 
nicht in dem Bereich diejer Zeitichrift; aber einige rein sprachliche 
durchaus anjpruchsloje Bemerkungen zu einer feiner jüngſten Schriften 
finden bier wohl durchaus pafjend ihre Stelle. Sie werden Hoffentlich 
den Lejern nicht unwillkommen jein und vielleicht auch außerdem einzelne 
darunter, die den höchſt anregenden und beachtungswerthen Roman noch 
nicht kennen, fich damit befannt zu machen veranlajjen. 
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1. Indem. 

©. Zeitſchrift I, S. 127 ff, $ 39. Eine in der allgemeinen 
Schriftſprache unübliche Anwendung des Nebenwortes indem findet fich 
in dem genannten Roman Bd. 2, S. 240, nämlich zur Bezeichnung 
der nächſt bevorjtehenden, unmittelbar nad) der Gegenwart eintretenden 
Zukunft (vgl. franzöſiſch aller mit dem Infinitiv). 

„seßt, meine hochverehrten Herrichaften”, ſchloſs er, jeine Dide 
jilberne Uhr ziehend, „jet dürfen wir uns hier nicht länger aufhalten. 
E83 wird indem Zehn jchlagen” 2c., ftatt: es wird glei (im Augen 
blie 20.) Zehn jchlagen. 

2. Anfgängeln. 

Das in der Überfchrift genannte, noch in feinem Wörterbuch auf: 
geführte Zeitwort findet fi) in dem Roman Bd. 2, ©. 265. Dort 
beißt e8: 

„sn deinem überjchlauen Tyrannenkopf, der dich Iehrt, ung Alle 
nach Belieben um den Finger zu wideln, ehe wir's nur merfen, haft 
du mehr auf dem Korn mit diefem Spaziergang, al® du mir vorge: 
jpiegelt. Sagt mir der Schelm ganz unfchuldsvoll, er wolle nur die 
Stätte unferer erften Begegnung wiederfehen; und ich bin jo gutmüthig, 
es auch zu glauben. Schwindel und Flauſen! Es aufgängelte 'was 
in deinem Geficht, als der Alte des neuen Triebes erwähnte. Du willjt 
einen Hauptichlag infcenieren an der hohlen Eiche. Errath’ ich den? 
Hat dir nicht ſoeben der junge Schöſsling die Schürzung der Komödie 
eingegeben?“ 

Sch glaube Hier in der Deutung des hervorgehobenen Wortes 
nicht irre zu gehen, wenn ich erfläre: Es zudte wie der leife Schimmer, 
der erite Dämmer beim Aufgang des Lichtes in deinem Geficht Etwas 
auf, woraus ich ahnend auf deine Abficht ſchließe ꝛc. Iſt dieſe Er- 
klärung, wie ich glaube, die richtige, jo hat dem Schriftjteller bei dem 
von ihm neu gebildeten Zeitwort als Grundlage die Verkleinerung des 
Hauptwortes Aufgang (das Aufgänglein) vorgejchwebt; doc) erheben 
ji) mir gegen das neugejchaffene Wort folgende Bedenken, die ich hiermit 
der Beurtheilung unterbreite. 

Bei den Worten: „es aufgängelte Etwas in deinem Geficht“ 
wird jchwerlich der Leſer jofort erfennen und wiſſen, was der Schrift 
jteller damit hat jagen wollen: er wird es errathen müfjen oder im 
günſtigſten Falle ahnen. Der vorhandene Wortſchatz aber bot allbefannt; 
und allgemein verjtändliche Ausdrüde und Bezeichnungen zur Genüge 
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dar, 3. B.: E3 dämmerte oder ſchimmerte (vgl. aud: leuchtete, 
glänzte, zudte ꝛc.) Etwas in deinem Gefichte auf. 

Ferner jpriht man wohl allgemein üblich) und verftändlich von 
dem Aufgange des Lichtes, der Sonne u. j. w., aber doch nicht in 
der Verkleinerung von einem Aufgänglein und endlich find regelmäßig 
die mit der hochtonigen Vorfilbe auf beginnenden Zeitwörter unechte 
Zujammenjegungen und jo denkt bei einem Zeitwort wie aufgängeln 
zunächjt wohl jeder Deutfche eher an eine trennbare Zufammenfegung 
des Grundwort3 gängeln mit dem Vorwort auf (Etwas gängelt in 
dem Geficht auf) ald an eine untrennbare Ableitung von dem mit der 
Vorfilbe auf zujammengejegten Hauptwort Aufgang. Allerdings 
werden auch von ſolchen Hauptwörtern Zeitwörter abgeleitet, aber ge 
wöhnlich doc mit einer andern, tonlofen Borfilbe, vgl. von Auftrag 
das ſchwachformige beauftragen (er beauftragte mic) damit, — ver: 
ihieden: er trug es mir auf, ſ. Hauptjchwier. ©. 63a und ©. 235b, 
wo — von den Zujammenjegungen zu unterjcheidende — Ableitungen 
erwähnt find, wie beantragen, berathichlagen, veranfchlagen, ver: 
anlajjen, bemitleiden u. j. w., ſämmtlich auch durch die jchwache Ab: 
wandlung von den Zujammenfegungen von tragen, jchlagen, laſſen, 
leiden verjchieden), vgl. ferner (ohne jolche Unterjchiede in der Abwand— 
(ung) 3. B. auch: beauffichtigen, be» und veranlagen, verans: 
gaben ꝛc. und als Ableitungen von Eigenjchaftswörtern: veranſchau— 
lihen, vernachläſſigen ac. 


3. Wanu. 

Im 2. Jahrg. diefer Zeitichr. S. 298, Nr. 6 habe ich einen Sat 
angeführt, in welchem Schubart's Frau das nad) heutigem Gebraud) 
zeitlihe wann anjtatt des bedingenden wenn geſetzt hat: „Verzweiflung 
it mein Theil, wann mir nicht Gott und gute Menjchen beiftehen.” 
ÄHnliches findet fich auch wiederholt in Jordan's Roman, 5. B.: 

1. „Nicht ohne den Glauden an unfern Beruf und unjere Befähigung, 
die göttliche Allgegenwart zu erjtreben, hätten wir das Stüd wenigjtens 
irdischer Allgegenwart erreicht, welches wir bethätigen, wann [vgl.: jo 
oft oder: jedesmal, wenn 2c.] wir unjere jchwache Stimme zwanzig: 
mal weiter tönen lajjen als den jtärkjten Kanonendonner oder unjere 
Worte unter Weltmeeren hindurch den Antipoden zubligen”. Bd. 1, 
S. 120; ferner im 2. Bde.: 

2. „Wann er aber eben geneigt war, ſich auf die Verſicherung 
de3 Bruders der Hoffnung vertrauend hinzugeben, und dev Wunfch, fie 
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zu beſitzen, ſich zu heißem Verlangen ſteigerte, dann klang ihm aus Der 
begeiſterten Wärme dieſer Charakteriſtik ein geheimer Unterton, der da— 
zwiſchen rief: Zweifle, verzichte!“ S. 135. 

3. „Gieb Acht, ob Marpinger nicht heftig erſchrickt, wann [vgl. 
jobald] er meinen Namen hört.“ ©. 223. 

4. „Sein vollwangiges Antlik ohne Spur von Bartwuchs war 
entjchieden breiter [üblicher: mehr breit ſ. Hauptjchwier. ©. 206a, Nr. 1h 
u. ©. 314ab, Nr. de) als lang, etwa dem Vollmonde vergleichbar, 
wann [ugl.: zur Zeit, wo oder da oder wenn] ihm dicht über dem 
Saum der Erde die Strahlenbrechung den vertikalen Durchmeſſer zu 
verfürzen, den horizontalen zu verlängern ſcheint.“ ©. 242. 

5. „Dann umritt fie die Bahn mehrmals im Schritt. Ulrich 
machte jedesmal, wann fie an ihm vorüberfam, Geiten eifrigen 
Werbend um Liebe x." S. 274. 

6. „Der Schneideton war fein hart rajchelnder, wie im Spät: 
jommer, wann die oft gejchärfte Stahlflinge des Friedensſchwertes reife 
Halme mit holziger Stoppel knirſchend abjäbelt, jondern der weiche, wie 
leife Flagende Zijchlaut der Wiejenmahd.“ S. 301. 

T. „Ihr wiſſt auch, wie neidlos wir uns mitgefreut, wann hinter 
dem Schnitter die Binderin im rothen Kopftuch die jegenfchweren Hamfeln 
zu Garben band und in Hoden ſetzte; wie wir ausruhend vom raftlojen 
Fleiß aus unjeren Kellerfenjtern achtſam gelaujcht auf den frohen Gejang 
der Männer und Mädchen, warn der legte Wagen jchwer beladen von 
dannen jchwanfte und an der Stange body über ihm die Erntefrone 
Ichaufelte, von bunten Bänder luſtig umflattert.“ ©. 311/2. 

Allerdings iſt in allen diefen 7 Beilpielen das hervorgehobene, 
wann, wie ich ſchon oben angedeutet, nicht — wie in dem Saße der 
Frau Schubart — rein bedingend, ſondern es liegt ihm bier überall 
noch erfennbar die (freilich nah ar die bedingende grenzende und darein 
übergehende) zeitliche Bedeutung zu Grunde. ch verweife hier auf die 
kurzen Andeutungen in meinem Wörterbud) Bd. 3, ©. 1183b unter 
Wann lc und ©. 1564b unter Wenn 1 und füge nur nod) aus dem 
10. Bde. de3 Goethe » Jahrbuches (1389) ©. 98 folgende Stelle, in 
der Brof. Weinhold umgekehrt wenn ftatt des zeitlichen wann jeßt: 
„Es iſt ungewijs, wenn Schloſſer mit Lenz bekannt ward.“ 

Bielleicht komme ich auf die Frage, die wohl eine eingehendere Er: 
örterung verdient, jpäter einmal ausführlicher zurüd. 
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4. Wiſſen. 

„Urplötzlich wujste er nun, jie zu lieben und von ihr ge: 
liebt zu jein.“ Bd. 2, ©. 257 ftatt: Urplöglich wujste er nun, daſs 
er fie Liebe und von ihr geliebt jei. 

Wiſſen mit dem Infinitiv und zu gilt heute in der Regel nur 
in dem Sinne: das in dem Infinitiv Ausgeſagte verjtehen, können, 
während der Objektsjab zur Angabe Deffen, wovon man Kenntnis, 
Kunde Hat, was Einem befannt ijt, in einem abhängigen Sabe mit 
dafs ꝛc. jteht, j. wijfen in meinem Wörterb. 3, 1637/8, Nr. 2b u. 
Nr. T u. 8 u. Ergänz.»Wörterb. ©. 645b, Nr. 8, — auch mit minder 
gewöhnlichen Beilpielen, wozu das vorjtehende zu fügen wäre, j. Zeitjchr. II 
270 Nr. 3. 

d. Theil m. u. n.; Zuſammenfaſſung. 

„Wie die Eigenart der meiften Thiere beruht auf der Bildung 
eines Gliedes oder Gliedtheiles, daS auf Koſten der anderen bevorzugt 
ift mit Überwuchs, jo ꝛc.“ Bd: 1, ©. 170. 

Über das — zwijchen männlich und ſächlich — ſchwankende Geflecht 
des Wortes Theil ſ. mein Wörterb. 3, 1306 ff. Gewöhnlich gebraud)t 
man dag Wort in Verbindungen wie: Theil eines Körpers, Glie— 
des .zc., Körper-, Gliedtheil.zc. männlich; doc) habe ich a. a. O. Belege 
gegeben, wie: Das obere Theil einer Bacchusſtatue. Goethe 24, 156. 
Das untere Theil Ddiefer Statue. Windelmann Meyer 1, 250 ꝛec. 
Hiernach wäre gegen das in der obigen Stelle aus Jordan's Roman 
bervorgehobene bezügliche Fürwort im jächlichen Gejchleht (das) Nichts 
einzuwenden; wer aber nach dem heute — wenn nicht allein, doch bei 
MWeitem überwiegend — herrichenden Gebrauch nicht: das, fondern der 
Gliedtheil jagt, Der wird in der Zufammenfaffung Jordan's einen 
Heinen Anftoß finden, der — zugleih mit einer Abweichung von der 
regelmäßigen Stellung des Zeitwortes in abhängigen Sätzen — etwa 
durch folgende Anderung zu befeitigen wäre: 

„Wie die Eigenart der meijten Thiere auf der Bildung eines 
Gliedes, das — oder eines Gliedtheiles, der — auf Koſten der andern 
mit Überwuchs bevorzugt it, beruht, jo ꝛc.“ — 
oder noch befjer: 

„Wie die Eigenart der meiſten Thiere auf der Bildung eines auf 
Kojten der andern mit Überwuchs bevorzugten Gliedes oder Gliedtheiles 
beruht, jo ꝛc.“ 

Ausdrüdlich will ic) jedoch hierbei bemerken, dajs allerdings ein 
leichter jpradjlicher Anſtoß in Sätzen vorliegt, wie: 
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Ein Mann oder eine rau, Die Das thut, handelt unrecht — oder 
in umgefehrter Reihenfolge: 

Eine Frau oder ein Mann, der Das thut, handelt unrecht, — 
daſs aber diejer Anftoß eben doch nur ein leichter und Feicht verzeih: 
licher ijt, über den man wohl Hinwegjehen fann, obgleich vom Gefichts. 
punkt der vollfommenen jprachlichen Richtigkeit aus Ausdrudsweijen den 
Vorzug verdienen: 

„Ein Mann, der — oder eine rau, die — Das thut, handelt 
unreht” — oder: Eine Berjon, fei es nun ein Mann oder eine Frau, 
Die u. ſ. w. oder: Wer Das thut, ſei es ein Mann oder eine Frau, 
handelt unrecht, audh: Wenn ein Mann oder eine rau Das thut, jo 
handelt er oder fie unrecht u. Ä. m. 


6. Su... ale. 


Über das auf ein vorangegangenes fo oder verftärft eben fo ſich 
beziehende vergleichende Bindewort Handelt, 3. B. mein Lehrbuch der 
deutih. Sprache, 2. Stufe, ©. 66 ff. $ 75 und Hauptfchwier. ©. 305, 
Nr. 2 ff. 

Daraus erjieht man, daſs hierfür nach dem Gebrauche der heutigen 
Sprade am üblichjten und am folgerichtigften wie gilt, doch ohne 
daſs etwa das ältere als jchon als unüblich und veraltet bezeichnet 
werden darf. 

Die Anwendung dieſer Vergleichswörter, die ich Hier im Auge 
habe, iſt diejenige, von welcher die Berje aus Leſſing's Nathan (1. Aufz. 
3. Aufte., V. 443) ein zwiefaches Beifpiel enthalten: 

„Daſs Ihr doch immer 
Sp gut als flug, jo flug als weije jeid!” 

Hier werden der angeredeten Perſon zwei Eigenfchaften als in 
gleihem Maße zufommend beigelegt. Statt des als könnte (und zwar 
heute üblicher) beide Mal auch wie und — namentlich) in der unge: 
bundenen Rede — ftatt des einfachen jo auch das verjtärfende, die 
Gleichheit des Maßes als eine volllommen übereinjtimmende hervor: 
hebende eben jo jtehen. 

Jordan verwendet mit bejonderer Vorliebe dies jo — als, wofür 
oft das bloße und genügen würde — 3. B. heißt e8: 

„Das Buch ift in glänzendem Stil jo gewandt als bejtechend 
gejchrieben“ Bd. 1, S. 262 und auf derjelben Seite: „Eine jo klare als 
überzeugende Darjtellung ꝛc.“, ferner: „Mit zahllojen für die Laien jo 
bejtechenden als unwiderleglichen Einzelbeifpielen.“ S. 265. „Gefeſſelt 
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von einer Fülle jo neuer als eigenartiger Wahrnehmungen.” S. 275. 
„Mit der Beobadjtung der jo friſch als gewaltig pulfierenden That: 
kraft.“ S. 236. „Einem jo eigenartigen als menjchenmwürdigen Dajein 
das große neue Völkerhaus zu begründen.” ebd. — „Bis zum Schau: 
punft einer jo großartig jchönen als allumfafjenden Ausficht.“ Bd. 2, 
S. 12. „Der jo praftifche als jpefulative Wollenapoftel Jäger.“ S. 170. 
Sie] öffnete die Thür jo leife als langjam.” ©. 177. „Für den jo 
feinhörigen als ängftlichen Erdkrebs.“ S. 308 u. AÄ. m. 


7. Wiederholung eines Wortes. 


„Der mäßig bejoldete, jonjt niemal3 neue Bücher faufende Kaplan 
brachte ihr eines Tages ein ziemlich theures Gejchichtswerf. Er be- 
hauptete, den Titel desjelben im Schaufenfter einer Odenburger Bud) 
handlung zufällig erblidt, den Inhalt des Buches zu ihrer Beruhigung 
vielleicht verwendbar vermuthet und beim Lejen wirklich dazu fehr geeignet 
gefunden zu haben.“ Bd. 1, ©. 261. 

Der achtſame Lejer erfennt wohl, daſs ihn der Schriftjteller hier 
mit dem von mir hervorgehobenen zufällig in der Behauptung des 
Kaplans darauf hinführen will, den hier behaupteten Zufall zu be 
zweifeln und ihn darin vielmehr eine wohlberechnete Abjicht der den 
Kaplan feitenden Oberen erfennen oder wenigjtens ahnen zu lafjen. 

Wenn e3 dann weiter auf S. 254 heißt (wo die Hervorhebung 
durch Sperrdrud gleihfalld nur von mir, nicht von dem Schriftjteller 
herrührt): 

„Ein fernerer Zufall führte bald darauf den Profeſſor Marpinger 
jelbjt nach Sebaldsheim. Er Hatte Zufällig in dringender Sache mit 
dem Kaplan zu jprechen. Der war zufällig nicht zu Haufe, jondern 
befand fich zufällig eben im Schloffe des Grafen“, — 
jo wird der achtjame Leſer in dieſer Wiederholung und Häufung 
der Ausdrüde Zufall und zufällig unmöglich die Abficht des Schrift: 
iteller8 verfennen können, das jcheinbar Zufällige als etwas Berechnetes 
und Abgefartetes erkennen zu lajjen. 

Fraglich bleibt Hierbei vielleicht nur, ob für achtiame Xejer der 
Verfaffer nicht ein wenig zu ftarf aufgetragen hat. 


8. Zujammenftoß von Präpofitionen. 


Vgl. Hauptichwier. ©. 232b ff., Nr. 5—7. Danad) wäre viel: 
Leicht in folgenden Sätzen Jordan's eine Heine Änderung nicht um: 
berechtigt. 

geitfchrift f. deutſche Sprache, III. Jahrg. 8 
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„Die Zahl der theilweife noch erfennbaren Jahresringe ward 
auf über viertaufend gejchäßt.“ Bd. 2, ©. 1, dafür etwa: auf 
mehr als x. | 

„Ohne durch eine Bewegung zu verrathen, daſs er jchon wache, 
ſchaute er dem Kleinen, hinmwegblinzelnd über die Schwellung des einge: 
drüdten Kopftiffens, eine Weile ähnlich bewundernd zu, wie neulich) 
Mottwiß von hinter dem Weidenſtrauch bei der Tannfirher Bad): 
mühle.“ ©. 196. 

Hier hätte vielleicht das von vor dem hinter einfach getilgt werden 
fönnen, wenn man nicht jegen wollte: von jeinem Standpunkt (Lauſch— 
winfel 2c.) hinter u. ſ. w. 

„Auf der Mitte der unterften Stufe] ſtand nur ein Si, belegt 
mit einem Kiffen von Moos und verſehen mit aus Äüſten geflochtener 
Arm: und Rückenlehne.“ ©. 270, 
bejjer wohl ohne Wenlafjung des doch vor Kiſſen gejekten unbe: 
ftimmten Gejchlechtstwortes: mit einer aus Äſten geflochtenen Arm: und 
Rücklehne“ u. Ä., vgl. Zeitfchr. IT 440 Nr. 20, III 44 Nr. 12. 


9, Steigerung. 


Bol. Haupiſchwier. ©. 262 ff., Nr. 4 und 5. 

„Auch die härtejtichalige Erkenntnis mit Anfangs erfchrecdend 
bitterem, dafür aber auch zur Vollkraft geiftiger Gejundheit ſtärken— 
dem Kerne ging für Hildegard endlih auf.“ Jordan a. a. D., 
Bd. 2, ©. 12. 

Es jollte heißen: die hartjchaligfte zc., wenigftens, wenn es ber 
Superlativ (oder die höchſte Steigerungsftufe) des zufammengejegten 
Eigenjchaftswortes hartichalig jein follte; härteftihalig könnte ſich 
höchſtens rechtfertigen Iafjen als eine Zufammenjchiebung des Eigen: 
Ihaftswortes ſchalig mit dem im Superlativ ftehenden Umſtands— 
worte härteſt. 


10. Bergleichendes „als“ und „wie”. 


S. Hauptſchwier. ©. 304b ff., befonders Nr. 5, ©. 3065 ff., 
vgl. die unter dem Titelfopf: „als und wie” in den Inhaltsverzeichnilien 
der beiden erjten Jahrgänge diefer Zeitjchrift angegebene Stellen. 

Gegenüber den noch immer vielfach vorkommenden Verſtößen gegen 
die Negel des heutigen Sprachgebrauchs jcheint es mir nicht unange- 
mejjen, ein für die Beobachtung der Negel bejonders fprechendes richtiges 
Beifpiel in der folgenden Stelle aus Jordan's Roman herzufegen: 
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„Vielleicht nur wegen der blendenden Fülle des Lichtes ift das 
Auge geneigt, diefen Stoff nicht für gewebten Brofat, fondern für ge: 
ſchmiedetes pures Gold zu halten, womit man denn aud) die faltenlofe, 
ungejällig ftarre Kegelform des ganzen Anzuges etwas entichuldigt. Steifer 
noch, faſt wie ein Kerzenauslöjcher, erjcheint das gleichftoffige ragen: 
feidchen, aus dem das Jeſuskind durd) einen Schlik die Linfe mit den 
kreuzgeſchmückten goldenen Weltkugel hervorgejtredt.” 

Es bedarf feiner weitern Ausführung, dafs hier ein als ftatt des 
hervorgehobenen wie (welches freilich nach dem Komparativ fteifer 
jteht, aber nicht davon abhängt) einen ganz falfchen Sinn ergeben 
würde. j 

11. Befommen mit dem Barticip. 

S. Zeitichr., Jahrg. 1, ©. 548, Nr. Sa und das dort Angezogene. 

Auch bei Jordan Bd. 1, ©. 81/2 heißt es: 

„Sie hat von ihrer früh verftorbenen, Teider bigott Firchlichen 
Mutter zwar Nichts von deren intolerantem llbereifer, wohl aber einen 
Glauben von jo Findlicher Naivität und unantajtbarer Feſtigkeit ererbt 
und anerzogen befommen, daſs“ zc. 

Diefe — dem Englischen entjprechende — Fügung läſſt ſich freilich 
bier wohl auch im Deutjchen rechtfertigen; aber vielleicht wäre es doch 
aud hier mehr im Geijte unferer Mutterjprache, wenn es am Schlufs 
ftatt der bervorgehobenen Worte etwa hieße: „durch Erbichaft und Er: 
ziehung überfommen“ oder ſonſt etwa: „Ihr ift von ihrer... Mutter... 
ein Glaube... dur Erbichaft uud Erziehung überliefert (oder: einge: 
flößt, eingepflanzt, eingeimpft 2c.) worden. 


12. Barticip von „hören“ nnd „ſehen“ neben dem bloßen Jufinitiv 
ohne „zu. 

S. Hauptichwierigf. S. 177 („Hilfszeitwörter” Nr. 2 und 3) umd 
beſonders meine Schrift: „Sakbau und Wortfolge” S. 128/9, Nr. 15 
und S. 137 —139, Nr. 22 und die dazu angezogenen Beijpiele in 
meinem Wörterbuc). 

Danach dürften in folgenden Säten Jordan's jtatt der durchaus 
tadellojen Formen des MittelwortS mit der Vorſilbe „ge“ auch die 
dem Infinitiv gleichlautenden — und zwar als die heute etwas üblicheren 
— gejeßt werden. 

„Den [= den Wildheuer] hatte Ulrich während der Bootfahrt 
durch den Linthfanal erzählen gehört [vgl. Hören], wie“ u. j. w. 
Bd. I, S. 31. 

8* 
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„Do jeine Falkenaugen hatten die Zeichen, die des Bruders 
Brief jo anſchaulich geſchildert, die Hirfchkäfernärbchen am Saume der 
Stirn aufglühen gejehen“ [vgl. jehen.. ©. 286. 

„Ich habe Frauen ertrinfen gejehen [vgl. jehen]) durch ven 
Schwimmgürtel, weil“ u. j. w. Bd. 2, ©. 49. 


13. Wir Deutſchen oder wir Deutſche? 

Indem ich auf den Aufſatz mit diefer Überſchrift im 2. Jahrgang 
der Zeitjchrift S. 145—151 Hinweife, möchte ich noch folgenden Satz 
von Jordan herjegen: 

„Ihr zwei fuperfluge, aber jo lange närriſch blinde Brüder nehmt 
euch Hoffentlich ein Exempel an ung Frauenzimmern.” 

Nah dem in meinem Aufjat Gefagten würde ich bier den Formen 
den Vorzug geben: 

„Ihr zwei überflugen, aber jo lange närrifch blinden Brüder nehmt 
euch hoffentlich ein Beifpiel an uns Frauenzimmern.” 


Einiges über rüfbezügliche Zeitwörter, namentlich über 
„erichreden* und dejien Abwandlung. 
(Schlujs.) 


Bei dem Zeitwort jchreden und jeinen Zufammenjegungen hat 
man bekanntlich jtarfe und Schwache Abwandlung zu unterjcheiden (j. hier: 
über mein Wörterbuch 3, 1007 a—e und — furz zufammengefafft — meine 
Hauptichwier. S. 249 b). Streng richtig gebührt hier den ziellojen Zeit: 
wörtern (in der Bedeutung: einen Schred befommen zc.) ftarfe Abwandlung *, 
den zielenden in der Bedeutung: einen Schred erregen, aber ſchwache 
Abwandlung. Abweichungen hiervon finden ſich auch bei guten Schrift: 
jtellern, namentlich in jo fern zielloje Zeitwörter, ftatt in der ihnen ge: 
bührenden ftarfen Form, in der ſchwachen auftreten. Ich will Hier nicht die 
dafür in meinem Wörterbuch und in meinem Ergänzungs:Wörterbud) 
S. 461 e— 2a gegebenen Beilpiele wiederholen, jondern vielmehr einige 
weitere beibringen: 

Vater ſchreckte ſtatt: ſchrak) ordentlich auf. (E. v. Dindlage, 
Gegenwart 33, 237 b). Jetzt Schredt fie aus ihrem Hinbrüten auf. 

* d.h.: Präjens: ich jchrede, du ſchrickſt, er jchridt sc. Imperativ: ſchrick! Im— 
perfeft: ich ſchrak. Gonjunktiv: ſchräke. Particip: geichroden (das in echten oder um 
trennbaren Zufammenjeßungen die Vorſilbe ge einbüßt). 
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Roman-Bibliothef 17, 282 b. PB. jhredte auf. K. Th. Schulg, Nad) 
dem Leben 99. Er jchredte bei jedem Geräufch auf. E. Wichert, 
Starf. Herz. 3, 261; Di. (Rundſchau 14, 493) ıc., vgl.: Immer wieder 
ihredte fie aus dem nervöfen Halbſchlummer empor. National:Zeitung 
41, 585 ꝛc., jo auch: Du ſchreckſt (statt: ſchrickſt,, er ſchreckt ſtatt: 
Ihricdt]) auf oder empor und im Imperativ: Schreck ſtatt: ſchrick) 
nicht fo bang und zaghaft auf oder empor! x. 

Sch will nicht verfchweigen, daſs ich nicht ein einziges Beifpiel des 
jtarfformigen Mittelworts aus einem muftergültigen Schriftjteller anzu: 
führen im Stande bin; alfo nit: Er ift auf: oder emporgejchroden, 
jondern dafür immer: auf: oder emporgejchredt, was freilich auch zu den 
zielenden Beitwörtern gezogen werden fann, vgl.: Die Nachricht Hat ihn 
auf» oder emporjchredt — und: Er iſt durch die Nachricht auf- oder 
emporgefschredt (worden) zc., und auch: Dajs Mehrere ſchon anfingeu, 
über die Verwegenheit ihres Unternehmeus aufgejchredt fvgl. er: 
jhroden, ängſtlich ze.) zu werden. Schiller 923a (Dreißigjähriger 
Krieg, I. Theil). 

Und du ſchreckſt [tatt: Schridjt) nicht zurüd vor all dem Unſag— 
baren, das zwijchen uns jtehbt? Nodenberg, Grandidier 3, 46. Wie 
Bärbele vor ihm zurüdjchredte ſtatt: zurüdichraf] 136. [Da] 
jhredte er plöglih zurüd. E. Wichert, Stark. Herz. 3, 385. Die Leiter 
der Arbeiterpartei ſchreckten vor diefem äußerjten Mittel immer noch zurüd. 
National:Zeitung 40, 287 (Fr. Dernburg), Madame Langeais |chredt 
doch etwas vor diefen . . . Berräthereien zurüd. 42, 114 (Gottſchall) zc. 
und ftatt: Er iſt zurüdgeihroden auch: zurüdgejchredt und 
jelbit: er hat (davor zc.) zurüdgejchredt, ſ. Ergänzungs- Wörterbuch 
462a und außer den dort angeführten Stellen z. B.: Huch in früheren Jahren 
bat Andrea Doria vor dem Fürjtenmorde nicht zurüdgejchredt. Na: 
tional:Zeitung 40, 456. Obgleich er fie [der Papſt die Lehre der Kirche] 
durch die Rathichläge der evangelischen Barmberzigfeit temperierte, Hat 
er vor ihrer nothwendigen Applikation zurüdgejchredt. 33, 333 (vgl.: 
Ihre reine Seele wäre davor zurüdgejichredt, 42, 42). Die perfiiche 
Kunft hat nicht davor zurüdgejchredt. Vom Fels zum Meer 1887, 
902 x. 

Ferner neben dem richtigen: Sie ſchrak jcheu zufammen Roman: 
Bibliothef 17, 101 b (Eckſtein). Scheu zuſammenſchrak der Dſchinn. 
Seibel 2, 181 ꝛc., au: [Da] jchredte fie zufammen. Fanny Lewald, 
Neue Novellen (1877) 80; 99. So jchredte er davor zujammen. 
Di., Erlöf. 1, 240 ꝛc. Raillant ſchreckte bei diefem Wort zufammen. 
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Wichert, Starte Herzen 351; 380 ꝛc. und ftarfe und ſchwache Abwand— 
(ung unmittelbar neben einander: G. ſchreckte vor fich jelbit zujammen, 
als fie Dies gejprochen hatte, aber noch mehr erſchrak fie, als fie die 
furchtbare Wirfung ſah. Roman-Bibliothef 14, 267 a ꝛc. 

Nach den hier und in meinen Wörterbüchern zujammengejtellten 
Belegen kann es nicht überrafchen, daſs fich auch bei der ziellojen Zu: 
jammenjegung erjchreden, ſtatt der richtigen ſtarken Abwandlung zu: 
weilen die ſchwache findet, am häufigsten im Imperativ: erjchrede jtatt 
erfchrid, aber auch — obgleich jeltener — du erſchreckſt ftatt er: 
ſchrickſt, er erfchredt ftatt erfjchridt und im Imperfekt: er er: 
ichredte jtatt erfchraf und im Konjunkt.: erichräfe; ferner auch — ſtatt: 
er ift erihroden, — erſchreckt, was freilid) auch als Barticip des zielen: 
den Zeitwort3 aufgefafft werden kann. (Seltener umgekehrt jtarfe Form 
ftatt der Schwachen beim zielenden Zeitwort, z. B.: So erſchrickt ſtatt 
erichredt] man keinen Afrikaner. Klinger, Theat. 4, 267. Der Ton... 
hat mich wahrhaft erichroden [tatt erſchrecktſ. Schelling's Leb. 510. 

Dem weiteren Umfichgreifen der miſsbräuchlichen ſchwachen Formen von 
den ziellojen Zufammenjegungen des Zeitworts ſchrecken jollte nad) meinem 
Ermejjen die Schule und follten namentlich) auch maßgebende Schrift: 
jteller, jo lange es noch Zeit ift, entjchieden entgegentreten. Davon, dem 
zielenden Zeitwort erfhreden das jchon im Mittelhochdeutichen ver: 
altende ſchwachformige erjchriden gegenüberzujtellen, kann natürlich 
heute feine Rede ſein. 

Mad) diefer — wohl durch ihre Bedeutjamfeit für die Nichtigkeit 
im Gebrauch unjerer Sprache gerechtfertigten — Abjchweifung komme ic) 
wieder auf die rücbezüglichen Zeitwörter als den eigentlichen Gegenftand 
dieſes Aufſatzes zurüd. 

Das zuletzt beſprochene Zeitwort erſchrecken (mundartlich auch ver— 
und derſchrecken, ſ. außer meinem Wörterbuch und Ergänzungs:- Wörter: 
buch 3.8. auch Schmeller’8 Bair. Wörterbuch 3, 506 und vgl. 3.8. 
Wh. Wadernagel’3 Deutjches Leſebuch, 1847, IL, 1034, 3. 4 mit Uhland's 
Alten... . Volfsliedern 1, 333, Str. 10) findet fich auch rückbezüglich ganz 
nahe grenzend an die Bedeutung des ziellojen Zeitwortes, wie wir ähn: 
lich vücbezügliche Zeitwörter zur Bezeichnung durchaus innerlicher Vor: 
gänge fennen gelernt, vgl. namentlich: ſich fürdten, ſich ängjtigen 
(und bangen), ſich ſcheuen. Für die Abwandlung dieſes rückbezüglichen 
Zeitworts erhebt ſich nun eine Schwierigkeit, die man freilich umgehen 
fann, wenn man für das rüdbezügliche Zeitwort das — wie aus dem 
Früheren erhellt — nur durd) eine leife Begriffsabfchattung verſchiedene — 
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zielloje Zeitwort verwendet. Doch damit ift die Schwierigfeit eben nur 
umgangen, nicht gelöft, wozu ich durch diefen Aufſatz wenigjtens anregen 
wollte, ohne freilich eine endgültige Enticheidung geben zu wollen oder 
zu können. Sehen wir, wie die größeren neuhochdeutjchen Wörterbücher 
ih in Bezug auf diefen Punkt verhalten. Bei Adelung heit es: 

„Erſchrecken, ein Beitwort, jo in doppelter Gattung üblich ift: 
I. als ein Neutrum mit dem Hilfsworte fein und irregulärer Konju: 
gatton ..... Zuweilen, aber gewijs nicht auf die bejte Art, wird ftatt 
de3 Neutrius aud das Neciprofum jich erjchreden gebraudt: Sie 
erichrict | und hatte Recht ſich zu erfchreden (Hagedorn) ꝛc.“ 

In Campe's Wörterbuch wird für das „ree.” nur dieſelbe Stelle 
aus Hagedorn angeführt, ohne dajs fie getadelt wird, aber auch ohne 
jede Bemerfung über die Abwandlung. 

In Grimm's Wörterbuch findet man Hergehöriges weiter Nichts 
als: „2) refl.: ſich erſchrecken: ich erjchred mich fein dennoch nit. 
Keiſersberg“ (ohne Angabe der Stelle) und dann folgen die Verje aus 
Hagedorn. Davon getrennt heißt es in einer andern Nummer am 
Schluſs: „Man hört zuweilen... ih habe mich erjchroden für: 
ih bin erſchrocken.“ 

Ich ſelbſt Habe in meinem Wörterbuch unter erjchreden gejagt: 
„J) zuweilen refl. — 2 |d. i. intr.! und jo wohl, wie Dies, richtiger mit 
jtarfer Abwandlung: Sie erichridt (2) | und hatte Recht fich zu erjchreden 
Hagedorn 2, 156. Er habe fich über feinen Kaifer jo erjchredt. Kohl, 
Petersburg 1, 72. Der arme Hund erichraf fich heftig. Lichtwer 52 
(gar! jtatt ‚fi‘ in Ramler's Fabellefe 3, 13). Geſtern erjchraf ich 
mih .. . jehr. Nahel 2, 351. Ich Habe mic über Fernow's Aus: 
jehen wirklich erfchroden. Schiller an Wh. Humboldt (12. September 1803). 
Daſs er fich erjchredt Habe. Temme (Gartenlaube 9, 593 a).” 

In meinem Ergänzungs: Wörterbuch habe ich dann nod) eine Anzahl 
von Stellen angegeben, worin fi) das rücdbezüglice Zeitwort mit 
ihwacher Abwandlung findet und einen mit „(?!)” begleiteten Hinweis 
auf Kurz, Litteratur-Gejchichte 4, 475 b. Ich will die Stelle aus Kurz 
und die in meinem Ergänzungs: Wörterbuch nur namhaft gemachten, nicht 
mitgetheilten bier volljtändig herjeben, vermehrt um einige weitere für 
ji erichreden aud mit jtarfer Abwandlung. Die Stelle aus Kurz 
lautet: „Die ärgiten Ungeheuerlichkeiten ... . , 5. B. wenn Karl Nie: 
mann . . . il s’est effrayd mit: er hat fich erichroden überjegt”; ferner: 
Daſs Fröſch' und Mäuf’ erjchredten ſich. Rollenhagen, Froſchmäuſeler 
3,3, 10 8.151. Dajs ich mic) ordentlich erichredte. F. Mendelsjohn- 
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Bartholdy 2, 102. Sie haben ſich vor dem plößlichen Eintritt des 
Herzogs erichredt. Gartenfaube 36, 15la Hat ſich erichredt. 27,248 a 
und Bolf3-Beitung 27, 57B. Daſs der Baron fich darüber erjchredte. 
Fanny Lewald, Erlöf. 1, 80. Mutter hat fich jo erjchredt. Roman: 
Bibliothef 16, 9—756 -6a). Du Haft dich wohl erjchredt. Roman-Zei— 
tung 26, 1, 687. Wie ich mich erjchredt habe. Nord und Süd 89, 
191. Erichrede dich nicht! Pröhle Harzjagen, 48; 49. Der jih 
noch mehr darüber erjchredt. ebendj. 36. Diefe Haben fich jo erjchroden. 
ebendaj. 27. Ich habe mich des Todes erjchroden. Zur guten Stunde 
2, 689. Wer ficd mehr erfchraf, weiß ich nicht. Dito und Idem, Aus 
zwei Welten 294. 

In diefer Zufammenftellung überwiegt, wie man fieht, die Schwache 
Abwandlung für das rüdbezügliche ſich erjchreden; aber dazu muſs 
ich doc) bemerken, daj3 ich meinen Aufzeichnungen nicht jowohl Belege 
für die mir von Hauſe ans geläufigere und ſich 3. B. auch auf einen jo 
gewichtigen Gewährsmann wie Schiller jtügende jtarfe Abwandlung mie 
für die davon abweichende und mir jedenfalls auffallendere ſchwache Ab: 
wandlung einverleibt habe. Sonſt würden wohl die Beijpiele mit jtarfer 
Abwandlung zahlreicher ausgefallen fein, — wie ic) denn auch in meinen 
Hauptichwierigfeiten S. 249 b. diejer Erwägung gemäß, ausgeſprochen 
babe: „Das Nefleriv: fich erfchreden in der Bedeutung des Intran— 
jitivg hat ſchwankende, doch heute überwiegend ftarfe Abwandlung.“ 

Doch jehen wir von der Trage ab, wie viele Beiſpiele ſich für die 
jhwache und wie viele für die ftarfe Abwandlung beibringen lajjen, und 
prüfen wir vielmehr, welche Gründe für die ftarfe und welche für die 
ſchwache Abwandlung jprechen. Für die erjtere, worauf ich in meinem 
Wörterbuch vielleicht allzuviel Gewicht gelegt habe, das nahe Zufammen- 
treffen in der Bedeutung mit dem ziellofen erjchreden, welches richtig 
immer ftarfe Abwandlung hat, für die jchwachen Formen aber, daſs 
nad) der deutichen Auffaffung fich in Betreff des Hilfszeitwortes — und 
wohl auch der Abwandlung — das rücbezügliche Zeitwort (mit einem 
rücbezüglichen Fürwort als Objekt) eher an das zielende ald an das 
zielloje Zeitwort anjchließt, vgl.: Ih bin erjhroden, du haft mid 
jvom Subjekt verjchiedenes Objekt] erjchredt und, weil ich jo umgemein 
ichredhaft bin, Habe [nicht nach franzöjischer Weije (ſ. gleich im Anfange 
diefes Aufjaßes) bin) ich mich [mit dem Subjeft übereinftimmendes Ob— 
jekt) wirklich jehr erſchreckt. 

Tall Jemand Weiteres, zur Sache Gehöriges und, wenn aud) nicht 
eine endgültige Entjcheidung Bringendes, doch dazu Beitragendes in dieſer 
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BZeitichrift mittheilen wollte, jo würde er fich dadurch) mit meinem 
lebhaften Danke zugleich auch, wie ich überzeugt bin, den aller Lejer 
verdienen. 


Ew. Wohlgeboren :c. 


Ein Lehrer des Deutjchen in Moskau hat von mir Auskunft ge: 
wünfcht über die Abwandlung befißanzeigender Fürwörter neben Titel: 
bezeichnungen wie Wohlgeboren, Hohwohlgeboren und ähn— 
liche mehr. 

Meine urſprünglich für den Briefkaſten bejtimmte Antwort erwies 
ſich doch als hierfür zu umfangreich, und nun laſſe ich fie Hier als eine 
wohl auch für andre Leer nicht unwilltommene Mittheilung ohne weitere 
Veränderung abdruden: 

Ih darf Sie wohl bitten, meine Hauptjchwierigfeiten S. 145L 
nachzujchlagen, wo Sie unter Euer die Angabe finden werden, dajs 
dies befianzeigende Fürwort (oft in der Abkürzung Ew.) als Anredewort 
in Titulaturen „zumeift unflektiert bleibt“ mit Belegen aus Goethe, 
Leſſing und Schiller (ſ. u.)*; dann aber heit es weiter: „aber allerdings 
auch flektiert“ mit Belegjtellen aus Schiller’3 Briefen an den Herzog von 
Auguftenburg, wie auch aus defjen Don Karlos Il. Wenn Sie diejen 
eriten Auftritt durchjehen wollen, jo finden Sie darin gleih im Anfang: 


Eure föniglihe Hoheit 
Berlaffen es (Aranjuez) nicht heiterer”; 


dann die auch in meinen Hauptjchwier. angeführte Stelle: 


„Wem Eure Hoheit Eid)... entſinnen“ 
und weiterhin: 

„Nur bitt' ih Eure Hoheit, eingedenf 

Zu jein, dajs ıc.“ 


Dazwiichen finden Sie dann aber auch: 


*Vgl. z. B. auch Herzog Ernft II von Koburg, Aus meinem Leben 2, 206, wo 
in einem Briefe des Grafen Buol an den Herzog vom 11. Uuguft 1854 die Form 
Euer Hoheit 3mal (als Nominativ, Dativ und Acceujativ) vorkommt; Dagegen 
©. 295 in einem Briefe des Heren v. d. Pfordten: „Haben Eure Hoheit die Frage 
aufgeftellt“ ꝛc. „Eure Hoheit erwähnen auch noch“ :c. und: Eurer Hoheit für 
die freundliche Erinnerung zu danken” und in einem Briefe Gujtav Freytag's 
€. 317/18 neben dem abgekürzten „Ew. Hoheit“ —: Daſs ih... Eurer Hoheit 
antworte... „In der Angelegenheit, welhe Euer Hoheit mir mittheilten” . 
„Daſs Eurer Hoheit beijere Einjicht mich widerlegen und befehren könnte“ u. A. m. 
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— Dieſer ſtille 
Und feierliche Kummer ..., die Angſt 
Des Königreichs hat Seiner Majeſtät 
Schon manche ſorgenvolle Nacht gekoſtet“ — 
und damit iſt denn auch Ihre Frage beantwortet, wie es ſich mit der 
Abwandlung der beſitzanzeigenden Fürwörter bei derartigen Titeln außer 
in der Anrede verhält. Wenn auch bei dem — in dem hergebrachten Titel: 
wejen erjtarrten — Ew. (gejproden: Euer) die Abwandlung unterbleiben 
kann und zumeijt unterbleibt, aber doch nicht nothwendig unterbleiben 
muſs (ſ. o.), jo tritt fie dod) notwendig bei den Fürwörtern Der 
3. Perſon in den entjprechenden Fällen ein, alſo z. B.: Seine Majejtät 
der Kaiſer; — Genitiv: Auf Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers u. ſ. w.; 
auch Mehrzahl: Ihre Majejtäten der Kaifer und die Kaijerin u. |. w., ſ. 
auch — mit dazwilchen ftehendem Eigenjchaftswort: Nominativ und 
Accuſativ: Ihre faiferliche Majeftät. Genitiv und Dativ: Ihrer faifer: 
lichen Majeftät u. j. w., ſ. 3. B. auch in Schiller’ 8 Turandot III (mit 
dem befitanzeigenden Fürwort der 1. Perſ.): 
„Bier zur Rechten 
Kommt failerlihe Majeſtät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß zu fiten . 
Jedes Mal, 
Dais meine Hoheit an der Hodhzeitffippe 
Vorbeiſchifft, giebt’d im Harem Hochzeitkuchen.“ 
Hier möchte ich Sie gleich noch auf eine, bald darauf folgende 
Stelle aus demjelben Märchenjpiel aufmerffjam machen, im 4. Auftritt, 
wo Tartaglia, die Doktoren anredend, fragt: 


Was jagen Ihre Würden, die Doktoren? —, 


vgl., nicht in der Unrede, von einem Priefter: „Daſs ich aber jeine 
Ehrwürde damit befchimpft, kann ich nimmermehr gejtehen.“ Simpli- 
cianische Schriften, herausgegeben von H. Kurz 4, 399 3. 32 und heute 
“ üblicher (j. mein Wörterb. 3, 1675a unter Würde 4) z.B. von einem 
Hauptpaftor: „Seine Hochwohlehrwürden. Wilh. Jordan Die 
Sebald8, 1, 183 und bei Schiller in Wallenftein’3 Tod 15 die Worte 
Wallenſtein's: 

„Der Kanzler, merk' ich, traut mir noch nicht recht ... 

. Seine Würden meint, 

Wenn ich dem Kaiſer, der mein Herr iſt, ſo 

Mitſpielen kann, ich könnt das Gleiche thun 

Am Feinde ıc.“ 


und furz darauf die Worte Wrangel’s: 
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„Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doch möcht! es jein zc.” 

Die Gelegenheit benugend will ich hier in Bezug auf das früher 
Mitgetheilte aus demjelben Auftritt noch 2 Stellen anführen, in denen 
Wrangel die Anrede Euer Gnaden als Titel für Wallenftein gleich— 
mäßig im Genitiv und im Nominativ verwendet: 

„Der Hochjelige 
Kat immer groß gedaht von Euer Gnaden 


j Fürtrefflichem Beritand und Feldherrngaben“, 
und weiterhin: 


„Euer Gnaden find 
Belannt für einen hohen Kriegesfüriten’, — 
vgl. nicht in der Anrede mit dem im Titelweſen erjtarrten und aufer: 
halb desſelben durchaus veralteten bejiganzeigenden Fürwort: ihro: 
„Sie beleden den Echuhpußer, daſs er fie vertrete bei Shro Gnaden“ 
Schiller 106b Räuber T 2), j. mein Wörterb. 1, Sl4e unter Ihro, 
wo ich — nur die Belegitellen etwas minder vollftändig anführend — 
gejagt: 

„Ihro: im Kurialjtil bei Titeln ftatt des bejiganzeigenden Für 
worts: ihr: Schritt an den Prinzen heran und jagte fanredend]: Man 
erzeigt mir joeben die Ehre, mir einigen Einfluj8 auf Ihro Hoheit zu: 
zutrauen 2c. Gvethe 25, 44 (Kampagne in Frankreich, vom 13. bis zum 
17. September 1792). Ihro Nicht: Anrede) des Königs der Niederlande 
Majeität ließen allergnädigft dur) des Herrn Landgrafen Ludwig 
Chriſtian von Helfen Hochfürftlihe Durchlaucdht mir vermelden, daſs ge 
date Sammlung in Allerhöchſt Ihro Beſitz gut verwahrt und zu 
andern Schäben Hinzugefügt jei. 31,343 und dazu Gervinus Litter. 5,396. 
Bei Ihro Gnaden. Schiller 106b [die oben mitgetheilte Stelle) ꝛc., 
vgl.: Ihr Gnaden irren ſich. Lichtwer 98, gewöhnlich Ihre Gnaden“ :c., 
vgl. auch in meinem Wörterb. 1, 285a: 

„Dero, veralteter Genitiv zu der (fem. und Mehrzahl), nur noch 
zumeilen üblich als Höflichkeitswort beim Sprechen zu oder von hoch— 
ftehenden Perjonen jtatt Ihr, Ihro (ſ. d.) 2c.”, ſ. auch) die angeführten 
Belegjtellen. 

Eine jehr höfliche oder jehr unterthänige und unterwürfige Perſon 
fönnte —, um auch diefe Ihre Frage nicht unbeantwortet zu laſſen, — 
allerdings nicht eben würde: und geichmadvoll, aber doch immerhin 
iprachlich richtig — wohl auch jagen: Man hat e8 Ihren Hochwohl— 
geboren dem Herrn Kommerzienrath und feiner Frau Gemahlin be 
richtet u. A. m. 
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Hinzufügen will ich nur noch, daſs in den im 10. Bde. des Goethe: 
Sahrbuches 1889 mitgetheilten Briefen Goethe'3 an Thibaut (S. 42 ff.) 
von Niemer’3 Hand ſich wiederholt ftatt „Ew. Wohlgeboren“ die Form 
„Ew. Wohlgebornen“ findet, und zwar ſowohl im Nominativ wie im 
Dativ, fo: 

„Ew. Wohlgeboruen Haben von jeher mir jo viel Zutrauen er: 
wiejen 2.” ©. 42. 

„Und zugleich Ew. Wohlgebornen für Ihre freundjchaftliche Theil: 
nahme zu daufen.” ©. 43. 

„Ew. Wohlgebornen erhalten meinen verjpäteten, aber aufrichtigen 
und lebhaften Dank 2c.“ ebd. 

„Daſs er hierbei Ew. Wohlgebornen den größten Dank ſchuldig 
it.” ©. 45. 

Dazwiichen (von Goethe's eigener Hand): 

„Daß Ew. Wohlgeb. über diefen Punckt auf ähnliche Weije 
dencken.“ 

Hier bleibt unentſchieden, wie Goethe die beiden abgekürzten Wörter 
ausgeſprochen wiſſen wollte, ſ. ferner in Briefen Goethe's (ſämmtlich 
von Riemer geſchrieben) ebd. S. 108 an Kirms: 

„Da Ew. Wohlgebornen eigentlich als Caſſe Vorſteher in Ver— 
legenheit kommen“ ꝛc. 

Dagegen S. 110 an Herrn Rath Schulze: 

„Ew. Wohlgeboren mache auf folgendes aufmerkſam“ — u. S. 112 
an Kirms: 

„Bedenken Ew. Wohlgeboren die Sache mit Herrn Rath 
Kruſe“ u. A. m. 


Fällig. 

Einem ſehr dankenswerthen freundlichen Schreiben des Herrn L. Ott 
in Wien entlehne ich das Folgende: 

„Meinem Briefe lege ich einige Ausſchnitte aus verſchiedenen öſter— 
reichiſchen und deutſchen Zeitungen bei. In denſelben finden ſich Bei— 
ſpiele in einer häufig vorkommenden Anwendungsweiſe von fällig in 
einem Sinne, welchen, wenn ich nicht irre, die Begriffsbeſtimmung dieſes 
Wortes in Ihrem Wörterbuch nicht enthält. Durch dieſe Weiſe wird 
der umſtändlichere Relativſatz mit einem Intranſitiv im Imperfekt ver— 
mieden. (Vielleicht war Das die Veranlaſſung zur Einführung dieſer 
Anwendungsweiſe des Wortes in der Verkehrsſprache?). 
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Einige Beilpiele jtimmen mit Ihrer Erörterung unter „Eintreffen“ 
in Ihrem Wörterb. der Hauptichwier. überein; andere enthalten ein 
bloßes adjeftivisches Bartic. Präſ. von Intranfitiven. 

Halten Sie die Anwendung von fällig und das bloße adjektiviiche 
Bartic. Präj. für richtig?” 

Meiner Antwort auf dieje Fragen ſchicke ich Folgende Angaben aus 
des Altmeifter8 Adelung Wörterbuch voran: 

„Fällig, adj. und adv. was im Begriffe ift zu fallen, doch nur in 
figürliher Bedeutung und im gemeinen Leben von Geldfummen, Ab: 
gaben u. ſ. f., deren bejtimmte Zahlungszeit vorhanden ift, zahlbar: 
Das Geld ijt noch nicht fällig. Fällige Zinfen. Ein fälliger Wechiel, 
wofür auch gefällig üblich ift. In den zuſammengeſetzten baufällig, 
ußfällig, ſachfällig, jtraffällig, gefällig, mißfällig u. ſ. f. 
hat dieſes Wort mehrere Bedeutungen des Zeitworte® fallen auf: 
behalten.” 

Unter dem bier al3 gleichbedeutend angegebenen gefällig aber 
heißt es: 

„I. Gefällig adj. und adv. von fallen cadere, was da fällt, 
doch nur ım einigen figürlichen Bedeutungen, im gemeinen Leben, das 
Geld, die Zinjen find gefällig: zahlbar, die Zahlungszeit derjelben iſt 
vorhanden, ſ. Fällig. Das Feit ift morgen gefällig: fällt auf den 
morgenden Tag.” 

Dem Inhalte nad) ftinnmen hiermit das Campe'ſche Wörterb., das 
Grimm'ſche und das meinige überein, nur dafs hier dem Worte fällig noch 
die Fortbildung Fälligkeit beigefügt ijt (bei Grimm fehlend) und dafs 
ih die Anwendung von gefällig in der angegebenen Bedeutung als 
„veraltet und mmundartlich” bezeichnet Habe. Nun aber ift im den von 
Herru Dtt jehr zahlreich mitgetheilten Zeitungsausfchnitten der Ausdrud 
fällig auch in Bezug auf Beförderungsgelegenheiten und Verkehrsmittel 
gebraucht, die plan: und regelmäßig zu einer feitgejtellten, bejtimmten 
Zeit eintreffen jollen, 3. B. alfo in Bezug auf die Bojt, die Eijenbahn, 
Tampfichiffe u. j. w. Es ſcheint mir bei diejer heute jehr gewöhnlichen 
Anwendung nicht nothwendig, die Ausjchnitte Hier jämmtlich und voll: 
jtändig mitzutheilen. Es gemügt vielmehr die beijpielsweile Angabe: 
Die — zu einer angegebenen Zeit, 3. B.: geitern Abend 6 Uhr ꝛc. — 
fällige Post, Eijenbahn oder Bahn, — der gejtern ꝛc. fällige Kurier, 
Schnell, Eil-, Berfonen, Güter» Zug ꝛc., — das heute Morgen fällige 
Dampfichiff ze. iſt bis jegt nicht —, iſt um fo und jo viel Stunden 
verjpätet — eingetroffen u. Ä. m. 
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Für dies furze Eigenjchaftswort fällig heißt es dagegen in andern 
von Herrn Dtt ınitgetheilten Beitungsausjchnitten z. B.: 

„Erfurt, 10. Febr.: . . Der Zug von Sangerhaujen, der um 
8 Uhr 59 Minuten Vormittags hier einzulaufen hat, traf geitern 
erft um 11 Uhr 50 Minuten ein. Der Nachtjchnellzug von Frank: 
furt a.M., der um 2 Uhr zu erwarten ift, fam eritt 5 Uhr 
30 Minuten bier an“ ıc.; 

ferner in einem andern Zeitungsausfchnitt : 

Görlitz, 11. Febr. . . Der von Biſchofswerda am Sonnabend 
Abend um "/s 11 Uhr in Zittau eintreffende Zug entgleiste 
zwiichen Ginbau und Ober-Oderwiß ... Der Zug von Köthen, der 
vum %s6 in Hoyerswerda eintreffen jollte, fam erſt um 12 Uhr 
Nachts” ꝛc. 

und auf derjelben Spalte: 

„Kaſſel, 11. Febr... . Der Zug, welcher fahrplanmäßig Abends 
8 Uhr 26 Minuten bier von Berlin über Halle und Nordhaufen ein: 
zutreffen hatte, blieb in Folge bedeutender Schneeanhäufungen 
zwilchen Station Ihringshauſen und dem hiefigen NRangierbahnhof 
auf dem Geleije liegen“ ; 

und dann, ebenfalls noch auf derjelben Spalte: 

„Halberstadt, 11. Febr... . Der Zug von Magdeburg, welcher 
um 7 Uhr Morgens geitern hier eintreffen jollte, war jchon bei 
Dodendorf jo feit gefahren, dafs“ ıc., 

vgl. ferner aus einem andern Zeitungsausſchnitt: 

„Die hier einlaufen follenden Züge von Holland, Müniter, 
Elberfeld, Aachen 2c. liegen unterwegs auf der Strede im Schnee 
feſt“ ꝛc. 

und endlich: 

„Grünberg i. Schl., 10. Febr. . . . Der von Breslau bier fahr: 
planmäßig um 1'/ Uhr Mittags eintreffende Perfonenzug Hatte 
geitern über 2 Stunden Verſpätung“ ꝛc., 

vgl. auch die von Herrn Ott angeführte Stelle aus meinen Hauptichtwier. 
©. 130a, wo es unter „Eintreffen“ heißt: 

„Mit Recht tadelt Jul. Wiggers (Gegemwart 12, 175b) das wie 
von einem Tranfitiv gebildete Barticip Futuri mit zu in dem Saße: 
Heute Morgen verfpätete jih der von Straßburg einzutreffende 
[vgl. richtig von einem Tranſ.: der zu erwartende) gemijchte Zug um 
40 Minuten — jtatt: der gemifchte Zug, der von Straßburg eintreffen 
jollte” ꝛc. 
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Es bedarf nun wohl feiner langen Erörterung und Auseinander— 
jegung, dajs in den hier bejprochenen Fällen‘ die Anwendung des Eigen: 
ihaftswortes fällig eine ſich durch Kürze und Allgemeinverjtändlichkeit 
jehr empfehlende glückliche Verallgemeinerung des früher auf Zahlungen 
beihränkten Gebrauchs iſt. In dieſer Berallgemeinerung bezeichnet aljo 
dann fällig den für dag Eintreten oder Eintreffen von Etwas bejtimmten, 
feitgejeßten Zeitpunft oder den Zeitpunkt, in welchem das Eintreten oder 
Eintreffen zu erwarten iſt ꝛc, und jo würde man — meiner Anficht 
nah —, um zu den bisher erwähnten Anwendungen noch eine andre 
zu fügen, 3. B. auch fagen fünnen: Der jogenannte Ende’jche Komet 
erihien früher, als er nad) der Berechnung der Sternfundigen fällig 
war. Ende Hat dieje Verkürzung der Umlaufszeit dadurch zu erklären 
verfucht, Daj8 man bei der Berechnung den für einen jo lodern und 
wenig Dichten Weltförper nicht außer Acht zu laſſenden Widerjtand des 
jogenannten Äthers nicht mit in Anſchlag gebracht habe u. ſ. w. 

Sprachlich richtig, aber breiter und weitfchweifiger, find auch 3. B. 
die Ausdrüde: Der um die und die Zeit zu erwartende Bahnzug ꝛc. 
oder: Der Zug, der um dieje Zeit zu erwarten ijt oder war, den 
man um dieſe Zeit zu erwarten hat (Hatte), — der um dieje Zeit 
anfommen, eintreffen, einlaufen ſoll (follte), — der um dieſe 
Zeit anzufommen u. ſ. w. hat oder hatte, vgl. auch: dejjen An: 
funft, Eintreffen ac. fahrplanmäßig auf die und die Zeit bejtimmt, 
feftgefegt ijt u. A. m.; dagegen ſprachlich falſch ift nicht bloß (f. o.): 
Der zu der genannten Zeit einzutreffende Zug, jondern auch das 
eigenjchaftswörtliche Mittelwort der Gegenwart (das adjektivijche Barticip 
Präfentis): Der eintreffende Zug, wofür in dem zulegt angeführten 
Zeitungsausſchnitt das allerdings richtige, aber ungefällige und ungefüge: 
„Der eintreffen jollende Zug“ gejeßt ift. Mean vergleiche zum Schlufs: 
Der fällige Zug ift nicht eingetroffen; der Zug, der eintreffen 
jollte, — dafür ungelent, aber richtig: Der eintreffen jollende Zug 
— iſt nicht eingetroffen, aber unmöglich: Der eintreffende Zug 
iſt nicht eingetroffen. 





Wir. 

Hierüber heißt es in meinem Wörterbuch 3, 1624. Wir: die jog. Mehrzahl 
von ich (j. d.) auch zumeilen (vgl. man) als Erſatz des Anredefürvorts, z. B. Der 
Prinz: Was haben wir [Sie für mid, Neues, Marinelli? Leſſing, Galotti 1, 6 :c. 
Ähnlich aber vertritt auch zuweilen das wir ein Fürwort der 3. Perjon, wenn der 
Sprechende, Statt dieie allein zu bezeichnen, es für angemejjen erachtet, ſich als mit 
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eingeichloffen zu nennen, 3. B. namentlich in gutmiüthig fpottender Überlegenheit. 
j. den Dietionaire de l’Acad., wo es unter nous heißt: Il s’emploie quelquefois 
fam., au lien du pron.pers., Il ou Elle Onl’a fait apercevoir de sa faute, mais 
nous sommes opiniätre — es fteht zumeilen in der Umgangsipracdje für das per- 
jönliche Fürwort er oder jie, 3. B.: Man hat [vgl.: ich habe:) ihn auf jeinen (od. 
jte auf ihren) Fehler aufmerkfiam gemacht; aber wir lajjen uns [ftatt: er oder 
ſie läſſt jich] ja Nichts jagen. So heißt es denn auch z. B. bei Strauß Gejam- 
melte Schriften 11, 199 fi.: — 

Bald tritt demm auch [für Voltaire'3 Pflegetochter Marie Corneille] ein Freier 
auf die Bühne: ein Dfficier von 24 Jahren, den Voltaire als Bhilofophen ankündigt, 
der ihm auch perjöntich nicht mijsfällt. Er will dem Pärchen ein Haus einräumen; 
‚nur joll der Philojoph nicht glauben‘, jchreibt er an die Argental's, ‚eine ſchon 
fertige Philvjophin zu befommen. Wir fangen an [vgl.: fie unter meiner Leitung 
fängt an), ein wenig zu jchreiben; wir lejen mit einiger Mühe; wir lernen 
leicht Berje auswendig und tragen fie nicht übel vor; die Gejundheit iſt ſchwach, 
der Charakter janft, heiter, liebreich; das Wort: gutes Kind jcheint für jie gemadt 
zu jem. Ich gebe von Allem genaue Rechenschaft; das Weitere überlaſſe ich der Bor- 
iehung‘ u. ſ. mw.” 

Dabei verdient e3 bejondere Beachtung, wie bier der Briefichreiber rechtzeitig 
dies wir fallen läſſt. Er fchreibt nicht: unjere Gejundheit ift ſchwach u. ſ. w., jon- 
dern läſſt an die Stelle des befitanzeigenden Fürwortes das bloße Gejchlechtswort 
treten, das hier jo viel jagt wie: ihre Geiundheit u. ſ. w. und dann tritt das hierin 
jtedende jie beftimmt und entichieden hervor (das Wort: gutes Kind jcheint für fie 
gemacht zu jein), wozu im Gegenjat dann der Schreibende eben jo bejtimmt und 
entichieden von fich allein in der eriten Perſon, d. 5. mit ich ſpricht. 


Wiefo Herr von Halen ein Junggejelle geblieben. 
Ein Brudhftüd aus Johanna Kinkel's Buch: „Hans Fbeles in London. Ein 
Familienbild aus dem Flüchtlingsleben“. (Bd. II, ©. 172 ff.) 
(Schluis, j. Heft 2 ©. 58—61.) 


51. Ich konnte mic) nicht genug verwundern, dafs fie Das jein 
jollte. 52. Aber fie war es, Das hatte ich weg, als fie in das Adagio 
fam. 53. Es war ein merfwürdiges euer in der blafjen Perſon und 
das ganze Stüd fam mir vor, als ob fie mir ihre Lebensgejchichte 
erzählte. 54. Das erjte Allegro hüpfte wie ein fröhliches Kind; dann 
famen aber die Mollaccorde nnd ihre Fingerſpitzen berichteten ein Lied, 
das feine Menfchenzunge jo ausdrüden kann. 55. Zuletzt das Preſtiſſimo, 
das Fang, als ob fie einen ganzen Köcher voll Blitze über den Böfewicht 
ausgöffe, der ihr die Jugend gejtohlen. 56.. Ich verwandte fein Auge 
von ihr und ich bildete mir zuleßt ein, fie würde über der Muſik 
ordentlich jchön. 57. Es war, als wenn ein grau angehauchter Edel: 
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jtein, den man neben bunten Farben nicht merkt, auf einmal im dunfeln 
Zimmer zu leuchten anfängt. 58. Die ganze Verfammlung, die Kron- 
feuchter umd dag Orcheſter waren mir verjchwunden und ic) meinte, Die 
Melodie käme nur aus den zwei Augen. 

59. Ich verfäumte ihr zweites Konzert auch nicht und, als id) 
hörte, dafs fie weiter reifen wollte, nahm ich mir den Muth heraus, fie 
zu befuchen. 60. Wir fpradjen nur von Muſik; aber wir waren bald 
ein Herz und eine Seele. 61. ch brachte heraus, dajs fie das erite 
Stück jelber fomponiert und dafs ich den Inhalt ohne Worte verjtanden 
hatte. 62. Das war mir ein Beweis, daſs wir zufammengehörten, und 
ih ſchlug mich vor die Stirn wie ein Verbrecher; denn id) meinte, mit 
meinem Zögern an all ihrem Unglüd Schuld zu fein. 63. Ich Fonnte 
ihr nicht jagen, was mich bewegte, und fie jah mich befremdet an und 
ſchien ängitlich mein Weggehen zu wünfchen. 

64. Konzertgeben war zu der Zeit nicht jehr einträglich und, was 
mir ihr Anzug jchon verriet, Das beftätigte mir ein Bekannter; Die 
junge Frau fümpfte mit Noth. 65. Nun ging ich noch einmal zu ihr 
und erzählte ihr von meinen fchönen Befit, von meiner Einſamkeit und 
meiner Liebe zur Muſik. 66. Ich fagte, wenn fie fich über das Vor: 
urtheil wegjegen wolle,‘ im Haufe eines Junggejellen zu wohnen, fo 
wolle ich mich mit dem heiligſten Gelübde verpflichten, nie ihre Freiheit 
zu beeinträchtigen. 67. Nur zuweilen laufchen zu dürfen, wenn. fie 
iptelte, Das ſolle mein einziger Anfpruch an fie fein. 

68. Sie jah mid ernjthaft an nnd mein ehrliches Geficht und 
meine Jahre jchienen ihr Vertrauen einzuflößen. 69. Es gefiel mir, 
dafs fie ohne Ziererei die Sache nahm, wie fie gemeint war, redlich und 
aufrichtig; denn fie ftotterte gar Nichts von Unfchielichfeit oder von der 
böjen Welt heraus, wie manche Andere gethan hätte. 70. Nachdem fie 
ſtumm eine Weile nachgejonnen, ſchien es mir, als ob fich ihre Augen 
mit Thränen füllten. 71. Ich faiste ihre rechte Hand und fragte: 
„Wollen Sie?" 72. Die Hand zudte, fie zog fie leiſe weg und fagte 
mit feſter Stimme: „Ich will nicht.” 

73. Ich ſah noch einmal nad) den blauen Augen; aber ic) las 
einen Charakter darin, der wujste, was er wollte. 74. So jagte id) 
fein Wort weiter und reiste nad) Haufe. 75. Später hörte ih, daſs 
fie früh geftorben war; das gewaltige Spielen und das Reifen in der 
Welt umber hatte fie schnell aufgerieben. 

76. Ich ließ ihren Eltern die Mufifalien abfaufen, die fie Hinter: 
fafien hatte, und da erhielt ich auc das Manujfript, worin ihre Lebens: 

Beitichrift F. deutſche Sprache, III. Jahrg. 9 
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geſchichte mufitalifch ausgedrückt war. 77. Es hatte noch einen Zuſatz, 
von dem Tage datiert, da ich von ihr Abjchied genommen und ein paar 
Worte ftanden darunter, die ich allein verftehen fonnte und Die mir 
einen Schlag aufs Herz gaben. 78. Der ſchwere Kampf war darin 
ausgedrüct, den das letzte Wort: „Ich will nicht!” ihr gefoftet. 
79. Sie hatte alfo nur meine Freundſchaft zurücgewiejen, weil ic) ihr 
zu lieb war. 

80. Von dem Tag an machten mir meine Weingüter feinen Spaß 
mehr und, al3 der Herbitball gehalten wurde, ging ich allen Gäjten aus . 
dem Weg. 81. Die Sache hatte mich arg angegriffen und ich meinte, 
ih würde fie nicht aus dem Kopf Friegen. 32. Ich verpachtete Alles 
und zog in meinen jegigen Wohnort hinüber; da lebte meine verhei— 
rathete Schweiter und hier mein Dorchen, die ich immer gern um mid) 
hatte; der Quartettverein wurde geftifter und ich ſetzte meinen Stolz auf 
diefen Ibeles. 83. Eh’ ich mich's verjah, war die Fröhlichfeit wieder 
bei mir eingezogen und, wenn ich euch Kinßer hier betrachte, jo mus 
ich nod) denfen: „es ijt gut, daſs ich ein Hageſtolz geworden bin!“ 


Erläuterungen und Anmerfungen. 


8 52. „Das Adagio”, wie das Allegro $S 54 und Preſtiſſimo $ 55, 
gehört (j. o. $ 44) zn den tonfünstleriichen Fachwörtern, für die es bis jet — we- 
nigitens, jo viel id weiß — feine gemügenden, allgemein anerfannten deutjchen 
Erſatzwörter giebt, Ähnliches gilt auch für die Mollaccorde $ 54, vgl. G.Dur 
in $ 49, ©. 60. 

8 56, ſ. 8 48, ©. 61. 

8 57. „Ein grau angehauchter Edelſtein, den man neben bunten Farben nicht 
merft”, — übliher: bemerft (vgl. mein Wörterb. 294 c unter merken 5), be» 
achtet (vgl. ebd. ©. 295 b unter bemerfen 1). 

8 58. „Sch meinte, die Melodie läme“ Tvgl.: die Töne kämen, „nur aus 
den zwei Augen”, vol. ©. 30 SS 11 und 17. 

559. „Ich verjäumte ihr zweites Koncert auch nicht“ [vgl. auch ihr 2. Koncert 
nicht]. — „Nahm id) mir den Muth heraus“, vgl. das Jahrg. II S. 315 Nr. 11 über 
die mehr franzöfiihe als deutiche Verbindung Muth nehmen (jtatt fajjen) 
Geſagte und vgl. mein Wörterb. 2, 417 c über das gewöhnlich nur mit allgemeinen 
Fürwörtern als Objekt vorfommende jih Etwas (vgl.: Das, viel, wenig, 
Nichts zc.) herausnehmen, wobei als jcherzhaft die Verbindung angeführt it: 
jih eine Gurke herausnehmen. Üblicher würde es in dent vorliegenden Satz 
gelautet haben: nahm ich mir die Freiheit, fajste ich mir das Herz zc., fie zu 
beiuchen. 

5 60/1. „Wir fprachen nur von Muſik“ (vgl. Tonkunft, j. S. 29 86). 
„Daſs fie das erfte Stüd jelber fomponiert“ (vgl. gejegt). 
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$ 62. „Ich ihlug mich vor die Stirne“, j. dazu mein Wörterb, 3, 938 a, wo 
ih unter Schlagen 8 die Stelle aufgeführt habe mit Hinweis auf eine entiprechende 
von Wieland (Leipzig 1856) Bd. 17, ©. 36 [aus dem 7. Abichnitt des 2. Bandes 
von Beregrinus Broteus]: „Ich] ſprang auf, ſchlug mich mit der Fauſt vor Die 
Stimme“ ꝛc. und mit dem Zuſatze: 

„Korrefter als der häufige Accujativ dürfte hier überall der Dativ jein, ſ. Her 
tig's Archiv 15, 95 ff.“, woraus ich meinen Auffag: „Bom Dativobjelt“ in Fürzerer 
Faſſung in meine Hauptichwierigf. aufgenommen habe, ſ. hier ©. 91 ımter dem- 
jelben Stichworte Nr. 5 und in dem 1. Jahrg. diejer Zeitihr. S. 444 zu ®. 2576 
und ©. 539 zu 8. 2788. 

s$ 64. „Und, was mir ihr Anzug jchon verrietd, Das beftätigte mir ein 
Befannter“, wo für das hervorgehobene Imperfekt richtiger das Plusquamperfelt ver‘ 
rathben hatte zu jegen geweien wäre. 

Ss 65. „Nun ging ich noch einmal zu ihr umd erzählte ihr” mit richtiger Zur 
iammenziehung der durch und verbundenen Sätze (f. $ 37), wonach alſo es nidt 
nöthig war, das Subjeft des eriten Satzes ich vor dem Zeitwort des zweiten Satzes 
erzählte zu wiederhofen. „Won meiner Einjamfeit und meiner Liebe zur Muſik“ 
(oder Tonkunſth. Sehr richtig hat die Schriftftellerin hier das von nad) dem und 
nicht wiederhoft, da in der Erzählung die Einfamkeit des Sprechenden und feine Liebe 
zur Tonkunſt nicht als zweierlei jcharf von einander zu Trennendes, jondern vielmehr 
als etwas mit einander in Verbindung Stehendes (vgl. $ 6) und ſomit Zuſammenzu— 
taflendes dDargejtellt werden joll; dagegen wäre die Zuſammenfaſſung zu weit gegangen, 
wenn nun auch das meiner nach dem und weggelaffen worden wäre, was bei der 
Gteihheit der Form mit dem vorangehenden meiner wohl zutäffig jcheinen konnte 
(vgl. meine Hauptſchwier. ©. 542 b ff. unter Zujammenfafjung 1); aber gedank— 
ih find „meine Einfamfeit” und „meine Liebe zur Muſik“ nicht jo voll- 
ftändig mebengeordnet und ftehen micht jo ganz auf gleicher Stufe wie 3. B. in den 
Zujammenfaffungen: Ich erzähle ihr von meiner Einſamkeit und Berlajjenheit 
und von, meiner Liebe zur Tonkunſt und Dihtfunft :c.; vielmehr ericheint Hier bie 
Einfamfeit, wenn auch nicht als ausschließliche und einzige Grundlage und Trägerin 
der Siebe zur Muſik, doch als etwas fie Erhöhendes und Berftärfendes ꝛc 

867. „Nur zumeilen faufchen zu dürfen“ zc., vgl., was der Erzähler in $ 6 
über „eine Nachtigall im Haus“ gejagt, ohne welche es „der Kudud im Winter an 
der Ahr aushalten joll.“ 

5 73. „Ich jah einen Charakter [vgl.: einen ausgeprägt fejten 
Sinn ze.) darin.” 

5 75. „Später hörte ich, dafs ſie früh geitorben war“, vgl. den Hier im All 
gemeinen üblicheren Konjunktiv jei, womit aber nur das Gehörte berichtet wird, 
ohne daſs über deſſen Übereinjtimmung mit dem Wirffichen und Thatſächlichen ent- 
Ihieden wird. Bei der Theilnahme des Erzählers für das Ergehen der Künjtlerin 
ft das war volltommen in ber Ordnung, da er fich nicht bei einem (vielleicht fal- 
ihen) Gerüchte von ihrem frühen Tode beruhigt haben, jondern jich darüber volle 
Gewilsheit verichafft haben wird, und demgemäß heißt es auch weiter im Indikativ 
als von einer den frühen Tod erflärenden Thatſache: „Das gewaltige Spielen und 
dad Reiſen in der Welt hatte [nicht: habe) fie ſchnell aufgerieben“. 

S 76. „Ach lieh ihren Eltern die Muſikalien [vgl. ats voll eingebürgertes 


Schnwort: die Noten, abfaufen ... und da erhielt ich auch das Manujfript 
9° 


[pgl.: die Handſchrift des Stüds oder: in der Handidhrift das Stüd), 
worin ihre Lebensgeſchichte muſikaliſch [vgl.: in Tönen) ausgedrüdt war. 

Ss 77. „Es hatte noch einen Zuſatz, von dem Tage datiert“ Tvgl.: herrüh— 
rend oder: an dem Tage niedergeichrieben, aufgezeihnet], „da“ :c. 

52. „Der Quartettverein wurde gejtiftet“, vgl. hierzu 88 19 und be: 
jonders 4. Auch hier halte ich — wenigitens zur Zeit noch — das Fremdwort 
für das an der Stelle pafjendite, vgl. etwa: Unſer Verein für vierftimmige 
Tonftüde. 





Zur Appojition. 


Bol. die ausführliche Erörterung in meinen Hauptichwier. S. 44—52, nament: 
ih ©. 45 Wr. 7, worin ich über die von der Appojition verjchiedenen, füglich dann 
aber aud) durd die Sapzeihnung davon zu untericheidenden Einichaltungen und 
Beifügungen geiprodhen habe, die als außerhalb des Sahverbandes jtehend, welchem 
das durch den Zujaß näher zu bejtimmende Wort angehört, und aljo auch unab- 
hängig von dem Biegungsfalle diejes Wortes in den Nominativ zu jeken find! 

Derartige Fälle ſcheint auch Freiherr R. v. Lilieneron im Auge gehabt zu 
haben, wenn er in jeinem Höchit anregenden Aufjage: „Aus kleinen Refidenzen“ in 
dem Maihefte 1888 der von Jul. Nodenberg herausgegebenen „Deutihen Rundſchau“ 
©. 283 (mit genauer Beibehaltung der Sapzeichnung) folgendermaßen jchreibt: „Zu 
nächſt auf Freiburg folgte aber Ingolſtadt, heute fortlebend in der Münchener Uni: 
verfität, gegründet 1472 von Herzog Ludwig dem Reihen von Baiern-Landshut; 
wiederum ein Fürſt, in deflen glänzender Perſönlichkeit jein Haus, kurz ehe Dieier 
Zweig des baierijhen Hauſes erlojh, einen Höhepunft des Anjehens eritieg. Weit 
mehr noch ift Dies aber der Fall mit Graf Eberhard im Bart, dem erſten Herzog 
von Würtemberg, dem eigentlihen Gründer der Größe Würtemberg’s, ein großer 
Fürft im Krieg und Frieden und unter der Obhut jeiner Mutter, eben jener Dichter- 
freundin Mechthild, der nachmaligen Erzherzugin von Öfterreich, mit wifjenichaftlicher 
Bildung ausgejtattet. Er ftiftete 1476 die Univerfität Tübingen,“ 

Handelte es fi) an den beiden durch den Drud hervorgehobenen Stellen wirt. 
lih um Appofitionen, jo müjste es der Hegel gemäß heißen, an der eriten Stelle, 
mit vorangehendem Komma, jtatt des Semifofond: „wiederum einem Fürſten“ und 
an der zweiten: „einem großen Fürften”. In der eriten Stelle fteht, wie gejagt, 
jtatt des Kommas ein ftärfer trennendes Semitolon und dies deutet darauf hin, daſs 
der Echriftfteller das Folgende nicht im unmittelbaren Anſchluſs an das Vorher— 
gehende aufgefafit willen will, und man wird den unvollftändigen Gap zu erklären 
haben etwa duch die Hinzufügung der eingeflammerten Worte: „(Das war) wiederum 
ein Fürft“ ꝛc. 

Dann hätte aber auch ähnlich in der zweiten Stelle ftatt des Kommas vor: 
„ein großer Fürſt“ wenigitens ein Semifolon oder noch beiler ein Punkt ſtehen 
jollen, während jtatt des Punkts vor den Worten: „Er ftiftete 1476” sc. ein Semitolon 
genügt haben würde. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Hortjegung.) 


P. 


+ Bage ın.: vgl, auch: Dafs mich der König zu einem 
ieiner Ebelfnaben maden möhte... Karl nahm ibn 
unter feine Knaben auf. Teutſchet Merkur (1700) 1, 1586, 

+ Pain m.: aus: „Fruchtbrot, Fleiſchbrot, Fleiſch⸗ 
kãäſe.“ Sum. 

Backet (f Baquet) n.: (Horner): P.-Adreſſe Pack⸗ 
ſtück⸗ Aufſchrift oder Poſt⸗Frachtbrief. 

Päct n. x., Aẽ)ren (in)tr. x.: au: ein Ülberein: 
fommen, — treffen. 

Balimpfeft n.: ties: ment» na: une] bejchriebene 
Bergamentrolle. 

Palliativ n. ꝛc.: auch: Tie Zeit der balben Mafregeln 
un» Sinhaltungsmittel. Aitie 7, 405, 

Balmötte f.: aus: Blattfächer. 

Panäde m.: aus: Semmelloch. 

Bant(e)ren tr.: aus: ein⸗kruſteln, bröſeln. 

Pän-ik, +-igque f.: aus: Sturz der Börjen-Skurie, 
Papiere; Kursſturz; Arad). 

f ®ancate m. (n.), Pannequet ın.: Pfauntkuchen, 
feine Plinie, 

Bankih)a m., f.: 1. Bunkch)a. 

+ Panneau n.: (verzierte) Thürfüllung; Sattel: 
fiffen. 

Banpiyhismus m.: Allbeſeelung, Allbefeeltheit. 
Allgeift over B. Maiyzjin für die Liueratur 43, 317a. 

Fantöffel m.: auch: Echlappidub. 

Pantomime m.: mb: Schweigredner. Abel, Eprad- 
Ktöenfbartliche Abhandlungen 332, 

T Bapillotitje L.: aus: Bapier-Hülfe, »Serauje. 

Baräbel f.: 1) aub: Gleichnisfabel. — 2 and: 
Kegelfeitenichnitt. 

Parüde f.: auch: Mit Soidaren, nur aut Bradtmuftern 
befannı, beruhmte Gere ſchlagen. Iſchotte, Bair. Geſch. 4, 86, 
Wach · P. over Aufzug. 

Baradör a., n. x.: aus: mit ſcheinbar innerem 
Widerſpruch; Scheinwiderfint. 

Paragräph m.: bs: Cab, ı. 8: Reditsjag 
(deitibrift Des Eprabrereind 3, 100, vgl, aub: Das 
niederlintifhe Bid (Wied) für B. Dr. 6. Stephan 
(Mational · Zeitung 42, 198), — (ẽ rt a.: z.B, Die 
Die ins Einzelne P-e [oder: feftgefeßte) Hausordnung. 
Üegenmart 34, 139m. 

Varallẽl a.: aus: gleichgerichtet ; richtlungẽe)gleich tc. 
»®. aus: B. over gleich, im gleicher Richtung, 
neben einander her Haufen zc. wal, auch: P. oder 
Schulter an Schulter der Unfterblictelt aufen. 
Seirfdr, 8, 75. Ber: zum Bergleich veranlafiende, 
herausforbernde ꝛc. Geſchichten. B.: orer Neben: 
Klaften. 2.» Leitung over Sejradführung. P. 
Koordination: Achjen:, Rautenwerthe, P. Koordi⸗ 
naten-Spftem: Achſenkreuz, Rantenftand ıc.; B. 
eter Breiten Rreis 3c. — »ogrämmn.: aus: Raute, 

Para» nöa, -nöia f.: Beritandes + Berwirrung, 
‚Berrüttung; Wahnſinn; Berrüdtheit. 

Paregöritum n.: Belänftigungss, Beruhigungs, 
Linderungsmittel, 

Parenth » Efe, ·ẽtiſch a.: aut: Eingeichachtelt, «e$, 
er Saf, »e Bemerkung ꝛc. Einſchaltung ꝛ⁊c.: 
Tie mit zwer Hafen cingeflefenen Zahlen, bel, Ed weij 


1, 229. Weil ich .., was bei Selle geſaat werden uniſe, 
zum Unwrf&icde mis Hafen biek eingeſchlofſen babe, %eifing 
an feinen Üiruper (19, 8, 1770), 

Barkre n.: aus: Befund. 

1 Parforce adv.: aus: ®. dreifieren (de mit 
Gewalt, mit Zwang, ftreng abrichten ; B.-Drefiur: 
Zwangsabrihtung ıc.; Ber, aub: Ermübungs:, 
Gewalt», Koppel» (eirmann 19, 1808] Jagd ꝛc. 
&6 galt nihe eine Gewaltätwanderung über alle ſteben 
Gipfel, National-Zeitung 41, 178 (Nonuette) ix, 

Parf- F um m., n.; -Fumeur m., »-Ümileren tr.: 
vol, au: Gffeng, womit ſich die Frauen ... zu beduften 
sfegen,. Wieland, Attiſch. Mufum 4 1, 86, Ein 
Gerucjkünftler, ter Ihnen ... Eprengmarfter, das tie 
Motblumen rieht, in großer Menge verfauft  Zeutiker 
Merkur (1790) 2, 118, 


Pärt: aus: zum Boll:, Nennwertb: vollwerthig; 
ohne Aufgeld und ohne Verluſt ec., vor. Barität f.: 
auch: Gleich, Bollwerthligkeit); Gegenwertb; 
Ausgleich. 

Ti Part £.: Billet (over Lettre) de [faire] p., vol. auch: 
Der getruche Unzeigebrief, in weſchem bie Berbeiratbung 
bekannt gemadt wurde. Yewald, Neue Nor, (77) S. 14. 

Barterifch a.: Um:p., zuweilen aud: unbetbeiligt, 
aufßenftehend. 

Partiäl a.: 2) vgl. aub ſolidariſch und J. B. aut: 
Benofenfhaften mir beichränkter Hafwflicht der Witglieder. 
Hational-Zeitung 40, 610 (Ihronrese 24. 11. 87). 

Bartid f.: aus: P, honteuse (f. ».): Schamtheile, 
Schandflede, auch .B.: Das ſind Pfauenfühe ver 
englifben Verwaltung, zu deren Aritif wir Die englifce 
Vrefft ... berufen halten, Natiomal-Jeitung 42. 198, val. 
Ib follte doc, wie der Pfau auf feine Füße, fo auf 
meinen Groſchater feben, Goethe 20, 79 ıe, P. carrde 
(f. ®), Gine reiche, vortheilbafte c. P. oder Freite ꝛc. 
B. oder Nutzen, VBortheil, Gewinn von Etwas zielen. 

Parti-dll, ãl a.: aub: ftüdweife, einzeln, 

Barticuläre n.: Gebührenverzeichnis. 

+ Barure f.: aub: Abgänge, Abfchabjel, Abichnigel, 
Abichnitte, Abputz (in der Rüde). 

T Bas m.: Tanz⸗Schritt ac, ı 9, aub: P. jetes: 
Werfichritte. über Land und Meer 80, 872, 

Pasqauillänt m. x.: aus: Läſterſchreiber. 

7 Baflage f.: aus: Glas⸗Halle, Straße. 

+ Bafle: im Aoulene · oder Glüdsrad - Spiel: Über (wie 
im-p.: unter) Uchtzehn ! 

7 Bafjepartont m.: aub: Freipais; rei, Durd)- 
gangs-, Eingangs: Einlaft:, Dauer-Karte, Schein. 

T Bafle-poil m.: aub: Bieſe, Beſatzſchnur, Stof: 
fante ꝛc 

+ Pafle- temps m.: aub: ponr passer le temps, 
vgl. „Daſs d’ Zeit vergeht“ ats Zitel einer Sammlung 
Gedichte von Merig Sdabel. 

Baſſile)ren intr., tr.: aubt mas erreichen ꝛc. 
Erwae paſſiert, aus: trägt fich zu, geſchieht, tritt 
eim 2C.; Aobt.: Fleiſch x. (ad) P., aub: in Butter 
röften. ®reisrtiges, Rlüffigfeiten se. (durch) P., au: 
durchreiben, durchſchlagen, durchgießen ac.: 
Bailier - Stuhl, » Tudj: Seih » Geftell, » Tuch, 
Haartuch 2c. — Baifier- oter Durchgangs⸗ Durch: 
lafs, Minbdeft: gewicht von Münzen (f. Remedium:, 
Baifter:, aut: Eingangs, Ginlajs:, Bulais», 
Frei:Schein, Zettel ıc. 


— — 


Paſſiv (-—) a. 2 auch: P—es lower ſtilles, 
zahlenbes) Mitziin. P— es loder unthätiges, nicht 
thätig eingreifendes, leidendes, bulbendes, ſich 
ohne Widerftand fügendes ıc.} Zerkalten, leidendes 
Hinnehmen, vas Geichebenlaffen, rgı.: Alles über 
ſich ergeben laſſen m. B—e Legitimation: Bes, 
Berflagbarleit, Res Wahlrecht = Wählbarteit, 
val.: Aftivet und PER Wahlrecht: das Recht zu wablen 
und gewählt zu werden, Wltiva ir. d. und B—a: 
vorhandened® Vermögen (orer audftehende For- 
derungen, Ausftände) und — Schulden (Ber: 
bindlichleiten, Verpflichtungen) ac. 

Bältor m.: aus: P. primarius (f. d.) oder Haupt: 
Baftor, Pfarrer ıc. 

Batent 1) n.: auch: Öffentlid:e Kundmachung, er 
Erlajs. 

Baternöfter n. im.): P., aut: Eimer:, Saiten: 





Pathogen a.: franfheit » erzeugend, »ertegend. 

PBatina f.: aus: Erzton, Erzfärbung. 

Patrimöni-äl a.: aub: grundberrlid,. — um n.: 
aut: Erb, Stammvermögen. 

Batriöt m. x.: aud: Verſſandige Baterlandsmänner. 
Itboffe, Des Schweigertands Sefdichte 197 x. Nationaler 
id) B—ismus : vas Volks und Baterlandögefühl 

Batrize f: ann: Shrift:Sak, Stempel. 

Batrön m.: aub ;. &.: Seid Ihr raſend. P. Menſch, 
Mann]? ... Alug it Er aber, der faubre Gert! Lied, 
ſJ. Zeitichrift 2, 118 6 Mm. 

+ Batrouilliiäirem intr. x.: auf: Abıp.: abſuchen 
ab, durch⸗ſtreifen; durchitreichen. 

Bauſchãl a.; »en. x.: aub a. B.: Bauich- ıc. Be 
trag, -Bebühr, Satz; Abfindungs- Betrag ꝛc. 
Bänf-e f.: P., aub: Am Salufſe einer Rebe, bei einem 
kurzen Einhalte. Rord und Zur 111, 412 (Fildern) x. 


Kunft, »Werk; Eimerletteinwerb. M.= eder Aicẽ)ren intr.: aub: ausruhen, ralten zc. 


Kaiten » Gebläle. 
(Fortfegung folgt.) 





Kleine Mittheilungen. 


1. 


Berjuhen. „Auswanderungsiuftige werden neuerdings zur Auswanderung 
nad) Brafilien durch den Hinweis zu verleiten verjucht, dajs zc.” National-Zig. 42, 30. 

Nach der Auseinanderjegung in diejer Zeitichrift II 240 ff. jollte es richtig viel- 
mehr heißen: „Es wird neuerdings verjucht, Auswanderungsluſtige . . . zc. zu ber: 
feiten,” — „Man verjucht neuerdings” — mit der Frage nach dem Ziel oder Objekt: 
Was verjuht man? Antwort: „Man verjudt zu verleiten“, wonach alio der 
hervorgehobene Ynfinitiv mit zu das von dem Zeitwort verjuchen abhängende Ob— 
jet ijt, — entipredend: Man verjücht die Verleitung. Weitere Frage nach dem 
von dem thätigen Zeitwort verleiten abhängenden Bielfall: „Wen judht man zu 
verleiten?” Antwort: Auswanderungsiuftige, — entiprehend: Man verjucht 
die Verleitung Auswanderungsiuftiger (im jogenannten objeltiven Genitiv). Und 
jo find es denn auch nicht die Auswanderungsiuftigen, jondern ihre Berleitung, die 
verjucht wird. 

2. 

Einzahl und Mehrzahl. „Eine ſtattliche Bibliothef von Reiſewerken, 
Unterhaltungsblättern und Jugendſchriften beglückt die „Lejeragen“, die mit aufge 
ftügten Köpfen dafigen” :c. Gartenlaube 36, 5483, — richtiger: mit aufge 
fügtem Kopf, j. meine Hauptſchwier. 131b, hier in der Zeitjchrift I 217 8 48; 
309 $ 104; 319 $ 63; IT 132 Nr. 8; 336. 

3. 

Sondern. Die Bonlangiften verzichten darauf, große öffentlihe Wähler: 
verjammlungen zu veranjtalten, jondern betreiben ihre Propaganda mit Hilfe der 
in allen Vierteln gejchaffenen revifioniftiichen Komités.“ National-Zeitung 42, 11. 


Über das Bindewort jondern nad einer nicht unmittelbar ausgejprochenen, 
jondern nur gedachten Berneinung j. hier in der Zeitichriit IT S. 404 Nr. 3 und das 
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dort Ungezogene. Wollte man den Kleinen Anſtoß im diefer Fügung nach dem Sim 
vermeiden, jo hätte etwa in ber zweiten Hälfte geſetzt werden können: vielmehr be 
treiben fie sc. — oder jonjt in der erften mit ausdrüdlicher Berneinung: Die Bon- 
fangilten wollen feine... Wahlverjammiungen veranftalten, jondern :c. 


4. 


Troß. „Nach dem troß der gebrängten und knappen Darjtellung aufer- 
ordentlich gedanten- und inhaltreichen Vortrage ꝛe.“ National-Zeitung 42, 11. 

Hier iſt das troß nicht in der Ordnung, da eine gedrängte und fnappe Dar- 
kellung dem Gedanfen- und Inhaltreichthum eines Vortrages nicht hindernd im Wege 
fteht, jondern vielmehr ihn eher noch fchärfer hervortreten läfit, vgl. richtiger: „Nach 
dem bei gedrängter und knapper Darftellung :c.“ oder: „Nach dem gedanken, und 
inhaltreichen Bortrage in gedrängter und knapper Daritellung.“ 


». 


Rirrjal. „Seit dem Ordensihmwindel und dem Bonlanger’schen Abenteuer ijt 
der Wirrjal und die Zuchtlofigkeit jo gewachien, daſs ꝛc.“ National-Zeitung 42, 13 
(Herm. Leifing). 

Das Wort Wirrjal findet fi) im Adelung'ſchen Wörterb. noch nicht, im 
Eampe’ihen nur als ſächliches Hauptwort, bei mir im Wörterb. und im Ergänz.- 
Wörterb. auch als mweibliches. Dazu tritt dann nod in der oben mitgetheilten Stelle 
das männliche Gejchlecht, wenn es nicht etwa auf einem bloßen (in der National:Ztg. 
nicht eben ſeltenen) Drudfehler beruht 


6. 


Borziehen. „Es ift bezeichnend, dajs Ruſsland. . . es vorzieht, in Wiien 
fiber zu gehen als fih in Europa aufs Eis führen zu laſſen.“ National-Ztg. 42, 13 
(Herm. Leifing). 

Über das in finngemäßer Fügung auf vorziehen wie auf lieber wollen x. 
folgende als, — vgl.: daſs Ruſsland lieber in Afien fiher gehen als fih in Europa 
aufs Eis führen laſſen will zc., j. Hauptichwier. ©. 307b. Wusführlicheres nächitens. 


. di» 

Übertriebenes Streben nad Kürze. „Diejes Streben nach Gedrungenheit 
bei "Konrad Ferdin. Meyer) ſchreckt ſelbſt vor Inkorrektheiten nicht zurüd. ‚Warum 
Feſtungen bauen? fam er auf den Gegenjtand feiner Sorge zurüd... .‘ ‚Einen 
Urlaub bat der Marqueje verlangt?‘ verwunderte er ji“. Gegenwart 33, 17la. 

Nicht gradezu inforreft (oder regelwidrig, fehlerhaft zc.) möchte ich die hier zur 
Sprache gebrachte kurze Ausdrudswerie (ftatt: fragte er, — auf den Gegenftand jeiner 
Eorge zurüdfommend; — verwundert zc.) nennen; aber fühn und einigermaßen ge- 
magt ift e8 immerhin, in derartigen Fällen das die Äußerung bezeichnende Zeitwort 
(wie: jagte, ſprach, rief, fragte :zc. er) fortzulajien und an dejien Gtelle das 
Zeitwort zu ſetzen, welches eigentlich nur die die Außerung begleitenden Umftände 
ausdrüdt, und jo jollte denn dieje Wendung immerhin nur mit Vorſicht und ſparſam 
gebraucht werden, vgl. 3. B. auch aus Bürger'3 allbefanntem Gedicht: Der Kailer 
und der Abt Str. 30: 

„Ha,“ lachte — jagte, rief lachend) der Kaiſer, „vortrefflicher Haber! 
Ihr füttert die Pierde mit Wenn und mit Aber“ ꝛc. 


a 


8. 

Wechſel des Ausdrucks. „Er beſaß nämlich eine Vorliebe für große 
Stereoſtopen, deren er viele von bedeutendem Werth beſaß“. National-Zeitung 42, 
9, beſſer — mit Abwechſelung des Ausdrucks — im Anfang: Er hatte :c., j. meine 
Hauptichwier. S. 32T. 





Anzeige der eingejandten Bücher. 


Beſprechung einzelner nach Belegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Karl Emil Franzos, Deutihe Dichtung. VI. Band. April: und Maiheft 1884. Dresden. 
2, Ehlermann. Vierteljahrspreis 4 Marf. 


Herm. Friedrich, Theſen wider Sprachverrohung und Deutichthümelei. Waren i. M., 
E. W. Keibel's Nachfolger 28 ©. 


Ludwig Geiger, Goethe Jahrbuch 10. Bd. Frankfurt a. M. Litterariſche Anſtalt, 
Rütten & Loening. 1889. VIII, 346 und 84 ©. geb. in Leinwand 10 Marf. 


Otto H. 2. Schwetzky, Lehrer des Deutichen und Lateinischen an der Normal-Schule 
zu Oswego N. Y.: Eſſe, fraß, vergefien oder Die unregelmäßigen Zeitwörter 
der deutſchen Sprache in artigen Geſchichten und Iuftigen Gedichten zuſammen— 
gereimt und „arjammengeleimt. Bolton, Carl Schönhof, 144 Fremont 
Street 1889 52 ©. 8°, 40 Cents. e 


Verdentfhungsbüder des allgemeinen deutfhen Sprachvereins. II. Der Handel. 1 Ab: 
theilung: eo. Briefwechſel, Banfverfehr und Börſe. 68 5. 
ns er — Sohn. 








Briefkaſten. 


Herrn Dr. H. F. in Weimar. Ich bedaure, den Bericht über den Verein zur Maſſenverbreitung 
guter Schriften” in meiner Zeitigrift, als außerhalb ihres Rahmens Tiegend, nicht zum Abdrud bringen 
zu können; doch will ich um des quten Zweckes willen gern wenigftens bier die Leſer darauf aufmerfam 
machen, daid Sayıngen, Einzeihnungsliiten und Flugblätter poftirei durch die „Kanzlei des Bereins 
für Verbreitung guter Schriften“, Weimar, Weitftraße 81], zu beziehen find. 

Herrn Poftiefretär A. Haffe in Hamburg Röjeldorf. Verbindlichen Dant für die freundliche Zu: 


fenbung, mit ber Bitte S. 17 ff. in Heft 1 zu vergleichen. 


Herrn Mar Lemte, Buchhändler in Guhrau. Derartige Mittbeilungen werben natürlich immer 
willfommen fein und danlbar benußt werden, fo weit fie Neues und Richtiges enthalten; nur möchte ich 
bitten, bie betreffenden Wörter vorher in meinem Berbeutichungswörterbuh und in ben bier in der 
Beitichrift gegebenen Nadıträgen, fo wie auch in meinem Fremdwörterbuch nachzuſchlagen. 8. B. für 
Geonom m. te f,, +ifch a. würde am richtigiten wohl Boden-oder Aderbau-Kenner, Kunde, 
:tundlic paſſen. Über Bantoflop ſehen Sie gefälligſt mein Fremdwörterb. 2, 169a und 228b. Ror: 
ichläge zu Berbeutichungen für derartige Kunſte und Fachausdrüde ift Sache fach: und zugleich iprach: 
fundiger Berionen ober Vereine, nicht eines Laien, — Für das buchhändleriſche à condition verdient 
bedingt in fo fern den Vorzug vor bedingungsweiſe, als ed durchaus ſprachrichtig nicht bloß als 
Umſtands-, fondern auch ald Eigenichaftärwort verwandt werben Tann, ſ. Hauptſchwier. ©. 330a. 


Seren Dr. Arthur Mal in Marburg a./Drau: Sie bemerien berichtigend in Ihrem freund: 
lichen Schreiben: Bivline — Geige; Biola — Bratſche Violoucell = Kıtiegeige; Riolen = 
Balsgeige. Allerbings habe ich von Tonkunſtverſtändigen auch das Bioloncell als fleine Bais- 
geige, im Gegeniah zum Biolon oder Kontrabafs als der großen Bajdgeige bezeichnen 
hören; aber ich bin es gerne zufrieden, wenn die fürzeren Untericheidungen: Knie, und Baidgeige 


Ze 


(ohne den Zuſatz eines Beiwortet) allgemein angenommen werden. S. im folgenden Heft. 
Heron F. Mohr in Kopenhagen: Verbindlichſten Dant! Ihr Aufſatz ſteht S. 22 








Beiträge fürs nächte Heft müſſen jedes Mal His zum 10. bes Monats in meinen Händen 
jein; auch bitte ich dringend, im Bezug auf den Umfang die Naumverhältniffe der Zeitichrift im 
Auge zu halten, 














Trud der Beriogbanflatt und Druderei A.G. (vormald I. F. Richter) in Hamburg. ” 


Zeitſchrift für deutſche Sprache. 


Herausgegeben 
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o wie Vetitzeile 
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4. Heft. DIE Jahrgaug. Juli 1889. 


Zeitwörter mit dem Dativ im Verhältnis zu den davon 
abgeleiteten Hauptwörtern 2c. 


In meinem Stil-Mufterbud S. 111 ff. Habe ich zu der berühmten 
Stelle aus Leſſing's Duplif: 

„Richt die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein Menjch ift oder zu 
jein vermeint, jondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, 
hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Werth des Menfchen. Denn 
nicht durch den Beſitz, jondern durch die Nachforſchung der Wahrheit 
erweitern fich feine Sträfte, worin feine immer wachjende Vollkommenheit 
befteht. Der Beſitz macht ruhig, träge, ſtolz“ ꝛc. — 

zu dieſer Stelle, ſage ich, habe ich a. a. O. eine ſprachliche Un: 
merfung gemacht, die ich hier in ihrem ganzen Umfange zu wiederholen 
für angemejjen erachte: 

„Die Nachforſchung der Wahrheit. Feinhörende dürften Hier 
an dem von dem Hauptworte ‚Nachforſchung‘ abhängenden Genitiv An- 
jtoß nehmen und dafür lieber: ‚die Forſchung nach der Wahrheit‘ ge: 
jegt jehen, j. mein Wörterb. der Hauptjchwier. S. 91 a, woraus ic) Fol: 
gendes herieke: 

‚Das Dativobjeft hängt gewöhnlich nur von Zeitwörtern, nicht von 
Hauptwörtern ab (vgl. Objektsaccujativ und Genitivus objectivus): Er 
jchreibt mir, jein Schreiben (Brief) an mid. Er zürnt mir, fein Zorn 
auf (gegen) mich. Sie widerjegten ji), widerjtanden den Römern. 
Ihre Widerfeglichkeit, ihr Widerjtand gegen die Römer.* Er jtimmte 
meinem Vorſchlag zu. Seine Zujtimmung zu meinen Vorjichlage‘ zc. 

* Bol. Heft 2 der Beitichr. ©. 72/3. 
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Sc füge, da diefer Punkt in den gewöhnlichen Sprachlehren über: 
gungen oder jedenfalls nicht zur Genüge erörtert wird, noch Einiges Hinzu: 

Die Lehensleute Huldigen dem Lehensherrn, jelten als zielendes 
Zeitwort mit dem Accujativ ftatt des Dativs (j. m. Wörterb. d. d. Spr., 
Bd. 1 S. 800 a); doc) findet fich allerdings (ſ. ebd.) nicht jelten, jedoch 
nicht nahahmungswerth, das Particip wie von einem zielenden Zeitivort: 
Der gehuldigte Lehnsherr ꝛc. Derfelben VBerwechielung des ziellojen 
mit einem zielenden Zeitivort machen ſich Diejenigen ſchuldig, die von 
einer Huldigung — nicht: der Lehensleute (jubjektiver Genitiv), 
jondern — des Lehensheren (objektiver Genitiv) ſprechen. j. Belege dafür 
in meinem Ergänz.-Wörterb. S. 280 jtatt von einer dem Lehnsherrn 
dargebrachten Huldigung oder: von einer Huldigung vor dem (gegen 
den) Lehnsherrn. Ganz richtig betitelt Schiller jein SFejtipiel, in welchen 
die Künſte der Fürftin Huldigen: ‚Die Huldigung der Künjte 
nicht richtig aber wäre der Titel: ‚Die Huldigung der Fürſtin 
(durch die Künſte)‘ ftatt: ‚Die Huldigung der Künfte vor der Fürjtin‘ 
oder: ‚Die der Fürſtin von den Künften dargebrachte Huldigung‘ und, 
wenn Goethe (4Obändige Ausg., Bd. 4, S. 85) in der Vichterfprache mit 
dem Dativ jingen darf: 

‚Wenn du aber dennod Huld’gung 
Diejem leid’gen Ding verlangft,' 


jtatt: ‚fiir dies leidige Ding‘, jo überjehe man nicht, daft hier der Dativ, 
wie das Verhältniswort für nicht jowohl von dem Hauptwort Huldigung, 
wie von den Zeitivort verlangen abhängt.“ — Ferner heißt es richtig 
(j. mein Wörterb. 3, 1649 ce; Ergänz.:Wörterb. 648 c). Einem Bor: 
gange, Feſte 2c., einer Feſtlichkeit, Sitzung ꝛc beiwohnen; aber nicht 
richtig tt es, wenn 3. B. Jean Paul jagt: Tie Beiwohnung einer 
Sefſion (Genit.), vgl.: die Anwejenheit bei einer Sigung w.** — 
Freilich kann man nicht bloß jagen: Ste find dem Reich unterthan, 
unterthänig, jondern auch mit einem befiganzeigenden Genitiv bei dem 
vollftändig zum Hauptwort gewordenen ‚Unterthan‘: Sie find Unter- 
thanen des Reichs, wie: Bürger, Angehörige des Neichs (vgl. 
fie gehören dem Neiche an); aber faljch wäre es, von einer Unter: 
thänigfeit des Meiches zu Sprechen, wo eine Unterthänigfeit 
unter (gegen) das Weich gemeint ijt.“ 


°* ©. jpäter, vgl. ähnfich: Gehorjam dem Geſetz fordern. 
*" Schr häufig im Zeitungen, 3. B. National-Ztg. 42, 110 2c.): Zur Bei- 
wohnung des Gottesdienftes, Statt: um dem Gottesdienit brizumwohnen. 


Dazu habe ich noch eine Fußanmerkung gefügt, S.: Wegen der 
Unterthänigfeit unter die Brirener Kurie unbeliebt. National tg. 
(j. m. Ergänz.-Wörterb. 555b). Bon deren Unterthänigfeit unter 
das deutſche Reich ich jo und jo oft gehört. Fancy Lewald, Meine 
Lebensgeich. II 1, 30. (Der Accuſativ nad) ‚unter‘ entjpricht der Grund: 
auffafjung: Sie waren unter das Weich gethan). 

In der eigentlichen Bejprehung fortfahrend aber habe ich, worauf 
ich jpäter noch zurücdfommen werde, dann weiter gejagt: 

„Und, um noc ein weiteres Beifpiel zu geben, jo heißt es zwar: 
Er zog den Tod einem ehrlojfen Leben vor, aber: Er gab dem Tode 
den Vorzug vor einem ehrlofen Leben.“ 

Und dann Habe ich zum Schlufs, zurückkommend auf den Ausdrud 
Leſſing's geſagt: 

„Aus dem Mitgetheilten erhellt wohl zur Genüge, daſs der ob— 
jektive Genitiv zwar richtig iſt in der Verbindung: die Erforſchung 
der Wahrheit (entſprechend dem zielenden Zeitwort: die Wahrheit er— 
forſchen), aber nicht ganz in der obigen von Leſſing gebrauchten Ver— 
bindung: die Nachforſchung der Wahrheit (entjprechend dem zielloſen 
mit dem Dativ verbundenen Zeitwort: der Wahrheit nahforjchen) 
ftatt: die Forſchung nach der Wahrheit.” * 

Ten nächſten Anlajs, das Borjtehende aus meinem Stil-Muſterbuch hier 
zu wiederholen, hat mir eine Stelle aus einem vortrefflichen Buche gegeben, 
auf das ich die Aufmerkfjamfeit meiner Leſer hinzulenken, jchon wiederhoft 
Gelegenheit genommen habe ſſ. Jahrg. 1393 ff; IL 49 ff. u. 158 ff.). In dem 
1. Bande des Werfes: „Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ jchreibt 
Herzog Ernſt II. von Koburg auf S. 357: „Zur Vorbeugung aller 
Miſsverſtändniſſe“, welche Verbindung ich wie die eben beiprochene 
von Lejfing als nicht ganz tadellos bezeichnen mus. Nach dem Bor: 
angeichicften werden wenige Worte zur Begründung genügen. Man ver: 
gleihe: alle Mijsverftändnijje verhüten (mit dem Objektsacenjativ 
beim ziefenden Zeitwort), Dagegen mit dem Dativ: allen Mijsverftänd: 
niffen vorbeugen. Danach kann man jtreng jprachrichtig wohl fagen 
mit objeftivem Genitiv: Zur Verhütung — aber nicht: Zur Bor: 
beugung — aller Mijsverftändnijfe. Freilich nimmt der Sprad): 
gebrauch es bier nicht immer und überall jo ganz ſtreng und für manche 
Abweichungen von der Regel lafjen fi) aus dem Gebrauche der Mund: 


* Vgl. dagegen 3. B. in Kant's Sämmtl. Werte (herausgeg. v. Rojenfranz 
1, 395: Die Nahforjhung der reinen Vernunft "jubjeftiver Genitiv) zc. 
10* 
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arten oder der älteren Zeit Entjchuldigungen, zum Theil auch NRedt- 
fertiaungen beibringen. 3. B. findet fich mit Recht in Keller's Antı- 
barbarus (2. Aufl. v. ©. Hauff) S. 70 als unrichtig ein Satz aus dem 
Neuen Pitaval 1, 27 angeführt: „Zum urjprünglichen Zwed der 
Burschenschaft gehörte unter Andern Steurung des unmäßigen 
Biertrintens”, vgl. den in meinem Wörterb. 3, 1213 c unter jteuern 
3 d als felten bezeichneten Gebrauch Goethe's in dem folgenden Satze, 
den ich hier etwas vollitändiger mittheilen will: „Aber in diejem Ge— 
dichte) ift nicht Joſeph der Held, jondern Joſeph der Vater, der Steurer 
des Mangels, bejungen;“ doch beachte man dabei, was ich um: 
mittelbar vorangehend unter ftenern Be über die Fügung des Zeit: 
wort? gejagt: „vereinzelt (niederdeutich) mit Accuſ. ſtatt Dativ: Seine 
Affekten . . . Wenn er jelbige nicht ſteuern kann. Olearius Roi. 
88 aꝛc. Häufiger (f. folgen, Anm. 2c.): Üppiges, ungeſteuertes 
Unfraut. Rahel, 2, 172” ꝛc., man vgl. dazu die in meinem Ergänz.: 
MWörterb. 523 a aus Nabener 3, 291 angeführte Stelle: „Die [Itatt: 
der) Bosheit Derjenigen zu ftenern, die zc., wie auch die jchon in 
Adelung's Wörterb. (1780) Bd. 4 Sp. 742 ſich findende Bemerkung: 
„Im Niederj. braucht man e3 mit der vierten Endung: ‚Gott fteuert 
die Bäume, daſs fie nicht in den Himmel wachjen, — welches aud) 
von Einigen im Hochdeutjchen nachgeahmt wird.“ 

Man wird mich nicht jo miſsverſtehen, als wollte ich durch das 
Gejagte den von Steurung oder Steuerer abhängigen objektiven 
Genitiv gut heißen, nur erklären will ich die nicht ganz jprachrichtigen 
Wendungen. Goethe Hätte etwa jchreiben Fünnen oder jollen: der Ab- 
wehrer, der Zinderer des Mangels oder: der dem Mangel fteuernde 
Bater zc. und in dem Sat aus dem Neuen Pitaval würde ſtatt des 
Hauptwort3 auf ung beffer das Zeitwort gejegt fein. Zum Zweck der 
Burſchenſchaft gehörte es, dem unmäßigen Biertrinken zu ſteuern und 
A.um. So kann ich es auch nicht gut heißen, wenn Cleß in ſeiner Über: 
ſetzung des Sallujt jchreibt (Bd. 2, ©. 142): „Die Furchtbarkeit des 
jchleunige Steurung fordernden Frevels⸗ — ſtatt: Abwehr ꝛc., ſ. 
auch unter Abhilfe. 

Nach dem heutigen allgemeinen Gebrauch wird allerdings helfen 
in der Regel mit dem Dativ verbunden: ich helfe dir ꝛc.; aber ſtatt 
dieſes Dativs findet fich, wie in der älteren Sprache, noch vielfach nicht 
bloß mundartlih, ſondern auch bei guten und mujftergültigen Schrift: 
jtellern der Objektsaccuf., in einem Falle jogar durchaus berechtigt mit 
einem bejtimmten Begriffsunterjchiede, j. das Nähere darüber in meinem 
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Wörterb. 1, 736 a und in kürzerer Zufammenfafjung in meinen Hauptichw. 
275a, woraus ih — mit Rüdficht auf den Raum — hier nur die Be: 
merfung aushebe: „Einem wohin helfen = ihm beijtehen, dajs er dorthin 
fommt; Emmen wohin helfen — jchaffen.“ 

Durch den Gebrauch des Zeitwort3 helfen als eines zielenden 
erklärt es fich nicht bloß, jondern rechtfertigt es fich auch, daſs ich durch— 
aus jprachüblich den, der mir hilft, als meinen Helfer bezeichnen 
fann, 3. B.: Du bijt mein Helfer und Erretter du biſt es, der mir 
hilft und mich errettet) Luther, Pſalm 70, 5, vgl. (j.u.): Mein Beiftand 
und Erretter bift du, Zunz, ebd. Er ift ihr Helfer und Schild. 
Mendelsjohn Pſalm 115, 9—11 = hr Beiltand und ihr Schild 
iiter. Zunz ebd. — Der iſt ihre Hilfe (f. u.) und Schild. Luther ebd. vgl.: 
Gott als Helfer und Schüger — aud: als Hilfe (Beiftand) und 
Schuß der Bedrängten [der ihnen Hilft und fie fchüßt 2c. Helfer hilf: 
Iojer Kranken zu ſein. Zſchokke. Baier. Geſch. 4, 185. Wo Jind 
die biut’gen Helfer deines Mord3? Schiller, 527 b Tell V.2) — 
die Deinem Morde — oder gewöhnlich: Dir bei deinem Morde ge: 
hoffen x. Gleich einem Dieb und Diebeshelfer. Der. 373 a 
Wallenjt. Tod I, 7). Wir haben jeine Helfershelfer. Der). 
122 a. (Geifterjeher, 1. Bud). Des Mords Mithelfer. Platen 2, 
245 (Feſtgeſänge IV, Str. 8) u. Ü. m., vgl. aud) (f.u.): Jemandes 
Gehilfe; ferner auch (j. o.): Wohl Dem, deſs Hilfe — Helfer] der 
Gott Jakob's ift. Luther, Pjalm 146, 5. Ich habe das junge Mädchen 
zur (oder: als) Hilfe und Unterftügung meiner Frau angenommen — 
damit fie dieſer Helfe und ſie unterjtühe. Ein junges Mädchen als 
Hilfe und Stübe der Hausfrau zc.; aber auch, obgleich es gewöhnlich 
nur mit dem Dativ heißt; einem Übel, Übeljtande zc. abhelfen, doc 3.8. 
Zur Abhelfung jenes großen Übels. Forfter, Briefe 1, 401. Ab: 
hilfe des Übelftands zc., |. o.: Steurung; ferner 3. B.: Der Vater 
nahm zur Nachhilfe jeines Sohnes bei den Schularbeiten einen 
Lehrer an [der jenem — gewöhnlich nicht: feinen — Sohn bei den 
Echularbeiten nachhelfen follte) u. A. m. Ferner fteht durchaus ſprach— 
üblich, obgleih beiftehen im Sinne von helfen regelmäßig nur als 
zielloje8 Zeitwort mit dem Dativ vorfommt*, doch Beiftand, wie 





” Vgl. als „ungewöhnlih” in meinem Ergänz-Wörterbud) 51l4da das paſſive 
Rartieip, wie unterftügt (vgl. geholfen, ſ. o.): Beigeftanden durd die außer- 
ordentliche Thätigkeit der Hamburger Kauffeute ꝛc. National-Btg. 35, 562. 
Späterer Zuſatz: Hier ſchließt ſich wohl füglih die Bemerkung an, die ich 
Herrn A. Schäfer, Lehrer in Barmen danke. Seine jehr beahtungs- und beherzigungs- 


a: A 


Delfer und Hilfe, mit dem objektiven Genitiv oder entiprechenden 
befitanzeigenden Fürwörtern: Meines Gegners oder: jein Beiſtand 
im Gericht, jein Rechtsbeiſtand x. Meinen Gegner, der feinen 
Beiftand (Sekundanten) erwartete. Tief, Geſammelte Nov. 1, 6. 
Lothario kommt mit jeinen Beiftänden. Goethe 17, 327. Ein 
Mädchen ..., die, Liebling, Freundin, Beiftand ihrer Mutter, die 
zweite Mutter ihres Haufes iſt. 32, 34. Dem Hauptbeijtande jeiner 
entflobenen Gemahlin. Strauß 7, 19 ꝛec, wie auch: Unter dem 
Scheine des Beiftandes der Schwächeren einen nach dem andern 
dir zu unterwerfen. Kant. Zum ewigen Frieden. (1796) 5.83. Der Prinz 
hat die natürliche Furcht der Negenten zu feinem Beiftande gerufen. 
Schiller, 815 a (Abfall der Niederl. „Gejchärftere Neligiongedikte :c.). 
Der Entichlufs, fih an der Spitze dieſer Hngenotten zum Bei» 
jtande dieſer Nepublifaner zu bewaffnen. 1069 b („Unruhen in 
Frankreich“). 
Schluſs folgt.) 


Einige Worte über Sprachverbeſſerer. 


Von Hermann Koppel. 


Es iſt nicht zu verkennen, und wohl auch ein Zeichen der Zeit —, 
daſs es ſich auf allen Seiten regt, die deutſche Sprache von allen ſich hier 
und da breit machenden ſogenannten Schnitzern zu reinigen. Bei dieſem 
an und für ſich ſehr anerkennenswerthen Streben dürfen aber zwei jehr 


werthe Bemerkung jchließt fih an folgenden Sag aus Paul Heyſe's „Roman einer 
Stiftsdame” (8. Aufl.) S. 87 an: 

„Sie, hat in ihrer großen Berlajjenheit immer nad) Menſchen gejudyt, die 
gerade anch ichwer heimgejucht wurden, Kranfe gewartet und Wöchnerinnen bei 
geftanden und ihren legten Biffen mit einem armen Findelkind getheilt.“ 

„Klingt hier nicht“, — fo etwa jchreibt Herr Schäfer — „der Dativ Wochne— 
rinnen neben dem Aceuſativ Kranke ſehr hart? Die Härte wäre zu vermeiden 
gewefen durch Wiederholung des Hülfszeitwortes: (hat) Kranke gewartet, Hat 
Wöchnerinnen beigeflanden zc.‘ oder jonit durch ein zu Wöchnerin nen beigefügtes 
Eigenjchaftswort mit deutlich erfennbarer Dativendung: Kranke gewartet und armen 
Wöchnerinnen beigejtanden‘.” 

Dinzuffigen möhte ich bei diejer Gelegenheit noh —, obgleih es nicht zu Der 
vorliegenden Beſprechung gehört, — daſs in dem aus Heyſe angeführten Satze aud 
das unmittelbore Anfeinanderfoigen der Wörter gefuht und heimgeſucht etwas 
Storendes und Ungelälliges enthält, das grade bei einem fo feiuhörigen, jorgfältige.. 
und mufterhaften Schriititeller wie Paul Henje doppelt auffällt. 
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wichtige Umstände nicht außer Acht gelafjen werden: erjtens, daſs man 
nicht für die aus dem Geijte fich frei entwidelnde Sprache einfeitige und 
allzueng gefafste Regeln als bindende Richtſchnur aufjtellen wolle, und 
zweitens und hauptjächlich, daſs ſich zu Nichtern nicht Leute aufwerfen, 
die — um es furz zu jagen — von der Sache wenig oder Nichts ver: 
jtehen. Es ijt durchaus an der Zeit, dafs hierüber einmal ein offenes, 
deutliches und entjchiedenes Wort verlaute. 

Sp bereitwillig und dankbar wir Belehrungen über unfere Mutter: 
iprache annehmen von Männern, welche das weit umfaſſende Gebiet der 
neuhochdeutjchen Sprache von Luther herab bis auf die jüngjte Gegen: 
wart nach allen Richtungen und Verzweigungen hin mit emjigem Fleiße 
und unermüdlichem Spüreifer, mit fejt und jicher begründeiem Sprach 
wiſſen und feinem Sprachgefühl zu durchforfchen zu ihrer Lebensaufgabe 
gemacht Haben, jo fünnen und wollen wir doch nicht jedem Eriten und 
Beiten, der es ſich anmaßen will, das Necht einräumen, über Fragen 
der Sprache unwiderruflich abzuurtheilen. 

Nach diejer für das Verjtändnis des TFolgenden durchaus nicht 
ungehörigen längeren Vorrede komme ich zu meinem eigentlichen Gegenſtande. 

Die „Bapier- Zeitung“ vom 23. Dezbr. 1888 (Nr. 103 ©. 2104) 
ſchreibt nämlich: 

Lerne leiden, ohne zu klagen. Dieſe ſchönen Worte des Kaiſers 
Friedrich werden unter Bildern des Kaiſers, auf Denfmünzen, als Sinnſprüche auf 
Drudihriften u. j. w. viel angewendet, aber jonderbarer Weiſe meift in der ſprachlich 
falſchen Faſſung: „Lerne zu leiden, ohne zu flagen.“ Wie der Ausſpruch des 
faiierlichen Dulders in diejer entitellten Form verbreitet werden fonnte, läſſt ji 
ſchwer begreifen; noch ſchwerer aber, daſs Einer dem Andern den Sprachſchnitzer ge- 
dankenlos nachſpricht und nachdrudt. Jetzt gibt es auch ein Muſikſtück, welches in 
dider, großer Schrift den Titel führt: „Lerne zu leiden, ohne zu klagen.“ Die 
Grammatik lehrt: Der Infinitiv ohne „zu“ ſteht nad den Heitwörtern: heißen (für 
befehfen), nennen, helfen, lehren, lernen machen. Es fann daher nur heißen: 
„gerne leiden, ohne zu Flagen.“ 


Wie ich oben jchon bemerkt, ijt es ein gewiſs jehr Löbliches Thun, 
„Schniger” — wo immer man fie findet — auszumerzen. 

Bei dem obigen Citat Handelt es fich nun — da die „Papier: 
Zeitung” zwei Vorwürfe erhebt, auch um zwei Widerlegungen. Be 
traten wir zuerſt den Vorwurf, der ſich dahin richtet, daſs „der Aus: 
ſpruch des Faiferlichen Dulders in dieſer entjtellten Form (nämlich): 
Lerne zu leiden) verbreitet werden fonnte.“ Der betreffende Verbeijerer 
(oder jagen wir furzweg: die Redaktion) behauptet aljo, Kaiſer Fried: 
rich III. habe gejagt (oder gejchrieben): Lerne leiden... .. Statt 
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aller anderen Beweije berufe ich mich Hier auf eine gewijs „Elaffiiche 
Zeugin”, die e8, wie wohl jeder Stenner politifcher Verhältniffe zugeben 
wird, am beiten wifjen mujs: die „Nordeutiche Allgemeine Zeitung.“ 
In ihrer Abendnummer vom 21. April 1888 (Nr. 189) fchreibt fie 
wörtlich Folgendes: 


Der Id-Korreipondent erzählt „vom Krantenlager des Kaiferd“ Folgendes: 

„Bewunderung erfüllt alle Herzen über die jeltene Stanbhaftigfeit des 
Schwerleidenden, der den eigenen Gefühlen keinen WAusbrud in gejprochenen 
Worten zu geben in der Lage ift,.jondern nur jchriftlich dieſelben flüchtig Seinen 
Lieben mitzutheilen vermag. Erjchütternd wirken in diejer Beziehung die Worte, 
welche unjer Kaifer und König Allerhödftieinem Sohne, dem Kronprinzen Wilhelm, 
vor Kurzem auf ein Blatt Bapier fchrieb. Sie lauteten: 

„Lerne zu leiden, ohne zu Flagen; Das ijt das Einzige, was 
ih Dich lehren fann.” 

Dieje Worte des failerlihen Dulderd, die und von einer Seite mit: 
getheilt werden, wo man diejelben perfünlic geleien hat, enthalten 
offenbar die ganze ergreifende Leidensgeſchichte unſeres theuren Kaiſers und müſſen 
jedem Patrioten Thränen der tiefften Rührung in die Augen drängen. „Lerne zu 
leiden ohne zu Magen!“ Das deutiche Wolf wird diefer Worte feines jo jchiwer- 
geprüften Kaiſers ewig eingebenf bleiben! 

Ich glaube hiermit unmiderleglich den Beweis erbracht zu Haben, 
dafs Kaiſer Friedrich gejchrieben hat: 

gerne zu leiden, ohne zu Flagen! 

Jetzt hätten wir ung gegen den zweiten Vorwurf, den die „Bapier: 
Zeitung” erhebt, zu wenden, nämlich: daſs die Anwendung des Infinitivs 
mit „zu“ nad lernen (wie auch nad) heißen, nennen, helfen, lehren und 
machen) unjtatthaft jei. Bei meinem Beweis berufe id mich nicht auf eine 
unferer gewöhnlichen Grammatifen, jondern auf einen Kenner unferer 
Sprade, gegen deſſen maßgebendes Urtheil wohl Niemand, auch die 
„Papier: Zeitung“ Etwas einzuwenden haben wird. 

Wie gejagt, Derjenige, der nur jeine Grammatik kennt, fommt heut 
zu Tage mit feinem Wiffen nicht mehr aus. Es iſt aud) nicht möglich, 
daſs ſich unfere gewöhnlichen Grammatifen mit allen Ausnahmen be 
Ichäftigen. Unter folche Ausnahmen gehört nun eben „lernen“. 

In feinen „Hauptichwierigfeiten“ jagt Sanders: „Lernen: 
1. Abhängiger Infinitiv meift ohne, jeltener mit zu; 3. B. beide 
Fügungen neben einander: Goethe 13, 756; Lefjing 4, 162; Nüdert, 
Weisheit der Bramahnen 2,134.” * 

Bol. auch Seibel: Der Tod des Tiberius Vers 71 u. 72: 


*, ©. weitere Belegitellen in meinem Wörterb. 2, 112 Nr. 2b. Der Herausg. 


Da ward auc ich wie jie. Und weil nur Schreden 
Sie zähmte, lernt' ih Schreden zu erweden. 

Auch im Volfsmunde ift das zu hier beim Infinitiv, namentlich 
bei dem vorangeftellten, durchaus üblich, 3. B.: 

Wenn Sie mit Ihrer Lage zufrieden zu fein gelernt haben werden, 
u. A. Ungebräuchlich ift dag „ju“ nur in Ausdrüden, wie „Iefen lernen“, 
„Ihreiben —“, „reinen —“, „zeichnen lernen” u. ä., die gewiflermaßen 
einen einzigen Begriff bezeichnen. 

Im Franzöſiſchen ift freilich auch in diefen Anwendungen das A 
vor dem Infinitiv die Negel: appendre à lire, A écrire ete. 

Derjelbe Infinitiv mit zu findet fich auch bei „heißen“, „helfen“ 
und „machen“. Jedenfalls kann die Negel nicht jo gefafft werden, dajs 
die genannten Zeitwörter nur mit dem reinen Infinitiv verbunden werden 
dürfen, was durch unjere beſten Schriftiteller widerlegt wird. 

Demnad Hat fid) auch Kaifer Friedrich III. durchaus feines Ver: 
ftoßes gegen die deutjche Sprache ſchuldig gemacht, als er fchrieb: 

Lerne zu leiden, ohne zu flagen! 


Einige ſprachliche Bemerkungen zu dem 2. Band des Werkes: 
„Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ von Ernjt II. 
Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha. (Berlin 1888.) 


In den beiden früheren Jahrgängen meiner Beitjchrift habe ich 
bereitö mehrfach auf den erjten Band des hochbedeutjamen und auch in 
ſprachlicher Hinficht höchit empfehlenswerthen Werkes des fürftlichen Ver: 
faſſers die Aufmerffamfeit der Leſer hinzulenken gejucht, ſ. Jahrg. I., 
©. 393—396; I. ©. 49—54 und ©. 158—161. 

Hatte ih (j. I, ©. 51) für „meine — in Bezug auf die Sprad)- 
reinheit — vielleicht bis an die äußerſte Grenze des zur Zeit Erreichbaren 
gehenden Anmerkungen” auch den Wunſch ausgeſprochen, „daſs ber 
erlauchte Berfafjer, der bei jeiner auch vom Gefichtspunft der Sprache 
aus mujterhaften Darftellung durchaus feinen gar zu verjchwenderijchen 
Gebrauch von Fremdwörtern macht, ſondern ſich zumeift auf feititehende 
jogenannte Kunftausdrüde bejchränft, doch in den noch zu erwartenden 
Bänden vielleicht eine noch größere Strenge in Bezug auf die vermeid- 
baren und einigermaßen entbehrlichen Fremdwörter walten laſſen wolle”, 
weil „ein jolches Beilpiel und Muſter von dem wohlthätigiten Einfluffe 
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jein würde”, jo habe ich die freudige Genugthuung gehabt, daſs Dieier 
Wunſch nah Möglichkeit Beachtung gefunden. 

Für die num weiter folgenden ſprachlichen Bemerkungen, bei denen 
ich mich jtreng auf das in den Rahmen diefer Zeitichrift Gehörende be- 
ichränft Habe, möchte ich einmal wieder das auch für alle ähnlichen Fälle 
Geltende wiederholen, was ich gleich beim Beginn der Zeitjchrift im 
1. Heft S. 10 ausgejprochen, „dajs bei jeder Austellung, die ich gegen 
einen Meijter erhebe, meine Abjicht nur ift, die Erörterung anzuregen, 
nicht endgültig abzuschließen, wenn meine Gründe nicht jtichhaltig befunden 
werden”. Und nun ohne Weiteres meine Bemerkungen: 

1. „Unbegreiflicherweife trug die Diplomatie eine Siegesgewijsheit 
zur Schau, welche wahrhaftig gegen Das abitach, was wirklich geleiftet 
worden war.” ©. 21. 

Im Allgemeinen gilt das verlängerte dreifilbige wahrhaftig (i. 
mein Wörterbuch 3, 1462a) zumeift nur als Schwur: und Betheuerungs: 
formel (und zwar mit dem Ton auf der Mittelfilbe); allerdings habe 
ih a. a. O. auch Stellen angeführt, in denen das dreifilbige Wort 
Itatt des zweifilbigen wahrhaft fteht, namentlich aud) ſ. a. a. O. 
Nr. 3 „als Adverb, wo wahr im Allgemeinen unüblich it“, vgl. wie 
ich dort gejagt: „Ein wahrer oder wahrhafter Freund; wahre oder 
wahrhafte Liebe, Treue zc.; aber nur: Wer wahrhaft unjer Freund 
it, ung wahrhaft liebt, e8 wahrhaft treu mit ung meint“ ꝛc. Daſs 
in dieſem Falle auch das dreifilbige wahrhaftig vorkommt, habe ich 
durch drei Stellen befegt aus Immermann, Iſelin und Schiller, wovon 
ih nur die legte bier [etwas volljtändiger) anführen will: 


„Sch bin nicht Der, der ich dir ſchien zu fein, 
Der arme Ritter nicht, der unbefannt, 
Der liebend nur um deine Liebe warh. 
Wer ih wahrhaftig (—-——) bin, was ich vermag, 
Woher ich ftamme, hab’ ich dir verborgen. 
Braut von Meifina 2. 1832; 


aber troß dieſer Belege glaube ich, dajs nach dem heutigen Gebraud), 
wenigjtens in der ungebundenen, Rede man hier Ausdrüden wie: wahr: 
haft, in der That, wirklich ꝛc. den Vorzug geben würde, und jo 
würde ich auch vorjchlagen, in dem vben angeführten Sabe des Herzogs 
Ernit das wahrhaft etwa mit in der That oder thatjächlich zu 
vertauſchen. 

2. „Daſs man... ſchlimmer wie in der Paulskirche Projekte macht“ ⁊c. 
S. 22, vergl.: „Daſs die Regierungen mehr wie jonjt ſich veranfafit 
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finden” ꝛc. S. 313, aud) z. B. in einem Briefe des Grafen von Uiedom 
5.525: „Die Kreuzzeitungspartei raſt ärger wie je” ꝛc., mit wie nad) 
dem Komparativ jtatt des regelrechten als, ſ. hierüber z. B. in dem 
3. Jahrg. der Zeitichrift S. 41; ©. 74 Nr. 6 und 5. 106 Nr. 10, 
wie Das dort Angezogene. — 

3. „Gerade hierin liegt ja auch der große und bleibende Reiz der 
evochemachenden Rublifation“ [vergl.: einen Wendepunkt bezeichnenden Ver— 
öffentlichung] „jener Gejandfchaftsberichte aus Frankfurt, daſs der Leſer 
das Wachſen und Werden des großen Staat3mannes und deutjchen 
Begründers feit den eriten Anfängen feiner diplomatifchen Thätigkeit 
mit dankbarſtem Intereſſe wahrzunehmen und zu verfolgen vermag.“ 
S. 57/8. 

Hier jollte eg meines Erachtens richtiger heißen: und Begründers 
der deutſchen Einheit“ oder Ähnliches. 

4. „Ich zweifelte keinen Augenblick, daſs durch dieje glückliche Wahl 
des Königs in die Verhandlungen des alten Bundestages eine andere 
Richtung gebracht werden werde” S. 58, wofür am Sclujs die 
Stellung: „werde gebradht werden“ um des Wohlfauts willen wohl 
den Vorzug verdient haben würde, j. meine Hauptſchwier. S. 269 b Wr. 5 
und bejonders meine Schrift: Sabbau und Wortfolge ꝛc. S. 107 ff. 
Nr. 3, vgl.: „Im Bejondern zeigte der Minifter ſich der Hoffnung Hin: 
gegeben, daſs mit Preußen eine Einigung erzielt werden werde.” 
S. 164 (Brief des Herrn von Borſch), — wohllautender am Schluis: 
dafs mit Preußen eine Einigung werde erzielt werden, oder- — ohne 
das Bindewort daſs — der Hoffnung hingegeben, mit Preußen werde 
(oder: es werde mit Preußen) eine Einigung erzielt werden.“ 

5. „Allmählich war im Bundestag bei aller jcheinbaren Überein- 
ftimmung die Unvereinbarfeit” (fo, nicht Intompatibilität fchreibt der 
Herzog] ‚der öjterreichiichen und“ [ver] „preußischen Politik nicht mehr 
wegzuleugnen.“ ©. 59, — wo das in Klammern Hinzugefügte der ein 
von mir herrührender Zuſatz tft. 

6. „Mit lebhafteſtem patriotiichen Eifer.” S. 68, wofür ich die 
Form patriotiijhem vorziehen würde, j. Hauptjchwier. 98a. 

7. „Selbjt feine bitterjten Feinde anerkannten damals die 
Größe feiner Leiſtungen mit jeltener Rückhaltloſigkeit.“ S. 77, richtiger: 
erfannten .. die Größe... . mit jeltener Rückhaltloſigkeit an, vgl.: 
Er anerfannte ſtatt: erfannte anl, daſs x. ©. 139; In dieſer 
Depeiche .. anerkannte der öfterreichifche Minifter ꝛe. S.443 u. V. m. 
j. meine Schrift „Satzbau“ ıc., ©. 25/6 u. Wörterb. 1, ©. 896h 
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8. „Aber auc in dem Verhältniffe der Bölfer trat jeit und 
durch die Weltausjtellung eime höchjt merkwürdige Veränderung ein.” 
©. 78, ftrenger ſprachrichtig: ſeit der Weltausftellung und durch 
Dieje(lbe), vgl. Zeitichr. 2, S. 391 Nr. 85 ſ. u. Nr. 27. 

9. „Durch türkiſche Verfprechungen und Erläfje des Sultans.“ 
S. 95, vgl. mein Wörterb. 2, ©. 30, wo es unter Erlafs 3 heißt: 
„eine von der Obrigkeit erlaffene Verfügung: Aus der Verordnung und 
Erläfien. ©. Stapper Ehrift. und Türf. 2, 254 ıc., häufiger Mehrzahl 
ohne Umlaut: Erlaſſe.“ Adelung, der dieje Bedeutung noch gar nicht 
aufführt, ſetzt: „Der Erlaf, des — es, plus. inusit.“; Campe: „Der 
Erlaſs, des — ſſes, Mz. die —ſſe“; bei Grimm wird die Form der 
Mehrzahl gar nicht erwähnt. Mean vergleiche auch bei mir a. a. D. das 
außerhalb der Zufammenjegungen unübliche männliche Hauptwort: der 
Laſs und die einzelnen Zuſammenſetzungen in Betreff der Form der 
Mehrzahl. 

10. „Man ift dort in einer jelten ruhigen und gegen hier nad) 
giebigen, willigen Stimmung.” S. 98, aus einem Briefe des Prinzen 
Albert an jeinen Bruder. Deutlicher würde hier jtatt des Adverbs 
jelten etwa ungewöhnlich oder Ähnliches ftehen, ſ. hier im 2. Jahrg. 
der Beitichrift S. 176 Nr. 15 und ©. 327 S 8 und das dort Ange: 
führte, wie aud) z. B.: Zwei ſelten begabte Leute. Zur guten Stunde 2, 
1209. Das Fahr 1628 war für Georg II. ein jelten glüdliches. Der 
Weidmann 20, 226a, was nicht etwa bedeuten joll: ein in jeltenen Fällen, 
—, fondern ein in jeltenem Make glüdliches, — wie aus den nad) 
folgend mitgetheilten Jagdergebniſſen erhellt, f. u. S. 151 Nr. 5. 

11. „Wir haben einen Grundjtein gelegt, auf deſſen Bafis ein 
jtattliches Gebäude fich erheben wird; feſt wird es jtehen, weil e8 weder 
gebaut ift auf dem morjchen Trümmern einer längit vergangenen Zeit 
noch auf dem lodern Sande neuer unhaltbarer Theorien ꝛc.“ ©. 110 
(aus der Thronrede des Herzog vom 17. Juni 1857). 

sch Habe diefen Sab nur ausgehoben als ein willfommenes Bei- 
jpiel für die Fügung von bauen auf mit dem Dativ, j. darüber meinen 
Hauptichwier. S. 60b und Wörterb. 1, 940 Nr. 5. 

12. „Bermöchten wir den Brüdern, die noch oft im argen Miſs— 
verfennen des gemeinjamen Wohls fich feindlich gegenmüberjtehen, den 
Geiſt des Friedens, der wahren Baterlandsliebe einzuhauchen!” gleichfalls 
©. 110, vgl. den ausführlichen Aufſatz: Miſſskennen und verfennen 
und amdere finnverwandte Zufammenjegungen mit den Borfilben 
„miſs“ und „ver“ im 2. Jahrg. der Zeitihr. S. 161 ff., 210 ff. 
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und 247 ff. Die Doppelzufammenjegung mijsverfennen ijt dabei 
unerwähnt geblieben und ich muſs geitehen, daſs fie mir in der heutigen 
Schriftiprache — jo weit ich mich erinnere — außer in der vorliegenden 
Stelle nicht vorgefommen ijt, und faſt möchte ich annehmen, daſs hier 
nur ein unverbejiert gebliebenes Verſehen vorliegt (jtatt Miſskennen 
oder Berfeunen), vielleicht urfprünglich veranlaſſt durch den Gedanken 
an ein Wort wie mijsveritehen. 

13. Auf S. 130/1 finden ſich Aufzeichnungen des Königs Leopold 
von Belgien, worin er jeinem zu Napoleon III. reifenden Neffen die 
Haltung bezeichnet, die dieſer dem Kaiſer gegenüber in den einzelnen 
ragen zu bewahren haben würde. Da wimmelt es freilich) von ent: 
behrlichen Fremdwörtern. Da heißt e8 3. B.: 

„Bon Victoria und Albert zu jprechen, als von Dir fommend, 
vgl. aus eigenem Antriebe — oder: unaufgefordert zu jprechen], kann 
vermieden werden. Fängt er davon an, jo ijt die ftricte [itrenge) 
Wahrheit zu jagen, dafs man fid) auf Victoria und Albert ganz verlafjen 
fann und dajs jie die treueften Alliierten [Verbündeten] jein werden. 
Giebt er eine Höfliche Mejjage [Botjchaft], jo Hört Du es jehr höflich 
an. ES wird ſich ohnedies vermuthlich auf Gemeralitäten bornieren 
auf Allgemeinheiten bejchränfen) u. ſ. w. 

Wenn es dann am Schluſs heißt, daſs der Oheim den Herzog an 
zwei Herren verwielen, die ihn über das Pariſer Terrain jpeciell 
orientieren jollten, jo hätte auch bier vielleicht gejagt werden können: 
die ihn über die Pariſer Verhältnijje eingehend aufklären (oder: unter: 
richten) follten. 

Dass der Verfafjer der Denfwürdigfeiten auch nach meiner Anficht 
in derartigen Mittheilungen feine Veränderung vornehmen fonnte, verjteht 
fih auch ungejagt; der Tadel trifft nicht ihn, jondern den Briefjchreiber, 
vgl. Wer. 16, 20. 

14. „Es jchien dem Kaifer viel darauf anzufommen, mir das 
neue Frankreich auch vom militärischen Standpunkte glänzend jehen zu 
laſſen.“ ©. 146. 

Über die (dem Franzöfiichen entiprechende, heute im Allgemeinen 
veraltete) Verbindung: „Einem (ftatt Einen) Etwas jehen lajjen“ (wie: 
es ihm zeigen), |. meine Hauptſchwier. S. 195b unter „laſſen“ 3 und 
befonders meine dort angeführte Abhandlung in Herrig's Archiv 27, 233. 

15. „Ich habe Deine flüchtigen Zeilen von Brüffel nicht beant- 
wortet, bis ich das Memorandum gelejen hatte, welches Du Onkel Leopold 
zur weiteren Mittheilung an uns gegeben hatteft. Geſtern ift es mir 
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erit zugefommen” u. j. w. ©. 151 (aus einem Briefe des Prinzen Albert 
von England an den Bf.). | 

In der Faffung dieſes Sahes liegt eine Vermiſchung zweier 
verjchiedenen Fügungen vor, vgl.: Ich Habe Deine Zeilen . ... nicht be: 
antivortet, weil ich erjt das Memorandum [oder: die Denkfjchrift) leſen 
wollte ꝛc. — und: Sch wollte Deine . . Zeilen nicht eher beantworten, 
bis ich das Memorandum gelefen hätte. — Am Schlujs wäre die jtrenger 
richtige Stellung: Erjt geftern oder: Gejtern erſt ift es mir — oder: 
Es iſt mir erjt gejtern zugefommen. In einem vertraulichen Briefe 
find dergleichen Abweichungen von dem ftreng Richtigen jehr begreiflich 
und faum zu tadeln. 

16. „Daſs wir zuerſt engagiert fein jollen, begreifen wir, daſs 
dort gewünjcht wird”. ©. 156, aus einem Brief des Prinzen Albert, — 
vgl. (Hauptichwier. S. 2b Nr. 2): Den dort herrjchenden (gehegten zc.) 
Wunſch, dajs wir zuerjt engagiert jein (oder: vorgehen) jollen, begreifen 
wir, j. u. Nr. 54. 

Weiterhin heit es in eben demjelben Brief: „In 1348 [jtatt: im 
Jahre 1848 oder bloß 1348 ſ. Heft 1 ©. 42] habe ich wenigjtens 5 voll: 
ftändige Konftitutionen vgl. Verfaffungen] fir Deutjchland mit ebenſo 
vielen für Preußen von ihm ausgearbeitet, bis ins Hleinjte Detail bis 
in die kleinſte Einzelheit — oder: bis ind Einzelnjte 2c.) gejehen” ꝛc. 

17. Er meinte, dafs fi gegenüber von Ruſsland's Plänen eine 
Koalition von Europa zwar jehr empfehle, ob ſie jich aber bewähren 
fünne, jei fraglich.“ ©. 179. 

Über die dem franzöſiſchen vis A vis de entiprechende Verbindung: 
gegenüber mit von (oder mit dem Genitiv) j. Hauptjchwier. S. 163h 
unter „gegen“ 2a und (mit Belegjtellen) mein Wörterbuch Bd. 3, 
©. 1408a. Dem deutjchen Sprachgebrauch entjpräche in dem obigen 
Cape vielmehr: daſs ſich Rußland's Plänen gegenüber eine Koalition 
(ogl.: eine Verbindung der Mächte) von Europa . . empfehle ıc., vgl.: 
Bei diejer Gelegenheit hoffte man noch, Preußen gegenüber einige 
Popularität in Deutichland eingeheimjt zu Haben. a. a. DO. S. 206. 
Dem Könige gegenüber... gegen die Schritte... zu protejtieren.” 
E.210. „Daſs meine Haltung dem mögfihen Bundesſchluſs gegen: 
über den deutjchen Bund zeriprengt.” ©. 288, 292 u. ö; auch: Alledem 
gegenüber 4öl, 456 (viermal); auch: „Eine Verantwortlicheit, gegen: 
über der Generalverjammlung des Hauptvereins, gegemüber 
der Nation und gegemüber den Regierungen.“ ©.313. „Öegen: 
iber der vollendeten Thatjache.“ S. 452. „Es ſchien Alles ver: 
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geblich gegenüber den Einflüjjen, welde ꝛc.“ S. 429; dagegen 

wieder: „In Allen, was das englische Kabinett gegenüber von Aujs- 

land übernahm“ ©. 396/7. — „Un den gegenüber vom Theater be. 

findlichen Häufern“ S. 412. „Daſs Deutfchland ... mehr Äſterreich, 

2 diejes den deutjchen Bund gegenüber von Srantreich BOCH — 
44. 

18. „Als ich im Vorzimmer des Königs angelangt war, über— 
raſchte es mich, daſs ich gegen die ſonſtige Gewohnheit des Königs 
ziemlich lange warten gelaſſen wurde.” ©. 182. 

Übliher würde es hier ftatt den hervorgehobenen Schlujsworte 
gelautet Haben: Daſs ich... ziemlich lange warten musste, vgl.: Dajs 
der König mich gegen feine jonjtige Gewohnheit ziemlich lange warten 
fie, — ſ., was id) über die wenig übliche pajjive Umwandlung von 
Sätzen, wie: Jch habe den Arzt fommen lafjen, den Faden fallen 
lafjen u. j. w. in meinem Hauptjchwier. unter dem Zitelfopf „Hilfs: 
zeitwörter” 3 u. ©. 197a unter „laſſen“ 10d gejagt Habe, und in dem 
Bud) des Herzogs ©. 463: „Schließlich wurde Alles fallen gelaſſen“ 
— ließ man Alles — u. Ä. m. 

19. „So wujste ſ. u. Nr. 52) e8 doch die Königin und Die 
ruffiiche Partei mit —— zu verhindern, dajs ich, trotzdem 
* mich der König einlud, ihn nicht ohne Zeugen ſprechen konnte.“ 
S. 182. Über das überſchüſſige nicht nad) ——— ſehe man die 
— dieſem Worte im Inhaltsverzeichniß des 2. Jahrgangs angeführten 
Stellen und vergleiche den Satz, wenn an Stelle des verneinenden ver— 
hindern entiprechende bejahende geſetzt würden, wie bewirken, be: 
werkſtelligen, veranſtalten zc., ſ. u. Wr. 29; 43. 

20. „Deſſen Allem ungeachtet macht uns doch die Zuſammen— 
funft in Tetſchen unruhig.” S. 155 (Brief des Prinzen Albert). 

Es bedarf wohl feiner bejonderen Ausführung, daſs hier die beiden 
gleichmäßig von demjelben Worte (ungeachtet) abhängenden und uns 
mittelbar neben einander jtehenden verichiedenen Biegungsfälle (dev Genitiv 
Deſſen und der Dativ Allem) nicht in der Ordnung find, vgl. richtig: Deſſen 
allen ungeachtet — oder: Dem Allem ungeachtet, oder — in umgefehrter 
Reihenfolge der beiden von ungeachtet abhängenden Wörter allie) Dem 
— oder: allie) Deſſen — ungeachtet u. ſ. w., wie: Troß alle Dem und 
alle Dem 2c, — ſ. meine Hauptjchwier. S. 316 Nr. 155. 

21. „Frankreich und England jeien nur jo lange verbindet, al& 
es gelte, unter dem Titel, Ruſsland anzugreifen, Deutichland zu Grunde 
zu richten.“ ©. 195. 


— I 


Das Sabgefüge leidet an Unklarheit und Unüberſichtlichkeit dadurch, 
daſs fich Hier zwei Infinitive mit zu unmittelbar neben einander finden, 
ohne doch einander nebengeordnet zu jein oder auf gleicher Stufe zu 
ftehen, ſ. Hauptichwier. S. 3b ff. (Nr. 3) und hier in der Zeitſchr. 3. 8. 
2. Jahrg. ©. 352; ©. 369; 371 ꝛc., vgl. 3. B. — mit zwei wirklid 
nebengeordneten Infinitiven —: als es gelte, vorgeblich Ruſsland anzu: 
greifen, thatſächlich aber Deutſchland zu Grunde zu richten — oder 
ſonſt z. B.: Unter dem Titel (oder Vorgeben), daſs man Rußland an— 
greife, Deutſchland zu Grunde zu richten. 

Etwas Ähnliches findet ſich auch am Schluſs des folgenden Satzgefüges: 

„In fpäterer Zeit behauptete Napolson, dafs, während Djterreich 
den Wejtmächten verjichert hätte, es bejege die Donau-Füritenthümer, um 
die Ruſſen aus denjelben herauszuhalten, es gleichzeitig Ruſsland gejagt 
babe, daſs es nur jo handle, um die ruffiiche Armee frei zu machen, 
gegen die Verbündeten zu operieren.” ©. 202, 
wofür e8 am Schluſs (gleichzeitig mit Bejeitigung eines entbehrlichen 
Fremdwortes) gefälliger und überjichtlicher etwa hätte heißen Fünnen. 
Daſs es nur jo handle, um dem ruffiichen Heer eine freie Hand zum 
Vorgehen gegen die Verbündeten zu jchaffen, — und gleich oben auf der 
folgenden Seite 202: 

„Für uns in Deutjchland jcheint fein Grund vorhanden (zu jeim), 
an der Ehrlichkeit des Vorganges von Seiten Dfterreich’8 zu zweifeln“, 
wo durch einfache TFortlafjung der von mir eingeflammerten beiden 
Wörter „zu fein” der leichte Mifsftand hätte bejeitigt werden fünnen u. A., 
j. u. Nr. 30. 

22. „Außer den Umtrieben der neidiichen Diplomatie hat die 
Eitelfeit und die Sucht, europäische Politik auf eigene Fauft zu machen, 
jeinen guten Antheil daran.” ©. 200 (au8 einem Briefe des 
Grafen Buol). 

Statt des hervorgehobenen jeinen follte e8 richtig ihren heißen, 
ſ. Hauptichwier. S. 251b ff. und hier in der Zeitſchr. 2, 393. 

Fortſetzung folgt.) 


Gujtav Freytag und die Fremdwörter. 


In der von Theodor Zolling herausgegebenen Wochenschrift: „Die 
Gegenwart” (1889 Nr. 8) findet fich ein ſehr empfehlenswerther Aufſatz 
des Herausgebers über „Gujtav Freytag als Nournalijt“, woraus ic) 
folgende Stelle auch meinen Leſern hier mitzutheilen mir erlaube: 
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„Hier verdient auch hervorgehoben zu werden, daſs Freytag in 
dieſem Neudrucke [feiner Aufſätze aus den Grenzboten) einer berechtigten 
Strömung folgt und alle überflüffigen Fremdwörter nach Möglichkeit 
vermeidet. Eine Vergleichung der Buchausgabe mit den eriten Drucden 
ergiebt manche glücliche Verdeutſchung. Er fchreibt jeßt für Diplomatie: 
Kreile der Staatsmänner, für modern: neuzeitlich; die Individuen find 
Einzelbürger; die Procefje Verfahren geworden. Statt Plaid leſen wir 
Umjchlagetuch, für Bureau Amtsgemach; Debatte: Wortgefecht; prägnant: 
gedrängt; Kriſis: Schicjalswendung u. ſ. w. Doc jegt er, wo der 
Ausdruck nad Kurzem wiederfehrt, Lieber ein Fremdwort, als eine Wieder: 
bolung des verdeutjchten Wortes. Statt Kompromiſs fchreibt er jebt 
Ausgleich, ein von Vjterreich hereingefommenes Wort, das vor einiger 
Beit gerade in den Grenzboten in Acht und Bann gethan worden ift.“ 


Bemerfungen von G. Hauff. 


1. Zur Beitichrift III, 18: Bodenftedt, Taufend und ein Tag 
im Orient”, Herm. Kurz, der Sonnenwirt ©. 390: „auf hundert und 
ein Jahr an die Galeere angejchmiedet”. 

2. Neue Stilblüthe: Nedarzeitung vom 2. Mai 1889: Eine 
dröhnende Salve frachte und 3 Tode und 4 Verwundete, von denen 
jpäter einer noch der Wunde erlag, wälzten fich in ihrem Blute. 

3. Bur Beitichr. III, 83: 

Den hier angeführten Abjchnitt habe ich wörtlich aus K. G. Keller’s 
deutjchem Antibarbarus in die Neubearbeitung des Buchs herübergenommen 
und kann bloß bedauern, dafs ich jtatt des nicht vollfommten deutlich ausge: 
drückten „jogar für das Futurum exaktum“ nicht vielmehr gejagt habe: „im 
Sinne (in der Bedeutung) des Futurum eraktum.” Den „Dichter“ der 
rührenden Verſe vom Ochjenbraten vermag ich nicht anzugeben; man 
wird mir aber doch nicht die Gejchmadlofigfeit zutrauen, daſs ich ftatt 
„thaten” verlange: wenn wir gethan haben werden. Daſs das Perfekt 
in zahllofen Fällen jtatt des jchwerfälligen Fut. eraftum gebraucht wird, 
ift gewijs. Die Frage iſt nur, ob das Imperfekt „thaten”, von der 
Bufunft gebraucht, ohme Weiteres für das Perfekt geſetzt werden fann. 
„Sehr oft” wird das Imperfekt fir das Perfekt geſetzt, aber nicht immer. 
Klänge es 3. B. nicht jehr hart, wenn ein Vater jeinem Sohn erffärte: 
Wenn du deine Aufgabe machteit, deine Schrift jchriebit, bekommſt du 
eine Belohnung? Dffenbar ift nur richtig: wenn du gejchrieben hait; 
wenn du deine Aufgabe gemadt halt. 


geitichrift F. deutiche Sprache. IIT. Jahrg. 11 
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Von den zwei weiteren Fällen, die U. Bauer aufführt, ift gewiſs 
der erſte ganz richtig; bei dem zweiten ijt der Unterfchied zwifchen dem 
„wenn“ in den Verſen von dem Ochjenbraten, das zur Bezeichnung der 
Zeit dient, und dem „wenn“ der Verje von dem Glockenguſs, das die 
Bedingung ausdrüct, jehr beftimmt hervorzuheben. Viehoff betrachtet 
— und er wird wohl Recht haben — beide Sätze als elliptiiche Be- 
dingungsfäbe, zu denen etwa zu ergänzen ift — ad, dann iſt Alles 
verloren. Die Beziehung auf die Zukunft iſt nicht zu leugnen, doc it 
diefe Zukunft als bedingungsweife feitgeftellt. 

Könnte man aber, möchte ich fragen, nicht auch erklären: Vielleicht 
ijt ein Schaden im Gufs, ohne daſs wir's wilfen, ein Rijs, ein Sprung, 
den wir nicht bemerkt haben? Auf diefe Erklärung jcheinen die Verſe 
hinzuweiſen: Ach vielleicht indem wir hoffen, hat uns Unheil jchon 
betroffen. 

Zum Schluſs finde ich es auffallend, dafs N. Bauer „bejcheren 
mit einer Unterfuchung” jagt. 

Was den vorläufigen Zufab des Herrn Herausgebers betrifft, jo 
begreife ic) die Worte* nicht: „während es (da8 war) Konjunktiv iſt.“ 
Das „hätte am Anfang des Sabes gehört der ungeraden, das „ijt” 
der geraden Redeweiſe an. Sch kann Dies nicht recht begreifen, will aber 
gleich anführen, daſs das Deutiche Litteraturblatt 1889, 5. Januar 
jagt: Dieje Verwendung (des Imperfefts für das Präſens) beichränft ſich 
zunächjt auf die Form „war“ und dürfte auf einen nicht umgelauteten 
oder jpäter wieder afjimilierten Potentialis zurüdzuführen jein; man 
vergleiche das häufige „da wären wir” für „da find wir.” Es entipridht 
der Mundart vor Allem der niederen Klaffen, die Ausjage möglichſt 
wenig bejtinmt zu gejtalten.“ 

Eine jehr unwahricheinliche Erklärung. Wie oft hört man: So —, 
Das wäre jeßt fertig; oder Das wäre abgethan; oder: Das wären alle 
(beftimmt — ift, find); oder: jo — Der hätte (— hat) fein’ Sad)’. Der 
Antibarb. II. führt S. 111 drei Geichichtlein an: das erſte ift aus 
Keller'8 Leben genommen, das zweite verdanfe ich einem Pfarrer bei 
Stuttgart, das dritte hat Ludwig Mebger in der Augsb. Allg Zeitung 
geliefert. Die Perjonen, die darin auftreten, find ein Amtsbote, ein 
Stuttgarter Beamter, ein Dorfichultheiß. In dem aus Nefflen entlehnten 


* welche nicht von mir herrühren, jondern — wie angegeben — von dem 
genannten Berfajier des Mufjages in der Gegenwart (Guntram Schultheiß), der es 
eben als unzweifelhaft hinftellt, daj8 „war“ hier die mundartlich bairifche Form für 
den Konjunktiv—wäre ift. Der Herausg. 
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Beiſpiel fpricht ein fich jeinem Schultheißen überlegen fühlender Büttel 
in diefem Imperfekt. Dieje Leute rechnen fich doch gewiſs nicht zu den 
niederen Klaſſen, nein, fie find von einem hohen Standes: und Amts- 
bewufjtjein durchdrungen. Wollte ich boshaft jein, jo würde ich befagtes 
„war“, „ipielte” u. dgl. das Schulzen-Jmperfelt oder das imperfectum 
majestaticum nennen. Warum, mußs ich fragen, jagt denn fein Tage: 
löhner: Gottlob, jegt war ich, jondern nur: jeßt wär’ ich fertig? Was 
fühlt denn der Halbgebildete, wenn er jagt: ich war in St. angeftellt? 
Ich behaupte: König Ludwig I. war dem Urjprung des „war” auf der Spur, 
wenn er zu dem wichtig thuenden greanen Baamwirth jagte: „Er war 
ein Ejel und ift e8 noch.“ Die Worte: „I war der greane Baamwirth” 
find — „ic war früher, war bis jeßt, bin aljo noch und bleibe der 
Baammwirth.” — „J war er halt jchon no” (— noch) ftimmt ganz dazu. 
„sh war der Schultheig” ftellt diefe Würde als eine durch Alter und 
Herfommen, vielleicht in der Familie erbliche, und jedenfall® nach dem 
Gejeß Tebenslängliche Hin. 

Damit wäre (nicht war) id am Ende und hätte Nichts mehr bei: 
zufügen, ala: Wer fo Etwas nicht erlebt, erfahren, gehört hat, kann 
nicht Leicht ein Urtheil darüber fällen. Zu Hebel's Zeit müffen — nad) 
dem Antib. II, IT — auch die alemannifchen Schullehrer ſich in diejem 
Imperfekt ausgedrüdt haben. 

4. Neulich fand ich im Morgenblatt 1860, 3 in einem Feitgedicht 
auf Schiller von Gregorovius folgende Stelle: 

Sa, er tritt aus des Jahrhunderts Hülle, 
Ein Genius, gemaltig, jonnenhaft. 

Nun offenbart ſich alle Lebensfülle, 

Die er auf jeinem Erdengang geichafft! 
Nun erſt bewegt in reicheren Accorden 
Sic; jene Geifterwelt, die er geworben, (?) 
Nun zeigt er jeine volle Götterfraft. 


Hier iſt offenbar geſchafft fehlerhaft für gejchaffen gejet. 
Vergleiche die ganz richtigen Bemerkungen in der Zeitſchr. II, 206 u. 208. 


Königin. 
In meinem Wörterbud; 1, 983a habe ich unter König Ib gejagt: 
„Dazu weiblid Königin, ſowohl die Gemahlin eines Königs, 
auch Königin-Mutter [f. d.] zc., als auch, — wo die königliche Herrichaft 
in den Händen einer Frau iſt, — ſolche Frau, 3. B.: Die K—in 
11° 
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Semiramis. Der Gemahl der K—in von England iſt nicht K. von 
England zc., zuweilen in dieſem Iegtern Fall, wenn das Geichlecht nicht 
hervorgehoben werden joll, auch K. z. B.: (Maria Stuart) Regierte 
Recht, jo läget Ihr vor mir | im Staube jebt, denn ich bin euer König. 
Schiller Stuart 136. Der Ruf der Ungarn: Lafft uns für unſern 
König Maria Therefia jterben! ꝛc.“ 

Weiterhin habe ich unter König in Nr. 4 gefagt: 

„Bezeichnung einer Perjon, der als Herrn man huldigt, jo namentlich 
Königin, die Geliebte 3. B.: Die Geliebte wird . .. deine Königin 
fein. Immermann Münchh. 4, 111. Seines Herzens K—in. Wieland 
12, 298 ıc. |). 5d].“ 

Unerwähnt aber habe ich gelajjen, was fich freilich nach dem Bor: 
ftehenden leicht erklärt und daraus folgern läſſt, daſs Königin aud 
al3 Rang: und Wiürdebezeichnung für die Tochter eines Kaifers, alfo 
für eine bloße Brinzeffin vorkommt, z. B.: in Schiller's Turandot. Hier 
jagt im 1. Aufzuge des zweiten AuftrittS Truffaldin: 

„Bier zur Rechten 
Kommt faijerlibe Majeftät, links meine 
Scarmante Hoheit, die Brinzeis, zu fiten.“ 


und dann etwas weiterhin: 


„Weil fi die Majeftät 
Und meine jchöne Königin mitfammt 
Den acht Doftoren und den Ercellenzen 
Sogleih im Divan hier verfammeln werden.” 


Im fernern Verlauf dann fagt er: 


„Es war nicht anders hier ald wie ein großes 
Wirthshaus von Prinzen und von Abenteurern, 
Die um die reiche Kaiſertochter freiten 


Es war wie eine Freikomödie, 

Wo alles fommt, bis meine Königin 

Auf den jcharmanten Einfall fam, das Haus 

In vierundzwanzig Stunden rein zu maden.“ 

Bol. dann im 4. Auftritt: Turandot (nachdem fie ihn eine Zeitlang 

betrachtet, leife zu Belima): 

D Himmel! Wie geihieht mir, Zelima! 
Belima: Was ift dir, Königin? 
und weiterhin: PBantalon empfängt das Gejeßbuh . . . und lieft dann 
mit lauter Stimme: 
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Es kann ſich jeder Prinz um Qurandot bewerben, 
Doch erit drei Räthſel legt die Königin ihm vor ꝛc.“ 

Auf diefe Stellen hier nachträglich hinzuweiſen, wollte ich) um fo 
weniger verjäumen, al3 der Sciller’jche Gebraud einen — ich laſſe 
Dahingeitellt, ob beiwuisten oder unbewujsten — Nachklang aus alter 
Zeit enthält, vgl. das Nibelungenlied (in Simrod’3 Verneuhochdeutſchung). 
Str. 49 ff.: 

Da jprach der edle Siegfried: „So will ich Kriemhilden nehmen. 
Die edle Jungfrau von Burgondenland 
Ob ihrer großen Schöne. Das ift mir wohl befannt, 
Kein Kaifer jei jo mächtig, würb' er um ein Weib, 
Dem nicht zu minnen ziemte der jungen Königin Leib, — 
wie dem entiprechend auch ihre fämmtlichen drei Brüder Könige heißen, 


— 


ſ. meine Geſchichte der deutſchen Litteratur S. 5b und: 


Sie pflegten drei Könige, edel und reich, 
Gunther und Gernot, die Recken ohne Gleich 
Und Geiſelher der junge, ein weidlicher Degen; 
Ihre Schweſter war die Frau, die Helden hatten ſie zu pflegen. 
Str. 4, vgl. 8, 
nicht bloß der wirkliche Herricher in Burgunden, ſ.: 


Ich will fie wohl erwerben allein mit meiner Hand, 
Ich reite jelbzwölfter in König Gunther’s Land. Str. 60. 
u. U. m., jo auch noch jpäterhin. 

Ob, abgejehen von derartigen Nachdichtungen, noc im 19. Jahr: 
hundert außer in Schiller’ 8 Turandot ſich Belege für den angeführten 
älteren Gebrauch finden, wüjste ic) — wenigſtens im Augenblid — nicht 
zu jagen. 


Spradlihe NRandbemerfungen 
zu dem 1. Bande von Spielhagen’s Roman: „Was will Das 
werden?“ (Lpzg. 1887). 


1. S. 59: „Sehnſucht nad) ihr, die einjam jein will, Nichts von 
der Liebe ihres Kindes willen will, das doch jie jo grenzenlos liebt.“ 

Der Relativjag am Schluſs wäre bei einer andern Stellung des 
von mir hervorgehobenen doch („das fie doc jo grenzenlos liebt“) 
zweideutig, weil von den beiden Fürwörtern das und jie der Form 
nad) jedes als Subjeft oder als Objekt aufgefajjt werden fünnte (1. 
Zeitſchr. S. 45 Nr. 15 und da3 dort Angezogene). Man beachte, wie 


- 19 — 


durch die Stellung des doc der Schriftfteller die Zweideutigkeit hebt, 
vor der ih a. a. D. gewarnt. 

2. ©. 61: „Jenſeits der Schranfen, innerhalb derer es fich gut 
wohnen und friedliche Hütten bauen fällt,” — vgl.: „Das dauerte 
wohl eine Minute, während derer ich mich nicht zu regen, kaum zu 
athmen wagte.” S. 124, vgl.: „Im eine Leidenschaft ausbrechend, 
derer ich den Falten Spötter nie für fähig gehalten hätte. Bd. 2 
©. 140. „Nach zehn Minuten, während derer er mir... beim Un: 
fleiden half“. S. 176. [Schaufpieler,) „die ihren Pla doc aus— 
füllen, ja, derer das Theater nicht entrathen kann.“ S. 371. „Ver 
Jugend, derer nun einmal das Himmelreih ift.” Bd. 3, ©. 131. 
„Nach einer Fleinen Pauſe, während derer jie mir noch bleicher ge 
worden ſchien“ S. 421. 

Hier wäre meiner Anficht nad) überall ftatt des hervorgehobenen 
derer die Form deren dem heutigen Gebraudy gemäß die üblichere 
und empfehlenswerthere, j. Hauptichwier. ©. 110 a, b. Ich füge hier 
nod) ein ähnliches Beifpiel von Spielhagen an: „Im dem hochmüthigen 
Dünfel der Selbftüberhebung, derer man jie und fie fich jelbjt oft be 
Ichuldigte.” National:Ztg. 40, 622, vgl. dagegen 3. B. aus dem zweiten 
Bande von Spielhagen’8 Roman, ©. 276: „Wo blieb die fürftliche Vater: 
forge, deren er fich rühmte?“ ꝛc. und ferner ©. 337: „Und nun fam 
auch Etwas von jener Ruhe über mid, der ich mich in dem Fritifchen 
Momenten meines Lebens nod) immer zu erfreuen gehabt Hatte”. ©. 337. 
ftatt: deren, j. Hauptichwier., S. 110a, Nr. 2 b und in den fpäteren 
Randbemerkungen zum 2. Bde. des Spielhagen’schen Romans Nr. 25. 

3. ©. 86: „Ich] Jah in meine Träumereien verloren da, während 
fie an dem flappernden Stlavier leife, wie um mich nicht zu jtören, 
phantafierte. Sie hätte mid gern ftören mögen: es waren feine 
goldenen Träume, die mich umgaufelten.“ Dem Wortlaut fünnte das 
Servorgehobene jo aufgefajit werden, als ob die leije Spielende Luft 
und Neigung gehabt hätte, den Träumenden zu jtören, nur dajs fie es 
fih nicht getraut, der Sinn aber ift hier: „Meinethalb hätte fie mic) 
immerhin jtören dürfen“ und Ddiefe oder eine ähnliche Ausdrudsweije 
würde vielleicht als deutlicher und bejtimmter hier den Vorzug verdient 
haben; doch j. mein Wörterb. 2, 321 a, wo e$ unter mögen I 2 e 
beißt: „zur Bezeichnung, daſs Etwas frei jteht, erlaubt ift, fein 
Hindernis entgegenfteht, namentlih auch von Seiten des Sprechenden, 
daſs diefer Nicht? dagegen habe“ ꝛc., mit Belegen, wozu ich hier noch 
aus Schiller's Braut v. Meſſina den folgenden fügen will: 


— 151 — 


„Und Keiner unjers Chors, bie wir dich jonit 
In jeder Kriegs: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag — darf) deines ftillen Pfads Gefährte fein.“ 8. 644. 


4. S. 142: „Der... vom berühmten Künftler, den er jich einit 
träumte, zum Sargtifchler geworden iſt“, — vgl. mein Wörterb. 5, 
1359 b unter träumen 4e, — bier vielleicht deutlicher: „als den 
er ſich einft träumte*, vgl.: „als welchen er fich einft im feinen 
Träumen jah’ — 0d.: welcher zu werden er einjt träumte. 

5. S. 167: „Ihre Frau Mutter ift ... eine jelten fchöne 
Dame”, vgl. ©. 232: „Ellinor Vogtriz ift ein ſelten ſchönes und 
jelten reizendes, ja geradezu bezauberndes Geſchöpf“ zc., vgl. hierüber 
das ım 2. Jahrg. der Zeitihrift S. 176/7 und 327 $ 8 Gejagte und 
in diefem Heft S. 140 Nr. 10. 

6. S. 190: „E3 waren nämlich bereit8 wieder mehrere Tage vergangen, 
ohne daſs ich dem verfprochenen Beſuch gemacht hätte, aber Schlagododro, 
obgleich ich mich hütete, ein Wort davon verlauten zu lajjen, 
mochte mit dem eiferfüchtigen Gemiüth eines Liebenden Freundes meine 
Abficht ahnen.“ Gemöhnlicher würde hier da8 mochte vor dem mit 
obgleich angefmüpften Zwiſchenſatze ftehen, |. hierzu meine Schrift: 
„Satbau und Wortfolge“, S. 186 ff. und hier in der Beitjchr. die im 
Inhaltsverzeichnis des 1. und des 2. Jahrganges unter „Zwiſchenſatz“ 
angegebenen Stellen und in dem 2. Bande von Spielhagen’® Roman 
z. B.: „Mir aber, während meine Blide ftarr auf fie gerichtet blieben, 
zitterte das Herz. ©. 207. „Über der Anblid, trogdem man heute 
noch jeinesgleichen wohl weit herum in Ddeutichen Landen vergeblich 
ſuchen möchte, war doch nichts Neues für mid.“ S. 269. „Selbit 
der halbtaube Alte, als ihm die Frau Die jeltfame Mär in's Ohr 
geichrieen, wachte ein wenig aus jeiner Stumpfheit auf.” ©. 272. 

7. ©. 196: „Adalbert ift jehr flug, aber immer Hat er doc) nicht 
Recht”, wo das vorangejtellte immer durch nacdrudsvolle Betonung 
hervorzuheben ift, vgl. ohne jolche in der gewöhnlicheren und unzwei- 
deutigen Stellung: „aber er Hat doch nicht immer Recht“, |. Haupt: 
ichwier. S. 215 b und Zeitichr. I, 370, Anm. 3. 

8. ©. 209: „Sch fühlte mic) im Grunde der Seele tief bejchämt 
von Schlagododro’3 Großmuth (in der doch freilich auch, was ich freilich 
damals nicht begriff, ein gut Theil Klugheit ftecte); aber ich hütete mic 
wohl nad) Fünglingsart, ihn meine Gefühle merken zu laſſen.“ 

Hier würde wohl das erjte der beiden hervorgehobenen freilich 
füglich zu ftreichen fein und weiterhin verdient vielleicht die Stellung: „aber 
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ich hütete nah Jünglingsart mich wohl“ zc., den Vorzug, weil 
durch diefe Stellung — nicht bloß wie bei Spielhagen, durd) die Sap- 
zeichnung eine faljche Beziehung der hervorgehobenen Worte verhütet 
würde. 

8a. ©. 213: „Daſs die Gerechtigkeit, welche den Vater tödtete, in 
ihr, als der Erbin jeines Unglücks und der berufenen Nächerin des 
Unrechts, jo ihm gejchehen, wieder aufgelebt ijt.“ 

Ih habe diefen Sa hier mitgetheilt, als ein Beijpiel des von 
unfern heutigen Schriftjtellern nur noch höchſt jelten verwendeten bes 
züglichen Fürworts jo. Bekanntlich hat Schiller e8 noch mehrfach in 
feinen „Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Marſchalls von Vieilleville“ 
gebraucht und ich möchte bei dieſer Gelegenheit auch auf die von mir 
in meinen Hauptichwier. S. 76 a angeführte Bibelftelle hinweijen, worin 
wiederholt ein Die, jo wohllautender als Die, die auftritt: „Thut 
Denen wohl, die euch hafjen; jegnet Die, jo euch verfluchen; bittet 
für Die, jo euch beleidigen.” 

9 ©. 216: „Wir jchieden vor meiner Wohnung, ohne ung die 
Hand zu reichen, wie Das unſre jeltiame Gewohnheit war, nachdem er 
einmal gejagt, daſs ihm dergleichen Geremonien ſinnlos und lächerlich 
erjchienen.“ 

Der hier mit wie angefnüpfte Sat läſſt eine zwiefache Auffajiung 
zu, ſ. meine Hauptjchwier. S. 215 b Nr. 2. Hieße es bloß: „Wir 
ichieden . . ., ohne uns die Hand zu reichen, wie das unjre Gewohnheit 
war“, — jo fünnte man in der That zweifelhaft fein, ob damit gejagt 
jein jollte: „Wir jchieden, ohne uns, wie Das unjere Gewohnheit 
war, die Hand zu reichen” — oder: „Wir jchieden, wie Das unſre 
Gewohnheit war, ohne uns die Hand zu reichen“. Daſs in dem Satz 
von Spielhagen das Legtere gemeint ift, erhellt freilich durch die Be— 
zeichnung der Gewohnheit als einer jeltiamen und das zur Erklärung 
‚diejer ſeltſamen Gewohnheit Hinzugefügte, aber trogdem wäre vielleicht 
auch hier eine andere Wendung empfehlenswerther gewejen und jeden: 
falls glaubte ich bei dieſer Gelegenheit wiederholt auf eine im All— 
gemeinen beijer zu vermeidende Zweidentigfeit aufmerjam machen zu 
dürfen. 

10. ©. 218 heißt es in einem Sonett: 

„gu graujam Lug verkehrt jih mir der Schimmer, 
Zu jchnödem Trug das jtolze Purpurleuchten” ꝛc. 

Sprachlich richtig müjste es heißen: „Zu graufamem Xug“, 

was freilich dem Versmaß widerjtrebt. WBielleicht liegt auch nur ein 
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Drudfehler vor jtatt graujem*; denn es ijt nicht anzunehmen, daſs 
Spielhagen hier über den jugendlichen Dichter habe jpotten wollen, der 
das Silbenmaß nur auf Kojten der Sprachlehre zu bewahren weiß, wie 
er Das allerdings in einem anderen Falle gethan, bei dem es ſich aber 
um einen Jüngling ohne jede dichteriiche Ader handelt. Aus der 
Stelle, die ich hierbei im Auge Habe (S. 268), führe ich nur das 
‚Folgende an: 

„Dennoch jei er nicht über den erjten Vers hinausgefommen, und 
auch der jtehe noch nicht feſt. Er heiße entweder: ‚Geliebte Ellinor, 
von ganzem Herzen‘ — oder: ‚Bon ganzem Herz’, geliebte Ellinor‘, 
— aber im erjten Falle fände er auf Herzen als Reim nur Schmerzen 
und Das ſei doch zu verbraucht; im zweiten fände er gar feinen” rc. — 
Hier iſt allerdings das um eine Silbe gefürzte Herz’ (mit dem Apojtroph 
oder Häfchen am Ende) durchaus bezeichnend und ganz in der Ordnung. 

11. ©. 222: „Dieje Wunder, vor deren Pracht das Herrlichite, 
was Shafejpeare, Goethe und Schiller geichaffen, vor meinen geblen- 
deten Augen zu blajjen Schemen ward.” 

Da die beiden vor verjchiedene Verhältniffe bezeichnen, jo wäre auch 
eine Verjchiedenheit in den Berhältniswörtern vorzuziehen, ſ. Hauptichwier. 
S. Ib Nr. 70, aljo z. B.: „gegen (oder neben) deren Pracht zc.” oder 
jonjt: „in meinen geblendeten Augen.” 

12. ©. 246: „Für die Bedürfniffe und etwaigen Eventuali: 
täten Ihres vorhabenden Ausfluges.“ 

Hier möchte ich mir erlauben, an Etwas zu erinnern, das ich in 
meinen „Deutjchen Sprachbriefen“ S. 192b, in einem Aufſatze über die 
Fremdwörter 2c. gejagt habe. Ich habe dort mitgetheilt, daſs der eben 
jo bedächtige wie jeinfühlige Leſſing ich zu eigenem Gebrauch eine Samm: 
lung von guten, aber wenig üblichen Ausdrüden angelegt, die ihm zur 
Ausfüllung irgend einer Lüde geeignet jchienen und von denen er dann 
auch manche durch den Gebrauch in jeinen Schriften in Umlauf gejegt. 

In diefem Verzeichnis, heißt es dann dort weiter, finden wir denn 
z. B. die hergehörige jehr beachtens- und beherzigenswerthe Bemerkung, 
dajs er in jeiner „Emilia Galotti” an einer Stelle ftatt Kopie hätte 


* Doch ift eine jolhe Vermuthung nicht ftatthaft in folgenden Verſen aus 
einem anderen Sonett (Bd. 3, ©. 196): 
So gleicht ihr völlig denn den alten Heiden 
Mit ihrem mweltlich’” Trachten, Bangen, Sorgen, 
—, wo das Apoftroph hinter weltlich die gegen die Sprachlehre fehlende Dativ- 
Endung [weltlihem) richtig nicht erjegen kann. 
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Abbild jegen können, „wenn e3 im Dramatijchen nicht mehr darauf an: 
füme, der Perſon eher angemeſſene ald gute Worte in den Mund zu 
legen.” | 

Etwas Ähnliches gilt auch für die Stelle von Spielhagen: Dem 
hier Sprechenden find die beiden hervorgehobenen Wörter angemejjen, 
jowohl das entbehrliche Fremdwort (vgl. jpäter unter den Bemerkungen 
zum 2. Bd. die 20jte), wie dag nicht jtreng jprachrichtige Mittelmort 
(PBarticip, |. Hauptjchwier. 17la, b unter habend Nr. 2, vgl. bier in 
der Beitihr. S. 44 Nr. 8), aber an und für ſich gut find die beiden 
Ausdrüde nicht, vgl.: „Für die Bedürfniffe und etwaigen Vorkomm— 
niſſe des Ausfluges, den Sie vorhaben“, f. 3. B. auch auf S. 387 
die durchaus angemefjene, für den Briefichreiber und feinen Bildungs: 
grad bezeichnende „Nachichrift! Erjchreden Sie man nicht!“ — aber 
als Mufter der guten Sitte und eines guten Schriftdeutich iſt an und 
für ſich weder eine jolche Nachichrift, noch das darin hervorgehobene 
Wort zu empfehlen, ſ. 3. B. das letztere vollfommen angemefjen auch: 
„Mit dem Zujammenhalten jah es freilich man auch ſchwach aus.” 
2S. 412; 3 ©. 9. „Ich kenne Sie doch eigentlih aud man wenig.” 
Spielhagen Platt Land 1, 247. Ya, jagen Sie mir man bloß” ꝛc. 249 
ꝛc. und mein Wörterb. 2, 220b ꝛc. 

13. ©. 250: „Das genaue Gegentheil ift der Fall“, (eben jo 
Bd. 3, ©. 466) — üblicher und richtiger: „Genau das Gegentheil” x. 

14. ©. 271: „Nur um ein Weniges weniger hoch wie fein 
riejenhafter Bruder“, richtiger — nach der höhern Steigerungsftufe: 
als, j.d. im Inhaltsverzeichnis des 1. und 2. Jahrgangs der Beitjchrift. 

15. ©. 284: „Wonad) ich ihn wohl zu einem Mitglied der Ge 
jeltichaft hätte zählen müfjen“. Das hier von zählen abhängende zu 
wäre volllommen richtig bei einer nachfolgenden Mehrzahl: „Wonach 
ih ihn zu den Mitgliedern hätte zählen müſſen“; der Einzahl aber 
entipricht richtiger ein als, für, wobei zugleich ftatt zählen üblicher 
ein anderes Zeitwort ftände: „Wonad) ich ihn als ein Mitglied hätte 
ansehen —, für ein Mitglied hätte halten — müſſen ꝛc. 

16. ©. 299: „Neben feinem Stuhle hatte der Kammerherr einen 
Tiſch mit dem Thee, den er aber bereit beendet zu haben jchien.” 
Statt beendet würde, glaube ich, etwa ausgetrunfen das richtigere 
Wort fein. Unter Thee veriteht man in den Worten: „einen ZTijch 
mit dem Thee“ das Getränk (nebjt dem dazu gehörigen Geräth, Ge: 
ichirr), während der Ausdrud: „den Thee beenden” ſich auf die haupt: 
ſächlich aus dem Getränk bejtehende Mahlzeit 2c. bezieht. 
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17 ©. 301: „Dais id... an das Medaillonbild meiner Mutter 
denken mujste, das ich oben im Koffer und Schlagododro vielleicht 
eben jegt in Händen hatte.” 

Der Zujammenziehung der beiden Relativſätze liegt etwas nicht ganz 
genau Zujammenjtimmendes zu Grunde: wenn ich (dev Erzählende) das 
Bild noch im Koffer Hatte, jo Hatte es der den Koffer auspadende 
Schlagododro noch nicht in Händen, dazu muſste er es eben dort heraus— 
genommen haben, — alſo etwa: „Dajs ich an das Bild meiner Mutter 
im Koffer denfen mujste, das Sc). vielleicht eben jet in Händen hatte”. 

18. ©. 312: „Denn im rofigen, glanzvollen Licht, jener thanigen 
Sriiche, Die nur der Morgen fennt, jenem ahnungsvollen Duft, den nur der 
Abend Hat, jtehen fie [diefe Tage] vor dem rückwärts gewandten Auge“ ꝛc. 

Richtiger (ſ. Hauptichwier. S. 37b Nr. 10) ftände ftatt des zu: 
jammengezogenen im wenigitens das aufgelöste in dem, weil fir das 
Folgende nicht das im, fondern nur das darin ſteckende in ergänzt 
werden joll, das am beiten zweimal wiederholt würde, alfo: „Denn in 
dem rofigen, glanzvollen Licht, in jener ıhauigen Friſche . . . in jenem 
ahnungsvollen Duft” ꝛc. 

19. ©. 335. „Er ift Hoheit, mit dem er fich überworfen hat, 
Ipinnefeind“ ꝛc. — Eine Fügung nad) dem Sinne (vgl. Hauptichwier. 
&. 156b ff), indem fich auf das jprachlich weibliche Hauptwort Hoheit 
dad männliche Fürwort: mit dem (jtatt: mit der) bezieht, ſ. weiter: 
„Hoheit liebte die Dame wirflich und ich bin überzeugt, er würde viel 
darum geben, wenn er fie heute wieder haben könnte“ ꝛc. ©. 335/6 
und: Hoheit hielten [Mehrzahl der Höflichkeit] es immer für eine hübjche 
Aufmerkſamkeit, wenn feine Kinder ihm ähnlich waren.” ©. 336. 
„Unire Hoheit gehört [Einzahl] nicht zu den fchlechtejten. — Weil er 
micht viel taugt, wie Sie vorhin jagten?... Sie würden ganz gut mit 
ihm ausfommen.. Er mufs Leute um jich Haben, die nicht auf den 
Kopf gefallen find.” Ebd. x. „Hoheit wird mich doch dejshalb nicht 
fortſchicken, weil ihm etwa meine Nafe nicht gefällt?” u.j.w. 2b. 2 
©. 151: „Wenn Hoheit noch nicht drinnen jein jollte, jo werde er 
doc alsbald fommen.* S. 177; 185. Bol. auch Hauptichwier. ©. 53 
zu den Genitivformen wie: „Zu Durchlauchts, Erlaudts, Hoheit, 
Majeftäts zc., auch Ercellenzens 2c. Befehl” und andrerjeit3 auch) 
hier in der Zeitichr. II. 373, in dem Aufjage von Ipſen Nr. 4 I. 

20. ©.353. „[Ich) fühlte mich aber durch dieſe Bevorzugung auch 
nicht gerade gejchmeichelt”; j. Hauptfchwier. 248a unter ſchmeicheln 
2a und b. 
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21. ©. 359: Wir Deutfche verjtehen Alles, ung jelbit zu discı- 
plinieren verjtehen wir nicht”, wie im 2. Bde. S. 29: „Wir Deutjche 
waren einjt das Salz der Erde“, — vgl.: „Wir projaiiche Kerls.“ 
1, 291 ꝛc. dagegen 3. B. im 3. Bde. ©. 274: „Wir Liberalen“, 
wie ©. 348: „Ihr Stleingläubigen“ ꝛc., ſ. den Aufſatz: „Wir 
Deutſchen oder: wir Deutjche?” Hier im der Zeitfchrift IL, 145—151. 
— Tür den eriten Say fünnte es auch in einer Zujamınenziehung, 
ohne Wiederholung des gemeinfamen Zeitworts verjtehen, doch mit 
Hinzufügung eines Bindeworts etwa heißen: „Wir Deutſchen verjtehen 
Alles, nur nicht, uns ſelbſt zu disciplinieren [oder in Zucht zu halten 
2c.];“ aber jeder fühlt wohl, wie viel eindringlicher und nachdrudsvoller 
die von dem Schriftiteller gewählte Ausdrucksweiſe it, vgl. im Lateini« 
chen die befannte und oft angeführte Stelle aus Living XXIL., 51: 
Vineere scis, Hannibal; vietoria uti nescis — Yu fiegen veritehjt du, 
Hannibal; den Sieg zu benugen, verjtehjt du nicht (vgl. für die zweite 
Hälfte: aber nicht den Sieg zu benugen) u. Ä. m. 

22. ©. 381: „Ihr Glück von Edenhall! Wenn es brach, mid) 
würde es nicht treffen, den Bettelmann, der Nicht? jein Eigen nannte 
als den Wanderjtab in jeiner Hand, an dem er durch die glühenden 
Felder jollte zurüd zu dem wurmijtichigen Haufe in der dDumpfigen 
Hafengaſſe.“ 

Hier müjste in dem abhängigen Satz nad) der Regel des deutſchen 
Sapbaues das hervorgehobene jollte (allein oder mit dem dazu gehö— 
rigen zurüd davor) an das Ende gejegt werden — oder jonjt wäre 
nach dem jollte wenigiteng ein Sabzeichen (etwa ein Komma oder ein 
Gedankenſtrich) zu ſetzen. 


(Die Fortſetzungen je über den 2. uud den 3. Band des Romans bleiben ſpäteren 
Heften vorbehalten.) 


Bezeichnungen für weibliche Perjonen; groß. 


„Die Königin... ., welche zu den eifrigjten Bejucherinnen der 
Oper und zu den großen Bewunderern Richard Wagner's gehört.” 
Wationalztg. 42, 6. 

Diefer Sag giebt zu mehrfachen ſprachlichen Bemerkungen Anlajs. 
Es wird darin von der Königin gejagt, dajs fie die Oper jehr eifrig 
bejucht und Richard Wagner ſals Tonjeger) in hohen Maße bewundert. 
Für die erjte Hälfte wären nun zwei Ausdrucksweiſen ſtatthaft. Man 
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fönnte jagen: die Königin gehört zu den eifrigiten Bejuchern — ober: 
Befucherinnen — der Oper. Man vergleiche hierzu das im 1. Jahr: 
gange dieſer Zeitichriftt ©. 284/5 Nr. 6d Gejagte und das dazu aus 
meinen Hauptſchwier. (S. 150ff.) Angezogene. Bei der erften Ausdrucks— 
weiſe faſſt man — ohne Unterjcheidung zwifchen männlichen und weib— 
fihen Perſonen — die Gejammtheit aller Derer ins Auge, welche die 
Oper bejuchen; bei der zweiten beichränft man fich auf die weiblichen 
Perſonen darunter. Die erſte Ausdrudsweije jagt alſo umfafjender aus: 
Unter allen Perſonen — männlichen ſowohl wie weiblichen Geſchlechts —, 
welche die Oper bejuchen, ijt die Königin eine der eifrigften. Nach der 
zweiten Ausdrudsweije aber wird die Königin nur unter den Damen, 
welche die Oper bejuchen, als eine der eifrigjten bezeichnet, es ijt durch— 
aus nicht gejagt, aber doc) dem Wortlaute nach keineswegs ausgeſchloſſen, 
daſs unter den die Oper befuchenden Herren fich manche oder felbit 
viele noch eifrigere freunde der Oper finden dürften. Fafje ich den Sinn 
des Schreibenden richtig auf, jo hätte er jtatt des von ihm geſetzten 
„Beiucherinnen“ füglicher „Bejuchern“ jegen jollen; da er Dies aber 
nicht gethan, jo fällt es auf, daſs er fortfahrend die Königin als zu 
den größten Bewunderern Wagner’3 gehörend bezeichnet, ohne hier 
gleihmäßig dem hervorgehobenen Worte die weibliche Endung »in bei- 
zufügen. Da drängt fid) zunächſt die Frage auf: Wie heißt Die 
dem Worte Bemwunderer entjprechende weibliche Bezeichnung mit 
Hinzufügung der Endung »in? Kür die Antwort darf id) auf die 
Beitichr. II 230/1 verweilen, wie auf meine Hauptichwier. ©. 235a, 
mein Wörterb. 3, 1673a und Ergänz.»Wörterb. 657a. Es finden ſich 
bier Belege für dreierlei yormen: Bewundererin(nen); Bewundre 
rinnen); Bewunderin(nen) — ohne die eingeflammerte Silbe in 
der Einzahl, mit diefer in der Mehrzahl. Die erite Form ift für Die 
Ausiprache jchwierig und Hart; die legte bequem und geläufig, — aber, 
wohl zumeift einer läſſigen Aussprache zu Liebe, von den Bildungen anderer 
weiblichen Wörter auf »in abweichend und deshalb möchte ich mic) am 
eheſten für die in der Mitte ftehende, der allgemeinen Regel entiprechende 
und dabei der Aussprache feine zu große Schwierigfeiten bereitende Form 
enticheiden: zu den großen Bewundrerinnenzc. In dem vorliegenden 
alle freilich würde nad) dem früher Auseinandergejegten die ſich nicht 
bloß auf weibliche Perjonen bejchränfende, jondern ſowohl männliche wie 
weibliche Perjonen umfafjende Bezeichnung beizubehalten und dagegen nur 
das vorangehende „Bejucherinnen” gleichmäßig in „Bejuchern“ zu ver: 
wandeln jein, aljo: 
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„Die Königin . . ., welche zu den eifrigften Bejuchern der Oper 
und zu den großen Bewunderern Richard Wagner's gehört.” 

Ehe ich nun noch über die Verbindung: „den großen Bewunderern“ 
Etwas hinzuſetze, halte ich es nicht für unangemefjen, eine Bemerkung 
über weibliche Wörter auf »in einzuschalten, welche fi) an einen Sat 
aus der unmittelbar folgenden Nummer der National: Zeitung (42, 7) 
fnüpft. Hier heißt es nämlich: 

„Die... Eingabe, welde die ———— ... an ben 
Reichstag gerichtet bat... Die Bittjtellerin würde fich vollftändig 
damit einverftanden erklären fünnen ꝛc.“ 

Hier hat es fir das allgemeine Sprad) » Gefühl und »Bewufftfein 
etwas Anftößiges und Hartes, daſs die Handelsfammer als Bittitellerin, 
alſo als weibliche Perſon bezeichnet wird. Allerdings ijt eine Handel: 
fammer eine — wie der Kunftausdrud lautet — juriftiiche (oder ver: 
deutjcht: Nechts-) Perſon, d. h. Körperfchaft, die, ohne eine wirkfiche 
Perjon zu fein, doch nach dem Nechtsbegriff als ſolche — in Bezug 
auf Rechtsfähigkeit — aufgefafft und behandelt wird. Aber eben, weil fie 
feine wirkliche PBerfon — mit einem beftimmten natürlichen (männlichen 
oder weiblichen) Gejchleht — iſt, jondern nur dem Rechtsbegriff nad 
als Perjon aufgefafft wird, jo widerftrebt dem richtigen Sprachgefühl 
eine Bezeihnung mit der weiblichen Endung »in wie bei einer wirklichen 
Berjon und jedenfall würde es den Borzug verdienen, ftatt des obigen: 
„die Bittftellerin* zu fegen: die Handelsfammer. 

Nach diefer Zwiſchenſchaltung komme ich, wie gejagt, auf die Ber: 
bindung bes Hauptwort® Bewunderer mit dem Beiwort groß zurüd, 
welches (j. mein Wörterb. 1, 631a unter groß 2k und) u. U. auch zu 
weilen bezeichnet: „bedeutend der Intenfität nad); die Eigenschaften, welche 
das Wejen des Genannten ausmachen, in hohem Grad bejikend” und 
welchem als Abverb im Allgemeinen das Wort jehr entipricht, — vgl. 
z. B. Jemand ift ein großer Bewunderer, Freund, Liebhaber der 
Wagner'ſchen Muſik ꝛc. — er bewundert, liebt fie jehr. 


Abſolutes Particip. 

„Den Schluſs bildete ein Schmalthier, wie ich es brauchte; dasfelbe 
in voller Bewegung aufs Korn nehmend, Frachte e8, — die Kugel jchlug, 
das Thier zeichnete” cc. Weidmann 20, 138e. 

Das hervorgehobene Particip wäre richtig, wenn die unmittelbar 
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folgenden Worte etwa lauteten: „ſchoſs ich“; denn „ich“ [der Be: 
richtende) war e8, der das Schmalthier aufs Korn genommen; nad) ber 
obigen Darftellung aber hätte das unperfönliche „es“ d. i. das Krachende, 
der Schuſs ꝛc. das Schmalthier aufs Korn genommen, was der Schreiber 
jedenfalls nicht hat jagen wollen. Wenige Zeilen weiter heißt es dann 
ſprachrichtig: „Dieje ährte) nad) mühſamem Durchklettern des Terrain» 
Hinderniffes jorgfältig in Augenjchein nehmend, gewahrte ich bald zu 
beiden Seiten einzelne Schweißtropfen.” Dann aber immer noch auf 
derjelben Spalte: „Nicht zweifelnd, daſs ich das franfe Thier vor mir 
habe, flog die Büchſe an die Bade ꝛc. —“ und kurz darauf (S. 139a): 
„Nachdem ich mich nun durch Unterfuchung des auf beiden Seiten wenig 
gefärbten Wundbettes vergewiſſert hatte, daſs ich wirklich das auf dem 
Ader angeſchweißte Stück zum zweiten Mal vor der Büchje gehabt, und 
überlegend,“ [ftatt: und, nachdem ich überlegt,] „ob es im vorliegenden 
Falle nicht geboten erjcheine, ihm eine Halbe Stunde Ruhe zu lafjen, 
beſtimmte mich doch der Umjtand, daſs der Himmel fich immer mehr 
bezog... , zu dem Entichluffe, mich wenigſtens davon zn überzeugen, wo 
das Schmalthier geblieben jei.“ Und dann nad) wenigen Säßen ebend. 
wiederum richtig: „Das mir zugefehrte Licht des Wildes aufs Korn 
nehmend, gab ich den dritten Schujs ab.“ 


Auffälligkeiten in der Abhängigfeit der Verhältniswörter 
bei Goethe. 


In meinen Hauptjchwier. S. 38a Habe ich unter An 1 einzelne 
auffällige Abweichungen des abhängigen Biegungsfalles verzeichnet, dar- 
unter z. B. aud: Etwas reicht an, mit dem Dativ bei Brodes 9, 374. 
Die Stelle lautet nach meinem Wörterb. 2, 706b: „Kurz, was weiß 
iſt auf der Welt, kann nicht an deiner Weiße reihen“. Dazu will id) 
hier eine Stelle aus Goethe 32, 35 fügen: „Geheimnijfe, an welden nur 
der tieffühlendſte“ vgl.: tiefftfühlende] „Geift mit Ahnungen zu veichen 
vermag.” 

Der 52. Band, worin dieje Stelle a. a. O. vorkommt, enthält unter 
dem Gejammttitel: „Deutſche Litteratur”“, und zwar, wie es überein- 
ftimmend in dem Inhaltöverzeichnis S. V ff. und dann ©. 1 und ©. 95 
heißt: „Recenfionen in die Frankfurter gelehrten Anzeigen” und —: 
„Recenfionen in die Jenaiſche allgemeine Litteraturzeitung”. Wichtiger 
würde es lauten müffen: „in den... . Anzeigen“ — ımd: „in der all- 
gemeinen Zeitung”. 
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Wahricheinlich rühren die Überjchriften von den Herausgebern her 
und ich weiß nicht, ob Goethe fie gebilligt, auch muf3 ich dahin geitellt 
jein laſſen, ob dabei die Herausgeber die Titel der angeführten Blätter 
haben unverändert laſſen wollen (ſ. die „Erörterung einer grammatijchen 
Trage” im 1. Jahrg. diefer Zeitichr. S. 453 —458 und ©. 501—507) 
oder ob für die Herausgeber die Auffafjung leitend gewejen: Recenſionen, 
welche Goethe in die genannten Blätter geliefert (eingerüct 2c.) hat. 
Bol. hierzu meine Hauptjchwier. S. 230ff. unter „Präpofitionen 2a“. 


Zu Schubart's Ode auf Abbt's Tod. 


In Birlinger’83 Zeitfchrift Alemannia, 16. Jahrg. S. 263—279 
theilt P. Bed eine Ode Schubart's auf Thomas Abbt's Tod mit, der 
er eıne längere Einleitung vorangeihidt. Von den fogenannten Drud: 
fehlern in dem Aufjag möchte ic) hier wenigſtens einen berichtigen, der 
eher ein Verſehen des Verfaſſers als des Sehers fein wird. S. 264 
3.18 ift ſtatt Wild. — Guſtav Hauff zu lefen. Im Übrigen be 
merfe ih: Der ©. 267 angeführte Aufſatz Herder’3 „ſcheint“ nicht bloß 
(wie e8 in der Fußanmerkung S. 267 heißt) „in Herder's jämmtliche 
Werfe aufgenommen zu fein”, fondern findet fich dort wirklich in der 
Ausg. von I. Müller, Tübingen 1800ff., in der Abtheilung: Zur 
Philoſophie und Geichichte Bd. 13, ©. 3-55. 

S. 269 ſchreibt P. Bed: „Mit diefer Art von Ehrenrettung will 
aber durchaus nicht behauptet werden, daſs ac. . . .; im Gegentheil 
neigen wir ung der Anficht hin, dafs ꝛc.“ Wichtiger follte es hier 
am Schluſs entweder heißen: „neigen wir uns der Anficht zu“ — ober: 
„neigen wir ung zu der Anficht hin“; ferner im Anfang ftatt des her: 
vorgehobenen „will“ — „ſoll“ (vgl. dagegen richtig: will ich durch— 
aus nicht behaupten), j. hierüber mein Ergänz.-Wörterb. ©. 652b 
unter wollen 101. inigermaßen gehört hierzu auch, wenn P. Bed 
auf der folgenden Seite 270 fchreibt: „Dabei hat man bei Beurtheilung 
der Schubart'jchen Oden dem Dichter zu gut zu halten, daſs diefelben 
nicht nach dem herfümmlichen Maßſtab gemeffen fein wollen“, ftatt des 
genauern dürfen. 

S. 272 heißt e8: „Höchſtens mag hierbei noch die ſchwache Aussicht, 
dadurd etwas in dem deutſchen Dichterwald befannt zu werden, mit: 
unterlaufen fein,“ — wofür es richtiger heißen jollte: mit unter 
gelaufen, ſ. hier 132 Nr. 9, mein Wörterb. 2, ©. 52e und ‚Ergänz.: 
Wörterb. 334a. 
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S 274: „Einem . .. Verfechter der Sache Preußens, in deſſen 
mächtig emporjtrebenden [itatt: emporjtrebendem| Staate Abbt als 
einer der Erjten damals jchon die deutjche Vormacht erblickte.“ 

Aus Schubart's Ode ſelbſt hebe ich hervor: 


„sa, liege nur, als wie vom Blig gerührte Todten, 
Dahingejtredt auf deinem Boden“ ꝛc. ©. 276. 


wofür es heute „Todte“ heißen würde, vgl.: 
„Er ſprach's und jchaut, wie ſich die Jünglinge und Gretien 
Dem Schoß der Reichlichfeit entreißen.“ S. 277, 
üblicher: Die Jünglinge und Greife (j. meine Hauptjchwier. 169b). 
„Aus meinem Bujen jchlägt fein lyriſch wildes Feuer, 
Dann Wolfen liegen auf der Leier 
Und dämpfen ihren Silberklang.“ ©. 276. 
wo es jtatt des hervorgehobenen dann nach der heute Durchgedrungenen 
Unterjcheidung denn heißen müſste, vgl. hier in der Zeitichr. I S. 88 
und das dort Angezogene, auch S. 464 Nr. 11. 

„Kein donnerender (- - = -) Väan raufcht zu feiner Ehre”. S. 276 
ftatt des üblich um Das hervorgehobene e verkürzten dreifilbigen donnernder, 
j. meine Hauptichwier. ©. 316b Wr. le. 

„Und Spröjslinge an jeiner Geite, 

Die maßen jidy mit edlem Weide 

An feinem Stamm hinauf.” ©. 276, 
vgl. in meinem Wörterb. 2, 299b, wo eine ganz entjprechende Stelle 
aus Schubart angeführt ilt: „Alle Erdengröße, die an ihm ſich hinauf: 
miſſt [die Entfernung durchmeſſend ſich Hinaufzubringen trachtet), leckt 
„reine Fußſohl kaum“. 

„Schnell winkt das ewige Berlin 

Dem großen Pflegeſohn der Muſen 

Und drückte dankbar an den Buſen 

Den neuen Bürger hin“. ©. 277, 
wo der Schriftiteller Hin wohl nur gejett hat, um einen (Freilich nicht einmal 
reinen) Reim auf „Berlin“ zu gewinnen. 

Einem Reim, der für Nicht: Schwaben wohl kaum überhaupt für 
einen Neim gelten dürfte, begegnen wir dann auf ©. 278: 

„Gleich bringt der Seraphinen Schönite 
Des Jünglings ewige Verdienjte :c.“, 


— 


vgl., was ich in meinem „Abriſs der deutſchen Verskunſt“ S. 69a, zur 
Erklärung mancher ähnlichen befremdenden Neime in Sciller’8 Jugend: 


Beitfchrift f. deutfhe Sprache, III. Jahre. 12 
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gedichten, aus einem Stuttgarter Gymnafial-Brogramm von Stern angeführt 
habe und hier zu wiederholen für angemefjen erachte: „Bekanntlich iſt 
der Schwabe, wenn man ihn feiner Natur überläfft, nicht im Stande, 
i und ü vor m und u auszusprechen, jondern er fest dafür ganz gejeblid) 
e, wie auch ftatt m in demfelben Falle 0” ꝛc., j. auch hier in der Zeit- 
ichrift II. 481 V. 29. 

Schließlich feien noch folgende Verſe ebenfalld- auf S. 278 erwähnt, 
worin — wie öfter — Deutſchland (als Berjon gedacht) weibliches 
Geſchlecht hat (j. Hauptichwier. S. 165b Nr. 2): 

„Selbit Deutſchland fteht im Trauerkleide 


Und bfidt mit einem edlen Leibe 
Nach ihrem Sohn empor.” 





Abhängigfeitsverhältnifje des zweiten Grades. 


„Und mit der zunehmenden Verjchuldung der Güter, mit dem 
Aufhören des Sejshaftigjeind, mit der Berührung mit dem raftlojen, 
gelderwerbenden Großſtädter ift auch in weiten Streifen des Adels eine 
moderne praftiihe Richtung zum Durchbruch gefommen.“ Zur guten 
Stunde 2, 1071. 

Bon den hier hervorgehobenen 4 mit find die 3 erften einander 
nebengeordnet und jtehen auf derjelben Stufe, das vierte aber fteht auf 
einer untergeordneten Stufe, in jo fern e3 von dem Hauptwort Be: 
rührung abhängt, das jelbit von dem davor ftehenden, den beiden voran 
gegangenen mit gleichlaufenden Werhältnisworte abhängig ift. Diele 
Verbindung ilt nad) den Regeln der Sprachlehre nicht unrichtig, aber, 
als gegen das Ebenmaß in der Anordnung der Saptheile verjtoßend, 
jtört und verlegt fie doch ein feinere® Sprachgefühl. Mean vergleiche, 
was ich hierüber in meinen Hauptjchwierigfeiten unter dem auch zur 
Überschrift der vorliegenden Mittheilung gewählten Titelfopf: S. 2—10 
gejagt, namentlich unter Th auf S. 8b/da, wo man andere Beijpiele 
jolcher neben einander ftehenden, aber nicht einander nebengeordneten 
mit (nebſt Verbefjerungsvorjchlägen) findet. Fragt nun aber der geneigte 
Leſer, wie in dem mitgetheilten Sabe das Getadelte zu vermeiden ge- 
wejen wäre, jo lautet meine Antwort: durch eine andere Wendung, 
3. B. etwa — wobei id) zugleich auch einige andere kleine (durch Sperr- 
druck hervorgehobene Änderungen) anbringe: 

Und die zunehmende Berjchuldung der Güter, das Aufhören der 
Seishaftigfeit, die Berührung mit dem raftlojen, gelderwerbenden 
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Großſtädter hat auch in weite Kreife des Adels eine den Lebens: 
bedürfnijjen der Gegenwart gemäße Richtung zum Durchbruch 
gebradit. 

An den bejprochenen Sa und die ähnlichen in meinem Haupt: 
jchwierigfeiten a. a. O. mögen fich hier zum Schluffe nod) die folgenden 
an demjelben Stilfehler leidenden anfchließen: 

„Die ſtärkſten Reminiscenzen des Abſolutismus mit ihrer Der: 
wechslung des Kriegsherrn mit dem Gejeßgeber, die ftärkiten Reminis— 
cenzen der Demokratie mit ihrer Verwechslung von Budget: und Steuer: 
bewilligung ſtießen . . . auf einander.” National:Ztq. 40,183. 

„Wohl ein Dutzendmal hatte der Legationsrath bei jedem Offnen 
der Thür mit Erwartung gemiſcht mit Beforgnis den Kopf gewendet.“ 
Nord und Süd 105, 328. 

„sn der wahren Bhilofophie, die mit dem Bruche mit der Scholaftif 
beginnt.“ Raumer Nachlaſs 1,333. 

„Er) jpielte mit der Gefahr mit der Harmloſigkeit eines Kindes.” 
NRoman:Bibliothef 16, 657a. 

„zZreffend vergleiht er Roufjeau mit [vgl. ſammt, nebſt ac.) 
jeinen PBaradorien, dajs der Menſch aus der Gejelligkeit geriffen und 
jeinem natürlichen Zujtande wieder zugeführt werden müfje, mit einem 
erwachlenen Kinde, dem feine Pflegemutter die Geſchichte jeiner Kindheit 
erzählt.” Kaiſerling Mendelsjohn 58. 


Einige jprachliche Bemerkungen zu einem Roman von Anton 
von Berfall im 16. Bde. der Romanbibliothef 
(Dämon Ruhm). 


1. Vergeſſe auch nie, dafs fie dein Schugengel war”. ©. 987b, 
während es wenige Zeilen weiter fpradhrichtig Heißt: „Vergiſs nicht, 
mich Herrn Beyer zu empfehlen” und ©. 995: „Vergiſs meiner nicht 
heute Abend“, aber auf Ddiejer jelben Seite wieder: „Ernſt, verdamme 
mich nicht, ſchelte mich nicht!” — ſtatt Schilt! und z. B. ©. 1164a: 
„Trete vor mid Hin!“ — wie ©. 1188b: „Trete nur feſt vor!“ ftatt 
tritt! — und ©. 1221b: „Spree nicht über dieſen Gegenstand !” 
ftatt fprih! u. A. m., vgl. Nord und Süd 129 ©. 365, wo Pauf 
Lindau bei der Beiprechung eines andern Romans von Berfall („Ein 
Verhältnis”) jagt: „P. läſſt feine Perjonen den Imperativ nimm 
beftändig nehme bilden, S. 158b, S. 167 zweimal.” Vgl. auch: Biſt 
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du ein Krieger, fechte! [itatt ficht!) ... Breche [Itatt: brich) nicht 
die Wage des Gottesfriedens! Börne, Gejammelte Schriften (Stuttgart 
1840) ©. 209 und Zeitichrift IT 502. 

2. „Bei dem Geräufch der Thür erhob er ein auffallend Eleines, 
von unzähligen feinen Falten durchzogenes, glatt rafierte® Geficht mit 
einem ärgerlihhen Ausdrud über die Störung. S. 990 ftatt: mit 
einem itber die Störung ärgerlichen Ausdrud. 

3. „Und doc muſs es fein, und zwar gerade wegen des heutigen 
Morgens, wegen Ihnen, Trudchen, wegen der Ruhe und dem Glüd, 
das Sie mit mir genießen follen.” S. 991b, wo, regellos ſchwankend, 
der Bf. auf wegen erſt den Genitiv, dann den Dativ folgen läjit, vgl. 
meine Hauptichwier. ©. 328 und — in gutem Schriftdeutih: — 
Shretwegen, Trudchen, wegen der Ruhe und des Glücks ꝛc. 

4. „Dein geliebtes Weib, das dir Mlles vergefjen macht”, 
S. 99a, — nad franzöfischer Weife, wofür heute durchgedrungen 
richtiger der Accuſativ dich ftehen müjste.” S. 995a, f. meine Haupt: 
ihwier. ©. 201a. 

5. „Warren begrüßte den Grafen in dem Hausflur, der in höf— 
(icher, aber äußerjt gemefjener, vornehmer Weile ſich bedanfte.” ©. 1125b 
ftatt: begrüßte in dem Hausflur den Grafen, der x. Die Stellung 
wäre einigermaßen erträglih, wenn Hausflur als weibliches Haupt: 
wort gebraucht wäre: „in der Hausflur”, — vgl.: „Eine unweibliche 
Gemüthshärte, ein gewifjer Leichtjinn der Lebensauffafjung jprachen aus 
diefen Worten, die ihm [dem Maler! troß jeines Zuſtands nicht ent- 
gingen” 2c. ©. 10985, wo das hervorgehobene die nicht etwa auf das 
unmittelbar davor ftehende Worten bezogen werden joll, jondern auf 
die beiden in der Einzahl jtehenden, aber in ihrer Zuſammenfaſſung 
eine Mehrzahl bildenden Subjefte, alfo etwa — wenn man nicht mit 
dieſem Satze eine wefentliche Umgeftaltung vornehmen will — wenigſtens: 

Aus diefen Worten jprachen eine unweibliche Gemithsbärte und 
eine ziemlich leichtfinnige Lebensauffafjung, die ihm... nicht entgingen. 

6. Daſs die Welt doch ganz anders ſei, wie [jtatt als! fie ihr 
der Bater in Buchenau gejchildert.” ©. 1127a. 

7, „Bei Stöcklein's war's auch nicht jo weit ber mit dem Glüd, 
wie die Dienftboten erzählten”, — was einen ganz andern Sinn 
giebt, al3 den vom Verfaſſer beabjichtigten: Bei St.’3 war's, wie Die 
Dienftboten erzählten, auch nicht jo weit her mit dem Glüd. 
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Einige Bemerkungen zu dem 3. Bändden der Schrift 
„Joachim Nettelbeck“. 


Eine Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt aufgezeichnet. (Leipzig 1823.) 


1. 

„So nun folgte ich dem Menjchen blind und gedanfenlos zu einem 
Übergange, was nicht eine Brüce, jondern ein Steg ohne Geländer 
war, dag aus zwei neben einander gelegten Balken bejtand, die höch— 
jtend 23 Zoll in der Breite betragen modten.” ©. 7. 

Die Überfichtlichkeit des Satzbaues leidet Hier durch die in ein- 
ander geichachtelten Nelativjäße; außerdem mijste es ſtatt des was 
(zu beziehen auf das bejtimmte Hauptwort: „der Übergang“) richtig 
welcher oder der heißen; ferner ftatt des folgenden das (nicht zu be: 
jiehen auf das unmittelbar vorangehende ſächliche Hauptwort: „Ge: 
länder”, jondern auf das männliche „Steg“) der oder welcher. Man 
vergleiche die überfichtlichere Darjtellung: 

So nun folgte id) dem Menſchen blind und gedanfenlos zu einem 
Übergange über den Bad. Es war nicht eine wirkfiche Brücke, fondern 
nur ein geländerlofer Steg, der aus zwei neben einander gelegten, höch— 
ſtens 283 Zoll in der Breite betragenden Balken bejtand. 

2. 

„Richt Tange darnach begab ſich's, daſs furz vor der Weihnachtszeit 
ein Glödner in der Stadt vermifit wurde, nachdem er — vielleicht etwas 
angetrunfen — auf die Lauenburger Borjtadt gejchidt worden, um, als 
Kirchendiener, fällige Landesmiethe einzufordern.“ ©. 14. 

Etwas weiter (S. 19) heißt eg: 

„Selbjt der Küfter, den ich herauspochte, machte eine bedenkliche 
Miene, ihnen [den beiden Ertrunfenen, dem Glödner und dem Bettel: 
vogte) das Plätzchen zu gönnen.“ 

Mean vergleiche mein „Wörterbuch deuticher Synonymen” ©. 464 ff, 
wo ich die 3 hervorgehobenen Ausdrüde nebjt einigen andern als jinn: 
verwandt bejprochen. Sch hebe daraus Hier das Folgende hervor: 

„Ein niederer Kirchenbeamter, der den Geiftlichen zu bedienen, ihm 
die nöthigen Handreichungen zu leijten, namentlich auch die Kirche und 
die Stirchengeräthichaften zu hüten und zu reinigen hat, heißt im Allge: 
meinen Kirchendiener. . . .. 

Meſſediener iſt inſonderheit der katholiſche Kirchendiener. . .. 

Sonſt iſt der weiteſt verbreitete Ausdruck Küſter. . .. 
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Die übrigen Ausdrüde find im Gebraud mehr auf einzelne Land: 
ichaften bejchränft: Glödner, eigentlih: der das Läuten der Gloden 
zu beforgen hat, 3. B.: Er läutete al3 kaufmännischer Glödner die 
Börfenglode. Jean Paul 3, 4 ıc. Nicht nothiwendig doch häufig ift der 
Glöckner zugleich der Kirchendiener, der dann auch wohl nach dieſem 
jeinen Hauptdienft benannt wird u. ſ. w. 

Wie man aus den obigen Sätzen Nettelbeck's fieht, war in Kolberg 
der Glödner ein von dem Kitfter verjchiedener Kirchendiener. 

« Nebenbei mag noch hervorgehoben werden, daſs S. 14 jteht: „auf 
(nicht: in) die Zauenburger Borftadt gejchidt”, vgl.: „Demgemäß trieb 
ih auf der Gelder Vorftadt und allen nächjjtliegenden Dörfern Tage: 
föhner und Häusler... . zufammen”, |. meine Beleuchtung de3 Grimm’: 
chen Wörterbuches (Hamb. 1853) II 175, wo es Heißt: 

„3 B. Steht bei Zand im Gegenfab zur Stadt auf (weil, wie 
Adelung bemerkt, man die Dörfer anfänglich auf Bergen baute, wäh: 
rend man die Städte um der Zufuhr willen auf Ebenen und an Flüſſen 
anlegte), 3. B. Eronegf 1, 29: D was lernt man nicht in der Stadt! 
Auf dem Lande war ich ein Dummkopf“. u. ſ. w. 

3. 

„Wäre der Zug des Gewäfjers nicht gehemmt und mir, in meiner 
gefährlichen Schwebe, nicht jchnelle Hilfe geleiftet worden, jo trieb Alles 
mit mir unausbleiblich durch die Schleufe, unter den Mühlrädern weg, 
die beide nur etwa 30 Schritt von dem Stege entfernt waren.” ©. 8. 

In der gewöhnlichen Weile jtände hier ftatt des Imperfekts „trieb“ 
der Konjunktiv des Plusquamperfefts: fo wäre Alles . . . weggetrieben 
j. in meinen „Hauptichwier.“ ©. 64b. („Bedingungsfäte Nr. 8), wo 
e3 heißt: 

„Auch Tann in Lebhafterem Vortrag jtatt des Konjunktivs Plus: 
quamperfefti zumeilen ein Indifativ jtehen, indem, was unter einer Be: 
dingung Hätte eintreten können, al3 jchon Eingetretenes dargeftellt wird“ 
— mit zahlreichen Belegen aus Schiller, Goethe, Heine, Klopftod, Tied, 
Wieland ꝛc., wozu ich hier noch folgende Stellen fügen will: 


Traf ein Kürbis mein Geficht, 
Sprad er, nein, jo lebt ich nicht. 
Gleim, von der Eichel und dem Kürbis, — 


jtatt: Hätte ein Kürbis mein Geficht getroffen zc. und: 


War id, wofür ich gelte, ber Verräther: 
Ich hätte mir den guten Schein gejpart, 


IT 


Die Hülle hätt’ ich dicht um mich gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. 
Schiller 362a (— Wallenftein’s Tod I, 4),— 
ftatt: Wäre ih... ein Verräther gewejen zc., aud): 


Thürpfojten bebten, Riegel jprangen 
Sonſt famt hr jelber nicht herein. 

Goethe 12, 87 (Fauſt IT. Theil, 2. AUtt., 
wo das „jonjt” einen Bedingungsſatz erießt, vgl.: Wenn dies nicht der 
Fall geweſen wäre — oder: wenn die Thürpfoften nicht gebebt 
hätten, die Riegel nicht aufgeiprungen wären, jo wärt hr jelber 
nicht herein gefommen. ©. auch Zeitjchrift IT S. 104/5 zu der lebten 
Rede Fichte's an die deutjche Nation 8 155 und die hier folgende Nr. 4. 


4. 

„Der Ort war fo gefährlich, daſs wenig fehlte, wenn ich nicht das 
Gleihgewicht verlor und der Dritte unten im Graben war.” ©. 18. 

S. die zu der vorigen Nr. angeführte Stelle aus meinen „Haupt: 
ſchwier.“, wo es im weitern Verlauf heißt: Vgl. auch, im Sinne der 
Bedingungsfäße 3. B.: Und wenig fehlte, jo hatte meine ganze 
Schriftitellerei ein Ende. Heine 20, 87 — Es hätte wenig gefehlt, jo 
hätte meine ganze Schriftjtellerei ein Ende gehabt, vgl.: Wenn nur 
wenig (ein Geringes) Hinzugefommen wäre ꝛc, auch mit und ftatt jo: 
Wenig fehlte und id jprang aus dem Fenſter 7,78 — und id) 
wäre gejprungen u. ſ. w. — und f. ferner über das pleonaſtiſche 
nicht in der Wendung: „es fehlt nicht — es fehlt wenig, dafs (nicht) ꝛc.“ 
meine „Hauptſchwier.“ ©. 228a; „Wörterb.” 1, 424b und „Ergänz.- 
Wörterb.“ 195a. 

Ungewöhnlich aber ijt das hier von Nettelbed ftatt: „daſs (micht) 
gejegte: „wenn nicht,“ welches er vielleicht nur gewählt hat, um nicht 
von einem mit „daſs“ eingeleiteten Sage wieder einen Sab mit „daſs“ 
abhängen zu laffen (f. meine „Hauptfchwier.” S. 2b ff. und in dieſer 
Zeitſchrift I S. 261 $ 68 und ©. 440 8 23), vgl.: Der Ort war jo 
gefährlich, dafs wenig gefehlt Hätte, dass ich (nicht) das Gleich— 
gewiht verloren hätte und der Dritte unten im Graben gewejen 
wäre — oder mit Vermeidung des zweiten „daſs“ — daſs wenig 
gefehlt hätte, jo hätte ich das Gleichgewicht verloren und wäre der 
Dritte unten im Graben gewejen — oder fürzer und einfacher: daſs ich) 
fajt (oder beinahe oder: bei einem Haar) das Gleichgewicht ver- 
Ioren hätte u. j. w. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Fortiegung.) 
| Berfib(e) a.; «TE, itätf.: and: Vertrauens: Bruch, 


Vedaͤnt m.; +enhaft, »Eöt, iſch a.; »enthum n.; 
»erei, «erie f.; siomus m. 2c.: aut: Hopftbum, 
igtteit), thümlich; zöpfig Höpfling; „Beinling”. 
Gren;boien (1887; Ar, 22. S. 47, 

Pedigree m.: Stammbaum. 

Peceuniär a.: and: Wermögend:, ı. %.: 
Vermögens » Bortheile, » Schädigungen ꝛc. 
'oper: in feinem Vermögen] arfsapia: ie. 

+ Bele-möle adv., n.: aub: Kunterbunt. 

Benäten pl. x.: aud: Heimats,, Hausgötter. 
Dafe von ber Afche des verlorenen Serts | die Ratergötter 
fröblich fich erbeben, Gorthe 13, 66 [Jvbia, IV, 4 B. 1612). 

T Bend-ant m., n.: audı Fo wird unfere Goctht · Geſe aſchaft 
ein Nebenbild ver Sbaleſptart · Geſellſchaft. Maganen bes 
In. und Muslandes 37, 608. — «eittif m.: Gewölbe: 
awidel. 

Bentbel a.: aus: ängſtlich genau. 

Benfiieirem tr.; ung f.: ben (Lehr, Lern) Stoff 
eine, vertbeilen; Stoff, Lehrjtunden-Eintheilung, 
Vertheilung. 

+ Benfiön f.: aus: Jahr(es):Geld, Aitersgehalt ıc.; 
B. der Arbeiter: Ruhelohn ꝛc., vol. auch: Einen 80. 
iibrigen Mann .„.., ber rom einigen Meinen Ömaben- 
gehalten tebre, da er im ungluflichen Kriege, nicht aus 
Berträntibels ale aus Schuld, allın Anfpruch auf eine P. 
Leder: em Nuhegehalt] verwirtt hatte, Chamife 1, 180 x, 
P—sberechtigt, »Füähig fein: Anſpruch, ein Ans 
recht auf Ruhegehalt haben, va bereditigt fein. 
— 1 auch: Ziehe ıc. Seit ih aud den Bruder aus 
der Preumer’fchen Koſt in das Hezeriie Haus gebract. 
Straus 1,49 x. ml. auch: In bBerartigen Großlinder⸗ 
bemahranftalten. Noman » Bihliorf 18, 1005a x. 
B—-8, Weber, Halter, Vater, (Mutter); Stoft- 
geber. Belöftiger, Verpfleger, Pileger; Noitr, 
Belöftigungs:, Pflege-Wirthlin), -Bater, Mutter. 
— arm. nm a.: aus: Jemand im Nuheitand, 
außer Dienft. — -Kären tr.: aus: auf Ruhe: 
Geld, »Gehalt 2c. fegen ꝛc. Benfioniert: in 
Ruhejtand, außer Dienft (a. D.). 

Benſum n.: aus: Mrbeitimah; Venſen- over 
[Unterrichts-] Stoff : Vertbrilung, Lehr, Unter: 
richtsplan, »;1. aub: Unterrichts⸗, Lehrftoff. 

Per, ;. 8. aub: p. cassa, gegen Kaſſe, bar, bei 


B—e over 


B. 





Beripherie t. x. 


Miſebrauch; Iemınd:s Vertrauen, feine Arg:, 
Harmlofigkeit (beimsütirh) milsbrauchend, verlegen, 
verrathend. 


Berfor-atiön f.; »atörium, «ativ n.; i()ren tr.: 


au: Durchlodh:, Loch:en, ung ; +, »ung&-Werlzeng. 
Vorrichtung. 


Berigön, -ium n.: Blüthenhülle, Bluſt. 
Berimeter m. ꝛc.: aus: Umring 2c., . Peripherie. 
Beriöd-e aude Zeit, (J Dauer ꝛc. Wieder: 


holung ꝛc., bale: 8 Bon... Der erfte dieſer Zeit 
abſchnitte . . Auf dem feptm Abſchnitt der Regierung. 
Strand 1,2029 x, Aſſekuranz ⸗P. Berficherungszeit. 
SitzungsP.: Tagung. »iſch a: aus: regel: 
(ordnung, geſetz⸗) mäßig — ſich wiederhbolend, 
:e Wiederholung; regelmäßiger 2c. Wiederholung. 
aut: Umring, Sreislinie: ®.- 
otee Umfangs » Winfel ze. 


Periftöp m.; iſch a.: rund, umfichtig; +»e (eder 


Bercol » atiön f.; 


Muſchel) Brillen, Linien, Gläjer. 
-Ator m.; «Hören tr.: 


f. Filir ation 2c. 


| Bereufiön f.: 1 aus: PB (oder Zünd) Sap, 


:Mojie. 


Berman« Fence, «ins, »fiön f. ; «Ent a. ; iſt ren intr.: 


sub: Dauer, n, nd; ındes Sein, Beſtehen, 
nder Beſtand »c.; Stetig, -feit; unaufbörlich, 
unverwäüftlich 2c. beſtehen 2c.); micht aufibören, 
nicht abreißen,; Beharreen, +lich, »lichleit. 


Bermeäb-el a.; «lität f.: aud: Durhläfig. +teit. 
Bermutsatiön f. ; «KÄ)remtr.:aub: Umftell-ung, sen. 
Berpendi »Eel m., n.; »tulär a.; »enlarität f.: 


auh: Scheitelredt; »e, »e Linie; »e Lage; »heit. 


Berplör a.: aus: verworren ı.: Gang baff orer 


paff fein x, 


l 
1 
ı TBerrom m.: aud (bairijh): Greden; aus: (erhößter) 
i 


barer (oter Bar:) Zahlung ꝛc., p. Adreſſe ver ' 


Herrn N X. oder: bei (oder: im Haufe, durch Ber: 
mittlung bed) verrn N. N.; p. Jahr: das (over 
jedes) Jahr, jährlich ze. 

Bercent: ;, Erocent. 

Berceptiön f.: auch: Einheimſ⸗en, sung von Gefallen, 
Steuern, — 23 ud: Muifafung, Apperception. 

Pereipiendum n.: ;. Berception ı. 

Beremptöriſch a.: aut: Herftörliche Ginrere. 

Bereun., = Ke)rend a.; »Tiejrem inte, 2: au: 
{an)bauern, fortbeitehen, »«d ꝛc., nal auch: Gine 
überdbauernde luteratiſche Schöpfung. vLeube (Deutiche 
Aundſjdau 13, 4, 478) 

Berfeet: 1, a.: aus: vollftändig zc.; fertig, tüchtig; 
vollzogen, gültig (ar bündig) abgrictofien, 
binbenb 2€.: @inen Hantel sc. P. machen: abichließen, 
zum Abſchluſs odır zu Stande, zu Schi, fertig 
bringen 20. — «Fön f. : sub: wirflidie Einführung, 
Berwirklihung, Vollzug, Abſchluſs. 


Aus: over Einfteigeplag ;. ®. eines Pierdebanmagens :c. : 
Yahnfteig. Yände, Anlände, Bahnlände; Zug, 
Züge, Fahr⸗, Abfahrts, Antunftt:, Halteplay, 
Staden, Fahrbühne ꝛc., val.: Gleis neben rm P.. 
Stand, Bahnfteig, Staben cover, mie wir fonft bald 
fagen werben did wäre für das gut oberdeutſche Staden). 
Rational Icitung 39, 491. Das in Eirakburg deufbrkiumiih 
fengebaltene „Stabden” für Ufermeg, was für P. febe gut 
vraſſen Kun. 508, Witderherſtellung ber hoben Steige, 
deutſch (1) Pb, 41, 95. Diefes Gufeiien enthält 2 torr- 
centriſche Bahnſtege (BB)... Die Wagen baben nach 
dem Außenbahnſteg 2 Seitenausgänge, nah dem Iniel: 
fteg aber einen Hurgang ... Der Injel oder Innen: 
fteg. ebd. 


Berfün:a f.: Perſon, vgl. aub: Eine Perfon oder, mie 


zichatt fagt: ſeelhaftes Lebeweien. Bilder A. @. 
; Serlenweien. — -al: ya: us: Bor, 
perſönliche (over zumeiten: Dienft:; Alten sc. B. 
Union: Gemeinjamteit des Herrſchers, Ober 
haupts: In P. Union — unter einem gemein: 
famen {bemijelben) Serricher (Oberhaupt) iteben; 
denielben Serricher haben. — 2 n.: 5. S. aud: 
Ts Eiſen⸗) Bahm ; ıc., Bühnen: sc P. die 
Gammtlisen) Bahn⸗ zc., Bühnen ıc. Angeitellten. 
Die Hünftlerichaft ꝛc. Das Lehrer⸗P., aut: Yehr: 
förperiihaft) x. — +Alia, ·ãlien pl: aut: 


1, 28 
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verjönliche Berhältnifie, Umftände, 20 — Bharmatopöe L.: aus: Arzenei(mittel)-Buch. 


-ification f., ificiſẽe ren tr.: sur: Verlebendig-, _ ee . . 
Beleb-, Befeel:, Bermenfälic:, Verkörper:, Ber. Phäie f.: ua: Lichtabwechſelung; Wechſelgeſtalt 








a ung). 
leiblideung, (ein. = . } ne * 
Perfvectiv-e L: aut: Schaubilbilehre) N. vol. au: — u * ıf Seiſteewiſſenchaf her er 
Die @igfel jener gemaltigen Gruppe fünnen wie nur in aub: Was au ein ERSTE ann vrgramden umb begründet, | 
das mid ein Eehermund in Abuurg vorverfünder? 
sroihanficht faften. Gegenwart 80, BI2a x. — iſch R: Hudert, Weieb. des Brahmann 8, 216 — und: Bio jeber 
sub: berfürät, j Dentkherr Auge den andern ftößt vom Ihren, 285, — 
Beilimismms m. ꝛc. nal. aus: Weltleid (Marimal. Ef.. onl.auk: Wir baften dem Zauberbilte einer 
Kitung 40, 584; 42, 164 20.) Welt-ötel, Uberdruſs. höchſten Wiſſenſchaft und Allerkenntnis nad. Gerber, 
Betent m.: aub: Antragfteller. Vbiloſ. 5. 51. Tie Frage nah dem Grund und Zweck Des 
FBetit a.: uch: B.ı onen Klein, ſturz,, Grund | Lesens überlifft fie [pie Returwiſſenſchafi) der Pb. uns, 
Zeile ꝛc. P—s-choux: Hohllüchel, ipantiher | nenn die Geiiteswifjenichaft . .. mur die Thatſaden der 
ind, Yuflauf. P—s fours: feines (fletnes) Areibeit, des Nedrted, dee Guten, Wabren. Schönen beran« 
Gebäd, Backwerl (Badwaare). giebt 2. Garriere (Wbeaenmart 39, 310b) u. — 
Betit-io: P. prineipii: sub: Ber, Eriveit, Schluß | -tErem intr.: auch: tüpfelm, tüfteln, tiftelm, 
aus Unbe«, Unerwieſenem. — »iöon L.: aus: | bifteln ꝛc. — iſch a.; aut: geiſteswiſſenſchaftlich. 
Artifung eurer Bittvorſtellungen. NRanonal · Zeitung Bhlegmön»e f.; -d8 a.: Entzündungsgeſchwulſt, 
2, 2106. — »iomierend a.: bittitellend. — :ig; entzündlich. 
rum n.: aude: Rechtsklage, Klage ans dem PBhonogräph m.: j audı: Gar Edifon eine neue Ruflage 
Recht. — “mmn.: aud: Begehrien) x. Pro feines Bh—en urer Stimmenichreibers veranftalte. 
petito: mach dem Antrage; dem Antrage gemäß, Zur gumm Stunde 2, 1021, 
entiprechend. VBhöto n.; »gräph m.: Bh., PBb-ift m.; 
Pöto: ib »ite: P. coplam {p. e.}: bitte um Ab: Ph—ie f.; ph-ieren tr; ph-üh a. x. 
ibrift ꝛc. f. and: Gin ſchönes Album mit den Bildkarten nee 
+ Betrol» eur m.: »enfe f.: aub: Mordbrenner, atſammten Verfonals, Webi, Heithenterleit. 841, Ungemalt 
Bande (wgl.: Schweielbande) ; Mord» und | und ungelichtbildert bleiben dr, Gmarl, Arübl. 347 
Brandgeiell, »e, »ichaft. Sonnenmaler, :ei, »iſch ꝛc. — +grammetrie f.: 
Fetto in p. haben, aus: beabſichtigen, bezwecken, Pb. oder Bildnisfunft von Dr. &. Koppt. — 
wollen. “grapure £.: Lichtkupferdrud. — »revolver m.: 
Phonerogam, »iſch a.; en pl.: aut: offenblinhig, Licht bildgewehr. 
+ Bilanzen. \ PBhräfe £.: aus: Wortidwall. 


Phant » afie f.: Geftaltungs : Kraft, ⸗Vermögen, Bhnl-e £.; »onn.: auch: Geſchlecht 20. — »«ogeneie, 
ab ;. ®.: Eine Narfe Eh. oder Einbildungiäftaft) | »ogeiichie, »ogonie f.: »ngonetiih a.: Entwichk⸗ 
befigend, einbildungekräftig, einbildiam ꝛc. lungsgeicichte: Mb» (Herjitammungs +» Lehre, 
Alt m. 2; »alterei, »aftie f.; «ñſtiſch 4. au: | Atunde; barauf bezüglich ic. 

Gaufel: ei, +Bild, «Werl, Gedantengaufel » ei, | Ponfiognöm m.; TE f.; »it f: auch: Die befebten, 
ser 2c.; in der Duft ſchwebend, nebelhaft, Iuftig, ausdrudsvollen, ſeelenvollen, iprechenden Ge— 
überirbiich, traumweltlich. ſichts⸗) Züge; Gefidhtsbeuter, »ei ac. 


(Fortſetzung folgt.» 





Kleine Mittheilungen. 


1. 

Zur Deklination der Eigenihaftswörter. „Auf erneute Beſchwerden 
mehrerer in ähnlicher Weije gejhädigter Walzwerke.“ National-Zeitung 42, 2, — 
rihtiger: gejchädigten, vgl. meine Hauptichwier. ©. 208b Wr.3b und das bort 
Ungezogene. 





Stellung des Dativd. „Zunächſt ging während der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts ein wichtiges und umfafiendes Gebiet der orthodoren Kirde 
überhaupt verloren.“ Deutſche Rundihau 14. 4. 424. 

Der Form nad) fünnen die hervorgehobenen Wörter „der orthodoren Kirche“ 
als ein von dem davor jtehenden Hauptwort: „ein... Gebiet” abhängiger Genitiv 
oder als ein auf die Frage: „Wem ging das Gebiet verloren?” antwortender Dativ 
aufgefafit werden. Gemeint ift dem Sinn und Zuſammenhang nad wahrſcheinlich 
das Legtere; aber dann hätte auch zur Vermeidung der Zweidentigfeit der Dativ 
vorangejtellt werden jollen, etwa: 


Zunädjft ging der orthodoren Kirche während der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts ein wichtiges und umfafjendes Gebiet überhaupt verloren, — 
ſ. dazu dieje Beitjchrift I 474 Nr. 4; IT41 $7 und die an beiden Stellen angezogene 
Erörterung in meiner Schrift: „Satzbau“ :c. ©. 203ff. 


8. 


Unterlegen. „Es kann uns nidjt in den Sinn fommen, dem Handjchreiben des 
Großherzogs eine parteipolitifch- agitatorische Deutung zu unterlegen”. National« 
Beitung 42, 6, — richtiger: unterzulegen, ſ. das darüber in der Zeitichr. II 159 
Nr. 5 und 488 Nr. 31 Gejagte. 


Drudfehler. „Ein parfartiger Garten mit vielfach verwildertem Strauchwerk 
und einigen vereinjamten hohen Platanen und Wermuthskfiefern. National: Big, 
42, 16 (R. v. Gottihall), — lies Weymouthstiefern. 


>. 


Ob. Ob die deutiche Negierung fi ein Derartiges gefallen läſſt, wollen wir 
hier nicht hoffen.“ National-Zeitung 42, 17. Hier müjste es ftatt ob richtig daſs 
heißen; über bie Stellung der Verneinung bei dem Zeitwort hoffen jtatt in dem 
davon abhängenden Sape (Wir wollen hoffen, daſs die deutfche Regierung ſich ein 
Derartiges nicht gefallen läfjt) j. mein Wörterb. 1, ©. 773b und Hauptihwier. 178a. 

6. 

Appojition. „An den... Berathungen wegen Einführung der ruſſiſchen 
Spradie als alleinige Amtsſprache theilzunehmen.“ National-Zeitung 42, 19, — 
richtiger: als alleiniger Amtsjprade, j. meine Hauptſchwier. ©. 51b unter 
Appojition Wr. Ilc. e 

di» 

Obgleich, obwohl. ©. über dieje beiden — im Allgemeinen unterihiedslos 
gebrauchten — Bindewörter in der Beitichr. I 1027. Zu dem bort Gejagten füge id 
bier die nachfolgende Stelle der National-Zeitung 42, 24 (Bericht über die Neichdtags- 
verhandlungen vom 12. Januar 1889), aus einer Nede des GStaatsiefretärd von 
Bötticher: 

„Abgeordneter Bebel hat fich jpeciell darüber ausgelajlen, daſs das Statut, 
welches die Gemeinde Hier für die Einjegung eines gewerblihen Schiedsgerichtes auf- 
geitellt hat, die Betätigung nicht erhalten Habe, obgleich diejes Statut ähnlich jei, — 
ich glaube jogar, Redner behauptet: identiſch — mit dem für Frankfurt a. M. und 
obgleih und obwohl diejes Statut für Frankfurt a. M. von Seiten des Reichs. 
amts des Innern zur Nachahmung empfohlen ift.” 

Ausgehoben habe ic) dieſe Stelle wegen der — nicht häufig vorlommenden — 
verftärfenden Verbindung: obgleih und obwohl, woburd allerdings auch auf 
einen, wenn auch nur Teilen, Unterſchied in der Bedeutung der beiden Wörter hin: 
gewiejen ift, worauf ich vielleicht fpäter einmal zurüdfommen werde. Der außerdem 
hervorgehobene Wechjel in dem Konjunktiv jei (nad dem einfachen obgleich) und 
in dem Indikativ iſt (nach dem verbundenen obgleich und obwohl) zeigt an, daſs 
der Redner es fraglich und dahin geitellt jein läfit, ob die erfte Behauptung Bebel's 
der Wirklichkeit entipreche, während die zweite auch von ihm als wirflid und that- 
jählfich anerkannt wird. 
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8. 

Falſche Beziehung des bezüglichen Fürworts. „Genug mit dieſen 
Auszügen, welche in dieſer Vollſtändigkeit ihres Gleichen über das Unglücksjahr 
Preußen's nicht haben.” National Zeitung 42, 25. 

Dem Wortlaut nad; müjste man annehmen, daſs diefe Auszüge noch nie in 
ſolcher Bollftändigfeit gegeben worden wären; in der That aber hat der Schreiber 
jagen wollen, dafs die Mittheilungen, aus melden er einige Auszüge gegeben, 
alle früheren an Bollitändigfeit übertreffen. 


9. 


Kündigen. „Nach der fejten Meinung der Frau konnte nur das neue Mädchen 
die Diebin jein und fie wurde dejshalb zu Neujahr gekündigt und entlaſſen.“ 
National: Zeitung 42, 28, vgl. hierzu in der Beitichrift I 432. 


10. 


BZweideutigfeit in Relativjägen „Danı hatte fich die Frau... mit 
einer Geichwindigfeit wieder angeffeidet, die ihr Niemand jo leicht nachthat, weil dazu 
ihre völlige Selbjtvergejienheit und die Abwejenheit aller Eitelfeit gehörte, die ihr 
eigenthümlich war”. Sophie Junghans, in dem jpannenden Roman: „Der Bergrath”. 
(Zur guten Stunde 1, 2, 537). 

Das hervorgehobene bezügliche Fürwort die joll fih von den beiden voran- 
gehenden weiblichen Hauptwörtern: „die Abweſenheit aller Eitelfeit* dem Sinn nad 
auf das crfte, könnte dem Wortlaut nach aber ſich auch auf das zweite beziehen. 
Unzweideutiger hieße es: „und die ihr eigenthümlicdhe Abweſenheit aller Eitelfeit”, 
vgl.: und das Fehlen aller Eitelfeit ... ., das ihr eigenthümlich war.“ 

Bol. aud) z. B.: „Der Tod des Thilo, meines verehrungswürbigen Lehrers, den 
ih jhon vor 8 Tagen von einem Nördlinger Kaufmann erfuhr, hat mich Tränen 
gekoſtet.“ Schubart (bei Strauß 8, 194), — beiler: Thilo's, meines verehrungs- 
würdigen Lehrers, Tod, dem ich :c. 

Andrerjeits aber auch: „Don Manuel, ein reicher Kaufherr, hat in jchon vor: 
gerüdterem Alter eine junge rau geheirathet und nimmt nun ben einzigen Sohn 
eines Gejchäftsfreundes, dem er vielfach verpflichtet geweien, in jein Haus auf.“ 
Rundſchau 14, 2, 312 (8. Frenzel). 

Dem hervorgehobenen bezüglihen Fürwort dem gehen hier die Worte: „den 
einzigen Sohn eines Geſchäftsfreundes“ voran. Wenn ein-Lejer oder Hörer 
vielleicht zweifeln jollte, auf welches der beiden hier genannten männlichen Hauptwörter 
(Sohn; Geihäftsfreund) das Fürwort zu beziehen jei, jo müjste er fich felbjt amt» 
worten, dafs er in einem ſolchen Zweifelfall ſich — wenn nicht bejondere Segengründe ob- 
walten — für die Beziehung auf das zunächſt ftehende Wort (alſo hier: Geſchäfts— 
freund) zu enticheiden haben werde. Der Schriftiteller würde auch für den andern 
Fall wohl gejchrieben haben: „[Er) nimmt nun eines Gejchäftsfreundes einzigen Sohn, 
den er ꝛec.“ Dazu kommt noch, dajs in dem durch das bezügliche Fürwort ange- 
fnüpften Sape die Zeitiorm der Vergangenheit (verpflichtet gewejen) darauf hin- 
weiſt, daj3 hier nicht jomwohl von der Beziehung auf den Sohn, wie auf den Vater 
die Rede ift. 

Obgleich nun nad) dem Gejagten ber Sinn des Schriftſtellers nicht leicht ge- 
miſsdeutet werden wird, jo wäre doch auch hier eine andere Wendung vorzuziehen 
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gemwejen, wodurd von born herein auch die Möglichkeit eines Mijsverftändnijjes aus: 
geichlofien worden wäre (vgl. meine Hauptichwier. S. 274b Nr. 3c ff. und ©. 358a fi. 
Nr. 2e), aljo 3. B.: „und nimmt nun einen jungen Mann, dejien Bater als Ge- 
ichäftsfreande er vielfach verpflichtet geiwejen, in jein Haus auf.“ Hierbei ift der Umftand, 
daſs der junge Mann ſeines Vaters einziger Sohn war, fortgelajien worden, und zwar 
mit Necht, als auf die Erzählung ganz ohne Einjluis und jomit überflüffig. Sollte 
der Umjtand aber nicht unerwähnt bleiben, jo hätte e3 etwa heißen fönneu: „und 
nimmt num einen jungen Mann in jein Haus auf, um den vielfahen Verpflichtungen 
gegen einen langjährigen Geichäftsfreund, welcher eben nur diejen einzigen Sohn Hatte, 
zu genügen“ oder Ähnliches. a 

Wechjel zwiihen Konjunktiv und Indikativ. „Dr. v. Scholz: Die 
Finanzlage jei eine günftige, wie die Thronrede ſchon ausgeiproden. Was zunächſt 
das Rechnungsjahr 1887/88 betrifft, jo habe er im vorigen Jahre deſſen Abichlujs 
bereits als einen vorausfichtlich günjtigen bezeichnet; dieſe Vorausſetzung habe fid 
troß der bedauerlichen Heimſuchungen am Schluſſe des dahres nicht nur erfüllt, 
ſondern iſt noch erheblich übertroffen worden.” :c. 

Der Wechſel zwiichen der abhängigen und unabhängigen Redeweiſe iſt bier 
durch Nichts begründet. Enjprechend dem Anfange und der weiteren Fortführung 
hätte es auch ftatt des betrifft und (gegen den Schluſs) iſt füglich heißen müſſen: 


betreffe und jei. 
12. 


Auslajfung von „jein“. „Dais Etwas gezeigt wird, was für den Einzelnen 
von unmittelbarem Intereſſe [ift] und für die Allgemeinheit eine bleibende Bedeutung 
hat.“ Weidmann 20, 147. 

Hier würde das von mir in edigen Klammern hinzugefügte jelbitändige Zeitwort 
ift beſſer jtehen als weggelafien jein, j. meine Hauptſchwier. ©. 170b ff. Nr. 4 und 
die hier gleich folgende Nr. * 

Zur Fortlaſſung der Hilfszeitwörter. „In meinen Hauptſchwier. S. 170b 
Nr. 3 heißt es: „Man hüte fich mit Nüdficht auf die Zmweideutigfeit vor der Fort: 
lajjung des Silfszeitiwortes, wenn durch diejes allein die Zeitform der Vergangenheit 
ji) von der entiprechenden der Gegenwart unterfcheidet“ u. j. w. 

Doppelt tadelhaft ift der folgende aus der Wiener „Neuen Fr. Preſſe“ in die 
National-Beitung. 42, 14 übernommene Satz: 

„Stüde, die früher gefallen, finden feinen Anklang mehr.“ 

Daſs das hervorgehobene Wort nicht Zeitform der Gegenwart jein joll, erkennt 
man wohl aus der daneben jtehenden Zeitbeftimmung „Früher”; aber num kann man 
immer noch dem Wortlaut nach im Zweifel jein, ob bier von Stüden die Rede iſt, 
die früher gefallen Haben Perfekt von gefallen] oder von jolchen, die früher ge 
fallen ſind Perfekt von fallen]. Der Sinn freilich läſſt nur die eritere Auffaſſung 
zu; aber jedenfalls ſollte doch ein Schriftfteller lieber ein Wort nicht weglafien, als 
dur die Weglafjung fih der Möglichkeit von Mifsdeutnng ausjegen. (Vgl. auch die 
bier unmittelbar vorhergehende Nr.) 


Bon. „Er ſuchte der grauen Maſſe (des Thons, modellierend) von dem Leben 
und Feuer der Schönheit zu geben, die ihn jo vollitändig erfüllte.” National-Zeitung 


42, 42 (dr. Dernburg), vgl. hier in der Zeitichrift IT 421 Nr. 1 und das dort An— 
gezogene, — mehr im Geiſte der deutjchen Sprache mit hinzugefügtem Etwas vor 
dem von. 

15. 

Wie; helfen. „Er "der Trakehner) machte einige Kreuz und Querjprünge, 
weiche einer weniger guten Reiterin wie Sibylle aus dem Sattel geholfen hätten.“ 
Roman-Zeitung 26. 1. 416 Wald-Zedtwitz). 

Statt des wie müjste es, dem höhern Steigerungsgrab: weniger entipredhend, 
als heißen; dem heute durdigedrungenen Gebrauch gemäß, jagen die Worte eigentlich 
jo viel wie: Einer weniger guten Reiterin, wie Sibylle eine ſolche (eine nicht recht 
jattelfefte Neiterin) war, — während dod Sibylle dem Sinn nad gerade als eine 
recht jattelfefte bezeichnet werden joll. 

Auch der Ausdrud: „aus dem Sattel helfen“ ift nicht der richtige, da dieſer 
eigentlih nur von einer erwünschten Dienftleiftung gilt; es jollte heißen: aus dem 
Sattel geworfen. 

16. 

Stellung. „Einen Karpfen mit zugewachjenem Maul hat ein Berliner 
Fiſchermeiſter gefangen, der troß jeines Fehlers wohlgenährt ausfieht." Medlenb. 
Strelig. Landes-Zeitung 4, 19, ftatt: Einen Karpfen mit zugewachienem Maul, der 
troß jeines Fehlers wohlgenährt ausfieht, hat ein Berliner Fiichermeijter gefangen, — 
pgl.: „Der König Friedrich VI. war inzwijchen geftorben und Ehriftian VIIL hatte 
den Thron beftiegen, der dem Prinzen das gleihe Wohlwollen bezeigte“ Ülber Land 
und Meer, Bb. 61, ©. 206a, ftatt: und Chriftian VIIL, der dem Prinzen das 
aleihe Wohlwollen bezeigte, hatte den Thron beitiegen u. A. m.; f. aud) hier die 
gleih folgende Nr. und oben Nr. 10. Br 

i. 

Der lehtere. „Der Kapitän . . . ließ aus unmittelbarer Nähe aus jchnell 
wieder eingerichtetem 24 pfündigem Geſchütz einen Granatichujs auf den ‚Bouvet‘ ab- 
feuern, welcher jo wohl gezielt war, daß er in den Dampffefiel desjelben einichlug. 
Der letztere, hierdurch wehrlos gemadt, nahm nun den Kur mit vollen Segeln 
nach dem Hafen von Havannah.” National-Yeitung 42, 52. 

Da das hervorgehobene welcher fih nicht auf den Bouvet, jondern auf 
einen Granatjchujs beziehen joll, jo wäre richtiger die Stellung zu wählen geweien: 
Er ließ... . auf den „Bouvet“ einen Granatſchuſs abfeuern, welcher ꝛc. Ferner 
joll ji) das hervorgehobene der fegtere auf den von dem Damfpkeſſel abhän- 
genden Genitiv dDesjelben beziehen; doc wird man eher als an dies Fürwort an 
das davor jtehende Hauptwort denfen und jo würde ſich eine Änderung empfehlen. 
etwa: Daſs er in deilen Dampfkeſſel einihlug. Der Bouvet (oder: daß feind- 
liche Schiff) ıc. 

18. 

Falidhe Sapfügung. „Die Koſten jhägt man auf 20—30 Millionen 
Frances, dürften fich aber, wenn man 35 Millionen fagte, auch nod verrechnen“. 
Rational-Zeitung 42, 55. Statt des „dürften“ müſste es wenigstens heißen: „man 
dürfte 2c.” — da es nicht die Kojten, jondern die fie Veranjchlagenden find, welche 
fih verrechnen dürften, vgl, in andrer Wendung 3. ®.: Die Ktoften werden auf 20-30 
Millionen Franc geihäßt, dürften aber mit 35 Millionen aud; noch zu gering ver- 
anichlagt fein ıc. 


19. 


Bielorts. „Daſs noch vielorts ein hochbeutich predigender Pfarrer 3. 2. 
nicht verjtanden würde“. Dtto Hartung (aus Wien) in der „Deutjchen Dichtung“ 5, 
228a mundartlic ftatt: an (oder: in) vielen Orten, vgl. in meinem Wörterb. 2, 484b 
und bejonders Ergänz.:Wörterb. 378c Belege jür Adverbia wie: all-, aller-, 
allen»; ander-, andern; manden-, mancdher.; mehr- ort8 zc.; vielerorten zc. 


20. 
Flüdtigfeit. „Erfreulicherweife können wir melden, dais... nur nod 


auf dem dritten Schachte der größte Theil nocd fehlt." National» Big. 42, 329. 
Natürlich ift eins der beiden hervorgehobenen noch zu ftreichen. 


21. 


„Während der heutigen Morgenftunden arbeitete der Kaijer zunächſt im 
föniglihen Schlofje allein und fuhr derjelbe darauf nad dem auswärtigen Amte, 
wojelbjt der Kaijer mit den Herren bes Gefolges zu Pferde ftieg“ ꝛc. National- 
Big. 42, 329. 

Hier ift das berjelbe zu jtreichen und das darauf folgende der Kaijer durd 
das einfache Fürwort er zu erjegen. 





Anzeige der eingejandten Büder. 


(Beipredhung einzelner nach Gelegenheit, Seit und Raum vorbehalten.) 


Dentfhe Dichtung, Herausgeber 8. Em. Franzos. 6 Bd. 5. Heft. 1. Juni 1889. 

P. Erfurth u. 5. Lindner, Deutiche Litteraturfunde. Auswahl charakteriftifcher Stüde 
in Poelie und Proſa, chronologiſch und nad) Dichtergruppen geordnet, mit 
een Einleitungen und Überfihten. Leſebuch für die oberen 
laſſen mittlerer und höherer Schulen. Potsdam 1889. Auguſt Stein. 
VIII. und 568 ©. 8° 4 Markt 50 Big. 

Basil L. 6Gildesleeve, The American Journal of Philology. Baltimore the Editor. 
April 1889. Vol. X, 1. 132 und VI. ©. ®". 

Dr. Seine. Gloel, Der beutihe Stil und jeine Pflege auf — höheren Schulen. 
Weſel 1889, Buchdruckerei von C. Kühler. 58 S 

Rupert Kniele, Yebalsüp balid volapüka. Das erſte — der Weltſprache 
Volapük. Als Jubiläumsausgabe 1889. A. — Überlingen a. B. 
126 ©. 8°, mit einem Bildnis 3. M. Schleyer'8 1 Mark 20 Pig. 

Das Magazin für die Litteratur des Anslandes, herausgegeben von Wolfg. Kirchbad). 
58. Jahrg. Juni 1889. Dresden, L. Ehlermann. 

Revue de l’Enseignuement des langues vivantes. 6° Annee. Havre, Imprimerie 
du Journal le Havre. 

Revue de l’Enseignement seeondaire et de l’Enseignement superieur. Paris, 
Paul Dupont. be Annee, 

Hermann Schärff, Quäſtor der FE. f. Franz-Joſephs Univerſität Czernowitz Prof. 
Conr. Beyer's Lehre vom deutſchen Versbau und Heinr. Heine's Stellung 
—— Czernowitz, H. Pardini's £ T. Univerfitätsbuchhand- 
fung. 2 i 





Briefkaſten. 


Heren Vrofeſſor Girot in Havre: Sie haben volllommen Recht, dais die von Ihnen angeführte 
Stelle in Leſſing's Fabeln, Buch III. Nr. 18 eine Schwierigkeit für bie Erklärung bietet. Die Stelle 
lautet: 

„Aber wie alt bift du, guter freund? ſprach der Schäfer. — Was gebt bi mein Alter an? 
Jurmernod alt genug, dir beine liebften Lämmer zu würgen.“ 


Man bürfte in den hervorgehobenen Worten ftatt alt vielmehr ben Gegenfah jung (oder Ausdrüde 
wie rüftig, fräftig, ftarf 20.) erwarten oder —, wenn das alt beibehalten werden joll, — eine Wenbung 
wie: Jmmernod nicht zu alt. 

Mir fcheint, dafs jede Erffärung bie Worte, fo wie fie bei Leſſing daftehen, zu rechtfertigen etwas 
Gezwungenes haben wird; ob die Stelle überhaupt fchon zu erfläven veriucht worden ift, wüjäte ich — 
wenigftend im Augenblick — nicht zu fagen. 

Sie fragen weiter: wer in ber gereimten Fabel Leffing’s „Der Sperling und die Fledermaus“ in 
ber vorlesten Zeile: 

„Ein unbiegjamer $* will tühn wie Milton fingen”, — 


mit bem F. bezeichnet fein möge. Ich kann Ihnen darauf nur antworten, daſs bei Ramler in jeiner 
Fabelleſe Leipz. 1783 Bd. 1, S. 225 — worin er auch einige andere Änderungen getroffen — die be: 
trefiende Zeile lautet: 

„Der unbiegiame Phax will fühn, wie Milton fingen“. 


Sie jehen, daſs ber dem Dichter fo nahe ſtehende Ramler ſich begnügt hat, für das F. einen er: 
bihteten einfilbigen Namen zu ſetzen. Dedenfalld haben wir an einen armieligen Berfailer eines Helden: 
gebichtes zu benfen, ber in bunfelhafter Selbftüberihäßgung jih einem Milton an die Seite ſeten zu 
Binnen geglaubt. Wenn Leifing ihn als unbiegfam bezeichnet, fo geichieht Das wohl im Gegenſahe 
zu dem Reihthum an immer neuen Wendungen und Geftalten in Milton’s erhabenem Dichterſchwung. 

Einen beftimmten Namen weiß ich Ihnen nicht zu nennen; immerhin wäre es ja aud möglich, 
dal F. der Anfangsbuchitabe nicht eines Namens, ſondern eines Wortes wie Fant ꝛc. wäre, 


Seren Dr. Arthur Mall in Marburg a./Drau: In dem Brieftaiten des vorigen Heftes Lonnte 
ich auf eine Nachſchrift nur hindeuten, für die fid} bort der Raum nicht mehr fand. Sonſt hätte ich gleich 
dort das Folgende aus der National-ftg. 42, 301 beigefügt: „Diefe Hauptnummer [des amerifaniichen 
Mufitjeites) ift ein Solo auf der Bafsgeige. Der Rieie unter den nftrumenten befommt diesmal 
eine etwas außergewöhnliche Auspehnung. Der betreffende Baſe, der von feinem Erfinder, Broieflor 
John Geyer, einem veramerifanerten Deutichen, auch geipielt werben wird, iſt 14'/: Fuß hoch und 8'/, 
Fuß breit. Profeſſor Gener wird, um das Inſtrument ftreichen au können, feinen Standpunkt auf einer 
Stehleiter nehmen und während des Spield wie ein Wieſel auf: und ablaufen müſſen. . . . Dann wird 
der mufilaliiche Yanlee ſich ftolz von bem Heinen muſikaliſchen Wichte Deutichland abwenden und ver: 
äctlich jagen: „Im Bafägeigen find wir dir doc über,” 


Herrn Saniräterath Dr. Ed. D-r in Halle a./S.: Herzlichiten Dant für Ihren lieben Brief. 
Bas Sie darin über die im Halliichen Kourier in Berichten über Gemitterftürme wiederholt vorfommende 
Berbinduug: „Ungezählte Bäume lagen umber 20.” jagen finbe ih volllommen berechtigt. 

In meinem Wörterb,. 8, 1695 habe ich unter zählen 1b Beiipiele des paſſ. Bartic. aufgeführt: 
Der Wolf frißt auch gezählte Schafe. Spridw.: In dem Öfterreihiihen Staate gibt es, genan 
gezählt, 9 verihicbene Batriotidmen. Börne, Franzoienfr. 59. Rings im Kreiſe ftellet ih nun gezählet 
und ohne Zahl das Feinere Blatt neben dem ähnlichen hin. Goethe 2, 292 Metamorph. der Pflanze ıc.) 
nad weiter heibt es: verneint: Ich theile den Flachs ungewogen und ungesählt unter fie aus. Möier 
Batr. Bhant. 2, 40, Bon meinem Scheitel fält ungezählt fein Haar. Thümmel 2, 16 (Matth. 10, 20) 
ıc, and im Sinne von zahllod: Unge zähl te — Leichen (KLenau Albig. 241), Taufende (Bois Theofre. 16, 
1, Zahl (Weichmann Poeſ. der Niederfachien 1, 236). Mit dieſen letzteren dichteriichen Beiipielen 
ftimmen die aus dem Halliihen Kurier überein ; aber in ber jchlichten ungebundenen Rede würde es doch 
füglider, — wie Sie ganz richtig bemerfen — heißen: unzählbare Bäume Streng genommen ift 
ungezsahlt Das, was nicht gezählt ift, fei ed nun viel ober wenig, 4. B.: Er ftedte die paar Dreier 
ungezähit in die Taſche ıc.; Das, was feiner Menge wegen nicht gezählt werden fanı, ift unzähl; 
bar, vol. unzählig, zahllos und: unermejsiich neben dem in diefem Sinne mehr der gehobenen 
Sptache zufallenden ungemejien. — Tuch einen Zufall ging mir zugleih mit Ihrem Briefe die 
Ar. 21 des „Magazin für bie Piteratur des In- und Auslandes“ au, worin ed auf ©. 33la heißt 
„Bon ungezählten Tauienden Gebildeter in Dentichland.” Hier ließe fich vielleicht das verneinte 
Wirtelwort auch in der jchlichten Redeweiſe rechtfertigen. — Auf die Hauptfrage Ihres Schreibens werde 
ih — ſei es brieflih oder in einem fpäteren Hefte — zurüdlommen. Befte Grüße und Wünſche baldige 
Beflerung ! 
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Herr Profeffor Stephan Predic in Belgrad: Ich freue mich fehr und wüniche Ihnen Glüd dazu, 
dais Ihre deutiche Sprachlehre für die Mittelſchulen in Serbien auf Staatstoften zur allgemeinen Gin: 
führung demnächit gedrudt wırd. Sie fragen bei mir an, wie Sie in diefer Ihrer Sprachlehre am füg- 
lichiten die Form der Mehrzahl für die ferbiihe Münze Dinar (= Franc) feitiegen follen, wobei Sie 
nicht bloß auf das in meinen Hauptichwierigt. unter dem Titelfopf: „Plural von Maßen“ Gefagte bin- 
weiten. jondern auch auf die in meinem Wörterb. 1 278 e unter Dinar angeführte Stelle aus Leifing’s 
Nathan“. Ich führe das Hergehörige hier an: „Dear... .aud: Dinar (Nüdert, Malamen 1,70) peri. 
Goldmänze: Zahl an Zittah taniend | Dinare. Leſſing, Nath. 2, 2° IB. 920]. Bervollitändigend füge 
ich hinzu, dafs fich dieſe Form (vergl. dazu, was ich den Hauptſchw. S. 220 b Wr. 3b über bie Mehr: 
zahl: 10000 Talente zc. gelagt) 3. ®. auch in Meyer's Hand-Leriton bes allgemeinen Wiſſens (S. Aufl.) 
S. 1795 a wiederholt findet, wo es unter „Serbien“ 3. B. heist: „Finanzbudget 1552: Ginnahme 
32635000 Dinare“ zc. Dagegen heiht es 3.8. in Brodhaus' Stonverfationd-Leriton (12. Aufl.) BD. 13, 
S. 601 #: „Es betrug die Einfuhr 32456 362 Dinars” u. ſ. w., vergl. auch 3. B. von einer in 
Arabien geltenden Münze (im 10fachen Werth): „Den Preis von 200 Dynars (2000 Franck)” Aus 
fand 45, 70a x, und endlich aud, wie ich im meinem Fremdwörterbuche, freilich nur kurz anbeutend 
— erwähnt, von einer älteren ſerbiſchen oder türfiihen Münze: 


Sei der Haratſch funfzehn der Dinaren 
Oper Sei er breifig der Dinaren. W. Gerhard. 
Wila (Serb, Bolfsltider ıc. 1823) IT 3) B 1145 


Dieje legte Form mie von einem weibliden Hauptworte für das männlide Dinar iſt freilich 
durchaus unberehtigt; dagegen läſſt ich, jo lange man Dinar eben als reinet Fremdwort betrachtet, 
die Form der Mehrzahl: die Dinars neben der nad beutfcher Weile gebildeten bie Dinare mohl 
redhtiertigen. Anders aber dod) liegt meines Erachtens Die Frage in Ihrem Falle, wo das Wort Dinareinim 
täglichen Gebrauch vorfommendes iſt. Hier würde ich nad) dem in meinen Sauptidwierigleiten Er: 
Örterten al& Regel binftellen (bie freilich auch für echt demtiche Wörter nicht immer burdigängig befolgt 
wird, aber meiner Anficht nach es doch werben follte}: Mehrzahl für die Vereingelung: die Dinare, 
für die Zuſammenſaſſung dagegen nadı Jahlwörtern — der Einzahl gleichlautend, wonadı alio in den oben 
angeführten Stellen aus Leſſing's Nathan, dem Meyer'ſchen und dem Brodhaus'ichen Ronverſ. Lexilon 
und dem Ausland regelrechter „Dinar“ zu ichen wäre. 

Eine weitere Stelle Ihres Briefes lautet : 

„Darf im Deutichen bei der Ausſprache einee langen Silbe die Tonhöhe wechſeln, wie Dies 


——“ te ER 
im Serbiihen der Fall iſt (3, B. gäp, Cie; in Noten ausgedrückt — ober muſs die Ton: 
go 


höhe biejelbe bleiben 3. B. Sohn, Heer, muſilaliſch etwa — Bei uns Serben hat ſich 


die erſte Weiſe der Ausſprache — natürlich unter dem Einſluſſe des Serbiſchen vollkommen eingebürgert 
und gilt als die einzig richtige. Da ich jedoch die Richtigleit dieſer Ausſprache aus triſtigen Gründen 
bezweifeln zu müflen glaube und in meiner Grammatik bie wahre, richtige Ausſprache feitiergen möchte, 
jo erbitte ich mir Ihre gütige Belehrung in diefer Hinſicht.“ 

Sie willen aus meiner brieflichen Antwort, daſs ich Ahnen zuſtimme, aber ich babe geglaubt, 
bier im Brieflaften Ihre Frage mitiheilen zu ſollen, um dadurch vielieiht in dem Kreiſe meiner Leier 
eine weitere Erörterung anzuregen. 


Herrn Jul. St.....m int Berlin. Berbindlien Dank und frennblichiten Gruß! Ich babe dem 
Anfragenden brieflih und auferdem, wie Sie jehen, aud hier im Brieftaften, geantwortet, 


Deren Dr. Ulbrich in Reichenberg (Böhmen): Für die Bebeutung von Untiefe = unergründliche 
Tiefe, Abgrund babe ich in meinem großen Wörterbuch der deutſchen Spradie Bd, 3, ©. 13240 
folgende Belegftellen aufgeführt. Quell, der... jich aus feiner Untieie ergieht. Thümmel, Sämmtl. 
Werte (Veipzig 1853) 2. 185 und bildlich: Schaupdert bich nicht vor den Untiefen der Laſter, in die bu 
leider ſchon haft einbliden dürfen? Gutztow, Nitter vom Geiſt 7, 467. 

Ausführlicheres muſs id) einer andern Etelle vorbehalten. 


Beiträge fürd nädhfte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. deö Monat in meinen Händen 
jein; auch bitte ich dringend, im Bezug auf den Umfang bie Raumverhältniffe ver Zeitichrift im 
Auge zu halten. 





Drud ber Berlagsanftalt und Druderei A.G. (vormals 3. F. Richter) in Hamburg. 


Zeitſchrift für deutihe Sprache. 









Herausgegeben 
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9. 











Zeitwörter mit dem Dativ im Verhältnis zu den davon 
abgeleiteten Hauptwörtern ꝛc. 


(Schluſs, vgl. Heft 4, ©. 134.) 


Insbeſondere muſs ich nun aber noch die Aufmerkſamkeit der Leſer 
auf die zu dem ziellojen mit dem Dativ verbundenen Zeitwort dienen 
gehörenden Hauptivörter Diener und Dienst lenken, bei denen die Ver: 
bindung mit dem objektiven Genitiv im Sprachgebrauch allgemein an- 
erfannt it, 3. B. (}. mein Wörterb. 1, 296a, b): Im Dienft [unter 
der Herrichaft] einer höheren Macht, der Wahrheit, der Ge: 
rehtigfeit 2c. ftehen. Dem Dienjt des Bauches, der Lüjte, des 
Mammons fröhnen 2c. und Zufammenjegungen, wie: Gottes, Götzen— 
Baal, Bilder: ıc. Dienjt. Der alte Baum», Felſen- und Stein- 
dienjt der pelaggijchen Vorzeit muſs .. . geijtiger gedeutet werden als 
auf Fetiſch- und Amulettendienft. Stuhr. Herrendienjt geht vor 
Gottesdienst 2c.; ferner (j. mein Wörterb. 1, 295a, b): Mein, dein, 
jein Diener. Diener Gottes, der Göhen, Baals, des Mam- 
mons, des Bauchs, der Lüjte, der Sünde, der Gerechtigkeit, 
der Wahrheit, des göttlihen Worts ꝛc., des Staats, ber 
Kirche ıc. und Zuſammenſetzungen wie: Gottes, Götzen- zc., Kirchen, 
Staats-ꝛc., Amts, Gerichts-, Stadt:, Polizei: ıc., Braut ıc., 
Fürften-Diener u. A. m. Man beachte dabei namentlich, dafs außer: 
halb Öſterreich's (ſ. mein Ergänz-Wörterb. S. 147c) das durchaus 
Iprachrichtig gebildete Bediener mit dem weiblichen Bedienerin in 
Bezug auf eine von ihmen bediente Perjon ꝛc. unüblich ijt und durch 
das eigentlich regelwidrige Aufmwärter(in) erjeßt wird, vgl.: Der Auf: 
wärter, die Aufwärterin eines Herrn, einer Herrſchaft ꝛc. — 
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eine Perſon, welche — und jo fern fie — einem Herrn, einer Herr- 
Ichaft ꝛc. aufwartet — und: Der Bediener, die Bedienerin ıc. — 
Jemand, der einen Herrn, eine Herrichaft bedient, wie es denn auch 
außerhalb Ofterreich’8 gewöhnlich und ſprachüblich heit: Geübtheit und 
Disciplin der Bediener engliſcher Geſchütze. National-Ztg. 35, 
324 u. Ü. m. Der von Aufwärterlin) abhängende objektive Genitiv 
aber erklärt fich einigermaßen dadurch (f. o.), dafs in der älteren Sprache 
und mundartlic) das Zeitwort aufwarten auch wie ein zielendes be: 
handelt wird, f. in meinem Wörterb. 3, 1483 e, 5. B.: Id, von Ebel: 
fnaben aufgewartet [bedient]. Kofegarten. Dienjtbarkeit, mit welchem 
er will aufgewartet jein. Olearius 2c.; aber vielleicht noch richtiger be 
zeichnet man den Genitiv bei Nufwärter, wie bei Diener nicht als 
eigentlich objektiven, jondern als bejitanzeigenden, wie die dafür ei: 
tretenden Fürwörter, ähnlic wie in denjelden Verbindungen mit Herr ıc., 
pgl.: Er ift mein Herr, wie: mein Gebieter [obgleich es heißt: der 
mir (nicht: mich) Gebietende) und ich bin jein Diener, jein Auf 
wärter, wie: fein Knecht [obgleich es heißt: der ihm (micht: ihn) 
Dienende, Aufwartende). Ihr Diener, mein Herr! ꝛc. Man be 
handelt eben Wörter, wie: Diener, Aufwärter ꝛc. nad der Ähn— 
lichkeit mit jinnverwandten Ausdrüden, wie Knecht (Magd), Slave, 
Sklavin, ohne den Zujommenhang mit den ziellofen einen Dativ re 
gierenden Beitwörtern: dienen und aufwarten weiter zu berückfichtigen, 
vgl. auch das oben erwähnte: Jemandes Gehilfe (— der ihm 
Helfende), 1. S. 133. 

Während aufwarten regelmäßig nur mit dem Dativ verbunden 
wird, gilt abwarten zumeijt als zielendes Zeitwort mit dem Accujativ, 
jtatt deſſen ſich freilich auch der Dativ und der Genitiv finden, 
j. mein Wörterbuch 3, 1488h und Ergänzungs » Wörterb. 610 a. Da: 
nad) entipricht durchaus der Regel, wie es an der zuerjt angeführten 
Stelle heißt: „Die Abwartung eines Kranken, der finder, 
Blumen 2c., jeltener eines Amtes, des Gottesdienstes (Rabener 4, 
158) 20.; und es beruht auf einem Irrthum, wenn in Keller’ Anti: 
barbarus S. 70 die Verbindung: „Zur Abwartung eines vorge 
jhriebenen Berufs“ (Denkwürdigfeiten der Amalie Sievefing S. 341) 
als „unrichtig” bezeichnet wird. Begründeter ijt dieſe Bezeichnung für 
den Sa bei Pertz (aus Stein’3 Leben 2, 227): „Humboldt verlangte 
Entjagung aller bundesgefährlichen Verbindungen;” aber aud) 
bier ift zu beachten, was ich Hergehöriges in meinem Wörterb. 3, 8390 
unter entjagen angeführt habe und hier wiederholen will: 


„2g. Im palfiven PBarticip, wie von einem Tranfitiv (vgl. h) ent: 
jagt — aufgegeben, von Dem, deſſen man ſich (ſ. o.) oder dem man 
(ſ. e und vgl. folgen, Anm.) entjagt hat. Nach entjagtem Puppen- 
ſpiele. Langbein, Liederfranz 30. Wieder zu jeiner entjagten Meinung 
zurücfehren. Leſſing 8, 412 ıc. ... 

3. Entjagung...: b) mit objeft. Genitiv: Eine Entjagung 
alles Dejjen, was man bisher geliebt. Goethe, 21, 51. Mit Ent: 
jagung jeiner eigenen Glüdjeligfeit. Leifing 2, 40 Die Ent: 
ſagung der Eigenliebe, der Bequemlichkeit, der Vergnügung 
und alles Dejjen, was uns in Ausübung der Weltweisheit ftören 
kann. Rabener 1, 106 ı. .. d) .. Die Thronentjagung Na— 
poléon's. Enſe. Biogr. 3, 531 ıc.*) 

Mit unbedingtem Recht aber verwirft Keller a. a! D. die feltenen 
Beilpiele als undeutſch, in welchem einige Schriftiteller verjucht haben, 
nad) dem Borgange des Lateinischen, einen von ziellofen Zeitwörtern 
abhängenden Dativ aud) zu den von dieſen Beitiwörtern abgeleiteten 
Hauptwörtern zu fügen. Man braucht nur Ddiefe Beijpiele — es find 
ihrer im Ganzen drei — zu leſen, um fofort die Undeutſchheit 
diefer Verbindung zu fühlen und zu erkennen: „Im Müßigang, im 
Hingeben jeinen wollüftigen Neigungen brütete er an einem 
Lebensplan.“ Neuer PBitaval 6, 263. Deutih müſste e3 dafür 
wenigſtens mit einem binzugefügten Berhältnisiworte heißen: im Hin— 
geben an jeine wollüftigen Neigungen — oder mit dem rückbezüglichen 
Zeitwort an Stelle des jubjtantivischen Infinitivs: Indem er im Müßig— 
gang jich feinen wollüftigen Neigungen hingab, oder Ähnliches. 
Die beiden andern Beijpiele find aus U. Springer’s kunſtgeſchichtlichen 
Briefen: „Dieje Runftwerfe find bloß jeit 1816 nad) ihrer Einver- 
leibung dem brittiichen Mujeum* [ftatt: in das brittijche Mufeum — 
oder: nachdem fie dem brittiichen Muſeum emwverleibt worden,] „in die 
allgemeine Kenntnis übergegangen.” S. 197. — „Das Überfajfen aller 
ichweren Arbeit den” [jtatt: an die] „zahlreichen Sklaven,“ ebd. ©. 224. 

Die andern Beijpiele bei. Keller find nicht Schriftitellern entlehnt, 
jondern von ihm jelbjt zur Warnung und mit hinzugefügter Verbefferung 
gebildet. Er jagt ©. 69: 

„Undeutjch ift: der Dienst dem Fürjten....; die Drohung 
dem Feinde war offen; der Fluch den Andersgejinnten war jein 


wird. MeklenbgStr. Landes-Ztg. 4,42 u. ö. in Zeitungen ftatt: weil er jich der 
Militärpfliht entzogen. 
13* 
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Bedürfnis; der Gehorjam den Geſeben iſt Pflicht (vgl. obtemperatio 
seriptis legibus. Eic.) Man jehe vielmehr in folden Fällen jtatt des 
abjtraften Subjtantivs den Infinitiv, oder man fage: der dem Fürſten 
zu leiſtende Dienft, die gegen den Feind gerichtete Drohung, der über 
Andersgefinnte ausgeiprochene oder auszufprechende Fluch, der den Ge: 
ſetzen zu leijtende Gehorjam, oder aud): Bedrohung des Feindes, Ver: 
fluchung der Andersgefinnten, Gehorſam gegen die Gelege.” 

Hierzu wäre aber doc) noch Einiges zu bemerken. Über den ob» 
jeftiven Genitiv bei Dienjt habe ich ſchon oben geſprochen; ſtatt des 
zweiten Sabes würde e8 am einfachjten und natürlichjten heißen: Er 
drohte dem Fyeinde offen. Was nun aber die beiden Hauptwörter 
Fluch und Gehorjam betrifft, jo ift allerdings die Verbindung mit 
dem Dativ in den oben von Keller gebildeten Sägen undeutich; doch 
findet fi) auch bei — oder (um es gleich jchärfer auszudrüden) neben — 
beiden Hauptwörtern zuweilen in einer dem deutjchen Ohr durchaus unan- 
jtößigen Weiſe ein Dativ. Sch Habe in meinem Wörterb. 1, 469b unter 
Fluch die befannte Stelle aus Goethe's Fauft angeführt, die ich bier 
noch etwas volljtändiger herjegen will: 

Fluch jei dem Balfamjaft der Trauben! 

Fluch jener höchſten Liebeshufd! 

Fluch jei der Hoffnung! Fluch dem Glauben! 
Und Fluch vor allen der Geduld! 

Hier wird ficherlich Keiner die Dative neben Fluch als undeutich be: 
zeichnen fünnen oder wollen; aber fie hängen hier in der That nicht 
von dem bloßen Hauptwort Fluch ab, fondern von der Verbindung 
dieſes Wortes mit der (ausgejprochenen oder Hinzuzudenfenden) Form 
des Zeitworts jei, vgl. einerjeit3 3. B.: Mein Fluch gilt dem Balſam— 
jaft der Trauben! u. ſ. w. und andrerjeit3 Ausrufe wie: Glüd, Heil 
und Segen (jei) allen Guten und Fluch, Wehe und alles Un: 
glüd den Miffethätern! mit etwa Hinzuzufügendem: beſchieden ac. — 
Wohl Dem, der nicht wandelt im Nath der Gottlojen! Luther, 
Palm 1, 1 — Heil dem Manne, der nicht fümmt in den Rath der 
Frevler. Mendeljohn, ebd. und vieles Ähnliche. 

Damit vergleihe man auch mein Wörterb. 1, 794a, wo ich unter 
dem Hauptwort Gehorjam Beijpiele von dem abhängigen Berhältnis- 
wort gegen gegeben habe, mit dem Zuſatz: „zuweilen auch: Gehorjam 
der Kinder in den Willen der Eltern. Zwei Schweftern 1, 11. Dajs 
ih Für die Tugend Gehorjam unter das Geſetz zieme. Gutzkow, 
Börne's Leb. 52" ꝛc. und dann weiter: „auch mit dem Dativ: Dajs 
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der Bürgermeifter Gehorjam dem Gejehe fordere. Jmmermann, 
Münchh. 3, 336. Hier hängt der Dativ nicht eigentlich von dem 
Hauptwort Gehorjam ab, jondern (ſ. v. zu Fluch und namentlich 
auch glei im Anfang, auf ©. 130 in der aus meinem Stil-Muſterbuch 
zu dem Dativ neben Huldigung [in den Berfen: Wenn du... 
Huld’'gung | diejem leid’gen Ding verlangft] angeführten Stelle) 
von deſſen Verbindung mit dem Zeitwort fordern, vgl.: Er fordert 
für das Geſetz Gehorjam: Dagegen wirklich abhängig von dem Haupt: 
wort: E3 fordert Gehorjam gegen das Geſetz. 

Es ift ganz an der Stelle, auch das Weitre aus meinem Wörter: 
buch hier noch folgen zu lajjen. Ich habe dort nämlich aus Luther's 
Bibel Beilpiele von Gehorjam mit dem objektiven Genitiv gegeben, 
denen ich hier dag Entfprechende aus andern Überjegungen gegenüberjtellen 
will: Meinjt du, daſs der Herr Luft habe am Opfer und Brandopfer 
al3 am Gehorjam der Stimme des Herrn? 1, Sam. 15, 22, wo— 
für es gefüger und mehr im Geifte der deutichen Sprache bei Zunz 
lautet: Hat der Ewige Luft an Ganzopfern und an Schlachtopfern wie 
am Gehorjam gegen die Stimme de3 Ewigen? — ferner: Machet 
feufch eure Seelen im Gehorjam der Wahrheit durch den Geift zu 
ungefärbter Bruderliebe ꝛc. 1 Betr. 1, 22, bei van Ei: So heiliget 
eure Seelen im Gehorjam gegen die Wahrheit durd) den Geijt 
der ungeheuchelten Bruderliebe u. Ü. m. 

Zweierlei Punkte jind es nun noch, auf die ich zum Schlufje die 
Aufmerkjamfeit der Leler zu lenken wünsche. Einen davon habe ich jchon 
oben in der aus meinem Stil-Mufterbucd) angeführten Stelle (j. S. 130) 
wenigitens geftreift, wo id) dem Satze: „Er zog den Tod einem ehr: 
ofen Leben vor“ mit dem Zeitworte vorziehen und abhängigem Dativ 
den Sag mit dem umjchreibenden: den Borzug geben und abhängigem 
Verhältniswort gegenübergejtellt habe: „Er gab dem Tode den Vorzug 
vor einem ehrlojen Leben.” Das aber, was ich hieran anfnüpfend nun 
weiter zur Sprache bringen will, ift die Frage: Wie verhält man fid), 
wenn bei dem Zeitwort vorziehen an die Stelle jowohl des Dativ 
wie des Accuſativs ein verfürzter Sa (ein Infinitiv — mit dem an— 
fnüpfenden zu) tritt? Man erkennt jofort die ſich Hier einjtellende 
Schwierigkeit, wenn man an die Ausführung geht: Was zog er vor? — 
Er zog e8 vor zu jterben. Will man num aber hieran den verkürzten 
Sag anfnüpfen: ehrlos zu leben zur Bezeichnung Deſſen, dem er es 
vorzog, zu jterben, jo fieht man, daſs Dies nicht jo geht, weil es an 
einem Mittel fehlt, an dem verkürzten Sabe das Dativverhältnis jo zu 
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bezeichnen, wie bei Hauptwörtern: Er z0g den Tod einem ehrlojen 
Leben vor. Man wird zur Vermeidung oder Umgehung diejer Schwierig: 
feit zu andern Wendungen greifen, z. B. für das Zeitwort vorziehen 
etwa die Verbindung lieber wollen mit nachfolgendem als jeben 
müſſen: „Er wollte Lieber jterben als ehrlos leben”, vergl. in 
umgefehrter Reihenfolge: Er wollte (oder: mochte) nicht ehrlos Ieben, 
lieber wollte er jterben oder: lieber jtarb er und ähnlich ohne 
das Hilfszeitwort wollen: „Lieber, als dajs er ehrlos weiter lebte, 
ftarb er u. X. m. Einige wenden nun wohl in einer Art finngemäßer 
Fügung das nach dem höhern Steigrungsgrade lieber durchaus be: 
rechtigte al3 aud) nad) dem Zeitwort vorziehen an, (ſ. bier in der 
BZeitihr. S. 127, Nr. 6) wofür ich in meinen Hauptjchwier. S. 307 b 
einige (mie ich dort gejagt) jeltene und nicht nahahmungswerthe Beijpiele 
angeführt, die ich Hier nicht wiederholen, jondern lieber durch die fol- 
genden erjegen will: Daſs die Käufer... vorziehen werden, auf den 
Kirchenablaſs zu verzichten [ugl.: lieber darauf verzichten werden], als 
ihn durch Befolgung der Iujtruftion zu erkaufen. National: Zeitung 
39, 267. Die Herzoge von Urbino zogen es vor, fich auf einer noch 
höheren Stelle des Bergrüdens einen neuen PBalajt zu erbauen, als 
jene® Denkmal der niedergeworfenen Bürgerfreiheit zu vollenden. 31, 
bla. Die Sonderbarfeit eines Gefchmades..., der e8 vorzog, Ti 
von der Gluthjonne des Mittags verjengen zu lafjen als bequem im 
Schatten zu wandeln. Gegenwart 31, 6la. In meiner Bequemlichkeit, 
die mich vorziehen ließ, das nöthige Geld mir von dem Hofkaſſier 
einjtweilen vorftreden zu laſſen als erſt zum Wechsler zu gehen. Grill. 
parzer (Deutjche Dichtung 6, 101) ꝛc. Weitere ähnliche Beiſpiele habe 
id) in meinem Ergänz. Wörterbuch S. 666 gegeben, wovon ich hier nur das 
eine, etwa abweichende herjegen will: „Wir würden es entjchieden 
vorgezogen [vgl.: lieber gejehen] haben, daſs eine Beleidigung unbejtraft 
geblieben wäre, als dass fie durch ſolche Werkzeuge an's Licht gebracht 
worden iſt“. Bürger:ätg. 16, 184 A. Dort habe ich aber aud) noch 
eine andre — etwas gefügere — Art der finngemäßen Fügung bei 
vorziehen angeführt, nämlich mit ftatt an Stelle des als. Die dort 
gegebenen 3 Beijpiele aus der (Augsburger) Allgemeinen, der National: 
und der Roman-Zeitung will ich hier nicht wiederholen, ſondern durd) 
zwei andere erjegen. Sie zieht vor, ſtatt den See zu umgehen, ihn 
zu durchſchiffen. Jenaer Litteratur» Ztg. (1810) 1, 124. Wenn du es 
vorziehjt, an der Straße zurüdzubleiben, ftatt zu uns in den Wagen 
zu jteigen. Roman-Bibliothek 17, 279b (Rob. Byr), vgl. auch: Schwein: 
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furth ſelbſt zog es vor, bei Siber und nicht bei dem ägyptijchen 
Kommandanten Gajtfreundichaft zu juchen. Gartenlaube 36, 619a 
u. Ä. m. 

So viel mag über die Fügung des Beitwortes vorziehen genügen. 
Nun aber möchte ich zunächſt von Eigenjchaftswörtern auf »bar ſprechen, 
die von ziellojen mit dem Dativ verbundenen Zeitwörtern abgeleitet 
find. Eigenſchaftswörter auf bar, welche bezeichnen, daſs das durch 
die Heitwörter Ausgedrüdte gethan, vorgenommen, ins Werk gejept 
werden kann (j. meine Synonym. I, 200—206) fünnen ſprachrichtig 
eigentlich nur von zielenden BZeitwörtern gebildet werden; doch finden 
jih auch bei guten Schriftjtellern, namentlich mit der verneinenden Bor: 
filbe uns, die den ziellojen Zeitwörtern nahen, entfliehen, ent: 
rinnen entjprechenden Bildung zur Bezeichnung für Etwas, dem (nicht: 
das) man nahen, entfliehen, entrinnen kann, 3. B.: Reliquien .. ., 
faum in den Kirchen nahbares, hochehrwiürdiges Geräth. „Julius 
Leſſing (National-Ztg. 41, 543) und bejonders unnahbar, die Unnah— 
barfeit, j. mein Wörterb. 2, 384b mit zahlreichen Belegen, wie un: 
entfliehbar :zc., ebd. 1, 465b und unentrinnbar 2, 764 e. 

Hier, wo ich nach der Überfchrift des Aufjages nur von Haupt:, 
niht von Eigenjchaftswörtern handeln wollte, welche von Zeitwörtern 
mit dem Dativ hergeleitet find, ftände das unmittelbar Vorhergehende 
nit an jeinem Plate, wenn ich nicht bei den Eigenjchaftswörtern zu: 
gleich; auch die davon gebildeten Hauptivörter auf »Feit im Auge gehabt 
hätte, vgl. 3.B.a. a. D.: Die Unnahbarfeit, in welche feine Eiferjucht die 
Gräfin bannte. Lewald, Wandlungen 2, 143 und Dem entjprechend auch mit 
abhängigem Genitiv: Die Unnahbarfeit der Gräfin zc., eine Aus: 
drudsweije, welche freilich einem feinern Sprachgefühl Anjtoß erregen 
dürfte; vgl. auch: Der Spruch des Rechtes ijt unentriunbar. Na: 
tional-Ztg. 42, 109 (Fr. Dernburg), ſtreng ſprachrichtig: Dem Sprud) 
des Nechtes kann Niemand entrinnen, jo auch: Dem allgegenwärtigen 
Gotte kann Niemand entrinnen, nicht ganz ohne Anftoß: Gott iſt um 
entrinnbar und noch härter: Die Unentrinnbarfeit Gottes, wo: 
für Profeſſor Steinthal (Nation.:Ztg. 42, 101), den Anitoß nicht ganz 
aus dem Wege räumend, geſetzt hat: „Die Unentrinnbarfeit vor Gott” 
jtatt: Der Umftand, das Gefühl, die Erkenntnis ꝛc. — daſs dem all: 
gegenwärtigen Gott Keiner entrinnen kann. 





= Be 


Regie. 
Vom Kammergerichtsrath Strützki in Berlin. 


Trotz des zunehmenden Kampfes gegen den Miſsbrauch von Fremd— 
wörtern wird manche garjtige Wortbildung (3. B. das vor dem grünen 
Tische mit Vorliebe gebrauchte Fagefundamental) nicht nur jorglos 
oder forgfältig weiter gepflegt, jondern unjchöne ja jelbit unpafjende 
Wortverbindungen diefer Art entjtehen neu oder finden auch in maß. 
gebenden Kreiſen Aufnahme und wenig empfehlenswerthe weitere An- 
wendung. Ich habe hier namentlich Verbindungen mit „Regie“ im 
Auge, wie: Negie-Arbeiten, Bauten, »Betrieb, -Bauarbeit; in 
Regie, in eigener Regie bejchäftigen u. j. w., jogar: land wirth— 
ihaftlihe NRegiebaubetriebe Auf weſſen Rechnung dieſe Zu 
jammenfoppelung eines franzöfiichen Wortes mit deutſchen Ausdrücken 
zu jeßen ijt, mag umerörtert bleiben. Die erwähnten Anwendungen 
finden fich im den Amtlichen Nachrichten des Reichs: Berficherungsamtes,* — 
zum Glück, jo viel ich weiß, noch nicht in einem Geſetze. Im Gegen: 
teil ſpricht 3. B. der $ 4 des Gefebes, betreffend die Unfallverficherung 
der bei Bauten beichäftigten Perſonen, vom 11. Juli 1887 (Reicht: 
Geſetzblatt S. 237), auf weldyes in den Erlafien vom 18. April 1883 
und an andern der vorgedadhten Stellen der AUmtlichen Nachrichten 
wiederholt bei dem Gebraud) der fraglichen Ausdrüde verwiejen wird, von 

„Bauten, deren Ausführung nicht gewerbsmäßig erfolgt,“ 
und von „Bauten, welche (4. B. von Eifenbahnverwaltungen) für eigene 
Rechnung ausgeführt werden.” 

Das Wort Regie joll hier zur Bezeichnung dienen für Bauarbeiten 
(aller Art, 3. B. der Maurer, Tifchler u. ſ. w., einschließlich der Ar: 
beiten zur Heranſchaffung von Baumaterial auf die Arbeitsitelle), welche 
der Unternehmer (d. i. der Bauherr) für eigene Rechnung und 
nit gewerbemäßig anfertigen läſſt. Nur die Zwecbeziehung des 
Baues zu dem Berufe oder Gewerbe des Bauheren ift enticheidend. 
Gehört die Ausführung des Baues zum Lebensberufe des Bauherrn, be: 


* Bol. namentlich Jahrg. 1855 ©. 342, Ziffer 65; ©. 376, "Ziffer 6; Jahrg. 
1856, ©. 48, Ziffer 134; Jahrg. 1887, ©. 29, Biffer 279; ©. 176, Ziffer 5d und 7; 
©. 362 letzte Zeile: Jahrg. 1858, ©. 14, Ziffer 13 v. uw, ©. 17, Ziffer 1b; ©. 40, 
Bifter 8 v. u.; ©. 197, Ziffer 503, 5; ©. 222, Yeife 9 v. u. (hier leider ſchon im 
einem von den Herren Minijtern des Innern, für Handel und Gewerbe und ber 
Finanzen gemeinfam ergangenen Erlafie vom 16. Upril 1888); ©. 243, Ziffer 534, 
©. 248, Ziffer 536; ©. 316, Ziffer 596; ©. 328, Biffer 607, 608 u. ſ. w. 
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zwedt fie den Erwerb jeines Lebensbedarfs (gehört fie alſo feinem Ge: 
werbe an), jo liegt ein ſogenannter Negiebau nicht vor, auch wenn die 
Ausführung des Baues für eigene Rechnung des Unternehmers erfolgt. 
Die Beantwortung der Frage nach dem Zwede (oder — mit den Worten 
des Geſetzes — nad; der Gewerbemäßigfeit der Bauausführung) wird 
zuweilen — und namentlich dann jchwierig fein, wenn der Bauherr 
jelbft zu den Bauhandwerkern gehört oder Bauunternehmer ijt. Mit 
Recht wird dejshalb angenommen, daſs aud) die Ausführung für 
eigene Rechnung in der Regel danır als gewerbemäßig gilt, wenn der 
Bau „auf Spekulation,“ d. 5. zum Bwed der Weiterveräußerung des 
Gebäudes ausgeführt wird. Nicht wejentlich aber ijt die Berfonenftellung 
de3 Bauherrn an und für ſich, welcher —, wie bereit3 erwähnt, — 
namentlich auch jelbjt dem Baugewerbe angehören und mit feinem „Be: 
triebe“ bei der betreffenden Berufsgenofjenfchaft verfichert fein darf. 
Deisgleichen finden die Vorfchriften des Gejeßes vom 11. Juli 1887 auf 
Bauten von juriftiichen Perjonen, insbejondere des Reichs, eines Bundes- 
ftaate8 oder einer Gemeinde u. ſ. w. eben jo Anwendung wie auf den 
von einer einzelnen phyfiichen Perſon oder von einer gejellfchaftlichen 
Vereinigung mehrerer jolcher unternommenen Bau. Allerdings iſt 
nach diefer Richtung Hin (wie in vielen andern Beziehungen) die Faſſung 
des Geſetzes mindeſtens undeutlich (3. B. 88 4, 16, 21, 22, 25 u. ſ. mw.). 
Betreff3 der Berjonitellung des Arbeiters aber gegenüber den Unfall: 
verficherungsgefegen vom 6. Juli 1884, 28. Mai 1885 und 5. Mai 1886 
enthält der $ 1 des Geſetzes vom 11. Juli 1887 eine wejentliche Ein: 
Ihränfung dahin, daſs der Arbeiter „nicht Schon auf Grund diefer Ge. 
jee gegen Unfall verfichert fein darf“. Durch dieſe, vielfach nicht ge 
hörig gewürdigte Vorſchrift joll die Doppelverficherung verhütet werden, 
erſtens auf Grund eines der drei älteren Gefehe von 1384, 1885 und 
1886, und jodann auf Grund des jpäteren Gejehes von 1887 bei einer 
der in dieſem eingeführten Verficherungsanftalten (IIT) oder der eben da 
vorgefehenen Berufsgenofjenschaft (ID. Deishalb kann ein Schlofier:, 
Tifchler: u. ſ. w. Gejell, welder in einem verficherungspflichtigen Betriebe 
in Dienjt jteht, wenn er jeitens feines Dienjtheren mit der Ausführung 
von Arbeiten auf einen jogenannten Negiebau beauftragt wird und bier 
verunglüct, nur von derjenigen Berufsgenofienschaft, welcher jein Dienjtherr 
(Betrieb3unternehmer) angehört, niemals aber von derjenigen Berufs, 
genofjenschaft oder von einer der Verficherungs:Anftalten des Geſetzes 
vom 11. Juli 1837 Entichädigung begehren oder erhalten. Ob der 
Dienjtherr jelbjt oder wer ſonſt der Bauherr ijt, Das it nebenfächlich. 
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Die Wahl des Wortes Regie zur Bezeichnung diefer Begriffe der 
„nicht gewerbemäßigen Bauausführung” oder der „Ausführung für 
eigene Rechnung“ wird man als eine glüdliche ſelbſt dann nicht be: 
zeichnen fünnen, wenn man davon abjehen will, daſs es fid um Die 
Ausdehnung der Anwendung eines Fremdwortes auf ein Gebiet handelt, 
innerhalb deſſen dieſes Wort — jo viel befannt — noch nicht in Ge: 
brauch war. Das franzöfiihe Wort la regie dient befanntlih zur Be: 
zeichnung einer Art der Verwaltung von Gütern und Einfünften (be 
jonders der Steuern) oder der Führung eines Gejchäftes für Nechnung 
eines Dritten und im Gegenjage zur Verpachtung. Dasjelbe ward in 
Deutjchland bei Einführung der Acciſe und daneben in anderem Sinne 
bei dem Theater gebräuchlich." Die neue hier erörterte Anwendung des 
Wortes ſteht mit defjen jprachlicher Bedeutung in Widerſpruch und 
dürfte leicht die Quelle mindeftens von Mifsverjtändnifjen und Unklar’ 
heiten, wenn nicht gar irriger Entjcheidungen werden. Unſere Sprache 
aber bedarf diejer Zwitterbildung nicht; wir haben für den Begriff die 
oben wiedergegebenen Worte des Gejehe8 vom 11. Juli 1887 (S 4) 
oder, wenn man ihn durch ein einziges Wort ausdrüden will, Zuſammen— 
jehungen wie: Eigen: oder Sonder:Arbeit, Bau, »Betrieb x. 


Einige jprachliche Bemerkungen zu dem 2. Band des Werfes: 
„Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ von Ernit II. 
Herzog von Sadjen-Koburg-Gotha. (Berlin 1888.) 
(Fortjegung, ſ. Heft 4, ©. 144.) 


23. „Wäre Ew. Deajeftät Hoher Name nicht ſelbſt genannt, jo 
würde ich die Äußerung des Herrn Minijterpräfidenten mit Stilljchweigen 
übergangen haben. Da Dies aber leider nicht der Fall it, jo werden 
mir Ew. Majejtät als Ihrem getrenen Diener und Anhänger gejtatten, 
Ihnen höchſtſelbſt einige Worte der Erwiederung einzuhändigen.” S. 213. 

In dem hier durch nicht verneinten Sabe: „Da Dies... nicht 
der Fall iſt“, bezieht fi) das Subject Dies auf einen ſelbſt wiederum 
durch nicht verneinten Satz: „Wäre Ew. Maj. Name nicht jelbit ge 
nannt” und man fieht wohl, dafs hier nach der im Lateinischen geltenden 
Pegel, die zweimal gejegte VBerneinung (nicht nicht) den Werth und 


* Bgl. 3. B. v. Rotteck und Welder, Staats-Lerifon, Bd. 11, ©. 444 Fi. 
unter Negie. 
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die Bedeutung einer Bejahung haben joll. Diefe Regel gilt aber nicht 
jo ohne Weiteres und unbedingt auch für das Deutfche, ſ. Hauptjchwier. 
©. 227 Nr. 4 a und hier in der Zeitichr. 2, 104 8 137. Ganz um- 
tadelhaft wäre der Sa des Herzogs, wenn an Stelle der zwei Wörter: 
„nicht genannt” 3. B. die mit dem Particip zu einem Wort ver- 
ichmelzende Verneinung durch die Vorfilbe un angewendet worden wäre, 
aljo: „Wenn Ew. Majejtät Name ungenannt (unerwähnt) geblieben 
wäre” ꝛc. Da Dies... nicht der Fall it ꝛc.“ — da er nidt um 
genannt geblieben iſt, d. h. unjtreitig jo viel wie: Da er genannt 
worden ijt u. j. w.; aber die Wendung: „Wäre der Name nicht ge: 
nannt . . . Da Dies aber nicht der Fall iſt“, iſt mehr lateiniſch als 
deutſch gedacht. 

24. „Es ſollte ein Unglüdstag für die Franzoſen bleiben und 
auh die Engländer hatten feinen Grund, ihn für einen Ehrentag zu 
betrachten.” ©. 273. 

Nad) dem allgemein Herrjchenden Sprochgebrauch heißt e8 nicht: 
ein Objeft für, jondern als Etwas betrachten, wie denn auch ber 
Verfaſſer wenige Seiten weiter jchreibt (S. 276): „Die Franzoſen da: 
gegen hatten ihren Krieg jo gut als [nicht Für] beendigt betrachtet,” 
j. mein Wörterb. 3, 1342 b, wo fich die folgenden, hier nur etwas voll 
ftändiger mitgetheilten Belegjtellen finden: „Ihr habt mich jtets als 
eine Feindin nur | und Fremdlingin betrachtet. Hättet Ihr | zu Eurer 
Erbin mich erklärt” zc. [vgl. meine Synom. I S. 672, über den Unter: 
Ihied von als, für und zul. Sciller 423 a — Mar. Stuart 3, 4. 
„Da ich mic immerfort als einen Reiſenden betrachte, der Vielem ent: 
lagt, um Vieles zu genießen.“ Goethe 15, 240 — Wahlverw. 2. Theil, 
10. Kap. Auch bei dem rücdbezüglichen Zeitwort ſich betradten, 
wie Hier in dem lebten Beifpiel, jteht in der Regel dag auf als 
folgende Hauptwort in Beziehung auf das Objekt, nicht auf dag 
Subjekt im Accuſativ, nicht im Nominativ, ſ. hierüber meine Deutjchen 
Sprachbriefe, Abjchn. 252, 88 1-21 und Hier in der Beitfchrift, 
Jahrg. 1, ©. 250/1 und ©. 318/9. Abweichend hiervon jeht der 
Herzog von Koburg, wie ich vorgreifend gleich hier bemerfen will, 
auf ©. 378: 

„Daſs in der That eine ungemein große Schwierigfeit für Die 
Entwidelung Preußen's darin lag, daſs der Prinz eine jo geraume Zeit 
ſich lediglich al8 der Stellvertreter jeines Bruders betrachten durfte.” 

Hier follte es nach dem am den angegebenen Stellen Entwidelten 
und Grörterten meiner Anficht nach richtiger heißen: „als den Stell: 
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vertreter”, dgl. mit zwiefachen als, dem einen in Beziehung auf das 
Subjett, dem andern auf das Objekt: „Der Prinz, als der Stell 
vertreter feines Bruders, betrachtet fih) nur als den Fortführer von 
defjen Negierungsanfichten, nicht als den Aus- und Durchführer feiner 
eigenen“ u. I. m., vgl. aud) in dem Buche des Herzogs auf der un: 
mittelbar folgenden Seite (380) aus einem Briefe feines Bruders: 

„Sein [des Königs) Anblick iſt jchauerlih wehmüthig, die Ruine 
einer ehemaligen Perfönlichkeit. Doch geht er als König [Nomin. 
umber, fühlt fi als folder und hofft auf Beſſerung“, — wo ber 
hervorgehobene Nominativ: als ſolcher, namentlih im Auſchluſs an 
den vorhergehenden (obgleich nicht durch die Form erkennbaren): als 
König vollftändig in der Ordnung ift, während es hier in andrer Auf: 
fafjung, bezogen auf das Objekt, welches bei dem rücbezüglichen Zeit: 
wort eins ift mit dem Subjekt, natürlich auch heißen Fünnte: „Er fühlt 
jih als ſolchen“, f. in meinem Wörterb. 1, 510 c, Nr. 2 b die zahl: 
reichen (leicht zu mehrenden) Belege für den Accuſ. und für den Nomin. 
bei jich fühlen als. 

Nach diefer Abfchweifung oder vielmehr nad) diefer Heranziehung 
einer erit jpäter in dem Buche des Herzogs folgenden Stelle, fomme 
ich auf die an die Spihe diejer Nummer gejegte zurüd, um als durch— 
aus jprachübliche Wendungen 3. B. anzuführen. Auch die Engländer 
Hatten feinen Grund, diefen Tag für einen Ehrentag — zu Halten oder: 
anzufehen, zu erflären, auszugeben u. Ä. m. 

25. Der König glaubt allen Ernjtes, daſs er auf diefem Wege 
weiter fommt.“ ©. 293. 

Ich möchte auch bei dieſer Gelegenheit nachdrücklich darauf auf: 
merfjam machen, daj8 es jtatt allen Ernftes (mie ſich z. B. auch bei 
Seibel 7, 171; Heyfe, Gefamm. Werke 17, 22 u. X. findet), richtiger 
heißen müſste: alles Ernſtes, ſ. Hauptichwier. ©. 30a, No. 12 und 
S.9b Nr.2b. 

26. „Ich predige nad) allen Seiten Geduld und ſtilles Vorbereiten 
auf den Kampf, der da fommen und nicht ausbleiben kann.“ 
Seite 500. 

Hier jollte Hinter fommen ein (wird oder) muſs ftehen, ob es 
ausgefallen oder — als etwas aus dem Nachfolgenden zu Ergänzendes 
in der Feder fteden geblieben ift, entzieht ſich meinem Urtbeil. 

27. Den Nevolutionscomites in und außerhalb Deutſchland's.“ 
S. 305, vgl.: Der Friede Preußen's in und außerhalb Deutſch— 
land’8 380 ꝛe. 
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So wie die hervorgehobenen Wörter hier beide Mal geſetzt find, 
miüjste man eine nicht ganz tadelloje Zufammenziehung annehmen — für: 
in Deutichland [Dativ] und außerhalb Deutſchland's (Genitiv! 
(j. o. Nr. 8), doc) liegt in der That nur eine nicht ganz genaue Schreib: 
weije vor; es follte richtig gejegt jein: imn- [mit Doppel:n und nad) 
folgenden Bindeftrihen) und außerhalb Deutſchlands — innerhalb 
und außerhalb Deutſchland's, wo dann die beiden durch FFortlaffung 
der gemeinjamen Endfilben bei dem erſten zujammengefajsten Wer: 
hältniswörter gleichmäßig den Genitiv nad) ſich haben. 

28. „Das deutjche Schriftftellertfum, welches nicht zu Stahl und 
Gerlach umkehren oder aber auswandern wollte, fand nur wenige 
Duadratmeilen deutjcher Erde für freie Eriftenz und Thätigfeit ge 
öffnet“ ꝛc. ©. 385. Vgl.: „Oder: 1) conj., welche bezeichnet, daſs von 
mehreren (oft zwei) genannten Gegenftänden, Fällen 2c. einer jtatthat, 
wobei einerjeit$ die genannten Gegenftände 2c. al3 gleichgeltend, gleich 
bedeuteud erjcheinen, andrerjeit® als entjchiedene Gegenſätze, von denen 
nur der eine, das Andre ausjchließend, ſtatthaben kann, — vgl.: ent: 
weder; aber III 4f.“ ꝛ⁊c. — in meinem Wörterb. Bd. 2, ©. 463 b 
u. ſ. unter dem zuleßt angeführten aber, Bd. 1, ©. 5 ee ff.: 

„Entweder zu warten oder aber ein anderes Mittel des Fort: 
fommens zu fuchen. Carl Vogt Ocean 1, 150; Danzel 215; Prutz Eng. 2, 
317 20, namentlid) um das gleichjegende oder (lat. sive) von dem 
entgegenjegenden (aut) zu jcheiden. Wenn du oder dein Stellvertreter 
in diefem Falle als Eins geltend] oder aber [jonjt, andernfalls] dein 
Gegner oder fein Stellvertreter e8 beantragen.” Häufiger gilt zur 
ihärfern Unterfcheidung des entgegenjegenden oder von dem gleich— 
jegenden die erwähnte Verbindung entweder... oder (dod) j. Haupt: 
ihwier. S. 139 b), alfo 3. B. in dem obigen Sabe des Herzogs Emit: 
„welches nicht entweder zu Stahl und Gerlach umkehren oder aus: 
wandern wollte.” Man jollte aber meines Erachtens auch das oder 
aber nicht außer Anwendung kommen Iafjen. Sch füge dafiir od) 
einige Belegftellen an, zunächſt eine aus dem Buche des Herzogs 
©. 471, aus einem Briefe des Fürſten von Hohenzollern: „Entweder 
zeigt er [der nad) Berlin fommende Erzherzog Albrecht von Dfterreich] 
die Sriegsinitiative gegen Sardinien an..., oder er bringt die Be: 
dingnijie für eine öfterreichiich-preußifche Alliance unter Mitwirfung des 
Bundes mit, oder aber er erjtrebt in der zwölften Stunde eine Ber: 
mittlung durch Preußen mit Frankreich. Lebteres ift das Unwahrſchein— 
lichfte” ; ferner zwei ältere Stellen aus Zinkgräf's Apophthegmen: „Und 
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den gewöhnlichen Tribut abzuforden oder aber in Verweigerung 
deſſen den Krieg anzufündigen.“ 1,29. „Ich wollte wünjchen, daſs der 
Franzos entweder mehr Herz und Glück oder aber weniger Wort 
und Neids hätte.” 69, dann eine Stelle aus Goethe: „In wie fern ſie [die 
Efeftrieität) fih mun ruhig verbirgt, fodann aber durch den geringiten 
Anlajs geftimmt wird, ſich bald von diefer, bald von jener Seite zu zeigen, 
einen oder den andern Pol herauszufehren, ſich anzuhäufen und von 
da fich unbemerkt wieder zu zerjtreuen, oder aber wohl mit den ge: 
waltjamften Explofionen fid) zu manifeftieren, darüber möchte wohl 
ſchwer fein, dur) Erfahrung nachzufommen” ꝛc. 40, 366 und ferner 
aus Spielhagen’3 Noman: „Ein neuer Pharao,“ 1. Bud, 11. Kap.: 
„Denken dieſe Herrichaften überhaupt über die Dinge, die in der Zeit, 
wie fie nun einmal ift, einzig eines denfenden Kopfes würdig find ? 
Dder aber, wenn jie über die Aufgaben der Zeit zu denken jcheinen, 
was anders ift e8 als hohler Schein?” wie auch aus der National» 
Zeitung 42, 269 (1. Mai 1889): „Gelingt ihm Erſteres aber nicht, 
jo werden die betrogenen Elemente entweder aud das fait accompli ° 
fich gefallen laffen oder aber wir haben den Beitpunft einer gewaltigen 
neuen Revolution erreicht.“ 

29. „Zu verhüten hat die Partei: 1) daſs es einzelnen Re: 
gierungen nicht gelinge, verfaffungswidrig und das Geſetz nicht achtend 
zu verfahren; 2) daſs der Nationalgeift nicht wie bisher verleitet werde” 
u. ſ. w. ©. 310. 

Hier könnten in den von verhüten abhängenden Sätzen mit daſs 
die überſchüſſigen hervorgehobenen, nicht füglich wegbleiben, ſ. o. S. 143 
Nr. 19, Hauptſchwier. S. 228 a und mein Wörterb. 1, 80 b. 

30. Dagegen fei e8 jedem Mitglied geftattet, fich durch feine Er— 
flärung für alle Zeit der Berpflichtung zu entziehen, für den Verein 
pofitiv thätig zu werden.” ©. 312, ſ. o. S. 143 Nr. 21. Die nit im 
Verhältnis der Neben, fondern der Über: und Unterordnung ftehenden 
Infinitive mit zu wären füglicher zu vermeiden geweien, vgl. 3. B.: 
Dagegen dürfe (oder könne) jedes Mitglied fi ... der Verpflichtung 
entziehen, für den Verein pofitiv thätig zu werden — oder: mit 
Vermeidung des Fremdworts): für den Verein thätig wirffam ein» oder 
aufzutreten 2c. oder auch z. B.: Dagegen jei e8 jedem Mitglied geitattet, 
fi durch feine Erklärung... der Verpflichtung zur thätigen Wirk: 
jamfeit für den Verein zu entziehen u. Ä. m. 

Ähnlich auch: „Diefe plögliche Wendung war im Oftober einem 
Zufall zu verdanfen, welcher es möglich machte, den König zu dem 
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Entichlufje zu vermögen, jeinem Bruder die Negentichaft zu über: 
tragen.” ©. 386, gefälliger: Einem Zufall... , durch welchen 
der König zu dem Entſchluſs vermocht werden fonnte, jeinem Bruder 
die Negentjchaft zu übertragen,” u. Ä. m., z. B. Seite 445; 452: 
456 (2 mal). 

31. „Unter den hervorragenditen und einflujsreichiten Perſonen, 
welche dem Verein unbedingt angehörten, nenne ich nur den mir jo eng: 
befreundeten Fürften Hermann Habfeldt, zugleih ein Grand» Geigneur 
und Watriot von jener vollendeten Form des äußeren und inneren 
Menjchen, wie” ꝛc. S. 319, — regelrechter: „zugleich einen Grand-Seigneur 
und Patrioten“ 2c. od.: der zugleich ein Grand-Seigneur ı. ... war, 
vgl. Hauptichwier. S. 45 Nr. 6. 

32. „Eine Anzahl von Schrifttellern fchrieben fleißig Berichte“ zc., 
©. 324, |. über dieje Verbindung des Sammelnamens (Unzahl) in der 
Einzahl mit dem Beitwort in der Mehrzahl (Ichrieben) Hauptichwier. 
©. 242b ff. und Zeitichrift 1, 54 $ 13. 

33. „Es find bereit3 einige Aufſätze ... durch verichiedene fünig- 
fie Gerichte und namentlich durd; von dem Stadtgerichte zu Berlin 
ergangene Erkenntniſſe vernichtet worden.” ©. 325. (Polizeiverfügung), 
gefüger, (vgl. Zeitichr. IL, 440 ff) ohne den Zujammenjtoß von Prä— 
pojitionen, 3. B.: dur die Erkenntniffe verjchiedener füniglichen Ge: 
richte, namentlicd) auch des StadtgerichtS zu Berlin vernichtet ꝛc., ähnlich 
auch: „Ein jedes Volk zerfällt in durch die Natur desjelben gegliederte 
Barteien”, ©. 445 — in WBarteien, die durch feine Natur gegliedert 
jind, — oder: in Parteien, wie fie feiner natürlichen Gliederung ent— 
iprechen 2c. 

34. „In der That war für die Vertreter der Tiberalen Richtung 
in Preußen für den Augenblid Faum eine Ausficht vorhanden, empor: 
zufommen und viele der verehrten Männer, welche zu mir oder dem 
foburg:gothaischen Verein Beziehungen angefnüpft hatten, juchten dieſe 
legteren mehr in Hinblid auf den Prinzen von Preußen, von deſſen 
Nachfolge man erjt einen Umſchwung der politifchen Lage erwartete,“ 
S. 333/4. Statt der hervorgehobenen, ſprachlich nicht ganz klaren und 
unzweideutigen Wörter jollte e3 etwa heißen: von deijen, als des 
Nahfolgers, Regierungsantritt 2c. oder noch befjer: indem man 
erit von dem Negierungsantritt dieſes Nachfolgers einen Umſchwung .. 
erwartete. 

35. Darum überfehen Sie gütig die Correc- und Najuren auf 
dieſem Blatte.” S. 339 (aus einem Brief Friedrich Wilhelm des Vierten.) 
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Jedenfalls müſsſte e8 heißen: „die Korrefturen und NRajuren,“ 
vgl.: die Änderungen und Ausftreihungen (oder: Ausichabungen), 
nicht fo gut: die Ander- und Ausftreihungen, wo wenigitend die 
Endung ungen den beiden verbundenen Wörtern wirklich gemeinfam ijt. 

36. „Die hinterlegte Konfirmation Vicky's und der gejchlojiene 
Friede zu Paris wirfen vereinigt entjiegelnd auf unjere Lippen.“ ©. 345, 
aus einem Briefe des englischen Prinz-Gemahls. 

Gemeint ift: „Die zurücdgelegte Konfirmation” (oder Einjegnung), 
j. mein Wörterb. 2Sla, wo es unter hinterlegen in Nr. 2 heißt: 
„mundartlich: a) Fink hinterlegte 20 Jahre. Burmann Yab. 159 — 
legte fie zurüd” ꝛc. 

37. „Um Deine und der Deinigen Theilnahme für die Verlobten 
zu beanspruchen, die meine Frau und ich von Euch überzeugt find.“ 
S. 346 (aug einem Briefe des fpätern Kaiſers Wilhelm des Erjten), 
üblicher: von der (jtatt des hervorgehobnen die), j. meine Hauptſchw. 
S. 114b unter Deſſen 1 und mein Wörterb. 3, ©. 1740a unter über: 


zeugen 3e, am Ende. Schluſs folgt.) 


Verbindung verjchiedener ſprachlicher Gejchlechtswörter. 


In meinen Hauptichwierigfeiten ©. 156 b—160a habe id) von ber 
Fügung nad dem Sinne* gehandelt und zwar in erjter Reihe von 
Fällen, in welchen Wörter, namentlich Fürwörter, die fi) auf ein vor: 
hergegangenes Hauptwort beziehen, ſich nicht nach defjen jpracdhlichem, 
jondern vielmehr nach deſſen natürlichem Gejchlecht richten. Das gilt 
aber in der Regel nicht für die Beiwörter eine® Hauptworts, d. h. für 
Wörter, die neben dem Hauptwort jtehend unmittelbar damit verbunden 
ind. Als einzige Ausnahme davon Habe ich Fräulein erwähnt (j. 
auch hier in der Zeitjchr. II 433 Nr. 8), das nach der Sprachlehre der 
Endung gemäß jächliches Gejchlecht Hat: Das Fräulein. Ein vornehmes 
Fräulein. Diefes arme Fräulein 2c., aber daneben auch weibliche 
Beiwörter, dem natürlichen Gejchlechte entiprechend, duldet: Die Fräulein. 
Eine vornehme Fräulein. Dieſe arme Fräulein ze. 


* ©. denjelben Titellopf in dem Juhaltsverzeihnis zu dem 1. Jahrgang 
dieſer Zeitjichrift, wie auch zu dem zweiten, wo aber die durch ein Verſehen aus» 
gefafjenen Hinweiſe nachzutragen find: 105 8 187; 112819; 139 $5; 316 Nr. 13; 
373 Nr. 4, 444 Nr. 8, 478 Nr. 19 und 5. B. aud: Wie einer [jt. eines] jener 
Herrchen, die man im Franzöſiſchen mit dem techniſchen Ausdrud suiveurs bezeichnet. 
Der Grenzbote 47, 3. 625, 
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ALS weitere Ergänzung füge ich num den Hinweis auf bisher über: 
jehene Fälle Hinzu, in denen es fich nicht um ein wirkliches Hauptwort 
handelt, jondern um eine Verbindung von mehreren Wörtern, Die mur 
in ihrer Zufammenfafjung al8 ein Hauptwort behandelt (jubjtantiviert) 
werden. Derartige hauptwörtliche Wortverbindungen haben in der Regel 
ſächliches Gejchledht; doc, jogenannte imperativifche (aus der Befehlsform 
von Beitwörtern gebildete) Hauptwörter, die als Perjonenbezeichnungen 
dienen, haben auch das natürliche Gejchlecht, welches in vereinzelten Fällen 
ſelbſt auch für Sadjliches gilt, ſ. z. B. in meinem Wörterbuch 1, 650, 
unter haben 20, als männliche imperativifche Hauptwörter nicht 
bloß: Habegern von Fürdteniht Ti. u. — ſcherzhafte Bezeichnung 
eines furchtlofen, unerjchrodenen Bettler® und Landfahrers) Rückert, 
Mafamen 2, 31. Einem Habenichts von Nirgendheim, ebd. 16. Ein 
dreifter Habereht, Münchhaufen 6 u. j. w., fjondern auch jachlid): 
Der Habedanf — Dank, Belohnung ꝛc. mit dem Beleg aus Gutzkow: 
Für jede Beleidigung hatte ic) jogleich mit fünf Fingern einen Habe: 
dank zur Hand :c., vgl. auch (j. o.): Ein rechter Fürchtenicht oder 
Fürchtenichts (wie mit davor jtehendem Nitter, Bruder zc.) Ein 
ſolcher muthiger und wadrer „Fürchte Gott und ſonſt Nichts 
inder Welt” 2c.; ferner z. B. (ſ. mein Wörterb. 3, 1154a): Der 
Springinsfeld, auch von weiblichen Perjonen. Mutter: Du Klärchen) 
warjt immer jo ein Springinsfeld. Goethe 9, 159. [Egmont 1: 
Bürgerhaus] 2c., ferner nicht bloß von Perſonen: Die pabigen Kehr-dich— 
niht-dran. Droyſen Ariftoph. 3, 316. Ich, wie ein junger Kehr— 
dih-an- Nichts, der ich damals war, trieb es am tolljten. Gerftäder. 
Blaues Wafjer 134 ıc. (j. mein Wörterbuch) 1, 837 a), jondern auch 
jahlih: Sie hat einen guten Kehr-dih-nicht daran. Über Land 
und Meer 46, 854b u. ſ. w. (f. mein Ergänz.-Wörterb. 297 b, ce); 
weiter: D du infamer Rühredred, | der du die Stadt in Einem 
weg uns durch einander manſcht und planſcht. Droyjen, Arijtoph. 2, 
213a, j. mein Wörterbuch 2, 813a und ebd. b: Rührmichnichtan, 
wozu ich die Bemerkung in meinem Ergänz.Wörterb. ©. 341b, als 
ganz bejonders hergehörig, hier volljtändig wiederhofe: 

Rühr-mich-nicht-an neutr., auch Volks-Ztg. 24, 161; 26 
17a zc., mit vorgejegtem Kräutchen (Garten. 16, 754a ıc.), Kräut: 
lein (National-Ztg. 35, 577); fem.: die Blume (Bazar 23, 307 b) 
die schöne (ebd.), die Dame (Rundihau 6, 341) ze. und mase.: Du 
Herr von (Gartenlaube 18, 147 a), mein füßer Sanft (Hopfen, 
Verfehlte Liebe 2, 32) Rühr-mich-nicht-an ıc. 

Aeitichrift für deutfche Sprache, III. Jahrg. 14 
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Aber es Handelt ich Hier nicht bloß um imperativiiche Hauptwörter, 
jondern, wie gejagt, auch um andere hauptwörtlic) gebrauchte Wort: 
verbindungen. 3. B. das hauptwörtlid) gebrauchte lateiniſche Etcetera 
und das entiprechende Und:jo-weiter ijt in der Regel ſächlichen 
Geichlehts, jo: Ih braude das Etcetera (oder das Und-ſo— 
weiter) nicht erſt in allen Einzelheiten auszuführen. Aber dieſe Aus: 
drüde al3 Erfah für ein nicht ausgenanntes Schimpfwort von Berjonen 
(j. mein Wörterbuh 1, 379a; Fremdwörterbuch 1, 192 b) können aud) 
männlic) oder weiblich gebraucht werden, je nach dem Gejchleht des 
unterdrüdten Wortes. Ih Habe a. a. D. aus Chrijtian Weiſe Stellen 
angeführt. Was geht Dich meine Jungfer an, du, du, du Etceteral 
— wie aud: Hunds: Etcetera (jtatt Hundsfott). In diefen Beijpielen 
tritt das jpradjliche Gejchlecht in feiner Forn nicht bejonders hervor; 
aber man würde 3. B. auch jagen: Er ijt ein ganz gemeiner Hunde: 
Und:jfo:weiter und 3. B als Erjag für Dirne, Perſon oder nod) 
unverhülltere Ausdrüde: Sie ift eine ganz gemeine Und-ſo-weiter. 

An den Schlufs aber jege ich eine Stelle, durch die ich zu der 
ganzen vorjtehenden Grörterung angeregt worden bin. Dieje Stelle 
findet ji in einem Aufſatze über die Londoner Bühnen von Wild. 
F. Brand aus London, in der Zolling'ſchen „Gegenwart“ Bd. 35, 
185 a und lautet, wie folgt: 

„Der foldjermaßen mehr oder weniger improvifierte Jmprefario ift 
dann gewöhnlich im eigenen Haufe Direktor, Regifjeur, Künſtler, erjter 
Liebhaber, erjter Held — ſei es auch nur der Reklame! und erjter 
alles Andere!“ 

Hier ift, wie ich durch die Drudeinrichtung noch beſonders hervor: 
gehoben, das zujammengefajste „alles Andere” ſächlichen Gejchlechts, 
aber das Diefer Zujammenfafjung voranftehende Beiwort „eriter“ 
männlichen Geſchlechts, weil unter der Zufammenfafjung jid) hier jeden: 
fall3 der Begriff einer Perſon männlichen Gejchlechtes verbirgt. 


Zu einem Aufſatze: „Dentiher Unterricht auf Gymnaſien“ 
von Hermann Grimm in Nodenberg’3 „Deutſcher Ruudſchau“ 
vom 13. Februar 1889. 

Der in der Überfchrift genannte Aufſatz von Prof. Herm. Grinm 
fnüpft an einen früheren desjelben VBerfafjers an, worin er unter dem 
Titel: „Die Schulfrage und unſere Klaſſiker“ den (auch von mir ge 
theiften) Wunſch ausgeiprochen und zu begründen verjucht hat, daſs „dem 
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deutſchen Unterrichte größere Verbreitung und Vertiefung gegeben 
werden möge.“ 

Gegen diejen Aufſatz hat der Berliner Gymmafialoberlehrer Dr. 
Friedrich Trendelenburg in der „Kölniſchen Zeitung“ eine Entgegnung 
veröffentlicht, worauf der in der Überſchrift genannte neue Aufſatz 
Hermann Grimm’s die Antwort enthält. 

Sp weit ich über den Trendelenburg’schen Aufſatz urtheifen kann — 
ich babe ihm nicht jelbjt gelefen, jondern, was ic) davon weiß, beruht 
nur auf den Grimm'ſchen Mittheilungen, — jo weit ich hiernach darüber 
urtheilen kann, jage ich, hat Dr. Trendefenburg Nichts gegen eine tiefere 
und gründlichere Behandlung des deutjchen UnterrichtS auf den Gym: 
nafien, jondern nur dagegen, daſs nad Grimm's Vorſchlag durch das 
jtärfere Hervortreten des Unterricht in der Mutterjprache der in den 
beiden Hajjiichen Sprachen etwas zurücdgedtängt und befchränft werden 
jolle. Die Erörterung hierüber kann und muſs füglich einer Zeitfchrift 
für das Gymnaſialweſen überlafjen bleiben. Namentlih aber macht 
Dr. Trendelenburg geltend, daſs unjere Mutterfprache, wie fie „in ihrer 
an Geſetzloſigkeit jtreifenden Freiheit“ von vielen unjerer namhaften 
heutigen Schriftiteller gehandhabt werde, nicht geeignet erjcheine, das 
oft ſchwankende Spradgefühl der Schüler in ein unerjchütterlich 
feites Sprachbewuſſtſein umzuwandeln, wie Died durch die beiden 
Haffiichen Sprachen mit ihren fejten und ficher begründeten und feine 
willfürlichen Abweichungen duldenden Regeln erzielt werde, und — um 
Herm. Grimm davon jchlagend zu überzeugen — bedient er fich mit einem 
fühnen Fechterjtreiche einer jogenannten demonstratio ad hominem, in: 
dem er aus Grimm's eigenem Aufjage jo viel Stellen, wie der Aufſatz 
Seiten hat, aushebt als Beweis für „die weitgehende Freiheit, welche fich 
anerfannte Schriftiteller in ihrem Ausdrude gejtatten zu dürfen glauben.“ 

Meines Erachtens hätte Herm. Grimm ‚einer folchen Beweisführung 
füglich die Spite abbrechen können durch die Erflärung, er jei weit 
davon entfernt, einen für eine Zeitjchrift raſch hingeworfenen flüchtigen 
Aufſatz als maßgebendes Stilmufter für die Schüler unferer Gymnafien 
angejehen wiſſen zu wollen, vielmehr habe er Nichts dagegen, wenn 
etwa in feinem Aufjage vorfommende Abweichungen von dem Sprad): 
üblichen, einzelne Flüchtigkeiten, Nachläffigkeiten oder auch Verſtöße 
gegen begründete Sprachregeln dazu bemußt würden, den Schülern das 
in der Sprache Übliche und Richtige recht zum Bewufftjein zu bringen 
und fie darin zu befejtigen. Unglüclicherweije aber hat Herm. Grimm 
jeinem Gegner in Nichts Recht geben wollen, jelbft nicht in Dem, worin 
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diefer doch unzweifelhaft Necht hat. Trendelenburg hat die von ihm 
angezogenen Stellen nicht als durchaus ſprachlich unrichtig hingeftellt, 
jondern nur als Zeugnis dafür, wie ungebunden Deutiche im Gebrauche 
der Mutterjprache verfahren. Herm. Grimm dagegen bat dieje Stellen 
nicht nur etwa zu entjchufdigen oder vielleicht zu rechtfertigen geſucht, 
jondern zum Theil jogar als einen „unjerer Sprache nachzurühmenden 
Vorzug,” als „eine ihrer Tugenden” Hingeftellt und am Schluſs der 
Beiprehung über die Trendelenburg’sche „Blüthenleſe“ fpricht er gegen 
feinen Gegner jogar den jchiweren Vorwurf aus: 

„Nirgends bei all den 22 Fällen hat er die Sprache als Ausdrud 
feinerer Gedankenunterfchiede im Auge. Nirgends fragt er, ob Das, 
was ihm bei meiner Diktion auffallend ift, nicht dem Bejtreben ent- 
iprungen jein fünnte, Gedanken mit bejonderer Schärfe auszudrüden!” 

Es jcheint mir ganz eigens in den Rahmen meiner Zeitjchrift zu 
pafjen, wenn ich bier in möglichjter Kürze die von Trendelenburg aus 
dem erjten Aufjage von Herm. Grimm angezogenen Stellen mit Grimm’s 
Bemerkungen dazu vorführe. Auffällig ift dabei, dafs Herm. Grimm in 
dem von jeinem Gegner oft nur furz angedeuteten Tadel gar nicht Das, 
was dieſer eigentlich im Auge Hat, erfennt.e So glei in der erjten 
Stelle: Vom gemeinjamen Vaterlande und Volksvertretung mujste vor: 
fihtig gejprodyen werden. Herr Dr. Trendelenburg (jchreibt Grimm) 
jtreicht Hier vom an, weil bier eine „gewiſſe Härte und Auslafjung 
empfindlich ins Ohr falle“. Offenbar hat Dr. T. da8 vom angeſtrichen, 
weil es zwar zu dem unmittelbar folgenden ſächlichen Hauptworte 
Baterlande, aber nicht zu dem damit verbundenen weiblichen Haupt 
worte Volksvertretung palit. Das jcheint Prof. Grimm ganz 
überjehen zu Haben; wenigitens bezieht er fich bei der Vertheidigung 
der von ihm als Vorzug unjerer Sprache gerühmten Zujammenfaffung 
nır auf Verbindungen von Wörtern gleichen Geſchlechts wie: Das 
Schöne und Gute” (nad) dem Griechiichen). „Einheit und Berfaffung.” 
©. hierüber meine Hauptichwier. ©. 342 ff. Hätte Herm. Grimm etwa 
gejeßt: „Bon gemeinfam em Baterlande und Volksvertretung,“ jo würde 
er wahrjcheinlich Trendelenburg's Rüge entgangen fein. 

Trendelenburg’8 zweite Rüge betrifft den Sab: Wenn wir alle 
Nationen zufammenfaffen: den jchöniten und edeljten Gebrauch von 
Sprade haben die Griechen gemacht.“ Grimm bemerkt dazu: Indem 
ih jage: „von Sprache” erweitere ich den Begriff der Sprache über 
den der bloß griechischen Spradye hinaus ins Allgemeine. Das trifft 
aber offenbar nicht zu, da die ſich unmittelbar an den angeführten Sa 
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anichließenden Worte lauten: ihre Kenntnis [d. i. offenbar nicht: Die 
Kenntnis der Sprade im Allgemeinen, jondern die Kenntnis der 
griechischen Sprache] eröffnet allein den Weg zum vollendeten Ver: 
ſtändnis Defjen, was eine Sprache zu leisten vermöge. 

3. Über der Lektüre Tacitus’. 

Den hier nicht fürs Ohr, jondern nur — durch das am Schlufs 
beigefügte Häfchen — fürs Auge bezeichneten nachgejeßten Genitiv von 
einem auf einen Ziſchlaut ausgehenden Eigennamen vertheidigt Herm. Grimm 
ziemlich jchwac und, wenn auch nicht ſonſt mit ausdrüdlichen Worten, 
jo räumt er doch durch das an die Spibe feiner Vertheidigung geftellte 
„Allerdings“ feinem Gegner eine gewiffe Berechtigung des Tadels 
ein. Nur jcheint er als einzige Abhilfe in jolchen Fällen die Woran: 
jtellung des Genitivs zu betrachten, während das Üblichere die Hinzu- 
fügung des Artikel3 ift: der Lektüre des Tacitus, ſ. meine Hauptſchw. 
S. 73b, No. 2b und c und vgl. in den vorangehenden Worten Grimm’s: 
„bei den Briefen des Seneca,“ wofür er auch ohne den Artikel hätte 
jegen dürfen: bei den Briefen Seneca's oder: bei Seneca’s 
Briefen. 

4. Die umfafjende, koloſſale Mittel erfordernde Arbeit, die der 
Erforjchung der antiken Kunſt innerhalb aller Epochen Heute ſich zu: 
wendet, bringt für unjer inmerjtes Gedankenleben feine bejondere För— 
derung mehr mit fich, jondern bildet nur einen Abjchnitt der alle Symptome 
des irdifchen Dajeins in allen Jahrhunderten gleihmäßig in Betracht 
ziehenden, wählenden und aufſpürenden Thätigfeit.” 

Zu diefem Satz bemerft Dr. Trendelenburg, ich hätte eine be- 
ſondere Vorliebe für PBarticipia, deren Gebrauch im Deutjchen bejchränft 
jei u. j. w. 

Hier wendet num Herm. Grimm mehr als eine volle Seite auf, um 
das von Trendelenburg durchaus nicht beftrittene Vorfommen von Bar: 
ticipien auch im Deutjchen mit Beifpielen zu belegen, aber unter all 
dieſen Beijpielen findet fi) doch nicht ein einziges, worin, wie am 
Schluſs des Grimm’schen Sages der Artikel der von dem zugehörigen 
Hauptwort Thätigfeit durch 15 zwiichengejchobene Wörter (PBarticipien 
mit ihrer Zubehör) auseinander geriffen find. Nur nebenbei möchte id) 
bier auch auf die faljche Reihenfolge in den zujammengeftellten Bar: 
ticipien himweijen. Wenn man Etwas „in Betracht ziehen” und darunter 
„wählen“ will, jo muſs man es vorher „aufgeipürt” haben: das Auf: 
ipüren darf nicht den Schluſs bilden. 

In Nr. 5, 6 und 7 führt Trendelenburg aus dem Grimm'ſchen 
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Aufſatz Stellen an, als Beiſpiel dafür, daſs Herm. Grimm's Wortſtellung 
„vielfach eigenthümlich“ ſei. 

Dazu bemerkt Herm. Grimm: 

„Der Gebrauch von ‚eigenthümlich‘ im tadelnden Sinne, mit leiſem 
Anfluge von Spott ift meiner Erfahrung nad) jehr modern. Das deutjche 
Wörterbuch [d. 5. Hier im Sinne des BVerfafjers: das von Jacob und 
Wilhelm Grimm begründete) enthält ihn noch nicht.” 

Das ift nicht ganz richtig; denn auch im diefem Wörterbuch heißt 
es Bd.3, ©. 102: „eigen und eigenthümlich liegen einander nahe, 
wie unter Eigenheit angegeben wurde,” wo e3 heißt: „Näher jtehen 
fih Eigenheit und Eigenthümlichkeit, wie eigen und eigen: 
thirmlich faft Dasjelbe ausjagen. Wir verbinden, wenigjtens heute, 
mit Eigenheit mehr die Vorftellung von Bejonderheit, die auch Eelt: 
jamfeit jein kann“ zc., vergl. auch Adelung's Wörterb. (1774) 1, Sp. 1533 
und 1538: „Er ſprach es mit dem ihm eigenen — oder: eigen: 
thümlichen Stolze“ und in meinem Wörterbuche unter eigen 2e und 
d, Eigenheit 2, und eigentbümlih 2. Dies lebte Wort berührt 
fih Hier jehr nahe mit bejonder, vgl., was Trendelenburg über 
Herm. Grimm’s vielfach „eigenthümliche” Wortftellung und vorher über 
jeine „bejondere” Vorliebe für Participia gejagt, mit den befannten 
Worten Leſſing's in feinem „zweiten Antigoeze*: „Jeder Menſch hat 
jeinen eigenen Stil, jo wie jeine eigene Naſe“ und weiterhin: „Ich 
fenne den Hanptfehler [meines Stils! jehr wohl, der ihn von jo manchen 
andern Stilen auszeichnen fol, und Alles, was zu merklich auszeichnet, 
ist Fehler.“ Doc; Das nur nebenbeil Daſs aber Dr. Trendelenburg 
nicht mit Unrecht Hermann Grimm’s MWortjtellung als vielfach eigen: 
thümlich bezeichnet, dafür bietet Herm. Grimm’3 neuer Aufſatz mannig: 
fadje neue Belege. Z. B. heißt e8: „So Dem, der für den Tag oder für 
die Stunde nur“ [jtatt: oder nur für die Stunde] redet oder jchreibt.“ 
S. 288. „Luther’3 Bibel auch war es [jtatt: war es audy,) die” ꝛc. 
S. 29. „Ohne Voß, Schiller und Goethe würde Niemand Heute 
antife Verſe noch nachbilden.“ S. 296 ftatt: würde noch) heute Niemand ꝛc. 
(ſ. u. ©. 205). „In feiner engliichen Gejchichte und in jeiner franzöſiſchen 
Revolution gar [ftatt: und gar in 2c.) fühlt man den Einflujs ꝛe. S. 297/8. 
„Es dieſes Latein] ift nicht darauf berechnet, in der Stille nur ſſtatt: 
nur in der Stille] genofjen, ſondern in Gemeinjchaft mit Anderen 
zweifellos verjtanden zu werden. S. 300. Tacitus flößt jedem ein- 
zelnen Worte ein Leben ein, das Cicero langen Sägen nur [tatt: nur 
langen Süßen] zu verleihen wujste.” S. 301. „Im vorigen Jahr: 
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hundert mit dem Emporfommen des Franzöſiſchen und dann des 
Deutschen erjt [ftatt: und dann erjt des Deutfchen] beginnt das Latein 
ſich auch aus der Schrift zurüdzuziehen.” S. 303 ıc. 

Ich übergehe unter den von Trendelenburg als „eigenthümflich“ be: 
zeichneten Worjtellungen die erjte in Nr. 5 als weniger bedeutiam. In 
Nr. 6 aber heißt es: 

„Theater und Romane führen im mächtiger Verbreitung ſolche 
Schöpfungen mit fich, die wie beängjtigende Nebelmafjen ſich um ung 
lagern. Wie Sonnenftrahlen durchbrechen die Worte der großen Dichter 
fie.” Das letzte Wort jei „eigenthümlich gejtellt“. Wohin jollte man 
es anders bringen? Nach „durchbrechen“ gejeßt, würde es den Leer 
in Zweifel laffen, worauf es fich beziehe. Nur dann, wenn es am Ab: 
ſchluſſe des Satzes fteht, tritt hervor, daſs es als Accuſativ auf Nebel: 
maſſen bezogen werden müſſe. Daſs es in Diefer Stellung nicht als 
Subjeftsnominativ, jondern als Objeltsaceujativ aufzufajjen ift, wird 
man zugeben, aber doch nicht, dafs es auf „Nebelmafjen” bezugen werden 
müſſe. Sprachlich fünnte es jedenfall au auf „Schöpfungen“ bezogen 
werden. Herm. Grimm fährt dann furt: Aber aud) ohne Hinblick auf 
ſolche Verwechſelungen kann ein Pronomen in dieſer Weile an den 
Schluſs eines Sabes gebracht werden. „Napoleon empfing die Meldung 
von der Niederlage des Marſchalls. Wie ein Donnerjcjlag traf dieje 
Meldung ihn.” Hier hätte „ihn“ nach „traf“ ftehen fünnen; der Sat 
aber würde an Lebhaftigfeit eingebüßt haben. — 

Jeder Andere aber wirde doch wohl, wenn es ihm darauf an: 
gefommen wäre, dem ihn eine nachdrudsvollere Stellung zu geben, nicht 
eine jo „eigenthümliche” gewählt, jondern etwa gejegt haben: Ihn 
traf — oder: es traf ihn — dieſe Meldung wie ein Donnerichlag, — 
abgejehen von der durch Nichts gerechtfertigten Wiederholung des Wortes 
„Meldung“, vgl.: Als Napoléon die Niederlage des Marjchalld erfuhr, 
traf ihn die Meldung — oder etwas nachdrüdlicher: traf die Meldung 
ihn wie ein Donnerjchlag. 

In Nr. 7 wird eine aus 6 Sätzen bejtehende Stelle mitgetheilt. 
Ich beſchränke mich darauf, nur die legten beiden herzufegen: 

„Nicht die Früchte Schon find zu genießen, jondern ihr Genuſs in 
reifen Jahren joll möglich gemacht werden. Sehen wir unſere Schulen 
und Univerfitäten darauf hin an, jo tritt uns nicht dies aber, fondern 
ein unerfreufiches Treiben entgegen, Kinder und Jünglinge für ‚Eramina‘ 
vorzubereiten.“ 

Hierzu jchreibt Herm. Grimm: Dem Verfaſſer ericheint die Stelle, 
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an der ich „aber“ eintreten lafje, jo unrichtig gewählt, daſs er einen 
Drudfehler vermuthet! Er verlangt: „Sehen wir aber unjere Schulen.“ 

Ich bin überzeugt, unter hundert Deutfchen werden 99 Hier Herrn 
Dr. Treudelenburg beiftimmen; aber Herm. Grimm, der feinen Gegner 
in Nichts Recht haben Iafjen will, beharrt auf jeiner mehr als eigen» 
thümlichen Wortjtellung unter Berufung auf eine Äußerung Jacob 
Grimm’s (im deutfchen Wörterbuch) 1, 31), worin er das von Diejem 
ſicher nicht mit vollem Bedacht gebrauchte „allentbalben“ durch Sperrdrud 
noch bejonders hervorhebt. 

„And jo fann fie [die Partikel aber] jeder einmal in Gang ge: 
fommene Vortrag allenthalben einfügen.“ Wirklich ? 


(Schluſs folgt.) 





Zu einer Stelle in Schiller's Braut von Mejjina. 


Die mir von Herrn 2. Ott in Wien zur Beiprehung und Er: 

örterung vorgelegten Worte des Chors ftehen V. 239'/2 und lauten: 
Die Drafel jehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben 

und Herr 2. Ott fragt, ob die erjte Zeile hier nicht zu dem in Nr. 12 
auf S. 421 im 1. Bande diefer Zeitſchrift Getadelten zu ziehen jei. 

Sch kann darauf nur mit Ja antworten, an dem von ihm an: 
gezogenen Orte habe ich über faljche Zufammenziehung gehandelt, und 
zwar habe ich an erfter Stelle einen Sat von H. Zichoffe beiprochen: 

„Der Adel, welcher entweder aus den Gefchlechtern der Fürjten 
jtammte oder durch SKriegsthaten gewonnen wird, genoſs allein Die 
höchſten Freiheiten“ ꝛc., 
worin das Wort „der Adel“ in zweierlei verſchiedenen Bedeutungen ge— 
braucht iſt, das eine Mal die Geſammtheit der Adligen bezeichnend und 
das andere Mal die Würde der Adligen. Der Fehler in der Zu— 
ſammenziehung, habe ich geſagt, ſei hier verſteckt, weil die beiden Be— 
deutungen doch ziemlich nahe an einander grenzen und in einander über— 
gehen. Ganz ähnlich verhält es fich mit dem Schiller’fchen Verje. Wenn 
es darin heißt: „Die Orakel treffen ein”, jo bedeutet das Subjekt hier 
offenbar und zweifellos die durch den Mund der Seher verfündeten 
Schickſalsſprüche. Nicht aber von diejen, jondern nur von dem Diele 
Schickſalsſprüche Verkündenden kann es heißen, dajs fie — in dem nad) 
drudsvollen Sinne, den das Wort hier haben joll — ſehen; denn nur 
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diefe von göttlihem Geiſte erleuchteten Perſonen, die eben deſshalb den 
Namen Seher führen (j. mein Wörterbuch 3, 1065e und bejonders 
1 Samuel 9, 9), ſehen, d. 5. fie jehen die den „blinden“ Sterblichen 
dunkle, verhüffte und verjchlojjene Zukunft klar, offen und aufgefchlojjen 
vor ſich, man vergleihe Schillers Gedicht: „Kaſſandra,“ woraus ic) 
hier wenigſtens die folgenden Verſe Herjegen will: 
„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeft du mich hin 
In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgefhlojsnen Sinn. 
Barım gabft du mir zu jehen, 
Was ich doch nicht wenden fann?... 
Frommt's den Schleier aufzuheben?.... 
Nimm, o nimm die traur'ge Klarheit 
Mir vom Aug, den blut'gen Schein! 
Meine Blindheit gieb mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn“ x. 

Nach dem bisher Auseinandergejegten müjste die erfläreude Um: 
ihreibung des Schiller’jchen Verjes etwa lauten: Die von dem göttlichen 
Geiſt erleuchteten Schidjalsverfünder find jehend und die von ihnen 
verfündeten Schickſalsſprüche treffen ein — und hiermit ift es wohl 
klar, daſs eine nicht ganz jtreng richtige Zufammenziehung vorliegt, wenn 
für Die beiden ihrem Sinn nad) verjchiedenen Subjefte ohne Unterfcheidung 
das eine Wort Drafel (welches beide Bedeutungen haben kann) ge 
ſetzt iſt: 

„Die Orakel ſehen und treffen ein.“ 

Der Fehler in der Zufammenziehung iſt aber, wie in dem Saß 
von Zichoffe, ein verjtecdterer, über den viele Lejer leicht hinwegſehen, 
„weil die beiden Bedeutungen doc ziemlich) nahe an einander grenzen 
und in einander übergehen.“ Dies erhellt z. B. auch aus den furz vor: 
bergehenden Verſen der Iſabella, worauf die des Chors die Antwort 


enthalten: 
So widerſprachen die Orakel ſich, 


Der Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend.“ 

Hier wird man das hervorgehobene Subjekt: die Orakel zunächſt 
wohl für die verkündeten Schickſalsſprüche nehmen; aber auf die Erklärung 
durch die Seher liegt nicht allzufern, man vergleiche in dem Voran— 
gehenden die Worte: „Des Götzendieners Spruch” — und: „Mir ver: 
fündete ein andrer Mund, | den ich für wahrhaft hielt“ ꝛc. 
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Einzelne jpradhlihe Bemerkungen zu Dav. Fr. Strauß, 
Geſammelte Schriften, Bd. 7. 


(Bgl. ©. 12.) 


1. ©. 21: Der Altersvorjprung von beiläufig acht Jahren und 
das, als Hutten es anfing, von ihm in der Hauptjache vollendete afa- 
demiſche Studium befähigten den Erotus, in manchen Stüden den Lehrer 
und Mentor des jüngeren Freundes zu machen.” 

Beiläufig im Sinne von etwa, ungefähr, — eine Bedeutung, 
die mit Unrecht im Grimm'ſchen Wörterbuch ganz unerwähnt geblieben 
ift, — gehört doch mehr der Mundart als der Schriftipradhe an (}. 
mein Wörterb. 254e und Zeitichrift 2, 349 Nr. 18.) 

Störender ift das hervorgehobene e3, welches ſich nicht auf ein vor: 
hergegangenes, jondern auf ein erjt nachfolgendes ſächliches Hauptwort 
(das afademifche Studium) bezieht, vgl. hierüber meine Hauptichwier. 
©. 141 Nr. 6 und im 1. Jahrg. dieſer Zeitichrift S. 274 8 37; umd 
überhaupt hat der Sapbau hier etwas Gezwungenes, weil der Verfaſſer 
in den einen Sab gar zu viel Hineinzudrängen gefucht hat. Sch würde 
deshalb etwa folgende Umgejtaltung vorjchlagen, wobei ich zugleich auch 
einige entbehrliche Fremdwörter bejeitige. 

Crotus war etwa 8 Jahre älter al3 Hutten und hatte in der Haupt: 
ſache den Lehrgang auf der Hochſchule jchon vollendet, al3 Hutten ihn 
eben anfing. So fonnte er denn in manchen Stüden der Lehrer und 
Führer des jüngeren Freundes werden. 

2. ©. 111: Nachdem er [Hutten]) jodann noch jeines ‚Niemand‘ 
und der ehrenvollen Erwähnung des Erasmus in der Vorrede 
(d. 5. in dem Briefe an Erotus) gemacht.“ 

Bei dem Ausdrud: „Die ehrenvolle Erwähnung des Erasmus“ 
bleibt e3 dem Wortlaut nach fraglid, ob Erasmus Hier als der ehren: 
voll Erwähnende oder als der ehrenvoll Erwähnte aufzufaffen jei. Der 
Berfajier hat das Lebtere gemeint und der geneigte Zejer wird Das 
wohl auch nicht verfennen, aber empfehlensiwerther dürfte es doch wohl 
jein, in derartigen Fällen auc) einer nur möglichen Mijsdeutung durch 
eine andre Wendung vorzubauen (vgl. meine Hauptichwierigfeiten 
S. 353 Nr. 26) 3. B.: Nachdem Hutten kurz von feinem Gedicht ge 
Iprochen und namentlich aud), wie er in der Vorrede (d. h. in dem 
Briefe an Erotus) den Erasmus ehrenvoll erwähnt habe ıc. 
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3. ©. 116: „Dies ift der Inhalt von Hutten's Prognoſtikon auf 
dad Jahr 1516 an Bapft Leo X., eines Heinen Gedichtd in Herametern, 
das um diefe Zeit entjtanden fein muſs.“ 

Hieße e8 dafür: „Dies ijt der Inhalt des Prognoftifons..., 
eines... Gedicht... , das Hutten um dieſe Zeit gejchrieben haben muſs,“ 
— fo wäre Alles jtreng nach der Regel. Weil aber ein jogenannter 
jächliicher Genitiv vor dem Worte Brognojtiton fteht, jo konnte es 
der Regel gemäß* füglich nicht felbjt im Genitiv ftehen und Strauß hat 
vollfommen richtig jtatt dieſes Biegungsfalles die Anknüpfung mit dem 
Berhältniswort von gewählt, nicht: der Inhalt Hutten's Prognoſtikons, 
Jondern: von Hutten’8 Prognoſtikon (im Dativ.) Streng der Regel 
gemäß hätte er nun aber auch die zu dem Worte Prognoſtikon Hinzu: 
tretende Appofition jtatt im den Genitiv in den Dativ ſetzen müffen, 
aljo: „Bon Hutten’3 Prognoſtikon . . ., einem Heinen Gedichte,” ꝛc. — 
j. meine Hauptjchwier. ©. 48b, wo e3 unter „Appofition” No. 8b Heißt: 

„Einigermaßen eine Fügung nad) dem Sinne ift eg, wenn bei 
einem durch von bezeichneten Genitiv... .. zu dem von der PBräpofition 
abbängenden Dativ die Appofition ftatt in den regelrechten Dativ in 
den Genitiv gejtellt wird,” und vgl. die dort Hinzugefügten Belegftellen, 
und ferner 3. B. auch: Unter Einwirkung von Luft, Waffer und Licht 
und des ganzen übrigen Lebensprocejjes (Dr. U. Girtanner im „Weib: 
mann” 19, 294,) wo, nachdem einmal bei den artifellojen Hauptwörtern 
ftatt des Genitivs die Umfchreibung mit „von“ eingetreten war, ber 
Gleichmäßigkeit halber auch das mit dem Artikel verjehene Hauptwort 
befier als in dem Genitiv, in dem von dem Verhältniswort von ab: 
hängigen Dativ ftände: „und dem ganzen übrigen Lebensprocefj ee.” 

4. ©. 116: „Man zündete bei hellem Tage Licht und ftellte 
fih an, den Kaifer zu juchen.“ 

Über das einfache zünden, wofür in der ungebundenen, nicht ge: 
hobenen Sprache das zujammengejegte anzünden üblicher ijt (vgl. das 
noch mehr der Sprache des gewöhnlichen Lebens anheim fallende an: 
fteden) f. mein Wörterb., Bd. 3, ©. 1796 e. 

Weiter würde es aud gewöhnlicher heißen: Man ſtellte fich an, 
als wenn (oder: als ob) man den Kaifer juche oder: als juche man 
den Kaijer zc., j. mein Wörterb. 3, 1205 a und vergl. bejonders mein 
Ergänz.:Wörterb. 518 ce, wo für die von Strauß hier angewandte Sabver: 


* ©. in meinen Hauptjchwierigkeiten ©. 239 unter dem Titellopf: „Säch— 
fiiher Genitiv” Wr. 3. 
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fürzung (mit dem Infinitiv und zu) auch Belegſtellen aus dem Sim- 
plieissimus, aus J. M. R. Lenz und aus Lejfing [lieg 8, 14 — Dra— 
maturgie 55. Stüd] angeführt find und wozu ich hier nod) eine Stelle 
aus Zichoffe (Des Schweizerland’8 Geſchichte, 2. Aufl. 1824, ©. 88) 
fügen will: 

Dann ftellte er fich, dem Herzog entgegenzureiten. 

Meines Erachtens würde es fich wohl empfehlen, dieje Verkürzung 
mehr, als es im Allgemeinen geſchieht, zu gebrauchen, um fie vor dem 
Beralten zu jchügen. 

5. ©. 122: „Die Dame Italia jchreibt an den ritterlichen Mar, 
fie habe frohlodt, wie fie neulich) vernommen“ zc. 

Üblicher ift die Form des Particips: gefrohlodt, ſ. hierüber meine 
Hauptſchwier. S. 156b, vgl. meine Sprachbriefe S. 89b $ 2. 

6. ©. 422: „Hutten meinte, aber auh Schuß jollten jie ihm 
feinen gewähren“, — üblicher: nicht jtatt feinen oder fonft in der 
Stellung: aber fie follten ihm auch feinen Schug gewähren; ähnlich 
S. 497: „Bücher hatte er feine, Hausrat) aud) nicht, außer einer 
Feder,” vgl.: Bücher hatte er nicht zc., oder: Er hatte Feine Bücher, 
auch feinen Hausratd; jo auch: Aber Geld brachte der Bote Feins 
zurüd, S.55; Neue über feine Lebenswahl ließ Spittler wenigjtens 
feine merken. Bd. 2, ©. 111. Briefe von da find ung feine er 
halten. Bd. 8, S. 6 ꝛc., ſ. (leicht zu mehrende) Belege aus andern 
guten Schriftjtellern für das dem nachdrücklich an die Spike des Satzes 
gejtellten Subjeft oder Objekt nachfolgende fein unter diefem Worte 
Jr. 8 in meinem Wörterb. 1. S. 3892 a, b, vergl. hier in der Zeitſchr. 
S. 31, Nr. 4. 

7. ©.431: Darauf antwortet er vorerft, Das wiſſe er noch nicht 
und habe es bis daher unjerm Herrn Gott befohlen, wiewohl er viel 
Übels durd) die Geiftlichen geübt werden ſehe.“ — ſ. hierzu meine 
Hauptjchwier. S. 2514, vergl. gewöhnlicher: wiewohl er die Geiftlichen 
viel Übeles thun ſehe — oder: wiewohl er viel Übel durch die Geiftlichen 
thun jehe 2c. und ferner zu den a. a. DO. angezogenen Belegitellen aud) 
z. B.: So jahen wir ihn in dieſem Wafjer Hin und her gejpült 
werden. Nettelbeck 1, 44 ꝛc. 
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Zur Stellung von „noch“. 


Zu Dem, was ich hierüber gelegentlich im 1. Jahrgange der Zeit: 
ihrift S. 187 ff. gejagt (vgl. auch Jahrg. 2, S. 119 8 107 und in 
diefem Heft ©. 198) möchte ich hier noch folgende Stellen von FFriedr. 
d. i. Dorothea! Schlegel fügen, — aus der lÜberfegung von Frau 
von Stacl’8 „Corinna“ (Berlin 1807): 

„Er ward nicht müde, die Anmuth ihrer Gebärden zu bewundern, 
die Würde in ihrer Haltung, eine Phyfiognomie, die Das jchilderte, was 
Worte nicht jagen können und die Geheimnifje* des Herzens entdedte, die 
man nie noch [tatt noch nie) darjtellen fonnte und die doch über das 
Leben gebieten.“ 2, 126. 

„Man würde das Anjehen einer verfehrten Perjon, einer rau von 
zweideutiger Tugend erhalten haben, wenn man gewagt hätte, zu jprechen, 
ih auf irgend eine Weije zu zeigen, und was jchlimmer nod) 
statt: noch ſchlimmer] war: man hatte feinen einzigen Vortheil 
davon.” 3,215. 

„So hatte ich fchon vier der unmuthvolliten Jahre zugebracht; zu 
meiner größern Betrübnis noch [jtatt: zu meiner noch größern Be: 
trübnis) fühlte ich mein Talent wie erfalten. 3, 217. 

„Eines Tages, als ich mit mehr Lebhaftigfeit noch [itatt: mit noch 
mehr Lebhaftigkeit] als gewöhnlich geiprochen Hatte, nahm mich eine 
Frau beijeite” 2c. 3, 229. 


* Vol. in dieſer Zeitihrift Jahrg. 1, ©. 380, Nr. 6. Bei dem zweiten die 
(vor Geheimniife) fann man zweifelhaft fein, ob es zu dieſem Hauptworte gehören 
joll: die Geheimnifje (als beitimmter Artikel oder vielmehr mit ftärferer Hervor- 
hebung durch den Ton als hinzeigendes Fürwort — diejenigen Geheimnifie, wie 
es in der Urjchrift Heißt: une physionomie qui peignait ce que la parole ne 
pouvait dire, et d&couvrait ces mysteres du coeur qu’on n'a jamais exprimös 
et qui pourtant disposent de la vie) oder ob es, wie das hinter eine Phyiiognomie, 
jtehende die, das zu dieſem gehörende bezügliche Fürwort jein fol. Die Form 
welche ftatt die moürde den Zweifel über das Gemeinte bejeitigen: Eine 
Vhyſiognomie, welche Das ſchilderte, was Worte nicht jagen können und welche [ver 
ſchieden: und die — oder: und diejenigen) Geheimniffe des Herzens entdedte, 
die Tbezügliches Fürwort, einen Abhängigfeit de3 zweiten Grades einleitend] ꝛc. 
Der Wechſel zwifchen welcher und der wäre für die Überfichtfichfeit des Satzbaues 
auch jelbit dann empfehlenswerth, wenn durch das für das weibliche Fremdwort 
Phnjiognomie gefegte männliche Hauptwort Gejihtsausdrud die Form 
der nicht mehr zweideutig erichtene: Ein Gefichtsausdrud, der Das jdilderte, 


was Worte nicht jagen können, und der (die) Geheimnifie des Herzen entdedte, 
die ıc, 
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Bejonders ftieg in diefem Jahr die Bejorgnis höher n od) ſtatt no ch 
höher) als gewöhnlich. 3, 293. 

Ähnlich fchreibt Aodenberg in der „Rundſchau“ 14, 2374: Bon 
diefen Reſſourcen haben meines Wifjens fi) zwei nur nod ſtatt: 
nur noc zwei] erhalten. 





Sprachliche Randbemerfungen 
zu dem 2. Bande von Spielhagen’3 Roman: „Was will Das 
werden?“ (Lpzg. 1887). 


Wgl. Het 4 ©. 149— 156.) 


1. © 62: Hier findet fi) in einem Sonett der Bers: 
„Wohlan! was dir Fortuna gab, erwerbe!“ 

Hier jollte da8 Schlujswort — ohne den Zwang des Reimes — 
richtig: „erwirbi” lauten, vgl. 3. B. die bekannte Stelle aus Goethe's 
Fauſt: „Was du ererbt von deinen Vätern Haft, | erwirb es, um es zu - 
bejigen” und über die faljchen fchwachformigen Imperative mit e jtatt i 
bier in der Zeitjchrift II 502 und III 163/4; ähnlich auch bei Spiel: 
hagen, ©. 66: „Was jchert mi Schlagododro, was Adalbert — ‚ih 
trage weit befjeres Verlangen‘!” — nad Heine’s: „Was jchert mid) 
Weib, was jchert mich Kind?” 2c. neben dem ftarfformigen: „Was 
ſchiert“ ꝛc. (j. mein Wörterb. 3, 910a), vgl.: Sie ſchert's nicht. 
Beim Teufel! mid) jchert’S auch nicht. Spielhagen a. a. D. 2, 349. 

2. ©.78: „Ich hatte’den Rüden nad) der Thür gewandt ge: 
habt und meine Aufmerkſamkeit wurde erjt durch Schlagododro's finftern 
Bid und das Schweigen der Anderen nad) jener Richtung hingelenkt,“ 
— ſ. über das von vielen Spracdlehrern mit Unrecht verworfene jo: 
genannte zweite Perfekt, Plusquamperfekt ꝛc. meine Hauptichwierigf. 
©. 223a Nr. 4 und vgl. 3. B. aus dem 3. Bde. des Spielhagen’jchen 
Nomans, ©. 332: „Bei dieſem Ningen fonnte ihr fein Miſserfolg auch 
nur vorübergehend den gefejteten Muth erjchüttern. Sie Hatte mit 
iharfem Blick jofort das Centrum der feindlichen Stellung erfannt ge 
habt | lusquamperf. II} und ihren Angriff unverweilt gegen dasjelbe 
gerichtet Plusquamperf. T). 

3. ©. 82: „Ich hatte ihn feit der legten Stunde oder jo wirklich 
aus den Mugen verloren“ ꝛc., vgl.: Ein halbes Jahr oder: jo. ©. 305. 

Dies „oder jo,“ wie hier, im Sinne von etwa findet fich bei 
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Spielhagen ungemein häufig; ich will einige Belege dafür, wie fie mir 
grade zur Hand liegen, herjeßen: 

„Eine Biertelmeile oder jo entfernt.” Spielhagen, Sturmfluth 
3, 349. , 
„Eine halbe Stunde oder fo.” Dj. (National:Ztg. 27, 109). 

„Die lothret ein paar Hundert Meter oder jo in's Waffer 
fällt.“ ebd. | R 

„Ein paar Dutzend oder fo.” 113 ıc. 

„Wenn man eine Vierteljtunde oder jo zu jpät eintreffe.” Di. 
(Wejtermann’s Monathefte 279. 293a) u. ö. 

Bei andern Schriftjtellern iſt diefe Ausdrudsweife wenig oder nicht 
üblih, doch ſ. z. B.: Ein Dubend oder jo Nägel. Joh. Gottw. Müller 
Siegfr. v. Lindenberg 1, 168. 

4. S. 117: „Schließlich gebe ed, wenn man verreife, noch immer 
im Haufe zu ordnen, zumal in einem jo großen Hausjtand, wie der 
feine,“ vgl.: wie der feine jei — und in andrer Auffaſſung aud: In 
einem jo großen Hausſtand, wie (in) dem feinen, f. Hauptjchwierigf. 
S.310b Nr. 5p. Eine eingehendere Erörterung mir für eine andere 
Gelegenheit vorbehaltend, führe ich hier nur noch folgende Beiſpiele aus 
Spielhagen's Roman an, in denen theils nur die von dem Schriftjteller 
gewählte Auffafjung, theils auch eine andere ftatthaft ift: „Sollte Dies 
der Anfang eines Examens über meine politifchen Überzeugungen fein? 
und wie würde ich in demjelben vor dem hohen Herrn beftehen, der 
vielleicht dafür hielt, dajs, was ſich für einen Herzog wohl ſchickte, für 
einen Gelbjchnabel, wie ich, höchſt unſchicklich ſei“ ©. 169. „Es 
ſchien, als ob ihn die Gegenwart eines Fremden, wie ich {vgl.: meine 
Gegenwart, Unwejenheit, al8 die eines Fremden], noch bejonders 
Dazu reize.” ©. 281. „Ob ich die entjcheidende Scene nicht, anjtatt 
im Zimmer, im Walde jpielen laffen könne, in einem Eichwald, wie 
diejer.” ©. 361. „In meinen Augen wenigjtens war und blieb e3 eine 
Narrheit, jih, wie er, für Jemand zu opfern, von dem für den 
Moment jo gar Nichts zu haben und für die Zukunft kaum mehr zu 
hoffen war.” Bd. 3 ©. 119. „Ein Spiel meiner Phantafie, welche 
zum andern Male aus einem Menjchen, wie die anderen aud), einen 
Halbgott gemacht.“ S. 172. „In dem ich dejshalb meinen zweiten und 
rechten Bater, das Vorbild des nun miündigen, wie er, nad) Dem 
Höchſten ftrebenden; wie er, für feine Überzeugung zu allen Opfern ent: 
jchlojjenen Jüngling: Mannes lieben und verehren durfte.” ebd. „Ihr 
werft uns Stolz und Hochmuth vor, Ihr, die Ihr der Stolz und der 
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Hochmuth in Perſon ſeid und auf einen armen Sünder, wie mich, der 
ſich mit ſeinem Fleiſche herumſchlägt . . .. herabſchaut als auf einen 
guten Narren, der ſich von Klügeren, als er, am Seile führen läſſt“. 
©. 245. „ „IH war in meinem Leben nocd nicht eben in vielen Ge— 
jellichaften] gewejen und im einer fo großen, wie dieſe, gewij3 noch 
mie.” ©. 370. Es iſt das Scidjal aller Mittelparteien in Zeiten, 
wie die unjre, wo die Gemüther ... erregt find.“ ©.372. „So 
lange man in einem großen Volk, wie dag eure, die gebildeten, hoch— 
jtehenden und einflufsreichen Männer zählen fann, . . welche” ꝛc. S. 495. 
„Ich möchte, daſs diejer tapfere Mann oder ein anderer, der, wie er, die 
nöthige Einficht in unjere Verhältnifje hätte und dem es, wie ihm, an 
der Gabe der Darftellung nicht gebräche, uns... ein Bild unjerer Ge: 
jellfchaft vorführte.” S. 498. 

5. ©. 130: Gab er zu, daſs id) ein Poet war, jo mujste er auch 
wiljen, daſs man dem Seidenwurm das Spinnen nicht verbieten kann.” 
[vgl. Goethe's Taſſo V, 2). Ich aufgeben, an meinem Münzer zu 
arbeiten; das Eifen, das fchon erglühte, Funken jprühte, immer reichere, 
immer hellere unter jedem neuen Schlag, erfalten laſſen zur todten 
Mafje, in die fein Gott wieder Leben zurüd bringen könnte — nun 
und nimmermehr.“ Vgl. iiber die hervorgehobenen unabhängigen In: 
finitive das in dem 1. Jahrgang diejer Zeitichr. S. 539 zu V. 2816 
Geſagte. 

6. S. 137. „Und übrigens weiß der Kammerherr eben ſo gut, 
welch hohe Meinung ich von Ihren ſchauſpieleriſchen Talenten habe und 
Sie heute lieber als morgen auf den Brettern ſähe. 

Nah dem hervorgehobenen und follte in richtigem Satzbau ein 
dafs ich Hinzugefügt fein, ſ. Hauptſchw. S. 81 ff., Nr. 7 umd Koppel’s 
Warnruf im 1. Jahrg. der Zeitichrift. ©. 236. 

7. ©. 141: „Don Juan, he? ‚Treibt der Champagner‘ — Sie 
wiffen noch, in Nonnendorf — der Kammerherr — nun bei Dem hat 
es fih ausgedonjuant. Bei Ihnen joll es erjt losgehen“ ꝛc. 

Bol. meine Fritiiche Beleuchtung des Grimm’schen MWörterbuches, 
Heft 2, ©. 218, wo ich gerügt habe, dai8 Grimm I 821 Nr. 9 unter 
den jogenannten privativen Zufammenjegungen mit aus dieſe unperfün- 
lichen rücdbezüglichen Zeitwörter ganz unerwähnt gelaffen hat. Bier 
mag ſich als ein ganz ähnliches Beilpiel aus Spielhagen’s Sturmfluth 2, 
32 der Sat anſchließen: „Signor Roller! Herr Inſpektor! Es hat jich 
ausgejignort! e8 hat fi) ausgeinſpektort!“ 

8. ©.142: „Ich ſtand wie im Traum. Und wie eines wüjten 
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Traumes ijt für mich auch die Erinnerung Deffen, was jebt geſchah.“ 
Der hervorgehobene Genitiv hängt hier von dem aus den Nachfolgenden 
zu ergänzenden Hauptwort Erinnerung ab. Meines Erachtens hätte 
dies Wort hier zu dem abhängigen Genitiv geſetzt werden jollen: Und 
wie die Erinnerung eines wüjten Traums — oder: Und wie 
eines wüjten Traumes Erinnerung u. ſ. w., wenn der Schrift: 
jteller nicht einfach im Nominativ Hat jagen wollen: Und wie ein 
wüjter Traum ijt“ ꝛc. 

9 ©. 152: „Bis der Zug, als ſei er der Sache müde, fich nad) 
grellem zornigen Pfeifen in die Nacht eines Tunnels ſtürzte.“ 

In meinen Hauptichwierigfeiten babe ich unter „Deklination der 
Eigenjchaftswörter” Nr. 10 (Seite 96 b-— 98) erörtert, dafs — und 
warum — id; e8 in derartigen Fällen für richtig erachte, auch dem 
zweiten Cigenichaftswort die jtarfformige Bieqgungsendung — em zu 
geben. Ich will das dort Gejagte bier nicht wiederholen, jondern nur 
durch die nachfolgenden Beispiele zeigen, wie unficher und jchwanfend 
auch Spielhagen in derartigen Fällen verfährt. Er ſchreibt ©. 180: 
„Ein Herr von etwa fünfundzwanzig Jahren, dejien Heiner runder Kopf 
mit einer üppigen ‘Fülle kurz gejchorener blonder Löckchen, wie mit einer 
Berücde, bededt war und aus deſſen rundem, rofigem Geficht ein paar 
runde blaue, etwas hervorjtehende Augen gar freundlich blicten, trat, 
fi) tief verbeugend, an den Herzog heran” 2c., dagegen wieder: Zwiſchen 
bemoostem, farrenfrautüberwucherten Gejtein.” S. 259, vgl.: „Aus 
defien gejchtwärztem, abgemagerten Geliht ein Baar geröthete Augen ſo 
hilflos blickten“ S. 270 und in dem 3. Bande, z. B.: „Mit treuer 
Sorge und waderem verjtändigem Sinn. S. 16. „In derben Schuhen, 
wetterfeftem, bis an den Hals zugefnöpftem Paletot und runden, 
ihmudlojem Hut” x. ©. 125. Nad) rafchem glänzendem Avancement. 
S. 173. „Mit kurzgejchorenem, glatten Haar.“ ©. 284. „In langem 
grauem Überzieher.“ S.436. „In leifem, höflichem, aber dringendem 
Tone.” ©. 437, vgl. auch: „Den blintenden Lauf eines Nevolvers in 
Adalbert's herabhängender rechter Hand... Mit völlig ruhiger, heiterer 
Stimme.” ©. 439. 

10. ©. 161: „Als die Bortiöre Hinter mir leiſe zuſammenrauſchte, 
war es in meiner Seele geweien, wie wenn fie ÖL in die Bram: 
dungswellen gießen.“ Über den hier mit wie wenn angefnüpften 
„Vergleich mit etwa Angenommenem” j. meine Hauptjchwier. ©. 34 b. 
Ich bemerfe dazu, daſs hier das als Subjekt des Satzes jtehende jie 
jich nicht auf etwa im Vorhergehenden genannte Berjonen bezieht, jondern 

Beitichrift f. deutſche Sprache, III. Jahrg. 15 


— 210 


ähnlich wie das allgemeine oder unbejtimmte perjönliche Fürwort man 
(ſ. Hauptichwier. S. 201b ff.), vgl. in beftimmterer Bezeichnung: „wie 
wenn Sciffende* ꝛc. Das Zeitwort im Indikativ des Präſens 
(fie gießen) entjpricht der Auffaffung, daſs der Vergleich fih auf etwas 
hier nur Angenommenes bezieht, das aber doc, wirklich jo vorhanden ift, 
vgl. in anderer Auffaffung (f. a. a. O.): wie wenn (oder: als ob) man 
ÖL in die Brandungswellen göfje (oder: gegofjen Hätte) oder paſſiviſch: 
als würde (oder: als wäre) DI in die Brandungswellen gegofjen. 

Sch will bei diefer Gelegenheit einen andern Sab desjelben Schrift: 
jteller8 anführen, worin auffälliger in einem folchen bloß angenommenen 
Bergleihjag von zwei nebengeordneten und durch und verbundenen Zeit: 
wörtern das erjte in den Konjunftiv des Plusquamperfeft3 und das 
zweite in den Indifativ des Imperfekts gejegt ift, eine Kühnheit, die 
ich nicht zur Nachahmung empfehlen möchte. 

„Und urplöglich, ala hätte es ihr ein Gott gegeben und nicht fie 
es Sprach” [ftatt: und als fpräche nicht fie es], „Jondern er aus ihr 
heraus, kam es über ihre bfeichen Lippen” ꝛc. Spielhagen, Heil: 
quell 321. 

11. ©. 176: „Ih hatte nach zehn Minuten, während derer ſ. 
Heit 4, S. 150, Nr. 2) er mir troß meines gelinden Sträubens beim 
Ankleiden Half und die Sachen aus dem Koffer in die Kommoden padte 
und in die Schränfe hing, das Gefühl, als ob er fchon eben jo viel 
Fahre um mic) gewefen jei“, wo es jtatt des hervorgehobenen Wortes 
genauer und ftrenger jprachrichtig hängte heißen würde (ſ. Hauptjchwier. 
©. 173), vgl. bei Spielhagen auch ©. 282: „Ich hatte jeht meine leichte 
Tafche wieder umgehangen” ſſtatt: umgehängt]. Ähnlich aud) 
©. 184: „Der Schatten, der... wohl verbleicht [ftatt verblichen! 
und doch nicht ganz gejchtwunden war. Ich brauche wohl faum Hinzu 
zufügen, daſs auch die von dem Schriftfteller gebrauchten Formen durch 
den Gebrauch gut geheißen und anerkannt find. 

12. ©. 184: „Gerieth ev immer von dem Hunderten in Das 
Taujende,” vgl. mein Wörterb., Bd. 1, ©. 805a: „Hundert n..., 
in der Rechenkunft auch — Hunderter (ſ. d.), daher ſprichwörtlich: Es 
wirft das Hundert ins Taujend. Hippel, Leb. 1, 133; Luther, Sämmtl. 
Werke 26, 293; Schottel 1136b, — wofür es jetzt meiſt heißt: Das 
Hundertite (j. d.) ins Tauſendſte“ u, j. w. 

13. ©. 187: „Zu wem diesmal? fragte ich heiter. — Aber zu 
‚rau von Trümmnau; eriwiederte mein Mentor” ꝛc. 

S. das im 2. Jahrgang der Zeitichrift S. 259 ff. über dies dem 
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jrangöfifchen mais entjprechende aber, das dem deutjchen Sprachgebraud) 
gemäß entweder ganz fortzulafjen oder durch natürlich ꝛc. zu er- 
jegen wäre. 

14. ©. 191: „Auf einmal war der Ausdrud des Gefichtes da vor 
mir verwandelt, wie wenn die Some über einen Garten jcheint, der eben 
noch in ernftem Schatten lag und plößlich erglänzen die Blumen auf 
den Beeten, der Rafen jchimmert und die Vögel in den Bosketts fingen.” 
Der Anfnüpfung der nachfolgenden Hauptjäße hier durch das hervor: 
gehobene und an den mit wie wenn eingeleiteten Nebenſatz liegt eine 
leichte Ausweihung aus der Sabfügung zu Grunde, vgl. in ftrafferer und 
ftreng regelrechter Zufammenfaffung: „wie wenn die Sonne über einen eben 
noch in ernjtem Schatten gelegenen Garten fcheint, jo daſs plößlich 
die Blumen auf den Beeten erglänzen” ꝛc. Damit joll aber die Aus: 
weihung nicht getadelt fein, fie gehört vielmehr meines Erachtens zu jener 
„gefälligen Nachläſſigkeit“ (grata negligentia), die ich im 2. Jahrgang 
der Zeitihr, ©. 24 8 19 erwähnt Habe, vgl. auch: „Und wenn Gie 
über irgend Etwas im Zweifel find, Sie fommen“ [itatt des regel: 
rechten Nachſatzes: jo fommen Sie) „zuerſt zu mir und jagen mir 
Alles —, Alles!" Spielh. a. a. O., ©. 207; ferner: „Was du darin 
gefehlt Haft, du Haft es“ vgl.: jo Haft du es doch] „gut gemeint.“ 
8.218, j. meine Schrift: Satzbau ꝛc. $ 17 (©. 50 ff.) 

15. ©. 206: „Sie hatte fich jo in Eifer hineingefprochen und der 
Eifer stand ihre fo schön, jchüner faft wie ihre goldige Luſtigkeit.“ 
Regefrechter ftände hier, nad) dem Komparativ Schöner, als ftatt des 
hervorgehobenen wie, das ſich aber einigermaßen rechtfertigt im An- 
Ihlujs an das vorangegangene: jo Schön, vgl.: Der Eifer ſtand ihr 
jo jchön wie ihre goldige Luftigfeit, ja faft jchöner. 

16. ©. 209: Es war nicht eigentlich mein freier Wille gewejen, 
was mich in dieſe neuen Verhältniſſe geführt hatte, die mit den alt: 
gewohnten in jchroffften Gegenſatz jtanden: aber jollte ich mir jelbjt 
nicht als ein leichter Ball erfcheinen, den der Zufall heute hierhin 
ihleudert und morgen dorthin,“ [jo] „mujste ich aus der Noth eine 
Tugend machen, in der ich mir ſelbſt gefiel.” 

Das hervorgehobene jo in Klammern beim Eintritt des Nachjages 
nah dem in der Form des Frageſatzes erjcheinenden Bedingungsjage ift 
ein von mir herrührender Zufab, über den ich auf meine Schrift: „Sap- 
bau“ x. ©. 38 ff. hinweiſe, vergl. bei Spielhagen auf der folgenden 
Seite 210: Mit jedem Tage wurden die theuren Geftalten mehr zu 
blafjen Schemen, denen ich auswich, wollten jie mir nahen,“ — 
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wofür ich aus ähnlichem Grunde vorziehen würde: „denen ich, wenn 
fie nahen wollten, auswich“ und ©. 215: „Sch Hätte nicht in den 
Jahren ftehen müfjen, wo man gewohnt ift, alles Glüd und Leid der 
Melt nach dem Stande feiner eigenen Herzensangelegenheiten zu bemeſſen 
und mein Herz hätte nicht jo tief getroffen fein Dürfen, wollte jie“ 
meines Erachtens, das Sabverhältnis deutlicher bervortreten laſſend: 
wenn fie wollte], „daſs ich mich dabei beruhigte und nicht vielmehr 
ruhelos nach der wahren verborgenen Quelle ihres Glückes jpähte; Die 
boch feine andre jein konnte, als die Liebe” ꝛc. 
Schluſs folgt.) 


Wiederholtes „zwiſchen“. 

S. hierüber im 2. Jahrgang diefer Zeitichrift S. 134/5, wo id) 
auf Stellen in dem 1. Jahrgang hingewiejen und auf den entjprechenden 
Gebraud) im Lateinischen und im Hebräiichen. Durch diefen legtern be: 
jtimmt hat z. B. auch Luther im 1. Buch Mofes 13, 7 überfegt: „Und 
war immer Zank zwijchen den Hirten über Abraham’3 Vieh und 
zwijchen den Hirten über Loth's Vieh,“ — während er allerdings in 
dem Darauf folgenden Verſe, abweichend von der Urſprache, das Ber: 
hältniswort nicht wiederholt hat: „Laſs nicht Zank jein zwiſchen mir 
und div und zwifchen meinen und deinen Hirten“, wie denn 3. B. 
Mendelsjohn und Zunz auch in dem erjten Verſe das VBerhältniswort 
nicht wiederholt haben, vgl. 3. B. aud: Es werde eine Ausdehnung 
mitten in den Waſſer und fie jcheiden zwiſchen Waller und Waſſer! 
Und Gott machte die Ausdehnung und fchied zwiſchen den Waflern, 
die unterhalb der Ausdehnung, und den Waflern, die oberhalb der Aus: 
Dehnung. Zunz (1. Mof. 1, 6 und 7) — Es werde eine Ausdehnung 
mitten im Waſſer, damit eine Abjcheidung fei zwiſchen Wafjern und Waffern! 
Alſo machte Gott die Ausdehnung und abjcheidete* zwifchen den Wafjern 
welche unter der Ausdehnung und den Waflern, welche über der Aus: 
Dehnung. Mendelsfohn ebd. Luther hat hier bekanntlich eine andere 
Wendung genommen. Vgl. ferner: Eure Miſſethaten machten eine 
Scheidung zwijchen euch und eurem Gotte. Zunz (Jeſ. 59, 2) = Eure 
Untugenden jcheiden euch umd euren Gott von einander. Luther u. A. m. 








*, Dajs es richtiger heißen müjste: „und jcheidete (oder vielmehr, dem 
heutigen Gebrauch gemäß: ſchied) zwilchen den Waſſer ab, weiche“ zc. fei hier nur 
nebenbei erwähnt, j. meine Schrift: Sakbau und Wortfolge ©. 27/8. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Fortſetzung.) 


+ Piacere: a p.: nach Belieben. 

rt Piece f : P. montee: Tafelaufiag von Gebadnem. 

+ Biedeftal n.: . B. aus: Sept nicht Etatuen [@tanbbilber] 
zu’ bäuferbobe Örundgeftelle! Arth. Etopmbauer, 
Pareras 2, 684 x. Kleine Statur, ſchlechtes Untergeftell. 
Seine (in 12 Dr.) 1, 150 x 

Pieta f.: aub: Ein: Notbgottes. 
(1673) €. 1221. 

Fiet -iömms m.; »ift m.; +ifterki f.; iſtiſch a.: 
zuh: Gefühlsgläubig, er, +feit; Wndachts:, 
Glaubensſchwärmer, :ei, iſch. Bor dem geſpannten 
Lerhalinie der fogenannten Feinen zu den freier Denfenden 
in GErefeldJ. Emauf 10 215. Srtilling's Geſchicht⸗ 
batte ... ein Borurtheil des Pietismus erweckt; Jeder 
bael: ihm für einen Mann, der denn bad immer ein feiner 
Ztwirmer fe. Stilling 4, 147 x, ml auch: Wie viel 
andädtig ſchwärmen teihter als qus handeln if. 

Pigment n.: val. aus: Färbende Körper over .. 
B—r. Goetibe 88, 397 

Pil- (+ Bigu-) amt a.: bie Eiätuft [Drudi,: Eie: 
fünf, .. ., den Gaumen, die Zunge ftark fan.) 
teigend 2c.; den (Gaumen«, Bungen:)} Reiz 
erböhend, (werjihärfend. Für p—e Sauce [f. v.) 
ergäbe fih das gute Wort Würzfalfe. Dr. Heinr, v. Slephan 
(RattonalZeitung 42, 199). 

Bitett (F Piguet) n.: auch: Außenwache. 

Piment n., m.: aub: Neumwürze; engliich Gewürz. 

Fincette (4) L.: aub: Feberr, Zwichange. 

Bipttte ſ. Saug-Heber, «Röhre, 

File m.: auch: Stampferd:, Erdſtoffe, Bapenbaı, 

7 Pillen m.: aus: Zündthürmchen. 

+ Blafonb m.: auch: Dedenzelt. 

Blagi-är, -Ator m.: aud (fherjbait) Gin deutfter 
Schriftitehler ... Bon tem Abfchriftfteller, Gegen · 
wart 82, 47b. 


+ Plaidoyer ue: aub: Echlufärede. 

Blac- f age f.: sub: Bemdrtelung ; (Warerb.): Pad: 
Arbeit, «Werk ıc.; «tifbt.): Blattenbelag <f. Four: 
nure; plaquieren). — »Ät n.: 5 ®, aub: Der 
Iateinifhe Anfhlagbogen von dem Schulaktus. Morip, 
Ant, Reifer 4, 87 x.; Eimpfehlungsichitd, 

Blaniglöb m. ; -inmn.: aus: Erb, Himmelshälfte. 

Planimetrie f.: aus: Ebiednen:, Flaͤchen⸗ Kehre, 
Meſſung. 

Plänum n.: auch: Bahn: P. (Damm⸗Utrone bei 
Bahnkörper:. 

Blaftiſch a.: in körperlicher Rundung oder fürper: 
id, auch: rund, voll, anſchaulich, greifbar her: 
bortretenb, 

+®lat m., n.: Schüffel: P. du jour: Tages- 
Schüffel, »Gericht. — am n.: aud: Tilche, 
Tafelaufſatz; Schaugericht zc.: Maſchinen-P.: 
Führerſtand 

Blatõniſch a.: ausd: P—e oder unkörperliche Siehe: 
nur ber [reinen] Begriffs, Gedanken: (nicht der 
finnlichen, wirklichen) Welt angehörig, daranf 
beihränft, darin bleibend; fich nicht durch die 
That, in Thaten, thätlich, in thätlichen Hund: 
gebungen äußernd, nicht in die Wirklichfeit, in 
die Verwirklichung üdergehend x. mu ſolcher 
Pen Lover leidenſchaftsloſen, rein gedanken: 
mäßigen) Hube x. 


Anfel im Salon 


| 


+ Blenfure - ground m.: Luft:, Spiel : Garten, 
»Platz, Raſen, «Grund; die Anlagen. 

Plebiscit n.: aub: BVoltsenticheid. 

+ Blein a.: aub J. ®.: (en) p. air —(in) freietr) 
Luft, in vollem Licht ac., vgl.: Hell:, Licht: 
Maleriei), «&emälde ıc. Tie keincawege wohlllingende 
Verdeuticbung: Freilichtner. ütert Land u, Meer 61, dKadn. 

Plenum n.: aus: Geſammttkörperſchaft, Wollver: 
fammlung ; bie vereinigten — Kammern, Gerichte: 


höfe 2. Nach tem Schluſs ver Bolfigungen traten 
fofort die Abıbeilumgen jufanımen, National Fettung 41, 491, 

Bleonaͤsmus m. x.: aum: Überflüffiges im Aus- 
drud; überflüffig:er Ausdruf, :e Nusdrude. 
weile ıc. 

Pli-En.: aub: Falte. — -MeIrem tr.: aub: fälteln. 

t Plunger m.: Taucher, Mönchötolben. 

PBlüral m. x.: P—e tantum: aus: Wort ohne 
Einzahl. 

Blus a., n.: auch: über Null; vat. au: Aleinaftanſche 
Kammern zeigen in größeren Staaten nur PB.» Madıer, 
(Mehrmaher), erſt in der kleineren find Darimummadıer 
oder Groͤßtmacher. Jean Paul, Gerbfiblumine 9, 139 x. 
P. - Petition: Zuvielforderung, Übertheurung, 
Überfetzuug tee Käufers) x. 


PBlutolratid f.: aub: Serrichaft 
Befipenden. 

Pneumätit f.: Luftbewegungslehre. 

tPohiepren tr.: Gier P.: einidlagen. wie 
pochierten (oder eingeichlagenen, verlorenen) iern 

Podium n.: auch: Auftritt, Erhöhung, Bühne. 

t Boöl-e £.: Pfanne, — vn m., n.: tiefe Pfanne. 

Pr-fie f.: auch: Gedicht, gebundene Mebe; 
Dichtungswelt. — titk f.: 34 habe von dem Entfteben, 
von der Grundlage ber Dichtkunſt dieſes Philoſephen 


[Ariftotelee]) meine eigenen Geranfen. Leſſing (Eidhlufs der 
Dramaturgie), 


Polär a.: aub .®.: Pr over Ergänzungs « Ede; 
B. Koordinaten = Strahlenrichtlinie, Kreiswertge 
‘9, Zeitlinie, Leitfteahl); 4, Leitwinkel); B.: 
stoorbinaten : Syitem: Kreisſtand. 

Boldmit f.: aub: gelehrter, wiſſenſchaftlicher over 
Belehrten-Stampf (Bank ꝛc.). ine bloß perfönliche 
Zankſchrift. Leſſing (Etereor.) 10, 149, Wir wollen aber 
an biefer Stell: allen Schrifthader vermeiden. H. Eprlih 
(Nord und @ür 112, 48), 

+ Police f.: aus: Verfiherungsvertrag. 

Polit · it L: aus: Staard-Entwidlung, -Borgänge ıc.; 
(ichlaues ac.) Verfahren ac. — »ifer m.:, auch ;. ®.: 
Bas immer die Staatsfünftler denten und fagen mögen. 
Rational» Zeitung 4, 51 —. ſ. aud: Real⸗P. -- 
fh a.: auch: auf die Staatöverhäftnifte, Be: 
siehungen, «Xage ac. bezüglich; darin begründet, 
eingreifenb 2c.: Tie P—e over ftaatliche », Staats:, 
Staaten, Welt: Lage; auf dem Gebiete der 
Staatslunſt, des Staatämwefens ac. (r. militäriih)ac.; 
aub ;j. B.: Eine ber ausgejeichneiten Staatsſchriften. 
Ernſt von Koburg 2, 450 x. We Geographie: 
Staatenkunde. 

Polizei f.: vol, au: Die Verwirrung, welbe durch Das 
Zelen etnet Grenzlinie zwiſchen B. und Verwaltung enı- 
Nebe, ſei bearundet Buch Pie Terminologie Fach · @eicäfts-, 
Amtöfprade] umferer alten Gejepe, welde jwiften beiden 
gweigen nicht umtericheide und von Armee, Bewerber, 


ber Weichen, 


Jagd ⸗P. rede Matt etwa pas Mori Pflege zu gebrauden 
National-geitung 41, 191, 


+ Bolonaife f.: Polen:, 
geüßungtreigen. 

Foly-äder n., m.: aus: Vielflächner. — gamie | 
auch: Bielehigleit; Vielweibfchaft, bal. auch Unftte | 
der mehrfachen Beweibung. — möm n.: viel- 
oder mehr: ngl.: Bir: zwei; Iris: breis 20.) 
gliedrige Zahl, Größe, Summe: P. (vg. Binont«) 
‚taltheorem, iſcher Lehriah: Lehrſatz Über (oter 
Formel ber) Berpielfältigungsjahl des nten 
Grabeö bon einer mehr: (ober wei«) gliedrigen 
Summe, — -pragmofyne f.: Bielgeichäftigkeit ; 
Bielthätigkeit; Vielthuerei. Rundfhau se) 1, 80. 
-ionbefie f.; +»fundetiih a.; ſyndeton n.: 
Bindeworthänfsung, end. »theiftiich a.: aub: 


Tas dielgdttifche beidenthum. E. M. Amer, Blid aus 
der Zeu (1804 ©. 141. 


PBomäbde f.. aus: Riech-, Duftialbe, 

t Pommes de terre: Sartoffeln: — en robe de 
chambre: Kartoffeln in der Schale, Belltartofieln ; 
— frites: Brat-f.; — sautdes: in Butter 
geichwenkte, geihwungene, geichwigte 8. ır.; 
f. auch: Pure, 

+ Bonton m.: auch: B. (oder Schiffe) Brüde, 

Popul-är, »Aär a. x.; »arität L.: au: Allbeliebt, 
heit; Bolkefinn, sig, »igkeit, +Tich, »Tichteit ; 
VBürgerfreundlich, »feit. 

Bortier (t) m.: aub: Thir-Wart, Wächter, Haus: 
Mann, »Meifter, Hüter, f. Concierge. 

Boͤrticus m.: aus: Säulenhof 1. B. Geibel 7, 10; 
Wandelgang. 

Bortiön f.: auch ;.®.: Eine P. (oder Hanne) Kaffee, 
Thee ıc. 


polnifher Tanz, Be 
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Pofit-töm f.: aut: Gintraguna, Betrag. Ziffer 
Nummer in einer Rechaung ꝛe. — "Ib 1) a.: aut 
9. : Ib mufd der Behauptung ein p —es [entfchiebenes, 
ausdrüdliched) Rein entgegenftellen x.; unumftößlic,. 
unwiderſprechlich, unbeftreitbar, unftreitig, un: 
zweifelhaft, ausgemacht, zweifellos x. Ein p—e} 
Refultat orer : wirfliches, thatjächliches, greifbares, 
ler ſichtliches Ergebnis ꝛc. P—e (eder thätig 
ſchaffende, bauende) Peitarbeit an dem Staeteleben x. 
— 297 m.: aub: Grundftufe — »ürf.: Sich in 
®. eben, aus: fi) aufrichten; ſich auf bie 
SDinterbeine jegen, ftellen. 

Post präp.: P. festum: sub: binter:ber, »brein. 

Poftament n.: aut: Unterbau. 


Boftnumer-änbo adv.: «nation f.; «term tr.: 
aub: Rahempfang ; nachträglich; nach Empfang, 
Ablauf; hinter-drein, her (beizahlen 


' Poftnlation 1.: PB: oder Untragsfähigleit. 


r Botage f.: au; ®.: P. Parmentier: ftartöfel- 
juppe. 

Botätor m.: 
Söffel. 


(Gewohnheite Trinker, Sauͤufer, 


Botenz L.: J. B. auch: Urzneimitiel im ganz kie inen Wabern 


uns in höchſter Berbünnung. beſentere mit Weingein 
fogen. B—en un? Hoch P—en). EBrochaus, Alem. 
Ronverf.Ler. id. Aufl) 2, 2a 

+ Boularde f.: aus: Brat-, Bachhuhn, ©: 
B—n mit Chipolata. National - Zeitung 41, 569 [im 
einer Deutſchen Epeifefarte der Hofiafel” u Brrunfdrseig 
am 28,10. 1888] — Badhühner mit Zwiebelwürze. 


(Sortjiebung folgt.) 


Kleine Mitteilungen. 


f Bonpiettes pl.: gefüllte Kalbſchnitte, Fleiſch 
ruöllchen. 
I pp: u j.m. 
1 
In der 


Zu Miisdeutung Anlaſs gebende Wusdrudsmeiie. 
S. 355 findet fih in dem Auflage von Julius 


„Deutihen Rundſchau XIV. 2, 
Rodenberg: „Unter den Linden“ der Gap: 


„Nach der Prinzeſſin fam das Haus in das Eigentgum der legten Herzogin 


von Kurland“ ıc. 


Gemeint ift: Nach der Prinzeifin wurde die legte Herzogin von Kurland Die 
Eigenthümerin des Haufes; jo aber wie der Sab dar fteht, hört es ſich an, als ob 
erjt die Prinzeſſin und nad) ihr das früher von ihr bejeffene Haus in das Eigenthum 


ber Herzogin von Kurland gelommen jei. 
> 


Dafür. „Holberg wird dafür bejchuldigt, in feinem Urtheit... ih nur 


vom Neid leiten zu laſſen“ 


Georg Brandes in der Rundſchau XIV. 3 S. 133, wo 


bas hervorgehobene dafür zu ſtreichen wäre, vgl. Beitichr. II, ©. 337. 


8. 


Anheiihig. In dr „Rundſchau“ XIV, 4, 104 heißt es in einem Brief 


Arnim's an Abel vom 3. April 1849: 
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„Was damald vder im vorigen Sommer möglich und ausführbar war, iſt 
durch euer Zaudern und den nuterdejfen gewachſenen Wideritand jo erſchwert, daſs 
ih nicht mehr anheiſchig gemadt werden fann, es jegt noch auszuführen.“ 

Gewöhnlich Heißt e3 nur rüdbezüglich: ſich auheiſchig machen (ſ. mein Wörterb. 
I, 731 b), nicht aber: einen Undern; danach alio entweder 5. B.: Daſs ih mid 
mdt mehr anheiichig machen kann zc. — oder: daſs man von mir nicht mehr ver- 
langen (fordern, heiſchen) kann :c. 


Anzeige der eingefandten Bücher. 


(Beipredung einzelner nach Belegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Dr. Herm. Eohen ordentl. Prof. der Bhilojophie an der Univerfität Marburg: Die 
Nächitenliebe im Talmud. 3. Aufl. Marburg. Elwert'ſche Verlagsbuch— 
handlung. 36 ©. 

Werner Hahn, Kriemhild. Boltsgejang der Deutihen aus dem 12. Jahrh. Kritiſch 
wiederhergeftellt, ins Neuhochdeutiche übertragen und äſthetiſch erläutert. 
Eijenad; 1889. J. Bacmeifter. 3 ME. 60 Pf., eleg. geb. 4 Mt. 60 Br. 

Gans Müller, Erinnerungen aus dem dentich-rangöftichen Krieg 1870-71 von einem 
Griechen in preußtichen Dienften. Autorifierte Überjegung aus dem Grie- 
chiſchen. Leipzig, Phil. Reclam jun. 80 ©. 8°. 20 Bi. 

A. Pinloche, Agrög& de l’Universitö, charg& d’un cours à la Faeult@ des 
lettres de Rennes: Legons pratiques de langue allemande. 1. Anne, 
Paris. Maison Quantin. Rue, Saint-Benoit. 
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Briefkaſten. 


Herrn Ludw. Freivogel, Sec. Lehrer in Herzogenbuchſee (Kanton Berm. Einzelne Punkte der Recht⸗ 
khreibung zu erörtern, ift wohl jet nicht an der Zeit, wo es fich zunächſt um Aufhebung des Zwie⸗ 
ipalt3 zwiſchen Schul: und Neichd-Rechtfchreibung handelt. Über die von Ihnen angeregte Frage möchte 
ih Sie auf Adelung's Wörterbuch (1775) Bd. 2 Sp. 861 und Bo.3 Ep. 722 verweifen. 


Seren Pfarrer & Hauff in Beimbach: Ich danke Ihnen freundlichſt für die Mitiheilung. daſe 
der namhafte Kenner der ihwäbtichen Mundart Brof. Hermann Fiſcher in Tübingen die Auffaffung des 
war = wäre (. 5.84 und 146) als der Mundart widerprechend bezeichnet. 


Herrn 9. Levy in Hamburg. Ihre erite frage lautet: „Iit das Wort Güterandrang flatt- 
haft? Ich mwühste nicht, was dagegen einzuwenden wäre. Ober meinen Sie etiva, dajs ein Bahnbeamter 
war von Berfonen,, aber nit von Büterandrang ſprechen dürfe, weil ftreng genommen ben leb: 
lsien Gutern fein Andrang zugeichrieben werden bürfe; aber in meinem Wörterbud 1, 311e finden 
Sie z. B. Sufammenjegungen wie Fluthen:, Wogendrang, das lehtere mit dem befannten Velen 
aus Bürger’ Lied dom braven Mann: Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang — und bem er 
Nörenden Juſaßz: Wogenandrang, wie Vurmeifter (f. a. a. ©.) ichreibt: Dem Undrange ber 
Bogen widerſtehen ꝛe. umd ferner: Um Andrang des Bluts oder Blutandrang leiden 
u. A. mehr, 

Begründet Dagegen finde ich den Anftojs, den Ste an den über dem Schalter einer Hamburger 
Bant ftehenden Worten nehmen: 

Checks ꝛc. find zunächſt in der Giro⸗Abtheilung abitempeln zu laſſen.“ 

Sehen Sie gefälligit das in dem vorigen Heit der Zeitichrift S. 143 Nr. 18 über bie feltene 
Umwandlung der Verbindung von Tafien mit dem Infinitiv Gejagte und dazı aus meinen Haupt: 
chwier. Angezogene. Für die von Ihnen mit Recht als ſchwerfällig bezeichneten Worte wäre einfacher 
und gefäliger eiwa zu fehen: Chels zc. ſin d zunächſt im ber Giro-Abtheilung abanftempeln — 
er: müjien zunächſt dort abgeftempelt werben. 


Frau Ida L-ftn in Hönigäberg: Die gewünſchte „Aurze Auskunft“ über die richtige Abwandlung 
des eitworts ſchwören und ber Zuſammenſetzungen gebe ich (unter Hinweis auf mein Mörterbuc 3, 
1054 b und meine Hauptichwier. 250 b} wie folgt: Für den Indikativ des Amperfefts finden ſich bie 
sormen ihwur und ſchwor, beide bei guten und muftergültigen Schriftftellern, i. Belege a. a. ©. u. 
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4. DB. — bezeichnend für das Schwanfen — in Platen's PVallate aus dem Däniſchen von Ingemann, 
Bb. 2, 32H ff. Str. 4 ſchwor und Eir. 9 {hwur. Für den Konjunktiv verdient fhmüre ben Borzug 
tor ſchwöre, bad auch ber Konjunktiv des Präfens fein kann; und mit Rückſicht Hierauf ericheint mir 
auch im AInbifativ die Form ſchwur empfehlenswerther ald ihwor. Die ſich munbartlid findende 
ſchwache Abwandlung aber gehört kaum der Schrütiprade an, obgleih Schiller einmal ſchwörten 
im Reim zu Schriftgelehrten verwendet, ſ. Hauptichwier. a. a. D. Zu den dort angeführten 
minder maßgebenden Belegſtellen füge ich hier noch: Ich glaubte, Sie lägen zu den Füßen der Ge: 
retteten und ſchwörten ihr ꝛc. Roman-BZtg. 18, 2529 MH. Shwüren). Wenn ber eben angefommene 
gute Onkel .. .. mit ipiritiftiichem Hokuspolus beihwört wird, Gegenwart 4, 73a ft. be: 
ſchworen x. 


Herr Wilh. Mohr in Hamburg. Ihre Gegner baben Recht. Es heißt nicht: Ich ziehe an bie 
— fondern: an ber Glode Bal. Sie bie befannte Stelle aus Schiller's Glode: Da zerret an der 
Glocke Sträugen | der Aufruhr, dais fie heulend ſchalltz“ aber allerdings können Sie ohne Präpoftion 
mit dem Dbjeltiacenfativ jagen: Ich ziehe bie Glode, ben Glodenftrang, ben Glodenaug ıc. 


Seren 2. Dit in Wien. Im 1. Yahrgang der Zeitſchrift S. 546 Nr. 4 hatte ich unter bem 
Titellopf: Überflüffiges „ich“ eine Stelle aus Hamerling angeführt: „Störrig meinem Dienfte 
Tich entzogen | hat fie Sich“, Sie meinen, das zweite ich dürfe bier nicht ichlen, nur das erfte. Das 
ift micht im Widerſpruch mit bem von mir Sefagten, da ich eben nur ein fich (nicht: welches?) in der 
Stelle als überflüffig bezeichnet. Sie führen dagegen weiter bie Stelle aus Schiller’ „Jungfrau von 
Orleans” (Prolog, 4. Auftritt) an: 

Tod werd’ ich Dich mit Friegeriichen Ehren 1,) 
. or allen Erdenfrauen dich verflären. 


Das von mir in ediger Klammer binzugelügte Komma fehlt bei Ihnen: es fteht aber z. 9. in 
der einbändigen Ausgabe (1340) S. 452 b, wie in ber 12 bändigen (Stuttgart 1860) Bb. 5, S. 200 und 
wahricheinlich auch in den übrigen, die mir augenblidlich nicht zur Hand find. Mit diefer Satzzeichnung 
iſt das zweite bich nicht überflüifig, jondern vielmehr eine abfichtlihe und nachdrüdlich bervorhebende 
Wiederholung bes erften dich Ohne dad Homma würde ich das doppelte dich bei Schiller eben fo für 
eine Heine Rachläſſigkeit erflären müflen, wie das doppelt geiehte vüdbezüglihe Sich in der Stelle bei 
Hamerling. Wegen Ihrer früheren Frage vergleichen Sie geil. &. 200. Beften Gruß! 


Seren W. Pieper in Eharlottenburg. Sie fragen an, ob der Nutdrud: „tadellojer 
Fleiß“ ftatthaft fei, da der Fleiß an ſich doc immer etwas Lobendwerthes fei. Ich erwiebere: 3. 9. 
einem Fleiß, der nur rudweiie auftritt, haftet etwas Tadelnswerthes an, er ift nicht tabellos; Ahnliches 
nilt von einem Fleiße, der mit Bernachläffigung bes Wichtigen und Wejentlichen fih mit Unnütem be 
ihäftigt u. A. m. Ich glaube, das Geſagte wird Sie überzeugen, dais der Ihnen anftößige Aushrud 
nicht jo unftatthaft ift, wie Sie glauben. 


Herrn Rektor H. Sch. in L. (Meitf.): Der Sab: „Die Schule entläfit die Schülerin mit den 
beiten Wünſchen für ihr ferneres Wohlergehen” tft nicht geradezu falich, aber doch auch nicht ganz um: 
anfechtbar, da ſprachlich das ihr ſowohl auf das Subjekt (die Schule) tote auf das Objekt (die Schülerin) 
bezogen werden kann. Durch die Änderung am Schlufs: „für deren Wohlergehen” wäre jede etwaige 
Zweideutigleit befeitigt; doch möchte ich noch ausbrüdlich darauf aufmertſam machen, daſs es auch mit 
Fortlaſſung des befigangeigenden Fürworts heißen fünnte: mit den beften Wünichen für ferneres Wohl: 
ergehen,“ vgl. Sie hier in der Zeitichrift Jahrg. I. ©. 261 und das dort Angezogene und in ben „Haupt: 
ſchwier.“ außer 8.355 b auch ©. 716 Wr. 7. 


Herrn Dr. Wh. Tr in Nürnberg. In Bezug auf Ihre Anfrage über das Bud: „Der 
Bilderihmud der deutihen Sprache“ x. von Hermann Schrader möchte ih Sie auf Dat 
verweilen, was ich über das hödjit anregende und empfehlenswerthe Buch, „in weldhem mit richtigem 
und ſcharfem Blick der gelehrte und belejene Verfaffer unter fjorgfältiger Bennugung der Duellen eine 
reiche Fülle des Stoffs zufammengetragen und beurtheilt hat,” in dem 1. Jahrg. diejer Beitichr. S. 41-86 
geſagt habe. Das günftige Urtheil, das ic) dort über das Buch gefällt, hat ſich mir in fortgeiegtem Ge 
brauch nur beitätigt und beftärkt. 


Seren Mor. 2. in Elberfeld: Das von Ahnen augezweifelte gefällig (. Set 3 ©1170) 
findet fich 3. B. auch bei Leſſing, freilich im einem ohne feinen Namen erichtenenen Bude: Das Theater 
des Herrn Diderot. Aus dem Franzöfiihen. Berlin ben Chriſtiau Friedrich Voß 1760. Zwevter 
Theil (©. 45): 

„Der Schuldner, defien Verſchreibung ichon feit einem Monat gefällig ift, bittet nodı um 
eine kurze Nacficht”. 








Beiträge fürs mächfte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. des Monats in meinen Händen 
fein; auch bitte id, dringend, in Bezug auf den Umfang die Raumverhälinifie der Zeitichrift im 
Auge zu Halten. 





Drud der Berlogtanftalt und Druderei A. G. (vormals 3. F. Richter) in Hamburg. 


Zeitſchrift für deutſche Sprache. 


Herausgegeben 
Beſtellungen von Anzeigen 
durch jede Buchhandlung, werden die geſpaltene 
ſo wie J N Petitzeile 
durch jede Poſtanſtalt. Profeſſor Dr. Daniel Sanders, mit 50 Bf. berechnet. 
Altitrelig. 





6. Heft. II. Jahrgang. September 1889. 








Einige jpradhliche Bemerkungen zu dem 2. Band des Werkes: 
„Aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ von Ernjt II. 
Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha. (Berlin 1SSS.) - 


(Schluſs, j. Heft 5, ©. 186—192.) 


38. „Eine Dentichrift . . . , in welcher dem Könige von Preußen 
auf Grund der radifaljten Staatsgrundfäbe jedes Recht auf Neuenburg 
abgeiprochen werden wollte”. ©. 363. — „sn einer Sache, welche von 
vielen Seiten zu eimer deutjchen Bundesangelegenheit gemacht werden 
wollte”. S.370 ıc., }. Beitjchr. 160 und mein Ergänz.-Wörterb. ©. 652b 
unter wollen 10,1 über die Berbindung diejes Hilfszeitwortes — ftatt jollen 
— mit einem paffiven Infinitiv „wobei dem Sinn die entjprechende aktive 
Fügung vorfchwebt”, vgl.: Eine Denfichrift, in welcher man dem König... 
jedes Necht .... abjprechen wollte; — dagegen: in welcher dem König... 
jedes Net... . abgeiprochen werden ſollte (oder: abgejprochen wurde); 
jo auch: In einer Sadje, welche man von vielen Seiten zu einer... 
Bundesangelegenheit machen wollte (oder: welche Viele dazu machen 
wollten), — dagegen: welche von vielen Seiten dazu gemacht werden 
follte (oder: gemacht wurde). 

Zu den vielen von mir a. a. D. angeführten und angezogenen Bei: 
jpielen des nicht richtigen Gebrauches will ich hier nur noch die in 
meinem Stil-Mufterbuh S. 330 und 352 ($ 4) mitgetheilte und be: 
Iprochene Stelle aus einem Briefe Goethe's an Möſer's Tochter fügen: 
„Er hat... . ung weitere Gegenden mit dem Finger gezeigt, als zu 
durchjtreichen erlaubt werden wollte” jtatt jollte — oder: al® man 
uns zu durchjtreichen erlauben wollte. 

Zeitſchrift f. deutſche Sprache, III. Jahrg. 16 
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39. „Unſer Abgeordneter hatte nur allfällige Eröffnungen anzu: 
hören, erforderlichen Falls die hierjeitige Politif zu vertheidigen” 2c. 
©. 367 ftatt des üblichern und richtigern diesſeitige, vgl. als Gegenjaß: 
„Einen guten Einflufs auf die jenfeitige Negierung gewinnen”. ©. 364, 
ſ. mein Wörterb. 3, 1072c ff.; Ergänz.-Wörterb. 476b. 

40. „Das wohlwollende Interefie, welches Ew. Hoheit bis anhin 
in Diejer Angelegenheit an den Tag legte.“ ©. 368, aus einem Schreiben 
des Schweizerischen Bundesraths Dr. Furrer, |. mein Wörterb. 1, 762b: 
„Unterm 30. Chriftmonat abhin [vergangen]. Proflantation des ſchweizer. 
Yundesraths an das Schweizer Voll vom 3. Jan. 1857, wo es aud) 
heißt: In gleicher Weife wie bis anhin [jegtj”. Dieſer (in der Schweiz 
ganz allgemein übliche) zeitliche Gebraud) von abhin und anhin {vgl.: 
bisher] iſt z. B. im Grimm'chen Wörterbuch unerwähnt geblieben. 

41. „Die Vertreter ſämmtlicher jähjifher Fürftenhäufer“ 
S. 372, wofür ih ſächſiſchen (wie nad aller) vorzichen würde, 
j. Hauptichwier. ©. 243b. 

42. „Nun nochmals taujend Dank für Dein Bertrauen, was 
(statt: das oder welches] Du immer erhalten willft Deinem treuen 
Freund und Better Wilhelm“ [d. i. der jpätere Kaifer Wilhelm 1, 
ſ. Zeitichrift 68 Nr. 3. Wenn es unmittelbar vorher heißt: 
Der Anblid gab ein jchönes Bild, was aber nidht wie am 11. als 
Hauptjache [beim Manöver] aufgegeben war,“ — jo widerjtreitet Das 
auch dem heutigen Gebraud) nicht, in jo fern man das bezügliche Fürwort 
nicht als Vertreter des Hauptwortes (Bild) auffafit, jondern des in dem 
ganzen Sabe liegenden allgemeinen Begriffs (ein Bild zu geben). | 

43. „Ic Fonnte dagegen nur warnen, daſs man fich nicht zu 
ſehr auf Ofterreich verlaffen möge.“ S. 381, mit überfchüffigem nicht 
(ſ. o. Nr. 19 und 29), das nothwendig wäre, wenn ftatt warnen — 
rathen jtände. ©. zahlreiche, leicht zu mehrende Belege für das über: 
ſchüſſige nicht nach warnen bei guten Schriftitellern in meinem Wörterb. 
3, 14856b Nr. 3g und Ergänz.:Wörterb. 608 c/9a. 

44. „Dajs auch Herr von Fritſch jehr wenig Hoffnungen für ein 
günftiges Nefultat . . . ausſprach.“ ©. 382, üblicher: auf. 

45. „Wegen des Einfluſſes, den mein Bruder auf den Prinzen 
von Preußen nahm“ ſtatt: übte ꝛc) S. 386. „Daſs in England 
Stimmungen und Berhältnijje des Hofes immer jehr großen Einflufs 
auf Alles zu nehmen pflegen.” ©. 421; 466 ıc. Die Einflufsnahme 
auf die Berliner Preſſe. S. 540 ꝛc., vgl. die Fußanmerkung auf ©. 260 
im 2. Jahrg. dieſer Zeitjchrift. 
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46. „Es Scheint mir, dafs unter dem jegigen Umftänden Nichts 
mehr zu wünschen ift, als dais ꝛc. . . . Eitiem ſolchen Reſultat [oder 
Ergebnis) ſcheint mir aber der beftehende faktiiche [oder thatjächliche) 
BZujtand, jo lange er noch nicht ausdrücklich vom Bund janftioniert (oder: 
gejeglih anerkannt! ift, noch vorzuziehen zu fein.” ©. 383. 

Über einen von fcheinen abhängigen Infinitiv mit „zu“ und aus: 
gedrücdtem oder zu ergänzendem zu ſein ſ. Hauptichwier. S. 246b/7a 
und Beitichr. 1, 382/83; 2, 201 Nr. 6 und 3, 30 Nr. 1 

In dem vorliegenden Sat böte fich leicht die Änderung dar: Vor 
einem jolchen ‚Ergebnis jcheint mir . . . der bejtehende Zujtand ... 
noch den Borzug zu verdienen (Infinitiv in aktiver Form). 

47. „So iſt doch nicht genau zu beftimmen, ob nicht auf der 
einen Seite Männer wie Binde ihre Zunge in jeder Weife werden in 
der Gewalt haben und ob nicht auf der andern Seite der Prinz bei dem 
vorhandenen Mangel Eonjtitntioneller Auffaffung und inftinftmäßigen 
Berftändniffes eine unbedeutende DOppofition ſchon ſehr übel nehmen 
fönnte.” ©. 389. 

Ich vermuthe, daſs das .hervorgehobene nicht nad) dem erjten ob 
irrthümfich durd) das richtig nach dem zweiten ftehende veranlafit und 
dann ‘auch bei der Drudverbejlerung fälichlich ſtehen gelafjen worden ijt. 

48. „Wahlenthaltung von Seite der Mehrzahl des Volls“. ©. 390. 
„Bon Seite England’8.” ©. 396; ©. 419 (f. unten Nr. 55); S 514 ꝛc., 
jtatt des heute immer noch fajt üblicheren: von Seiten mit dem Genit., j. 
mein Wörterb. 3, 1071c, und vgl. Hauptichwier. S. 3295 (Weibliche Haupt: 
wörter Nr. 1). ch benuße dieſe Gelegenheit, um auf die dem heutigen 
Gebrauch im Allgemeinen mehr entiprechende Form für die Einzahl des 
weibl. Hauptwort3 empfehlend Hinzumeifen mit der Bemerkung, dais 
3. B. auch ſchon Leifing ſich ihrer bedient: „Nichts beleidigt uns aber, 
von Seite diejer, mehr“ ꝛc. (Stereot., Bd. 7, ©. 197/38 — Dramaturg. 
35. Stüd) ꝛc. Zufällig leje ic) eben den nachfolgenden Sa in der 
National: Ztg. 42, 265: „Unzweifelhaft it, daſs Dabei von deutjcher 
Seite viel weniger weitgehende Anjprüche gemacht werden al3 von 
englischer und amerifanischer [Seite], daſs von Seite[u] der Deutjchen 
und insbejondere ſeitens] der Plantagengejellichaft unvergfeichlich viel 
mehr Land in wirkliche Kultur genommen ijt und daſs von deutjcher 
Seite aud) das in Befiß genommene Land als jolches bezeichnet iſt.“ zc. 
Hier hätte wohl alles von mir in edige Klammern Geichlofjene weg: 
bleiben können. 

49, „Die ehremwertheiten Charaktere, die befähigiten Köpfe.“ 

16* 
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. 391 St. fähigſten oder befähigt(e)ſten, ſ. meine Hauptſchwier. 
. 87a über den auf Läffigfeit der Ausiprache beruhenden „Ausfall 
eined t im Superlativ adjektiviicher Barticipia Präteriti”, mit Belegen 
für Formen wie: „Die befähigiten, begünftigiten, berüchtigiten, gemäßig: 
jten”, wozu ic} hier z. B. nod) fügen will: „Auch dem unbemittel[t]jten 
Jünger.” Illuſtr. Zeitung Nr. 2261 ©. 443c. Unſere .. . jelbitent: 
äußer[tliten . . Freunde. Gegenwart 30, 361a. 

50. „Bin ich der deutjchen und jpectell [injonderheit] der preußischen 
Sache in Tagen der Noth und der Trübſal treu zur Seite gejtanden, 
wie jollte ich nicht 20?” ©. 392, ſ. über fein und haben als Hilfe- 
zeitwort für jtehen meine Hauptichwier. S. 2605 und vgl. auch: Jemand ift, 
(neben dem häufigeren hat) Einem beigejtanden, mein Wörterb. 3, 1195a. 

51. „Die gänzlichfte Ungewifsheit aber ijt eben jo peinlich, als 
fie mir jede Möglichkeit nimmt, Beftrebungen entgegenzuarbeiten, welche” ıc. 
©. 399. 

Im Allgemeinen ift eine Steigerung von gänzlich, eben jo wie 
von ganz, dem Sinne gemäß nicht üblich, vgl. hierüber Hauptjchwier. 
261 unter Steigerung 2 und 3. B. Ausdrüde wie: die völligite, 
vollftändigfte, vollfommenfte Ungewijsheit u. Ä. m. 

52. „Sch eifere Dagegen als einer Repetition vgl. Wiederholung) 
der polniſchen Geichichte, dem Urſprung unendlicher Intrigen [vgl.: Um: 
triebe 2c.] und der endlichen Theilung zwijchen Öfterreich und Rußland. 
Sc glaube, daſs das erblide Princip [vgl.: die Grundſätze der Erb: 
lichkeit] jiegen wird, der oder die Statthalter aber jo gejtellt werden, 
daſs fie fih von der Türkei nicht als Souveraine [vgl.: Selbſtherrſcher) 
los machen können, da der ganze Krieg und Frieden doch die Integrität 
[vgl.: die Unverjehrheit — oder 3. B: die unverminderte Macht] der 
Pforte im Auge hatten.” S. 400 (aus einem Briefe des Prinzen Albert). 

Im erjten Sabe miüjste es nach dem heutigen Gebrauche richtiger 
heißen: Ich eifere dagegen als gegen eine Wiederholung u. ſ. w. im 
Aceuſativ für die von gegen abhängenden Wörter, j. Hauptichwier. 
©. 163a/b unter gegen 1, vgl. jedoch aud) ©. 4Sa/b über die — 
namentlich in ſterreich Häufige — Stellung der Appofition in den 
Dativ ohne Rückſicht auf den Biegungsfall, in welchem das dadurch be: 
jtimmte Wort jteht. 

Su dem 2. Sabgefüge aber hätte, wie der erjte mit dafs einge 
leitete Satz, auch der zweite übereinjtimmend ins Futurum (in die Zu: 
funftsform) gejeßt werden müffen, und zwar zur Vermeidung des harten 
Bufammenstoßes zweier werden (j. Hauptichwier. S. 269b, Nr. dd, 
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Schluſs) in der Stellung: das... der oder die Statthalter aber werden 
jo geftellt werden, daſs x. Am Schluſs des Ganzen aber jtände meiner 
Anficht nach ftatt der Mehrzahl Hatten richtiger die Einzahl Hatte, 
da für die beiden Hier durch und verbundenen Subjelte: „der ganze 
Krieg und Frieden” doch nicht ſowohl eine gedankliche Sonderung und 
Trennung als vielmehr eine Zufammenfafjung zu einem einzigen ein: 
beitlihen Begriff anzunehmen ijt (der ganze Krieg von feinem Anfang 
bis zu jeinem Ende und Abjchlufs durch den Frieden), |. Hauptjchwier. 
©. 132 ff. Nr. 4b und vgl. den oben S. 143 als Nr. 19 angeführten Sa: 
„So wujste [wofür es in etwas verändeter Auffafjung auch hätte 
heißen fünnen: jo wussten] es doc die Königin und die ruffijche 
Bartei.. . zu verhindern” ꝛc. 

52. „Wenn man jich an die gejchichtlichen Darjtellungen Halten 
würde, welche meijt den officiellen [amtlichen! Berichten jener Tage 
nachgejchrieben find, jo fünnte ich behaupten, daſs die Welt eine Orſini— 
Legende Sage] befige, welche” ꝛc. S. 409. Diejen Sag mit dem fogen. 
Konditional nach wenn habe ich hier nur ausgehoben als einen weiteren 
Beleg zu dem im 2. Jahrg. diejer Beitichr. S. 123—126 Erörterten. 

54. „In Folge Dejjen gab man nachher in Frankreich dem Miniſter 
Billault Schuld, dajs er fein Augenmerk jo ausſchließlich auf die legi— 
timiftiichen und orleanijtischen Konſpirationen Verſchwörungen, gerichtet 
hätte, daſs er darüber den Anarchiſten und Rothen die Zügel ſchießen 
gelajjen.” ©. 409. 

Gefälliger mit Bejeitigung des einen dafs: Gab man dem Minister 
Schuld, er habe fein Augenmerk fo ausſchließlich darauf gerichtet, 
dajs ıc., ſ. „Abhängigfeitsverhältniffe des 2. Grades“ in meinen Haupt: 
ſchwier. und in dem Inhaltsverzeichnis zu den beiden Jahrgängen dieſer 
Beitichr., wie auch oben Nr. 15. 

55. Bon Seite ſ. o. Nr. 48) des Kaiſers jo wie von ben eng: 
liſchen Minijtern war alles Mögliche gethan worden, um der nationalen 
Gehäffigfeit entgegenzuiteuern.” ©. 419. 

Für das Schlujswort hieße es wohl richtiger bloß zu jtenern 
(f. mein Wörterb. 3, 1213b Nr. 3, wo freilid) ein Beleg von K. Ernit 
angeführt ift: Dass ich immer redlich dagegen gejteuert — angefämpft) 
oder fonft etwa: entgegenzuwirken oder Ähnliches. 

56. „Die gänzliche Auflöfung und der nothwendige gänzliche Neu: 
aufbau der Negierungs: und Hofſtaats-Maſchine ... . geben furchtbar 
viel Mühe” x. S. 420 (aus einem Brief des Prinzen Albert), — 
üblicher: machen, verurſachen . . . viel Mühe, }. mein Wörterb, 
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2,340a, wo es heißt: „Semand oder Etwas macht, giebt (Schweinichen 
3, TI), verurfaht Einem Mühe, viel Mühe” u. ſ. w. 

57. „ch ſpreche nicht ſowohl als deutjcher Bundesfürft, ſondern 
als einfacher deutscher Mann” ꝛc. S. 445, — mit einer feichten Aus: 
weihung aus der Fügung, j. Hauptjchwier. S. 257a Nr. 4 und vgl., 
ganz ftreng regelrecht, entweder mit Weglaffung des ſowohl oder jonit 
mit wie an Stelle des fondern. 

58. „Das Milsglüden der gemeinjamen Operationen des - . . 
Vorgehens] gegen Ruſsland mufste die Krife Entſcheidung, von 1859 
hervorrufen. Sch war mir ſchon damals darob vollkommen far“. S. 455,- 
richtiger darüber, wie es heißt: über (nicht ob) Etwas klar jein. 

59. „So glaube ich nicht, dafs er Gefahr gelaufen iſt.“ ©. 458, 
j. in Bezug auf das Hilfszeitwort mein Wörterb. 2, 49, vgl. 1, 389a, 
woraus ich folgende Säge aus Leſſing hier herfege: „Ich hätte Gefahr 
gelaufen, mich zu verjichnappen.” 12, 196 und (mit einem zweiten 
Accuſ.): Sch muss das Letztere Gefahr laufen [riskteren, wagen]. 7, 304. 

60. „Eine Bevormwortung des offenen Freimuthes meiner Antwort 
bedarf es dagegen nicht“. ©. 468 (Graf Buol), wofür es der heute durd): 
geführten Unterjcheidung von vor und für gemäß richtiger heißen würde: 
Befürwortung, ſ. meine Hauptichwier. 16la und Wörterb. 3, 1665. 

61. „ES kann weder ein Frieden noch ein politischer Waffenitill: 
jtand ohne von beiden Mächten zugleich abgejchloffen werden.“ ©. 473, 
wo richtiger für das ohne — „anders al3” zu jehen wäre. 

62. „Wie wenig auch auf folhe Bethenerungen Ruſsland's zu 
geben war, jo jehr wurde ihr Werth von Perjonen in der Umgebung 
des Kaiferd von Äſterreich überſchätzt.“ S. 481, — wo der Schluſs 
richtiger heißen würde: jo wurde ihr Werth doc von Perſonen 2c. ſehr 
überjchäßt. 

63. „Die größtmöglichſte Vertraulichkeit. S. 508, wofür: Die 
größtmögliche ausreichen würde, ſ. Hauptichwier. S. 210b/la. 

64. „Alle”diefe Dinge habe die üjterreichijche Negierung aus der 
Bundesverfaſſung erreichen zu können geglaubt und dadurch geradezu eine 
Miisachtung Preußen’s, als europäijche Großmacht, an den Tag 
gelegt. ©. 514. 

Regelrecht jollte es für die Appojition mit als zu dem Genitiv 
Preußen's gleichfall3 im Genitiv heißen: als europäifcher Groß— 
macht und diefe Änderung erweiſt ſich Hier um fo empfehlenswerther, 
ja nothivendig, als man die Form im Nominativ: als europäiſche 
Großmacht aud, dem Sinne entgegen, auf das Subjeft: die öjter- 
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reihiiche Regierung beziehen fünnte, vgl. hierzu die ausführliche Er- 
örterung in meinen Hauptichwier. S. 51 ff. Nr. Ile, die durch das vor- 
liegende Beijpiel eine neue Beftätigung und Beſtärkung erhält. 

65. „Liegt eine Vernachläſſigung darin, dafs ich Äſterreich's un- 
überlegte Handlung nicht durch Provocierung Frankreichs unterftügte und 
jomit den Krieg an den Rhein 309?” ©. 525 (Kaifer Wilhelm noch als 
Prinz: Regent 1859). 

Bol. Hierzu im 1. Heft dieſes Jahrgangs ©. 7 ff. den Aufſatz: 
„Über die Verneinung bei Verbindungen mit und 2.” Das nicht in 
dem erften Sabe: „Daſs ich Öſterreich's . . . Handlung nidt... 
unterſtützte“ gehört dem Sinn nach auch zu dem darauf folgenden mit 
und angeknüpften; doch iſt — auch ohne die Wiederholung des nicht — 
jede Miſsdeutung des zweiten Satzes als eines bejahenden durch das 
hinter und ſtehende ſomit ausgeſchloſſen, deſſen Bedeutung ich in meinem 
Wörterb. 2, 3154 kurz jo ausgedrückt habe: „mit dem im Vorher— 
gehenden Angegebenen und zugleich darin enthalten oder begründet — 
folglich, jonach” ze., vgl.: „Liegt eine Vernachläffigung darin, daſs ich 
Öfterreih”’8 ..... Handlung nicht . . unterſtützte, womit ich (oder: 
weil ich damit, dadurd) 2c.) den Krieg nach dem Rhein gezogen hätte“, 
in welcher Wendung die nur durch die unterbliebene Unterjtügung ver: 
hinderte Folge, als eine, die jonjt nothwendig eingetreten jeim würde, 
bedingungsweije al3 eine bejahende ausgejprochen ilt. 





Zu der Bearbeitung des Shakeſpeare'ſchen „Map für Map“ 
von F. 2. Schröder. 


Wie verdient um die Einbürgerung Shakeſpeare's auf der deutjchen 
Bühne ſich der ausgezeichnete Schaufpieler Friedr. Ludw. Schröder ge: 
macht hat, darf als allgemein befannt vorausgejeßt werden, aber nur 
in jeltenen Fällen wird heute Jemand noch eine oder die andere feiner 
Bearbeitungen Shafejpeare’jcher Stüde (nach) der Wieland-Ejchenburg’schen 
Überjegung) zur Hand nehmen, wie ich es jüngjt mit dem in der Über: 
ihrift genannten Scaufpiel* gethan. Bon den dabei gemachten An— 
merfungen werden die nachfolgenden jpracdhlichen, denke ich, den Leſern 
meiner Zeitjchrift nicht unwillkommen jein. 





* Der Titel lautet: Maah für Maaß. Ein Schaufpiel in fünf Aufzügen 
Nach Shakeipear von Schröder. Schwerin und Wismar, in der Böbnerihen Bud): 
handlung. 1790." 
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1. „Ich Habe mir ins Tagebuch der Erfahrung mancherlei Kennt: 
niffe aufgezeichnet; aber feins von allen will diefem Betragen völlig 
anpafjen.” S. 3 — vgl. Hauptſchwier. ©. 249b: „Gewöhnlich: Etwas 
in einem Buch zc. auf, niederjchreiben zc.; Dagegen: in ein Bud) ꝛc. 
über:,' ein» fchreiben, »tragen; doch (ſ. o.) paſſiviſch: Es ift, fteht in dem 
Buch ꝛc. eingejchrieben, eingetragen, vgl.: Etwas in einem Buch auf: 
einzeichnen (j. bemerken, notieren) und es in ein Buch einzeichnen,” ſ. 
mein Wörterb. 3, 1717a, wo ich neben Belegen für diefe Fügung von 
einzeichnen (j. auch Goethe 27, 384) doc) aud) aus Tieck's Accoronıbona 
angeführt habe: „Als wenn er tieffinnig in feinem Gedenkbuch etwas 
Wichtiges einzeichnete,” vgl. dazu in der mir eben durch den Zufall in 
der Hand geipielten Nummer des „Magazins für die Litteratur des In: 
und Auslandes“ vom 19. Januar d. 3. (58, ©. 54b) in der leident— 
lichen Form (j. 0.): „Auch ein Bogenſchütze ift auf einem der Steine 
eingezeichnet“ — gezeichnet, abgebildet zc.). 

Um auf die Worte von Schröder zurüdzufommen, jo würden fie 
jedenfalls üblicher und richtiger lauten: „Sch Habe mir im Tagebuch 
der Erfahrung mancherlei Kenntniſſe aufgezeichnet; aber feine von allen 
will diefem Betragen völlig anpafien.” Das ſächliche keins entipricht 
nicht dem vorangehenden weiblichen Kenntniſſe; follte einmal ohne 
folche beftimmte Beziehung ein allgemeines füchliches Wort gejeßt werden, 
jo hätte eg Nicht 3 heißen müljen. 

2. Auf ©. 4 findet fi ein in der ungebundenen Nede ftörender 
unbeabfichtigter Reim (j. hier in der Zeitfchr. I, 508 ff.) 

„ie es nun zärtlichen Vätern zu gehen pflegt, die die Ruthe nicht 
zum Gebrauch, ſondern nur zum Schreden, ihren Kindern vor Augen 
ſtecken“ ꝛc. 

3. Über das veraltete als ſtatt des eine Ähnlichkeit und Gleichheit 
bezeichnenden wie, ſ. Hauptſchwier. ©. 304b ff. Nr. 1. Dem ver— 
alteten Gebrauche gemäß heißt e3 3. B. in der Schröder’ichen Bearbeitung 
noch: „Sprich, als ich für dich fprechen würde.” S. 12. — „(Esfalo:) 
Es wird ſich finden, daſs dieſer Mönch ein jchlimmer Mann it.” 
(LZucio.) ALS irgend einer, auf mein Wort.“ ©. 113. — „Er gleidt 
Claudio als fich ſelbſt.“ ©. 122 ꝛec. 

4. Über die richtige Unterfheidung zwifchen warum und worum 
ſ. 3. B. Hauptjchwier. 884 und ansführlicd; mein Wörterb. 3, 1412 b, 
wo auch zahlreiche Belege für das nicht ganz regelrechte warum jtatt 
worum aus unfern bejten Schriftjtellern angeführt find. Daran jchliegen 
ih auch die folgenden beiden Stellen bei Schröder: „Und Das ijt’s, 
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warum ih Sie im Namen Ihres Bruders angelegentlichjt erfuche.“ 
S. 24. „Lege alle dieje Sprödigfeit, alle dieſe verzögernden Erröthungen 
ab, die Das abweijen, warum fie bitten.” ©. 60. 

5. „Ein jehr tugendhaftes Mädchen, das im Begriff ift, fich ein: 
Heiden zu laffen“ [al® Nonne), „wenn fie es nicht fchon iſt.“ ©. 28. 
Es jollte am Schlujs heißen: wenn fie nicht Schon eingefleidet it. 
Der Erjab des Prädikats (eingefleidet) durch es wäre richtig nur 
dann ftatthaft, wenn das eigenjchaftswörtliche Mittelwort eingefleidet 
Ihon vorher genannt, aber nicht als ein von dem gefälligen Hörer aus dem 
vorhergehenden Infinitiv (der Nennform) einfleiden erjt zu ergämzendes 
vorausgejeßt wäre. 

6., „Wären Sie an jeinem Plage gewejen und er an Ihrem, Sie 
würden gejtrauchelt haben, wie er; aber er würde nicht jo jtrenge 
gewejen fein.“ S. 35, vergl. mein Wörterb. 3, 1233b, wo es u. U. 
heißt: „Straudeln, intr. (mit fein und — 3. B. Palm 73, 2; 
9, 18; Waldis Pi. 94, 8 — haben): einen Fehltritt thun, jo daſs 
man das Gleichgewicht verliert und zu fallen Gefahr läuft, eigentlich 
und übertragen 2c.”, vergl. mein Ergänz.:Wörterb. 5352 a, wo id) aus 
Waldis Eſop 2, 94* den Vers angeführt habe: „Doch hätt [hatte 
lein des Ejels]) Fuß kein Mal geſtraucht.“ Adelung jagt in feinem 
Wörterbuch Bd. 4, Sp. 806: „Einige Sprachlehrer legen diefem Zeit: 
wort Das Hilfszeitwort fein bei, welches aber wider den ganzen hoch— 
und oberdeutjchen Sprachgebraud) jtreitet, zumal da auch die Bedeutung 
des Anſtoßens mehr Thätigfeit al3 Leiden vorausfeßt.” Das iſt auf 
fällig, da er für das finnverwandte ftolpern ausſchließlich und allein 
das Hilfszeitwort fein aufführt. Hier heißt e8 nämlich (a. a. D. Sp. 780): 
„Stofpern verb. reg. neutr., weldyes das Hilfswort fein erfordert: im 
Gehen anſtoßen und dadurd) aus dem Gleichgewicht gebracht werden, im ge: 
meinen Leben, wofür in der edlern Schreibart ſtraucheln üblid) ift.“ 
In dem Gampe’schen Wörterbuch heißt es unter ftraucheln Bd. 4, 
°.698a: „Dies Wort, welches dem Weſen nach eher ein Zuftandswort 
als ein überleitendes ift, wird, wie die meisten Wörter diefer Art und 
alle die, weldje ein Gehen bezeichnen, richtig mit fein gefügt, wenn von 
einer Berfon, welche ftrauchelt, die Rede ijt, mit haben aber, wenn das 
Straudeln den Füßen zugejchrieben und wenn es uneigentlich gebraucht 
it.“ Nichtiger würde es meines Erachtens heißen: Wenn ein Subjekt 
aus der fihern Haltung des Gleichgewichtes durch einen Anſtoß, Fehl— 
tritt ꝛc., in eine unfichere, ſchwankende, einen Fall drohende geräth oder 
übergeht, jo fanın man jagen: das Subjekt ift oder hat geitolpert, ge: 
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ſtrauchelt. Bei der Fügung mit ſein hat man hauptſächlich den Uber: 
gang (dad Gerathen) aus der fichern Haltung in die umfichere im Auge, 
bei der Fügung mit haben dagegen mehr das diefen Übergang (das 
Verlieren der fihern Haltung) Bewirfende, den Anſtoß, Fehltritt ıc. 
Im Allgemeinen überwiegt im heutigen Gebraud) das Hilfgzeitwort fein, 
vgl.: Ich bin oft geftraudelt [ogl.: gefallen, dem Fallen nahe 
gewejen ꝛc.) Auerbach, Auf der Höhe 3, 436. Bergebli würde man 
auf der ganzen Erde weitem Rund einen Mann oder ein Weib juchen, 
die nicht einmal gejtrauchelt wären. Zur guten Stunde 2, 894 
(August Niemann.) 

7. ©. 34 heißt es: („Ijabella:) Bedenken Sie! Wenn ijt jemals 
Einer für diejes Verbrechen gejtorben? Und ihrer find jo Mande, 
die e8 begangen Haben... (Ungelo:) Diefe Manche hätten ſich nicht 
unterjtanden, zu jündigen, wenn der Erjte, der das Geſetz übertrat, 
wäre gejtraft worden.” 

Das Fragewort der Zeitbeftimmung würde nad) der heute durch— 
gedrungenen Untericheidung hier nicht mehr weun, jondern wann 
lauten müſſen, j. mein Wörterb. 3, 1564b (Wenn 1) und Hier in der 
Zeitſchr. S. 69, Nr. 4; 101 Nr. 3. 

Weiter ift das hervorgehobene Berhältniswort für hier nicht ganz 
in der Ordnung. Genauer und richtiger „hätte es etwa heißen müſſen: 
wegen diejes Verbrechens; um diefes Verbrechens willen, halber x. 
Wer für eine Perſon oder Sache jtirbt, Der jchlägt mit Bewufitjein 
und mit Willen fein Leben dafür in die Schanze, giebt es dafür hin, 
opfert es, weil er eben das Genannte höher anjchlägt und ſchätzt als das 
Leben; eine Perjon oder eine Sache aber, wegen deren Jemand ftirbt, 
ijt nur der Aulaſs oder die Urſache des Todes, ohne Bezug darauf, daſs 
der Sterbende dafür fein minder Hochgeachtetes Leben hat Hingeben 
wollen ze. ſ. in meinem Wörterb. 3, 1209b unter fterben Im und o 
die Belege, wovon ich die leßteren auch hier etwas ausführlicher ber: 
jeen will: Die Sünde fommt her von einem Weibe und um ihretwillen 
müfjen wir Alle jterben.” Sirach, 25, 32. — „(Ülcejte:) Und Tiebtejt 
ihn von Herzen, jo daſs du in mancher guten Stunde Beruf fühlteſt, 
fir ihn zu Sterben? (Mädchen:) Ach! und ich bin um ihm geitorben. 
Ein feindjeliges Schickſal trennte uns, das ich nicht lang überlebte.“ 
Goethe 7, 221 [ötter, Helden und Wieland], ſ. u. 

Endlich ijt von den oben hervorgehobenen beiden: „Manche“ Das 
erite richtig; das zweite Mal aber müjste es heißen: „Diefe Manchen,“ 
j. in meinen Hauptjchwier.: Mand 4 (S. 203b ff.), wo es Heißt: 
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„guweilen tritt vor manch (wie viel) der bejtimmte Artikel oder ein 
hinzeigendes Fürwort, zumal im der Mehrzahl oder vor einem haupt: 
wörtlichen Eigenſchaftsworte jächlichen Gejchlechts. Dann hat manch 
und das folgende Eigenjchaftswort natürlicd) Schwache Abwandlung, 3. B.: 
‚sch fenne manche tapferlepn Männer ſ. 3 Schlujs], die 20.‘ Die (oder: 
dieſe) manchen tapferle)yn Männer. Das manche Gute, das du von 
ihm erzählit, wird duch mandes Böſe (oder: durch manch Böſſes) 
überwogen. Die manchen Berbejjerungen, die er ihm anzudrehen beliebt 
bat. Herder 4, 21. ‚Gar Mande find’s, die's thaten‘... Die 
Manchen hätten nicht gewagt den Frevel, | wenn ꝛc. Bois, Shafejpeare 
2. 172° 3: 

Die Leſer jehen auch wohl ohne meine Bemerkung, dajs dieje lebte 
Stelle von Abrah. Voß die oben in Schröder's Bearbeitung vorliegende 
it. Ich will gleich noch hinzufügen, daſs die dem Angeführten voran: 
gehende Zeile bei Voß lautet (j. o.:) „Wer ift, der jemals jtarb um 
ſolch Vergehn?“, vgl. in der (v. Mommſen herausgeg.) Schlegel-Tied’ichen 
Überfegung in 9 Bon., Bd. 8, S. 39: „Wer büfte fchon für dies Ver: 
gehn mit Tod? | So Manche doc) begingen’s‘... Die Vielen hätten 
nicht gewagt, den Frevel, wenn“ ꝛc. und in Benda's Überjegung (I. 
William Shakeſpeare's ſämmtl. Dramatiiche Werke in 3 Bden., Leipzig. 
Reclam, III, 745): „Wo ift ein Menfch, | der jemals dieſes Fehltritts 
halber jtarb, | den Mancher jchon beging?‘... Den Frevel hätten 
Biele nicht gewagt, | wär! Der ıc.* 

3. „Iſabella: Wir find fanft, wie unjere Bildung, und weich 
genug, jeden fremden und faljchen Eindrud anzunehmen. Angelo: Du 
fprichft in meine Seele, liebes Mädchen! und durch dies Zeugnis 
deines eigenen GejchlechtS lajs mich fühner werden.” S. 59. Für bie 
hervorgehobenen Worte fteht in der Urjchrift: IT think it well (Ad 
glaube es wohl). Danad) bleibt es unentjchieden, was die dunfeln Er: 
jabworte bedeuten jollen, ob etwa jo viel wie: Du jprichjt aus meiner 
Seele? oder: Deine Worte dringen (Was du jprihft, drimgt) in 
meine Seele, wahrjcheinlich das Eritere. 

9. „Aber, o Himmel, wie jehr Hat jich der Herzog in diejem An— 
gelo betrogen! Wenn er jemals wieder zurückkömmt und ich vor ihn 





* Nur im Borbeigehen führe ich hier aus Bodenftedt'3 Überfegung (Shafe- 
jpeare’3 Dramat. Werke .. . herausgeg. von Fr. Bodenjtedt, Bd. 33, ©. 34) den Vers 
an: „Es wären nicht jo Viele jhuldig worden zc., mit der Bemerkung, daſs es fiir 
das Schlufswort nad) dem heutigen Gebrauche richtig geworden heißen müjste, ſ. 
hier in der Zeitichr. II 451, Nr. 9; 466/7 und III 79, Nr. 2. 
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fommen kann, fo will ich ihm dieſe jchändliche Negierung entdeden, — 
oder ich will die Spradhe verloren haben. ©. 72, wofür es am 
Schluſs deutlicher etwa heißen würde: ich müſste denn die Sprache 
(vorher) verloren haben oder ähnlich, vgl. in der Urjchrift: If ever he 
return, and I can speak to him, I will open my lips in vain, or 
discover his regiment, bei Benda (a. a. O., ©. 759): „Wenn er je: 
mal3 zurüdfehren und ich ihn jprechen follte, jo will ich entweder meine 
Lippen niemals öffnen, oder die Art feiner Regierung enthüllen,“ — 
bei Voß (a. a. O., S. 199); „Kommt er jemals zurüd und läſſt mid 
vor, mein Mund müßſste umſonſt fich regen, oder ich entdede die Reichs: 
verwaltung” — bei Tief (a. a. D., ©. 63): „Wenn er je zurüdfommt, 
und ich kann zu ihm gelangen, jo will ich meine Lippen nie wieder 
öffnen, oder dieſe Verwaltung enthüllen”, vgl. bei Bodenjtedt (a. a. D. 
S. 54): „Wenn er je zurücfehrt und ich ihn ſprechen kann, jo will id 
meinen Mund nie wieder öffnen oder ihm die Wahrheit jagen über 
jeinen Stellvertreter.” 

10. „Sit Ihnen die Zeit fange geworden, Marianne? Es ift jchon 
drüber, als ich zu kommen verjprad).” ©. 79, vgl. richtiger und 
verjtändficher: Es ift Schon jpäter, als — oder: Es iſt jchon über 
die Zeit, daſs [oder: in der] ich zu kommen verfprad). 

11. „Marianne: Verlaſſen Sie Sid) darauf! Herzog: Und 
Ihren jchüßenden Engel.” ©. 83. Die Worte des Herzogs jollten 
lauten: Und auf Ihren jchükenden Engel! — da man das von mir 
hinzugefügte auf nicht füglic) aus der voraufgegangenen Berjchmelzung 
darauf in Mariannens Wort entnehmen kann. 

12. „Wie, wenn wir den Auchlojen feine Zeit ließen und den 
Statthalter mit Ragozin’3 Kopf befriedigten, der Claudio's Kopf ähn- 
liche ſieht?“ ©. 94, — ein bloßer Drudfehler jtatt ähnlicher, j.: 
Mit dem Kopf | des Ragozyn, der mehr dem Claudio gleicht.“ Tieck 
a. a. O. ©. 91 (in der Urſchrift: with the visage | of Ragozine more 
like to Claudio.) 


Artikelloſe Hanptwörter und ihre Abwandlung. 


Hierüber heißt e8 in meinen Hauptjchwierigkeiten ©. 53b: 

Das bejtimmte Gejchlehtswort, das vor einem einzelnen Gattungs- 
namen nothivendig ift, kann bei mehreren formelhaft zu einem Geſammt— 
begriff verbundenen fortbleiben . . ... Im Dativ gewöhnlich ohne 
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Biegungs:e..., vgl: Den Pächter aus dem Haufe, vom Hofe 
treiben 2c., — von Haus und Hof ꝛc. Auch fonft bleibt zuweilen die 
Biegungsendung bei ſchwachformigen Hauptwörtern in der Einzahl fort, 
welche der Hörer font eher für eine Mehrzahl halten würde... . z. B.: 
Die Grenze zwifchen Affe und Menſch [Einzahl — zwiſchen dem Affen 
und dem Menjchen, vgl. zwiichen Affen und Menjchen, Mehrzahl). 

Das Weitere will ich Hier nicht wiederholen, jondern lieber durch 
die nachfolgenden Belege ergänzen und erweitern: Der raftloje Kämpfer 
gegen Aberglaube, gegen überfommene Vorurtheile. Gegenwart. 32, 
3162. Wenn er auch nicht mehr Schlägel, Kimmkeule oder Bandhafe 
regieren kann. E. T. U. Hoffmann, Meifter Martin, Kap. 4. Er 
kann nicht fchreiben, doch fein Kreuz ift gut | und wird ihm honoriert 
von Jud' und Chrift. Schiller 354b [Piccol. IV, 6]. Der Unterſchied 
zwilchen Jude und Chriſt. M. Lazarus, Unſer Standpunft 36/7. 
Vohlan! Götze gegen Götze. el. Dahn, Kampf um Nom 3, 55. 
Treibjagd auf Haje und Fuchs. Der Weidmann. 17, 369b. Die 
Scheidefcene von Hirt und Hirtin. Goethe 31, 165. Tiſchbein's 
Idyllen IX.) Er Goethe's Fauft] war mir eine Art von Lebens: 
gefährte geworden. Fanny Lewald, Lebensgejchichte 2,52. Rieſe 
gegen Rieje. Leiſewitz (M. Kohn, Meifterwerfe der deutſchen Litteratur 
171). Bei Annäherung von Schütze und Hund. Sul. Hoffmann, Wald: 
ichnepfe 110 u. K. m. 

An den Schluſs aber jtelle ich, außerhalb der im Obigen beobachteten 
Reihenfolge nach dem Abece, Beijpiele für das ohne Geſchlechtswort in 
Verbindung mit Onfel oder Oheim vorfommende Neffe: Erörterungen 
zwiichen Neffe und Oheim. Daheim 22, 722b. Onkel und Neffe an 
einander gehegt. Marim. Heine, Erinner. 62. Fiesko: Alſo den Stab 
gebrochen über Onfel und Neffe. Schiller 164b Fiesko III 5], aber 
— bezeichnend für dag Schwanfen — eben da furz darauf im den 
Worten Sacco’s: Beſſer, Fiesfo läfjt Oheim und Neffen zu einem 
Gaſtmahle Laden. 


Zu dem Abjchnitt von den perjünlichen Fürwörtern. 


Die von K. €. Franzos trefflich geleitete „Deutihe Dichtung” ent» 
hält in den eriten Heften des 6. Bdes. ein anmuthiges Luftipiel in einem 
Aufzuge v. Ludwig Fulda („Frühling im Winter“.) 

Darin jagt im Schlujs des 1. Auftritts Leonie mit fich jelbit 
Iprechend: 
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„Ruhe, verehrte Dame! Wir ſind nicht mehr der Backfiſch von 
ehemals; wir ſind eine verſtändige alte Frau geworden.“ 

Über die im Selbſtgeſpräch wechſelnde Bezeichnung der eignen 
Perſon mit du und ich, vgl. Hauptichwierigfeiten 118b unter 
du 3 und Beitichrift IT 29 $ 6; 91 V. 553 ff. In den 
vorjtehenden Worten tritt nun freilich weder das du noch das ich auf, 
jenes liegt eben nur in der einigermaßen ſich felbit verjpottenden Anrede, 
in dem Bofativ: verehrte Dame! und ftatt der Einzahl ich fteht die 
jogenannte Mehrzahl dieſes Fürwortes, Die eigentlich eine Zufammen 
fafjung des ich mit andern Perjonen bezeichnet, hier aljo das jo zu 
jagen ich in zwei Perſonen — die amredende und Die angeredete — 
ipaltende Ih. Die eigenthümliche Färbung des Selbſtſpottes, welde 
hier die Mehrzahl wir (jtatt der Einzahl ich) der Rede giebt, läſſt ſich 
mehr nachfühlen als im deutlichen Worten ausipredien, man vergl. in 
der Zeitichr. S. 119/20 den kurzen Auflag: Wir. 

In dem folgenden Auftritt jagt Manfred: 

„Durfte id) erwarten, nachdem ich Jahre lang von der Bildfläde 
verijchwunden war und Nichts von mir hören ließ [vgl.: hatte hören 
laſſen]“ 
und Leonie ſagt, ihm ins Wort fallend: 

„Es war allerdings nicht hübſch von Ihnen; aber man hat Sie 
trotzdem ein wenig im Auge behalten, ein ganz klein wenig. Man ver— 
kehrt nicht umſonſt in der großen Welt, die eigentlich die kleine heißen 
ſollte. Da war der Eine, der Sie in Philadelphia getroffen, ein 
Anderer, dem Sie an der Pyramide des Cheops begegnet ſind, ein 
Dritter, deſſen Geſellſchaft Ihnen den Aufenthalt in Damaskus verſchönert 
hatte. Sie werden doch nicht glauben, daſs man ſich heut zu Tage 
vor der Kultur dauernd verſtecken kann! Das iſt unmöglich.“ 

Hier ſtehen nun im Anfang der Rede die beiden hervorgehobenen 
man (. d. im Inhaltsverzeichnis der früheren Jahrgänge der Zeitſchrift) 
jtatt ich. Leonie will den Antheil, den fie immerfort an Manfred ge: 
nommen, ihn doch nicht fo ganz unverhüllt und offen ausjprechen; am 
Schluſs des Abjages gebraucht Leonie das unbejtimmte und verallge: 
meinernde man jtatt des bejtimmten Sie der Anrede, indem fie das 
zunächjt für den Angeredeten Geltende in der VBerallgemeinerung aud) 
als für alle im ähnlichen Verhältniſſe Stehenden geltend ausſpricht. 
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Zu einem Aufſatze: „Deutſcher Unterricht auf Gymnaſien“ 
von Hermann Grimm in Rodenberg's „Denticher Rundſchau“ 
vom 13. Februar 1589. 


(Schtujs, vgl. Heit 5 S. 194-200). 


In Nr. 8,9, 10 tadelt Trendelenburg Ausdrudsweijen, wie: „Einen 
Wuſt von der Vergangenheit angehörigen Dingen“ ſtatt: von Dingen, 
die der Vergangenheit angehören). „Eine Kleine Anzahl von für Mathe: 
matit vorzüglich begabten Schülern” [jtatt etwa: von Schülern mit vor: 
züglicher Begabung für Mathematik) und: „Von zu Haufe [jtatt: von 
Haufe] mitgebracht.” Der Kürze halber verweije ich hierüber auf meine 
Hauptichwier. S.232b/3a unter „Bräpofitionen Nr.5— 7”, ſ. Zeitichr. 105/6. 
was um jo mehr genügen wird, als ich oben fchon in ecfigen Klammern 
die befieren Ausdrudsweijen angegeben habe und als hier Herm. Grimm jelbit 
wenigiteng gewijlermaßen ein verſchämtes Zugeftänduis macht, indem er jagt: 

„Allerdings aber, ob man fich, wenn eine Staatsjchrift hohen Stiles 
abzufafien wäre, dieſes Gebraucdhes nicht vielleicht doch enthalten würde, 
wäre eine andere Frage” u. ſ. w. 

Nr. 11 übergehe ich als unbedeutend. 

Wenn in Nr. 12 Trendelenburg bei den Worten: „Daſs es in den 
antifen Seejchlachten ziemlich jo zugegangen ſei wie heute” zu ziemlich 
ein Fragezeichen jeßt, jo hat er damit wohl nur andeuten wollen, daſs 
nad jeiner Anficht es damals „ziemlich anders” zugegangen jei. 

Nr. 13. „Die zeitige Vernichtung“ ift dem Miſsverſtändnis aus: 
gejeht, jo fern es nicht nur, wie gemeint ift, die derzeitige, jondern 
3. B. auch die frühzeitige bezeichnen kann. 

Nr. 14. „ES erfcheint weder möglich noch ſogar wünſcheuswerth.“ 
Mit dem Fragezeichen hinter „jogar” wollte Trendelenburg darauf auf: 
merffam machen, daſs für das fteigernde ſogar des bejahenden Sabes 
in dem verneinten richtiger auch nur zu ſetzen gewejen wäre oder 
Ähnliches. 

Nr. 15. Über das Bindewort ſondern nach einem nur dem Begriff, 
nicht der Form nach verneinten Sa ſ. meine Hauptjchwier. S. 356b ff. 
Nr 3. Herm. Grimm räumt gewiffermaßen ein, dajs hier der Gegner 
mit feinem Tadel nicht ganz Unrecht Habe, mit den Worten: 

„Allerdings bedarf es für ſondern eines negativen Vorderſatzes,“ — 
aber dies Zugeſtändnis nimmt er dann fofort wieder zurüd, indem er 
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fortfährt: „allein es iſt erlaubt ‚wir wollen endlich einmal aufhören‘ im 
Sinne etwa von ‚wir wollen nicht länger fortfahren‘ im verneinenden 
Sinne zu fafjen.”, Tmobei das wiederholte: im Sinne wohl bejjer ver: 
mieden worden wäre]. 

Auch für Nr. 16 muſs er die Berechtigung des Tadels anerkennen, 
er jagt nur zu jeiner Entjhuldigung am Schlujs: 

„Sc glaube, daſs ein Mifsverjtändnis, was gemeint worden jei, 
hier nicht eintreten könne.“ 

Nr. 17. „Gewiſſe Bedingungen, unter denen fie ſich jowohl im 
Zuſammenhange als wiederum aber auch getrennt fühlten“. „Warum“ — 
jagt Grimm dazu — „das zur Verſtärkung des Gegenjages eingejchobene 
‚wiederum aber auch‘ beanstandet werde, weiß ich nicht.” Er fünnte 
oder müfste aber wohl wiſſen, daſs „Sowohl — als (auch)“ nicht zur 
Verbindung von Gegenſätzen dient, vgl.: Bedingungen, unter denen fie 
jid; einerjeits im Zujammenhange, andrerjeits aber auch wieder ge 
trennt fühlten. 

Nr. 18 übergehe ich als unbedeutend. , 

In Nr. 19 und 20 rügt Trendelenburg die Beziehung des rüd: 
bezüglichen „fich” auf ein vorausgegangenes „wir” in Süßen wie: „Die 
Beit des klaſſiſchen Franzöfiich jcheint fir den“ Franzoſen vorüber, und 
für ung wenig Gewinn dabei, es fich ſtatt: uns] anzueignen.“ 

Trendelenburg’3 Nüge iſt begründet, wenn gleich ein jolches jich am 
ehejten noch bei dem Inftnitiv mit zu auch in der heutigen Schriftiprache 
erträglich Elingt. In der ältern, wie noch in der mundartlichen Sprache, 
hat dies ſich freilich eine nocd) weitere Ausdehnung, ſ. 3. B. Heinr. Kurz 
in feiner Einleitung zu den „Simplicianifchen Schriften”, 1 ©. XLVI ff: 

„Das Neflerivum wird beinahe ohne Ausnahme in allen Perjonen 
mit dem Pronomen jich gebildet: Wir mufsten ſich ftill Halten... .; 
ic) fam über jich” ꝛc., — vgl. 3. B. ſchleſiſch: Wir haben ji ch oft genug 
geärgert. Holtei Ejelfreifer 1, 146 u. o.; öſterreichiſch z. B. bei 
Anzengruber in der Zeitichrift: „Vom Fels zu Meer” V 87T: „Weil wir 
Zwei jich — uns, einander] gut leiden mög'n“ und auf derjelben Seite: 
„Setz'n mer ſich vorerſt da nieder.“ 

In den beiden legten Nummern (21 und 22) feiner „Blüthenleje“ 
rügt Trendelenburg den Gebrauch des jogenannten pleonaftiichen nicht, 
j. darüber meine Hauptſchwier. S. 22T ff. Nr. 4. Grimm jchreibt da- 
gegen: „ES ijt im Deutjchen unter Umjtänden erlaubt, ja geboten, die 


* Warum nicht in der Mehrzahl: für die Franzojen? 


us 


Negation zur wiederholen. Wenn Jemand bei dem Sate: ‚Meine Augen 
feiden au der Unfähigkeit, gewiſſe Farben nicht unterfcheiden zu künnen‘ 
das ‚nicht‘ fortließe, jo würde das auffallen.” Jedenfalls it Hier das 
Beilpiel mit feinem doppelten Pleonasmus (in dem „nicht“ und in dem 
„können“) jo unglücdlich wie möglich gewählt. Der Sat: „Meine Augen 
leiden an der: Unfähigkeit, gewiſſe Farben zu unterjcheiden” hat ficher 
weiter nichts Auffallendes, als daſs man vielleicht eine noch fürzere 
Faſſung wünschen könnte: Meine Augen leiden an Farbenblindheit. 

Herm. Grimm Hat feiner Beiprehung der ZTrendelenburg’schen 
„Blüthenlefe” noch 4 Abjchnitte beigefügt, die zu einer weitern „Blüthen: 
leſe“ Stoff böten. Ich bejchränfe mich aber hierfür — namentlich mit 
Rüdficht auf den Raum — auf die folgenden Furzen mehr heraus: 
gegriffenen als ausgewählten Bemerkungen: 

S. 291 jchreibt Grimm: „Eine todte Sprache lernt er [der Menich), 
prägt fie ji) ins Gedächtnis und gebraucht fie nad) Maßgabe gelehrter 
Regeln“. Unzweideutiger würde es heißen: erlernter Regeln. 

©. 293. „Zugleich aber hat er [Herder] auch Das zum Unterjchied 
von Leſſing wie [von] Windelmann, dajs er 2c”. Ohne das von mir in 
Klammern hinzugefügte von fünnte man Windelmann aud) als Nominativ 
auffaſſen. 

S. 294. „In den ungeheuren Palaſt eingetreten ..., ein ſtatt: 
einen] Palaſt, der” u. ſ. w. 

ebd. „Goethe's Sprache hat in dem Epochen feines Lebens jehr ver: 
ihieden gelautet“ ꝛc. Es follte heißen: in den verjchiedenen Epochen. 

S. 298. „Was von anderen Dichtern, allefammt oder ein einziger 
genommen, den man ihm gegenüberjtellt, hervorgebracht worden war” —, vgl.: 
man nehme fie alle zufammen oder irgend einen einzelnen“, ſ. Zeitjchr. 46. 

S. 308. „Unfere Sprade . . . fingt anders im Süden und im 
Norden“ — nach dem lateinischen aliter atque, ſ. Zeitjchr. II 520 Nr 52; 
unmittelbar darauf heit e8: anders in den gejchwäßigen Städten als 
nicht: und] auf dem jchweigjamen Lande,“ — vgl. wiederholtes „anders“ 
mit oder ohne „und“ vor dem legten: „Anders jagen die Mufen und 
anders jagt es Mufäus“. Goethe 1, 218 und ohne das und ſ. a. a. 
O. der Zeitjchrift. 


Wechſel des Gejchlecdht3 beim Fürwort der 3. Berjon. 


In dem 18. Versgebinde von Schiller’ 8 Kampf mit dem Drachen 
heißt es: 
Beitichrift für deutſche Sprache, III. Jahrg. 17 
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„Nahe liegt zum Knäul geballt 

Des Feindes ſcheußliche Geſtalt 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Aufjagen ihn die flinken Hunde; 

Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 
As es den Rachen gähnend theilet ꝛc.“ 


Das Subjekt in dem erſten Satze lautet hier (V. 2): „Des Feindes 
ſcheußliche Geſtalt.“ Dies Subjekt bezeichnet dasjelbe Wejen, welches 
im folgenden Satze (B. 4) als Objekt auftritt. Nach der im Allgemeinen 
durchaus richtigen und wohl begründeten Regel von der Übereinftimmung 
des fogenannten perfönlichen Fürworts der 3. Berfon in Zahl und Ge: 
ichlecht mit dem Hauptworte, für welches das Fürwort jteht, Fünnte 
vielleicht Demand jtatt des hervorgehobenen männlichen ihn das dem 
weiblichen Hauptwort „die Geſtalt“ entjprechende weibliche ſie als 
richtiger bezeichnen, aber mit vollem Fug und Recht hat Schiller das 
Fürwort in finngemäßer Fügung (f. Hauptfchwierigfeiten ©. 156b ff.) 
nicht auf das Hauptwort „die Geſtalt“ bezogen, jondern auf das Davon 
abhängende männliche Hauptort „des Feindes;“ denn dem Sinn nad) 
bejagt im Grunde die dichterifche Umschreibung: „des Feindes ſcheußliche 
Geſtalt“ doch nur jo viel wie: „der Feind im fcheußlicher Geitalt” *, 
vergl. in ähnlicher Umschreibung Kraft (j. d. in meinem Wörter: 
buch 1, 1006e, Nr. 2 und Zeitichrift ©. 41) mit abhängigem Genitiv, 
worauf, wenn dieſer eine männliche Perſon bezeichnet, nicht das 
weibliche fie, fondern das männliche er bezogen wird, 3. B.: 


Gelafien folgten wir der Mutter Worten, 
So lang des Vaters Kraft (val.; der Vater in feiner Kraft] 
vor Troja jtritt; 
Doch als er nicht: jie) beutereich zurückkam ꝛc. 
Goethe 13, 35 Iphig. IT, 2 8. 831 ff., vgl. 34, 175, Erfter Entwurf] 


Endlich erblidt’ ich auc) die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen [niht: ihren] Schatten” ꝛc. Schiller 96a [nad Voß, Odyſſ. 11, 601) 


Zu ihm hinaufgelandt hab’ ich alsbald, 
Des raſchen Boten jugendlidhe Kraft, 
Dais er (nicht: fie] mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ftündlich harr' ich dejjen nicht: deren) Wiederkehr. 
Schiller 50Sb [Braut dv. Meſſ. B. 2122 ff.) 


* Vgl.: Roh und Falt faſſt es [das Schidjal) des Freundes zärtliche Geftalt | 


und wirft ihn (micht jte] unter den Hufichlag jeiner Pferde. Schiller, Wallenſtein's 
Tod IV 2. 
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Mean denfe z. B. auch an die Anfangsverje der Schiller’ichen Ballade: 
„Der Graf von Habsburg”: 

Zu Aachen... ſaß König Nudolf’s heilige Macht. 

Auch Hier würde das fi) auf das Subjekt beziehende Fürwort er 
und nicht fie lauten müfjen u. I. m., vgl. aud) hier in der Zeitfchr, III 
155 Nr. 19. 

Hiermit ijt wohl zur Genüge das erſte der in den beiprochenen 
Berjen durch Sperrdrud hervorgehobene Fürwörter ihn, im männlichen 
Beichlecht, gerechtfertigt und begründet; auffällig aber bleibt es, daſs der 
Dichter im weitern Berlauf dies männliche Gejchlecht nicht feſt gehalten, 
jondern mit dem jächlichen es vertaufcht hat: „Als es [jtatt er} den 
Rachen gähnend theilet,“ wobei dem Sprechenden ftatt Feind etwa ein 
Wort wie das Ungethüm zc. vorgejchwebt. 

Su der That wäre in der jchlichten ungebundenen Nede ein ſolcher 
Geſchlechtswechſel kaum ftatthaft; aber der Dichter darf ich derartige 
fühne Abweichungen erlauben, wodurd eben jeine Darjtellung fich über 
das Gewöhnliche erhebt und einen eigenartigen neuen Neiz gewinnt. 





Sprachliche Randbemerfungen zu dem 2. Bande von Spielhagen’s 
Noman: „Was will Das werden?“ (Lpzg. 1587). 


Schluſs, vgl. Heft 5 ©. 206— 212.) 


17. ©. 223: „Uber ob id) Das war, der da hinter dem Fremden 
her unter den breiten Kronen der Bäume am Rande des Weges hin— 
huichte, ob ein Geſpenſt meiner jelbjt, — id) hätte es nicht zu jagen 
gewuſſt“, — vgl. zu dem hervorgehobenen Ausdrucke, hier im Sinne 
vou: mein (eigner) Doppelgänger, zunächit in etwas andrem Sinne: 
„Der Kranke mujste in meinen Mienen gelefen haben: Ich bin wirklich 
noch niht mein Gejpenjt [= id bin nod) am Leben, ich bin es Leibhaft, 
nicht etiwa eine bloße Spufericheinung des bereits Geſtorbenen, jagte er 
mit einem Anflug feines alten fatirischen Lächelns.“ Spielhagen a. a. O., 
30.3, ©. 288 und j. ferner über die Verbindung des Hauptivortes (hier: 
Gejpenft) mit dein davorftehenden befiganzeigenden Fürwort (mein) oder 
mit dem nachfolgenden Genitiv des perjünlichen Fürworts bei Hinzu: 
tretendem ſelbſt (meiner jelbit) die hergehörige Abhandlung im 1. Jahrg. 
diefer Zeitſchrift S. 195— 197, vgl. im 2. Jahrg. ©. 178 Nr. 18, 

Außerdem möchte ich zu dem ſich wicht auf das Subjekt ich, ſondern 
auf das Prädikat Das beziehenden Nelativfag: „Ob id) Das war, der 


17* 
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da Hinter dem Fremden her... . hinhuſchte“ auf die Fußanmerkung 
S. 375 im 2. Jahrg. diejer Zeitichrift Hinweifen, ferner auch auf das 
von mir fchon durch Sperrdrud hervorgehobene Nebeneinanderjtehen der 
eigentlich entgegengefeßte Nichtungen bezeichnenden Umjtandswörter ber 
und hin, j. mein Wörterb, 1, T4lc ff. Das her in der Verbindung: 
„hinter dem Fremden her” ift richtig im Anſchluſs an den Fremden, 
von deſſen Stand: und Gefichtöpunft aus, eben fo wie dag Hin in dem 
Sate: „ich Hujchte am Rande des Weges Hin“ von dem Stand» und 
Gelihtspunft des Sprechenden (ich) aus. 

18. ©. 255: „Im Grunde meines Herzens gehöre ich zu Ihrem 
ein Zehntel”. Ä 

Für das im Dativ, abhängig von zu, ohne Biegungsendung ge 
bliebene ein vor Zehntel kann Spielhagen ſich auf Das berufen, was 
ich in meinen Hauptſchwier. unter dem Titelkopf: „Indeklinable Eigen: 
ſchaftswörter“ Nr. 3, auf S. 179b gejagt: 

„Jedeufalls verfenne man wegen der Flerionslofigfeit den Kaſus 
nicht, vgl. das indeflinable ein vor Bruchzahlen und zur Einheit zu: 
fammengefajsten Zahlwörtern, wie in ein paar — einige, ein wenig, 
ein bischen — etwas, z. B.: Ein Sechstel abgezogen von ein Halb 
bfeibt ein Drittel. 20 multipliciert mit ein Viertel giebt bc. Man 
trifft unter ein Dußend Perſonen kaum drei 2c. Heine Ardinghello 1, 232 
(1. Sammelnamen). Ein Mädchen mit ein wenig Zarve, aber vielem 
Prunk von Tugend. Leſſing Galotti 1, 6. Mit ein bischen Muth” ıc. 

Danach würde es alſo 3. B. auch vollfommen fprachrichtig heißen: 
„Das Verhältnis von ein Zehntel zu neun Zehntel ift dasſelbe wie von 
Zehn zu Neunzig” ꝛc. 

Troßdem aber hätte, meiner Anficht nad), Spielhagen in dem oben 
mitgetheilten Sabe dem ein vor Zehntel befjer die Biegungsendung 
des Dativs gegeben: „zu Ihrem einen Zehntel”, und zwar wegen des 
hier dem ein Zehntel vorangehenden perfünlichen Fürworts (Ihr), 
wie er etwa ein Dußend Zeilen vorher (mit vorangehendem bejtimmtem 
Artikel) geſetzt hat: 

„Nun, und neun Zehntel, die ohne Herrfcher nicht leben können, 
werden doch wohl das eine Zehntel, das ohne denjelben fertig werden 
zu fünnen glaubt, majorifieren dürfen.” Wie bier bei der Bruchzahl 
(ein Zehntel) das den Zähler bezeichnende ein nad) dem davor ftehenden 
bejtimmten Artikel die Biegungsendung hat: das eine Zehntel (Nomin. 
und Hecuf.), des einen Zehntels (Genit.), dem einen Zehntel, jo 
verhält es ſich auch bei vorgejegtem befißanzeigendem Fürwort, nur daſs 
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hier im Nominativ und Accufativ, wo dies ohne Biegungsendung it, 
das ein nicht eine, jondern eines lautet (ſ. Hauptichwier. ©. 119b ff. 
unter Ein Nr. 1), aljo: mein, dein zc., Ihr zc. eines Zehntel und 
demgemäß in dem bejprochenen Sabe von Spielhagen: „Im Grunde 
meines Herzens gehöre ich zu Ihrem einen Zehntel” richtiger als 
das von dem Schriftiteller gejeßte: „zu Ihrem ein Zehntel”. Ich 
will Hier gleich aus dem 3. Bde. ded Romans von Spielhagen zwei 
Sätze anreihen, eritens: „Das werden fie nie zu Stande bringen, dafs 
von zehn Menjchen, die geboren werden, nicht mindejtens die Hälfte 
dumm it, es mögen auc wohl zwei Drittel fein, nad) meiner Taxe. 
Und danır wird die kluge Hälfte oder das fluge Drittel immer die dumme 
Hälfte oder das dumme zwei Drittel im Sad haben.” S. 19, wo 
e3 meines Erachtens am Schluſs richtiger heißen mitte: „die dummen 
zwei Drittel“ in der Mehrzahl, wie e8 ja auch im Vorhergehenden heißt: 
„eg mögen [nicht: e8 mag) auch wohl zwei Drittel fein.” 

Ferner: „Sch Habe mehr zu thun als Eure taujend und eine 
Häkeleien zu jchlichten”. ©. 251, — während es ohne das davor 
ftehende befiganzeigende Fürwort (eure) gewöhnlicher mit dem Hauptwort 
in der Einzahl heißen würde: Taufend und eine Häfelei. Über 
dieje Frage habe ich in einem eignen Aufſatz gehandelt, ſ. Zeitichr. 3, 
©. 18 ff. 

19. ©. 267/8: „Hof, auf dejjen Dung und zertretenem Stroh 
Schweine, Hühner und Kinder einträglich ſich umtrieben”, — wofür 
es in der Schriftiprache gewöhnlich einträchtig heißen würde In 
meinem Ergänz.»Wörterb. 571b Habe ich ein ähnliches Beispiel aus der 
Romanzeitung gegeben; in dem Grimm’schen Wörterbuch ift Ddiejer 
Gebrauch ganz unerwähnt geblieben. 

20. ©. 284: „Der Herzog fann’3 ihr ja auch gejchenft Haben, 
obgleich er jonjt nicht juft jplendabel ift.“ Ein zreigebiger, der gerne 
jpendet oder, wie das alte Lehnwort (aus Jtaliänifch spendere) mit 
fremder Endung lautet: fpendiert, heißt jehr gewöhnlich im Volksmund, 
mit undeutjcher Endung: jpendabel. Der Spreder, ein ländlicher Gaft: 
wirth, macht hier aus dem Wort, das eigentlich weder deutich ijt, noch 
irgend einer fremden Sprache angehört, vielleiht in Anlehnung an 
jplendide (— glänzend, prachtvoll) fih ein neues Wort fplendabel 
zurecht und der Schriftjteller hat ficher das volle Recht, ein ſolches für 
den Sprecher bezeichnende Miſswort an jeiner Stelle zu verwenden 
(vgl. ©. 153/4 Nr. 12); aber die gute edle Schriftiprache weilt mit eben 
ſolchem Rechte nicht nur ſolche Entjtellung, fondern auch ſchon das ent: 
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behrliche Fremdwort jpendabel von fi), wofür unſer gut deutjches 
freigebig vollitändig ausreicht. 

21. ©. 235: „Und wenn ihn [den Heinz! auch einmal ein Wald» 
fäufer oder Förſter getroffen haben jollte, wo ſonſt weiter fein Menſch 
zugegen war, jo iſt er ihm gewiis aus dem Wege gegangen” u. j. w. 
Deutlicher und bejtimmter würde es hier im Nachjage jedenfalls heißen: 
jo ijt der ihm (oder: ihm diejer) gewijs aus dem Wege gegangen. 
Nach dem Wortlaut bei Spielhagen künnte man auch zunächſt glauben, 
daſs Heinz dem Waldläufer aus dem Wege gegangen fei, jtatt umgekehrt. 

22. ©. 286: „Eine Geſchichte, die jo vor ein Jahrer neunzehu 
oder zwanzig bei ihm paffiert iſt.“ Vgl. hierzu Hauptjchwier. unter Ein 
Nr. T, namentlih Th (S. 120 ff., beſonders 122a). 

23. ©. 288: „Wo... ſie nun von allen Seiten famen, mir zu 
helfen. Wie ich nicht geholfen jein wollte,“ — alfo hier helfen zuerjt 
mit dem Dativ und unmittelbar Daneben im Paſſiv wie von einem 
zielenden Zeitwort, ſ. Helfen in meinem Wörterb. 1, S. 736a und in 
meinen Hauptſchwier. S. 174b/da, namentlich Ze, vgl. als Änderungs— 
vorjchläge, 3. B.: wie ich nicht wollte, daj8 man mir helfe oder wie 
ich die Hilfe nicht wollte; j. ferner bei Spielhagen a. a. D. Bd. 3, 
162. „Für die Sache hier zu fterben, damit ijt doch jchließlich Keinem 
geholfen. — Ich werde nicht jterben, murmelte ich, und wenn, jo ijt 
mir ficher geholfen” — und ferner ©. 180: „Wenn ihr meinem Bruder 
nicht helfen künnt, — geholfen muſs ihm werden und ich werde ihm 
helfen. Vgl. auch: „Ich Habe der Frau nicht ſchmeicheln wollen, 
aber fie fieht gejchmeichelt und dankbar aus.” Bd. 2, S. 404, 
ſ. Zeitſchrift S. 155 Nr. 20 und Hauptichwier. S. 248a, vgl. ©. 153a 
unter Folgen 2 und das dort Angezogene. 

24. ©.325: „Es wird dir jchon gefallen, raunte mir Fri zu 
mit vor anticipiertem Vergnügen rauher Stimme.“ 

Der Harte Zuſammenſtoß der beiden hervorgehobenen Verhältnis: 
wörter (ſ. Hanptichwier. ©. 232c ff. Nr. 6) wäre füglicher vermieden 
worden, 3. B. — unter gleichzeitiger Bejeitigung eines entbehrlichen 
Fremdworts —: wobei feine Stimme im Vorausgenuſs des Vergnügens 
rauh Hang, oder Ähnliches. 

25. ©. 529: „Auch fchienen die Tänzer der Mufif nicht zu bes 
dürfen, fondern machten fi) derer nach Bedarf durch Schreien, Jauchzen 
und Klappern mit Stüdchen Holz” ꝛc. 

Das hervorgehobene derer, wofür nad) dem S. 150 Nr. 2 Gejagten 
richtiger Derem zu jeben wäre, ift eine fich dem Geifte unferer Mutterfprache 


239 — 


nicht recht fügende Nachbildung des franzöfischen jogenannten partitiven en, 
j. Hauptjchwier. ©. 115b Nr. 3, vgl. ©. 324 Nr. 3 und im 2. Jahrg. 
diefer Zeitihr. S. 421 Nr. 1 nebjt den dort weiter angezogenen Stellen 
zumal aus meinem Stil: Mufterbuh. Mehr im Geifte des Deutjchen 
würde es in den Sabe aus Spielhagen etwa lauten: jondern machten 
fich ſelbſt Muſik oder: jelbit welche ꝛc. 

26. ©. 342/3: „Ich hatte den Anblick nicht länger ertragen können 
und zwang mid) nun Doc, wieder binzujehen, als ſei es meine Pflicht, 
mich, bevor ich aufbräche, noch einmal zu überzeugen, daſs dies Fürchter— 
liche wahr und wahrhaftig jei und [dafs] ich es ei, der es gejehen und 
erlebt, — derjelbe Menſch, der“ ꝛc. 

Das eingeflammerte von mir hinzugefügte daſs mag hier nicht 
gradezu unerläfslich fein, aber jedenfalls wird dadurch der Satzbau 
gejchmeidiger und das Verſtändnis erleichtert. 

27. ©.343/4: „Ic erwiederte, ich müſſe fort, ich habe feinen 
Augenblid zu verlieren. — So? fragte er gedehnt. Und vorhin hatte 
man's fo eilig? Wer iſt man denn eigentlih? — Das gehört nicht 
hierher , erwiederte ich trogig. — Nicht hierher? jo? Bielleicht gehört 
man überhaupt nicht hierher unter ehrliche Leute?“ 

Über dies eigenthümliche man anftatt und zur Vermeidung eines be. 
itimmten Anrede Fürwortes j. o. S. 230, Hauptichwier. S. 202a Nr. 2b 
und mein Wörterb. 2, 220c Nr. 2b und weitere Stellen in den abecelicd) 
geordneten Inhaltsverzeichniſſen der beiden Jahrgänge der Zeitjchr., wie aud) 
meines Stilmujterbuches unter „man“, ſ. auch unten Nr. 31, wie auch jpäter 
in dere Bemerkungen zum 3. Bd. des Spielhagen’schen Romans Nr. 7. 

28. ©.388: „Sie, die Abkömmlingin eines adligen Ge: 
ichlechtes . . ., die Erbin — jobald fie wollte — von Millionen, die 
Bürgerin des größten Freiſtaates“ zc., ſ. über die weiblichen Hauptwörter 
auf »Fingin, entiprechend den männlichen auf -ling namentlich) meine 
„Deutichen Sprachbriefe” S. 165 [Abjchnitt 244 8 1—3] und bei Spiel: 
bagen z. B. auch Bd. 3, S. 81: „Unfre junge Schüglingin.“ j 

29. ©. 401: „Troßdem die Regenluft von einem unfichtbaren 
Mond ein wenig durchhellt war,” j. hier über den hervorgehobenen un- 
beftimmten fic) einigermaßen dem bejtimmten nähernden Artikel meine Haupt: 
ihwierigf. S. 122 Nr. 10, wo ih u. A. aus Paul Heyſe's Kindern der 
Welt 3, 74 den Sab angeführt habe: „Nur ſchwach erhellt von einem 
ſtatt: Dem) jchon zum Untergange ſich neigenden Mond, vgl. auch: „Wer 
heute durch eine düſtere Novembernacht ſich in der Gegend des adeligen 
Schlofjes verirrt Hätte und bei dem jchwachen Lichte eines bededten 
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Mondes der, Wiefen, Baumgruppen, Hügel und Gebüſche düfter vor 
ſich liegen jähe” zc. Goethe 18, 243 Wanderjahre, 2. Bud) 4. Kap.) 
'und ferner den in meinem Stil-Mujfterb. S. 309 fi) findenden und in 
einer Anmerkung S. 319 befprochenen Cab von Goethe: „Schmilzt aber 
von einer [itatt: der) zurücfehrenden Sonne der Schnee, befreit fi 
ein erwärmter [jtatt: der erwärmte) Boden nur einigermaßen von biejer 
läftigen Dede, jo“ ıc. 

30. ©. 411: „Der Gedanfe gefiel mir jo weit ganz gut und der 
Paſtor ſchickte mir den Kerl, den Streben, mit dem follte ich mich in 
Benehmen fegen. Nun, ich und er, der übrigens ein ausgelottener 
Schuft ift, wie nur je einer einen ehrlichen Kerl in die Tinte gebracht 
hat — aber ich hatte damals ordentlich einen Narren an dem Kerl 
gefrefien —, alfo er und ich, wir werden dann eine Bolföverfammlung 
zujammenberufen, zu der wir die Maurer und HZinmerer auch ein 
laden und auf der wir unfere Sache mit ihnen ins Gleiche bringen 
wollen. Ic präfidierte: der Hauptredner war der Streben” u. ſ. w. 

©. in meinem Wörterb, 3, 1568c ff. unter werden 9c 28, wo 
gejagt und mit Beifpielen belegt ift, dafs die in der heutigen Schrift: 
jprache für das Futurum (oder die zufünftige Zeit) dienende Verbindung 
mit einem Infinitiv in der VBolksiprache auch ſtatt des Präfens gilt und, 
wie ich hier Hinzufüge, aud für das jogenannte Praesens historicum. 
So jteht in der vorftehenden Erzählung eines Drojchtenfuhrherrn der 
Sag: „wir werden dann eine Volksverſammlung zujammenberufen“ 
nicht von etwas Zufünftigem, jondern von etwas Vergangnem — wir 
beriefen dann zc. (wofür es in Iebhafterer Vergegenwärtigung aud) 
heißen fann: wir berufen dann), vgl. die der Erzählung gemäßen (vor: 
angehenden und nachfolgenden) Imperfekte: gefiel, jchidte, ich präſi— 
dirte, der Hauptredner war, wie aud) die Zeitbeitimmung damals. 

31. ©. 418: „Da wird man ein Märtyrer und trägt jeine Haut 
zu Markt für das Volf, und ruiniert darüber fein Geſchäft, muſs aus der 
Stadt, in der Einem feine Väter und Großväter gewohnt haben ein 
paar Sahrhunderte lang und in das elende Nejt von Berlin, wo man 
nicht begraben jein, gejchweige denn leben mag und doch eben mujs als 
Drojchkenfuhrherr, und wie lange wird’3 dauern? — als Drofchken- 
futicher, da möchte man doc, gleich” ac. 

Hier fteht das unbejtimmte Fürwort man (vgl. oben Nr. 27) im 
Sinne von ich, genauer — ih und meines Gleichen, Unjereins, 
vgl. z. B.: Da werde ich ein Märtyrer und trage meine Haut zu 
Markt... .., muj3 aus der Stadt, in der meine Väter und Großväter 
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gewohnt 2c. oder: Da wird Unſereins ein Märtyrer... ., mujs aus 
der Stadt, in der feine [oder auch: unfere]) Väter und Großväter ge: 
wohnt ıc. 

Über die der Volksſprache gemäße Verbindung: „Einem jeine 
Väter” vgl. folgende Stellen aus meinen Hauptjchwier., zunächſt ©. 123b, 
wo es unter Ein 10f heißt: 

„Einer = ein Mann 2c., was dann als allgemeine Beftimmung 
einer Perſon theild dem Jemand, theils dem jogenamnten unperfönlichen 
Fürwort man (vgl. namentlich Goethe 21, III und 211*) entfpricht und, 
da dies nur als Subjekt erjcheint, befonders oft im Accuſ. und Dat. 
vorfommt, — nicht jelten, wie man, als abſichtlich unbeitimmte Be— 
zeichnung einer ſonſt wohl beftimmt zu bezeichnenden Berfon, 3.8. — 
um gleich einen Beleg für den jeltnern ſächſiſchen Genitiv zu geben —: 
Eines Haus und Hof jteht gut, aber wo foll bar Geld herfommen? 
Goethe 9, 64 Götz v. Berlich. Akt II, Herberge] — mein Haus ıc., 
vgl.: Man Steht ſich gut Statt: Ich ftehe mich gut” u. ſ. w.; ferner 
S. 70a unter dem Titelfopf: Beliganzeigende Fürmwörter de: „Die 
Fürwörter der 3. Perjon ftehn, namentlich neben dem befitanzeigenden 
Genitiv... . [mit Belegen), aud) (vgl. 2 Schlujs: gehören) mit Dativ 
ftatt Genitiv: Für meinem Feldwebel feine Frau. Auerbach Dorfgeſch. 
1, 24; 272. Dem fein Gequids 513. Dem König von Garba jeine 
Braut. Goethe 6, 65; 7,183; Leifing 3, 41 20.” — und Schließlich auch 
aus Spielhagen’3 Roman 2, 285: 

„Was willjt du deine Haut zu Markte tragen und hinterher, wo 
möglich, noch in den [Mccuf. oder in läffiger Ausjprache ftatt des Dativs: 
dem?} Teufel jeine Küche gerathen?“ 

(Eine Bejpredung des 3. Bandes folgt jpäter.) 





Betonung der vor perſönlichen Fürwörtern 
itehenden Präpoſition. 
In dem „Feuilleton der deutjchen Roman-Zeitung“ (Jahrg. 1889) 


IL, Sp. 283 finden fih „Diftihen von Oskar Linke”, darunter das 
folgende: 








* In der erjten Stelle S. III fteht der Sprudh: „Was man in der Jugend 
mwünjcht, hat man im Alter die Fülle“, wofür e8 S. 211 heißt: „Was Einer in der 
Jugend wünſcht, hat er im Alter genug.“ 
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„Alt wird Tadel, die weicheſte Seele gewöhnet fih an ihn; 
Stets neu, jugendlich friich bleibet des Schmeichlers Geſang.“ 

Dies Zweizeil. habe ich Hier ausgehoben mit Rüdjiht auf Das 
was ich im 2. Jahrgang dieſer Zeitichrift S. 151 ff. über die Betonung 
der Verhältniswörter (Präpoſitionen) neben perjünlichen Fürwörtern ge: 
jagt, j. hier infonderheit das über „an“ Gejagte ©. 156 ff. 

Der Dichter, dejjen Bersbau im Allgemeinen ſonſt Lob verdient, 
hat fich Hier doch einen Mijsgriff zu Schulden fommen lafjfen: in dem 
ersten Verſe des mitgetheilten Zweizeil$ verlangt er unabweislid, wenn 
man eben die Zeile als Bers erklingen laſſen will, die Betonung der vorlegten 
Silbe: „gewöhnet fih an ihn;“ dem Sinn aber widerjtreitet dieſe Her- 
vorhebung der Verhältniswortes. In der gewöhnlichen ungebundenen Rede 
würde man jagen, wenn man von dem Tadel als etwas rein Sadlidem 
und ohne bejondere Hervorhebung ſprechen will: „die weichſte Seele ge 
wöhnt jich daran“, wofür e8 mit einer gewifjen rednerifchen Belebung 
(j. Sahrgang 1, ©. 169) aucd heißen kann: „die weichſte Seele ge: 
wöhnt fi) an ihn;“ aber der Hauptton des Sabes liegt hier beide Dial 
auf der Schlujsjilbe de Zeitworts: gewöhnt (_.); an ihn aber 
jowohl wie daran fünnen, wenn man die für Verſe übliche Bezeichnung 
anwenden will, höchſtens als jchwacher Jambus (— —), nit aber als 
Trochäus (— —) geiprochen werden. 





„Wie” oder „al3” nad) „ſo“ 2c., nad Komparativen. 


Hierüber heißt es in der 2. Stufe meines „Lehrbuches der Deutfchen 
Sprade für Schulen” ©. 66 8 75, — mit Fortlaffung der meijten 
Beijpiele: 

„Werden bei der Vergleichung in Bezug auf eine Eigenjchaft die 
verglichenen Gegenjtände gleichgeftellt, jo jteht das Eigenjchaftswort im 
Poſitiv (ſ. $ 74) und zur Verbindung der verglichenen Gegenftände dient 
die Partikel‘ oder das Wörtchen wie... Auf dies die Ähnfichkeit oder 
Gleichheit bezeichnende wie fann ein vor dem Poſitiv jtehendes jo Hin. 
weiſen . . Ein vor das jo tretendes eben hebt die Gleichheit als 
eine volljtändig übereinjtimmende hervor... Bezogen auf ein vorher: 
gehendes jo oder eben fo beim Poſitiv wird ftatt des vorzuziehenden 
wie nicht jelten noc als angewendet (vgl. $ 76)“ ꝛc. 

In dem 8 76 aber heißt es gleich zu Anfang: 

„Während zur Bezeichnung der Ähnlichkeit und Gleichheit des Ver: 
glichenen wie dient (j. $ 75), gilt hier als für das Verhältnis der Un: 
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gleichheit und Verſchiedenheit und ſomit ſteht nach dem Komparativ als 
Bezeichnung des höheren Grades regelrecht als, nicht — was man 
freilich noch hin und wieder hört und lieſt — wie“. 

Bol. meine Hauptſchwier. S. 304bff. und viele Stellen in den 
beiden erjten Jahrgängen diejer Zeitjchr. (f. das Inhaltsverzeichnis unter 
„als und wie”), 

Den nächſten Anſtoß, Hierauf zurüczufommen, giebt mir der fol 
gende Sab aus der 1. Nr. des 55. Bds. der „Gegenwart” auf S. 2a: 

„Daſs der Weg, den fie einjt wandelte, doch in mancher Hinficht 
ein Irrweg gewejen und daſs es beſſer jo ift, als es num gefommen.” 

Hier werden wohl die meisten Lejer eine Umwandlung des hervor: 
gehobenen als in wie ohne Weiteres als eine Berbefjerung fühlen und 
anerfennen, wofür vielleicht manche den Grund zunächſt in dem neben 
dem To jtehenden Komparativ bejjer juchen werden, auf welchen man das 
als jtatt auf das fo beziehen fünnte; aber dajs diefer Grund, wenn er 
auch mitwirken mag, doch nicht der eigentliche und hauptſächlich ausjchlag: 
gebende ijt, werden fie erkennen, wenn jie anjtatt des bejjer den Bo: 
fitivo gut ſetzen; auch in diefem Fall würde man ftatt: „dal es gut 
jo iſt, als e8 nun gefonmen” dem heutigen Sprachgebraud) gemäß Lieber 
am Schluß jeßen: „wie es nun gefommen.“ 

Daſs im Allgemeinen der heutige Sprachgebraud) ein jo... als 
ftatt des (wie ich oben gejagt) „vorzuziehenden” jo wie nicht gradezut 
als faljch verwirft, brauche ich wohl nicht ausdrücklich bejonders zu 
wiederholen, ſ. über Schwankungen im Gebraud; des als und wie das 
in Heft 4 ©. 138/9 Nr. 2 zu dem Werfe des Herzogs Ernjt IT. von 
Koburg Gejagte und Angezogene, wozu ich aus demfelben Bande noch 
Folgendes bemerfe: 

Während es der Negel entipredherd auf S. 21 nad) dem Kom: 
parativ heißt: 

„Die Gegenſätze ftanden ſich ſchroffer als jemals gegenüber”, 
fieft man auf Seite 50: 

„Weil Du dur die Unparteifichkeit meiner Anjchauung doc 
Manches in einem andern Lichte fehen wirft wie früher“, dagegen 
wieder regelrecht ©. 52: 

„Bad, ift wenig Jahre älter al ich“ u. Ä. m., vgl. bejonders: 
„Daſs man artiger gegen mich war als nur nothiwendig und daſs ich 
gerade jo viel erhalten habe, als [= wie] ic) erwartete und bedurfte.” 
©. 22, wie 3. DB. auf Seite 396: 

„Unter diefen Umſtänden war man von Seite England’ eben jo 
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jehr bemüht, die ftriktefte Durchführung der Friedensjtipulationen von 
den Ruſſen zu verlangen, als die Franzoſen ihrerjeitS geneigt geweſen 
wären, in manchen Punkten die der nordifchen Macht eben genehmiften 
Interpretationen gelten zu laſſen“, wie auch: 

„Die gänzlichite Ungewifsheit aber ift eben jo peinlich, als fie mir 
jede Möglichkeit nimmt, Beltrebungen entgegenzuarbeiten, welche uns 
eben jo unangenehm find als vielleiht Euch“ ©. 399, vgl. Dagegen: 

„Regierungen, denen die große innere Bewegung in der Nation 
eben jo unbewuſſt geblieben ift, wie fie ein deutſches Volk ſelbſt 
noch für ein Luftgebilde zu halten pflegen 2c., der Regel entjprechend, 
wie ferner 3. B.: 

„In den Hauptfragen des napoleonischen Programms, Polen und 
Italien, bewahrte ſowohl der englifche Hof wie das Kabinett eine 
auffallende Zurüdhaltung.” S. 396. 

„Stleich als die erjte Aufforderung dazu von Napolson gekommen 
war, gejtand mir mein Bruder am 10. Juli fein großes Mifsvergnügen 
jowohl über das eigene Minifterium, wie über die Einladung des 
Kaiſers.“ ©. 422. 

Dagegen aber: 

„Die durch das Unwohlſein des Königs ... auf allen Gefichtern 
fich zeigende Ungewifsheit und Unficherheit wirft einen düftern Schatten 
ſowohl über militärische als andere Feite.” S. 373 ꝛc., vgl. hierzu 
bejonder8 meine Hauptichwier. S. 30da Nr. 2, woraus ich Hier wenig: 
ſtens die Worte ausheben will: 

„Wir erinnern an die häufigen Wendungen: (in) fo fern als; jo- 
wohl als” u. ſ. w. 


Zu einer Nummer der „Gegenwart“. 


Mit Rüdjiht auf den Jahrg. II ©. 333 ff. mitgetheilten Brief und 
meine Antwort hebe ich bier aus der Nr. 37 der von Bolling heraus: 
gegebenen „Gegenwart“ (Jahrg. 34) folgenden Satz aus einem Aufjahe 
von Friedr. v. Hellwald (S. 172a) aus: 

„Manches Neue z0g er ans Licht und wenig Befanntes fuchte 
er zu verbreiten.” 

Hier ſoll nach dem Sinne des Schreibenden wenig als Wbdverb 
oder Umftandswort zu dem hauptwörtlich gebrauchten Eigenjchaftswort 
Befanntes aufgefafft werden — Dinge — oder beftimmter: Nachrichten —, 
die wenig befannt waren. Dem Wortlaute nach aber könnte man wenig 
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al3 ein das hauptwörtliche Eigenichaftswort Bekanntes der Zahl nad) 
bejtimmende3 Beiwort faſſen — befannte Nachrichten, deren Zahl nur 
eine geringe war, oder: weniges Bekannte. 

Um dieje zweite nicht gemeinte Auffafjung von vorn herein zu be 
jeitigen, hätte man die Schreibweile wählen fünnen: „und Wenig: 
befanntes juchte er zu verbreiten“ oder bejjer die Ausdrucksweiſe ein 
wenig verändert, 3. B. indem man, entjprechend den Anfangsworten: 
„manches Neue“ mit Wiederholung des unbejtimmten Zahlworts aud) 
bier gejeßt: „und manches wenig Befannte” (oder: „und mandes 
Wenigbefannte) juchte er zu verbreiten” oder indem man — ohne 
jolhen Zujag — an die Stelle des wenig Ausdrüde gejeßt, die nur 
umfjtands-, nicht eigenſchaftswörtlich, aufgefafit werden können, wie: faum 
(oder: nicht recht oder nur ungenügend, nur in bejchränftem 
Kreije, in geringem Maße :c.) Bekanntes juchte er zu verbreiten. 

In demjelben Aufſatze jet Hellwald S. 173a nad) einem bei ihm 
nicht jeltenen Fehler (j. meine Hauptichwier. S. 48a) zu einem Haupt: 
wort im Genitiv die Appofition in den Dativ. Der Sat lautet: 

„Mit wahrer Freude wird Jeder den Namen des verehrten Forſchers 
neben jenem Virchow's, des durch feine eingehenden Anden» Reijenden 
ausgezeichneten Dr. W. Reiß — dem Vorfigenden des bevoritehenden 
Kongreſſes — und unferes großen Geologen, Freiherrn von Richthofen, 
im Organiſations-Komité erbliden.“ 

Und auf S. 171b, wo Hellwald jchreibt: 

„Den Zujtand des amerikanijchen Kontinente und jeiner Bewohner 
vor und zur Zeit der Entdedung durch Kolumbus“, 
würde es regelrechter heißen: „vor umd zu Der Beit” 2c., ſ. hier in 
der Zeitſchr. II 436 Nr. 2. 

Weiter findet ſich in berjelben Nummer der genannten Beitjchrift 
S. 171b in einem Aufſatze von Wild. Weigand ein ſprachlich falſches 
Mittelwort der Vergangenheit (Barticip Perfekt) von einem rückbezüglichen 
irefleriven) Zeitwort: 

„Sich mit den allgemeinen Ausdrüden ihrer ſich jo wohl befun- 
denen Vorgänger zu begnügen,“ — ſ. hierüber meine Hauptſchwier. 
S. 172a. Richtig hätte der Verfaſſer jchreiben jollen: 

„Sid mit den allgemeinen Ausdrücen zu begnügen, bei denen ihre 
Vorgänger fich jo wohl befunden hatten.“ 
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Sprachliches Allerlei zu einer Nummer der National 
Zeitung (42, 362). 

Desinit in piscem mulier formosa superne. So wird mit einer 
feifen Anderung im erften Wort zumeijt der befannte Vers aus dem 
Anfange von Horazend Brief an die Pilonen angeführt. Die ganze 
Stelle Tautet in Wieland's allerdings ziemlich freier Überjegung : 


Wofern ein Maler einen Venuskopf 

Auf einen Pferdhals jebte, ſchmückte drauf 

Den Leib mit Öliedern von verjchiednen Thieren, 

Mit bunten Federn und mit Flügeln aus 

Und ließe, um ans allen Elementen 

Was anzubringen, fi das ſchöne Bild 

An einen graujenhaften Fiſch verlieren,* 

Sich ſchmeichelnd, nun ein wundervolle Werf 

Euch aufgeftellt zu haben: Freunde, würdet ihr | 

Bei dieſem Anblick wohl das Lachen halten können? 
Und gleihtwohl werden Werke diejer Art 

In einem andern Fach uns oft genug 

Zur Schau gebracht ꝛc. 


An dieſe Stelle des Horaz wurde ich lebhaft bei einem Satze er- 
innert, deſſen Schlujs im feinerlei Weije zu dem Anfange pafjt. Aller: 
dings hat der Schreiber hier fich nicht etwa gejchmeichelt (um Wieland’s 
Worte zu gebrauchen), „ein wundervolles Werk“ von einem Sab-Gebilde 
„aufgeitellt zu haben”, jondern er hat vielmehr einfach in der Haft, in 
welcher der Zeitungsichreiber oft jeine Gedanken aufs Papier zu werfen 
gezwungen ijt, beim Schluſs des Sabes den von ihm niedergejchriebenen 
Anfang vergejjen, fo daſs man mit Horaz an einer wenig jpätern Stelle 
des erwähnten Briefes ausrufen möchte: 

Amphora coepit 
Institui; currente rota, cur urceus exit? 


oder, wie es Wieland verdeuticht: 


* Ein Hinweis auf die Stellung der Zeitwörter in dem Bedingungsjage wird, 
als ganz bejonders in den Rahmen diefer Beitichrift hinein pafiend, Hier im einer 
Fußanmerkung wohl an der Stelle fein. Mon vergleiche: Wofern ein Maler einen 
Venusfopf auf einen Pferdehals feste, drauf den Leib mit Gliedern von veridie 
denen Thieren ... ausjchmädte und, um aus allen Elementen Etwas anzubringen, 
das jchöne Bild fid in einen grauienhaften Fiſch verlieren ließe ꝛc. und man ſehe 
dazu das Weitere in meinen Hauptichwier. S. 64 Nr. 5 und in meinem Buche: Wort: 
folge und Satzbau ©. 81 ff. Ar. 3. 
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Du fingeſt eine prächtige Vaſe an 
Bu drehen und, da die Scheibe abläuft, kömmt 
Ein halber Topf heraus. 


Der Sat aber, den id bier im Auge habe, findet fich in der 
in der Überfchrift angegebenen Nummer der National: Ztg. (Morgen: 
ausgabe vom 19. Juni d. 3.) in dem SLeitaufjag über Flottenrüſtungen 
und lautet: 

„Gerade die modernen FFlotten, weil von Kohlenvorräihen abhängig, 
werden ziemlich oft eine Küſte aufjuchen müfjen und Bier, in bewegten 
Gewäſſern angegriffen werden, ijt Flotten von je her leicht verderblic) 
geworden.” 

Sch vermuthe, dajs der Verfaſſer bei dem Schluſs des Satzes in 
dem Wahne gejtanden haben wird, er habe im Anfange etwa geichrieben: 
Gerade der Umſtand, daſs die modernen Flotten . . . oft eine Küſte 
werden aufluchen müſſen“ u. ſ. w, wo dann der Schlufjs ganz in der 
Ordnung wäre. 

Dass einem Zeitungsfchreiber in der Haft der Niederjchrift Der: 
artiges mit unterlaufen kann, iſt erffärlich und entjchuldbar; aber ſchwerlich 
würde, glaube ich, in einer großen englijchen oder franzöſiſchen Zeitung 
ein derartige Sahungethüm bei der Drudberichtigung ‚überjehen und un: 
berichtigt veröffentlicht werden. 


Über den Ausfall des „ſich“ 2c., namentlich im hauptwörtlichen 
Infinitiv und im eigenfchaftswörtlichen Mittelwort ia 
licher Zeitwörter. 


Hierüber hat ein Lejer „eine Furze Auskunft im Briefkaſten“ ge: 
wiünjcht; ich gebe die Auskunft Tieber hier, wo id) mir doch em Hein 
wenig Raum mehr nehmen darf als im Brieffajten. Verweiſen aber will 
ih auch hier doch, um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, auf Diele 
Zeitihr. I ©. 492 3. 2623 und II S. 59 8 66 (mit Belegen für den 
hauptwörtlichen Infinitiv) und meine dort beidemal angezogenen Haupt: 
Ihwier. S. 56a. An dieſer legten Stelle habe ich eine Neihe von Zeit: 
wörtern aufgeführt, unter denen der in meinem Wörterbuch Nachichlagende 
eine jehr große Anzahl hergehöriger Belegitellen findet. Dieje Belege 
oder auch nur eine Auswahl daraus hier zulammenzuftellen, reicht der 
Raum micht aus; ich bejchränfe mich hier nur auf wenige Beiipiele aus 
den dort zufällig (nach der Neihenfolge des Abece) zuerft genannten 
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Wörtern, wie: „Sich ausnehmen . . ., im Particip- Durch ein leb— 
haftes und ſich ausnehmendes Spiel. Leſſing 4, 123; 131 ꝛc. und 
gewöhnlich ohne „ſich“. . .. Auf die ausnehmendſte Weiſe. 3, 276. 
Ausnehmend ſchöne Geſtalten. 4, 186“ ꝛc. in meinem Wörterb. 2, 4156, 
ferner ebd. 3, 1751b: Die dahin [ich] beziehenden Anſprüche. Forſter, 
Briefe 1, 64. Die Schöpfung ift allenthalben ſyſtematiſch und auf ein: 
ander beziehend. Sant 8, 259° u. ſ. w. und dazu füge ich, ftatt die 
dort nachzuschlagenden Beiipiele hier zu wiederholen, folgende aus meinen 
jonftigen Sammlungen ausgewählte Stellen. Es heißt regelmäßig: ic) 
ſträube mid, du ſträubſt did, er jträubt ſich 2c und Dem entjprechend 
dürfte man im Bartic. und im Infinitiv die vollftändigen Formen er: 
warten: Sch, der mich Sträubende. Du, der did) Sträubende ıc. Das 
Sich-Sträuben x. Dagegen heißt es 3. B. in Äüſchylos' „Gefefjeltem 
Prometheus”, in der Überjegung von Donner V. 19/20: „Ich foll in 
unlösbarem Erz dih Sträubenden | mit Sträuben feſſeln am den öden 
Felſenhang“, vgl. ebd. B. 669: „Vertrieb der Bater jträubend mid) 
die Sträubende. Die beiden Stellen lauten in der Überjegung von 
Mindwig: „Sch Hefte widerjtrebend dich den Sträubenden | mit feſtem 
Band an diejes öde Steingeflipp” — und: „Vertrieb er aus dem Haufe 
mic) und jchlofs mich aus | mit unfer Beider Sträuben“, vgl. in meinem 
Wörterb. 2, 1233a Nr. 3a undb, weitere Beilpiele, von denen ic) mir 
nicht verjagen fan, wenigitend die Stelle aus Wieland's Oberon (Il. 
Gel. Nr. 29) hier Herzujegen: „Der Nitter jträubt ſich zwar, allein 
da hilft fein Sträuben.” 

Ferner schreibt 3. B. Karl Goedefe in feinen Einleitungen zu 
Schiller's jänmtlichen Werken (in 4. Bon. Stuttg. 1374) Bd.2, S. XV — 
wobei das eingeflammerte ſich nur ein Zuſatz von mir ift —: „Er zer 
jtreut die Sorge der Thalbewohner, die Fürftin für den aufgegebenen 
Glanz nicht entſchädigen, ihr heimmwärts [jich) fehnendes Herz nicht 
feſſeln zu können“ — und gleich auf der folgenden Seite XVI: „Diele 
ich) einſchmeichelnden und doc) nicht jchmeichelnden Wünſche“, vgl. die 
beiden hervorgehobenen Zeitwörter in meinem MWörterb. 3, S. 973b uud 
1077b (auch für-den jubftantiviichen Infinitiv), vgl. ferner (f. ebd. 1, 
818b): Das Leben jei wieder, was es vordem für fie gewejen, ein [Sic] 
Erinnern. Rodenberg’3 Rundſchau 14. 4. 292. 

Ich Hoffe, das Vorſtehende wird dem Anfragenden vorläufig genügen, 
aber auch ihm und den Lejern überhaupt eine willlommene Anregung 
zu weiterer Erwägung bieten. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Fortſetzung.) 


Bräckb-end n.; ⸗inz f.: auch: gleiche, gleichartige, 
maßgebenbe, Berufungs» Vorgänge, Fälle, Ent: 
iheibungen ꝛc.; Worleben 2. Im Erſtfalle. 
Rational-Zeitung 49, 158. 

Präctptor m. (im Südveutfhland, auch:) Oberlehrer. 

Präcifiön £.: au: ter Scharfe, genaue, beftimmte 
Ausdrud, vie Ausdrucks · Schärfe, »Beftimmtheit ıc. 
B—4: over Fein, Genauigleits-Wage ıc. 

Brädiäl a.: auf Grund und Boden bezüglich, 
J. 8: ®. + Servitut: Grund » Dienftbarteit, + @e- 
rechtigfeit. 

Präbie » KEITEN tr.: aud: (bejurtheilen, ſ. B-at. 
— ⸗äãt n.: aub: Ehren, Amts» Bezeichnung, 
: Benennung, Name 2C.; Sei Brüfungen x.: (Zei: 
ftungs-)Orad, Nummer, Urteil ꝛc. — »ativ a.: 
beilegertd, ausfagend: P- es Adjektiv over Beillege)- 
wort. 

Brädomin » atiön f.; »Ke)rem intr.: aub: fiber: 
mwuchten, der Einflufs. 

Prägnän«t n.; 3 f.: auch: vielſagend; Gedrängt, 
‚heit 2€., vol. auch: Dafs jener einzige Yugenbiit und 
einzige Gefichtepurkt Diefes einigen Augenblicke nicht 


fruchtbar genug gewaͤhlt werden kann. Leſſing (Bter.) 
8, 23 [Yaofson III) Ibm einen Freund zu rauben, einen 


Zreund in dem Awichtigften Sinne des Wortes. Gocıbe 
3®, 121, 

Frägrav-atiön f. ; »Keö)rentr.: Überlaft-, Überbürb: 
ung, »en; fbermäßig, über Gebühr, ungebührlich, 
(all)aufchiwer belajten, beftenern 20. Die bereits 
zu hoch belajteten (prägravierten, mie der Aunft- 
zusdrwf lauten); Stäbe. Aıtional-Zeitung 20, 188. 

®räjud iciãl, ·iciell, · icitẽ rend, ·icicẽ riich a.; 
iciſfẽ ren (in)tr.; »irium, »ig n.: auch: für 
Spateres bindendes Urtheil; Vorgang ꝛc.; für 
Späteres binden, beichränfen ꝛc.; Eintrag thun, 
thuend; vorgreifen, d. P—ial · over Feſtſtellungs 
Hage. Ohne P—iz: ohne Verbindlichkeit. 

Prückn » dile)ren tr.: »fiön £.; ſivciſch) a.: auch: 
Abmweilen, end, »ung. 

Brattifh a.: aus: den Zwecken bes thätigen 
Sehens bienend; zwed+gemäß, +mäßig. ent: 
iprechend; das Kleben berührend, ins (wirkliche) 
Leben, in bie (Berhältniſſe der) Wirklichkeit 
eingreifend; welt;, lebenskundig; durch (Aus-) 
Übung erlangt, erworben. Daſe Iore Berſchlagt 
wirflich p. werben. Ernſt von Koburg II, 2, 420 = 
zur Ausführung gelangen, ind Leben treten, 
berteirflicht werben ꝛc. Tie anf beftimmte Nutz⸗ 
anwendung zugejchnittenen (over berechneten, 
ihnen dienenden 20.) Bortrig, Du Bois + Henmend, 
Alademie ber deutſchen Sprache 9: ferner: P. [ober 
tbarfächlich] durchaus unburdführbar. Narional- 
deitung 43, 181 8... fonft auch: ause, durchführbar zc., 
@rgerjapg: un ⸗pP. — unaus⸗, undurdführbar ıc., 
auch: Die im Bernunftichluffe und in der Sittlichkeit 
beihäftigte (die theoretifche und Die praltiſche) 
Vernunft, A. 8. Reinbold (Wieland und Reinhold ©. 40). 
In der praktiſchen Konſequenz = in der folgerichtig: 
Duckhgeführtjen Anwendung. 

Prälegät n.: Borlausj;vermäcdtnis, 

Präliminär a.; ien pl.: aus: Die gemurhmanten 
Borunterhandlungen. &mft von Koburg 1,10, Obnt 


Beitichrift f. deu tſche Sprache, III. Jahrg. 





alle P—ien or weitere — Vorbereitungen, An: 
kündigung ; ohne Weiteres; über Hals und Stopf ; 
mit ber Thür ins Haus fallend. 

Pralinie,ren tr.: in Buder bräunen, röften. 

Brämi»e £.: ilẽ)ren tr.: aub: auszeichnende(r) 
Ehren : Preis, Lohn, Gabe ıc.; damu Frönen 
(vgl. preisgefrönt) sc, (Buchbandel:) unentgeltliche 
oder Frei ⸗— Beir, Zugabe; VBergünftigungs», 
Vorzugsgabe. 

Prämiff-e £.: Erſte und zweite P.: Ober und 
Unteriaß. 

Prännt » atiön f.: -WKö)ren tr.: Vormerkung, :en. 

Pränumer-änbo adv. ; »ntiön f.; »Te)ren (in)tr.: 
auch : (unter) Borauslbe)jahlung; Vorausempfang 
(en) ; (im) Voraus; am oder beim Beginn; vor 
bem (oter: gleich beim) Empfang. 

Präparät n.: aus: etmas hunftgemäh Dargeftelltes, 
Borgerichtetes zc: Mikroftopiiches B. : Gegenftand 
fürs Bergrößerungsglad ıc. — »atiön f.: aus 
. 8.: B— 8: oder Bolabel-, BWörter-Heft. PB: 
oder Borbereitungsftunde, aus: Einſegnungs— 
unterridt. 

Prärogativ n.; »© f.: auch: Borrang. 

Bräjent-äbel; -Körbar a.: aub 5. ®,: Die Bälle aus 
alien mur Zeigbaren Rufen beſtebend. Gbamiffe 1. 129, 
teren tr.: auch: mit Eingangs, Einlaufsvermert 
verjehen. 

PBräfenz f.: aub: B.: oder Friedens : Stärke, ®.: 
Lifte: Lifte, Verzeichnis der Anweſenden, Theil: 
nehmer:, Bejuchslifte ꝛc. 

Praf-ed, »ident m.: aud: Vorſitzer, ;. ®. Engel 
4 91; Jordan, Die Eebaids 9, 242 .; Worfeis. 
Eitmüller, Herbftabende 1, 140; Bor, Ob, Oberwart, 
ſ. Zeuſchr. f. deufbe Epr. 1,12 ꝛc. Bice-P.: Nächſt ⸗ 
vorfi:ender, «er. — idiãl n.: aub: Die P. oter 
borfibende, den Borfit führende ANasr ze. 

Bräfeription f.: Verjährung. 

Bräftiiäjren intr.: aub: wofür haften; vertreten. 

Prüten-fiön f.; tiös a.: aut: Anſpruch; Anmah- 
ung; lichkeit; anſpruchs-, anmaßungsvoll, an: 
maß - end, lich, — ſolches Benehmen, Betragen, 
Weſen. 

Präterit-iv, »iön L: Übergehung. 

Praeter pröpter: aut: gegen, rund ıc. 

Prävention f.: aud: früheres Einſchreiten. 

Präris ſ.: vgl, and: Alle übrigen ins Unendliche gehende 
Mbinderungen logl. Nuancen] gehören mebr in das An« 
gewandte, gerören zur Technik, [pgl, : zum Gewerbe) des 
Malers, des Aurbers, überbaupt ins Beben. Goeiht 97,8, 
Diefer Grgenfap von Recht · Thatſache, von Gefepcshutitiben 
und Lebenanwendung, vom Ipeorie und Wirklichkeit. 
Mord und Ep 112, 67 (J. Baten). 

Predella f.: Staffel:, Zußgeftelbild ; Sodelgemälbe. 

+ — in.: Courant) Preis:Verzeichnis, 
Liſte. 

FPremi-er m.: audı: leitender Miniſter. 
»ere f.: aub: Erft-Aufführeng, »Vorſtellung. 

T Prefale m.,n.: Salz, Marichwieie, Fettweide 
Marſch-, Fetthammel; vorzüglich es Hammel: 
fleiich, »er Hammelbraten. 

Bretiöfen pl.: aus: Werth-twolle) Sachen, Gegen: 
ftänbe. 
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Brim-äner m.: Schüler der erſten (mie Selundaner Annuititen gewahtleinete Mweibkefsriihe Erftigleitsrecht 
der jreeiten u. fe w.) Mlafe, and: Erſt⸗, Bimeit- ꝛc. an ter Bahn aufjugebn, Hasional» Zeitung 40, WI x.: 
Klafsner wf.w. — Ara: aud: erft, eritmalig 2c.; B-3 Ceifion: Vorrehtäeinräumung. 


urſprũnglich, Ur. — ãt m. (n.): aud: Erzbiichofe: Briöm«a, ·ãtiſch a.: dis Kant; Drei, Vierlant ıc.; 





oder erabiichöfliche Würde, — a)nöta f.: ıfaufm.) Kant, Dreitantglas 2c.; Tant-förmig, ig 2Cc.. 
Grundbuch; Kladde. — »WV: 1.9: P. violino, vol. aub: In einem prismierenden [regenbogen- 
aut: Vorgeiger. Br (oter erftd Stimme ac. farbigen, :bunten, vegenbogichten] Yihtfunten. 
p. loco: an (in) erfter Stelle; vor Allem Nundihau 14, 2, 405 (Ofip Schubin). 
(andern); zuerft, erftens, erftlih ac. — »orbiäl a., Privät a: aus: außergeſchäftlich, vertraulich zc.; 
1. @. auch: P.⸗ (oter Ur) Belle. — us m.: auch: il. au: Eigen in tiefer Gefdsft, nicht Sentlich, weites 
Klafjenältefter. — «Zahl L.: aus: Stammzahl. ih rede. Voß, Oboe 9, #2. Sein Öffentliher und fen 
Princip n.: aus: Grundlage ꝛc., val.: Urgrund⸗ befonberer Gparafter, Ergel 4, @. Tis ein Tag dit 
fa... if beſſer als Grund: P. &, vauff, Eihubart 368, allgemeine | und die beſondere Saultd auf einmal zahlt. 
Formal: und Material⸗ P. Lehrgrund uns Grunde Sd iller, Tell D. 1401. 
Ichte] der Reformanen. — Al m.: auch: (Amts) Priviläg, »ium n.; ilkẽ ren tr.; ilẽ)rt a. 1: aub: 
Vorftand. eine Vergünſtigung, — ertbeilen, verleiben :c.; 
Priorität f.: ral. au: Dar ihr für die zu zahlenden dinglich berechtigt. 


(Fortſehzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


1. 

Falſche Zuſammenziehung. „Seine religiöfen Lieder, die man jefuitifchen 
Einflüffen zujchreiben möchte und [die] in der neuen Ausgabe der Tendenz zu Liebe 
weggelaffen wurben, waren eben jo eine Frucht feiner Erziehung als ein Ausfluſs 
jeiner Überzeugung.“ National-Zeitung 42, 400. Hier hätte das in Klammern von 
mir hinzugefügte die nicht fehlen dürfen. Ed. T. in K. 

Bol. Hierzu Hier in der Zeitichrift IT 303 ff.; 400 und 448 V. 9, wie die dort 
angezogene Stelle aus meinen Hauptichwier. Ich fomme auf diefe falſche Zufammen: 
ziehung wohl demmädjt zurüd. Der Herausg. 


2 


So zwar. Die in der Überſchrift genannte Verbindung hört man in Süd. 
beutjchland nicht jelten in dem Sinne von und zwar jo. 

Sch habe darüber in meinem Wörterbuch 3, 1804b unter dem — mit einem, 
die bloße Andeutung, an Stelle der weiteren Ausführung bezeichnenden Kreuz F ver- 
ſehenen — Titelfopf zwar 2 gejagt: 

„Und zwar, zur Berräftigung und zugleich zur nähern Beitimmung des 
vorangehenden Allgemeinen: Biele, und zwar die Bejten...; auch zumeilen ge- 
trennt: Iſt die Nacht das halbe Leben, | und die jchönfte Hälfte zwar [und zwar 
die jchönfte Hälfte] Goethe 1, 132 zc., zumeilen ohne und, 3. B.: Er wollte fich 
jtreden, jo zwar [und zwar jo], daſs zc. Hebel 3, 321" x. 

Hierzu möchte ich bitten, Das zu vergleidhen, was ich in meinem Dentichen 
Stil-Mufterbuh ©. 373 ff. über die grade bei einem Scriftfteller wie Hebel wohl. 
berechtigte mundartliche Färbung gejagt, die aber doch nicht ohne Weiteres zur Nach. 
ahnnıng zu empfehlen iſt, wo es ſich um eine rein fchriftdeutiche Darftellung handelt. 
In diefem Sinne fann ich auch das bei neuern Schriftjtellern über Gebühr oft ge- 
brauchte jo zwar in dem angegebenen Sinne nicht gut heißen oder gar empfehlen. 
Wenige — von anfmerfjamen Lejern Teicht zu mehrende — Beiſpiele des meiner 
Anfiht nad im Allgemeinen befier zu meidenden Gebrauches werden Hier genügen: 
So Ichreibt 3. B. Louiſe Seidler (j. hierzu Jahrg. II. 323 ff. und 386): „Ich war 
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jo glüdtich, mir des Dichters ganze Zufriedenheit zu erwerben, jo zwar [vgl. bloß: 
jo oder: indem Mafe, Grade :c.,] dajs er des Bildes öffentlich ehrend gedacht.” 
©. 159, vgl. in Johannes Scherr's Blücher 3, 226: „Das vierte franzöfiihe UArmec- 
forps, vom General Bertraud beiehligt, hielt diejelbe (die Feitung) in der Stärf 
von 10—12000 Mann mit 60 Gejhügen bejegt, jo zwar, daſs die Divifion Morand 
in Wartenburg jelber, die wiürtembergiihe Diviſion Franquemont auf dem rechten 
Flügel bei Bleddin und die italiiche Divifion Fontanelli etwas rückwärts bei Globig 
ftand“, — wo ebenfalld3, wenn man das breite und zwar jo nicht anwenden will, 
das einfache jo genügen würde; und jehr bald darauf (S. 227/8): „Work ordnete 
einen kombinierten Angriff auf Wartenburg, jo zwar, daſs der Prinz von Dteflen « 
burg auf Bleddin vordringen und nad) Wegnahme diejes Dorfes den Feind in der 
rechten Flanke umgehen, der Oberjt Steinmeg aber derweil die Franzojen in ber 
Fronte bejchäftigen und der Generalmajor Horn die Verbindung zwijchen dem Prinzen 
und dem rechten Flügel unterhalten follte“ :c., vgl. auch in der vortrefflihen bon 
K. E. Franzos herausgegebenen Zeitjchrift Deutihe Dichtung Bd. 5 Heft 8 (vom 
15. Sanuar 1889) ©. 191b in einer „wahrhaftigen Dorfgeſchichte aus Schwaben“ 
(worin die mundartlihe Färbung nicht ganz ohne Berechtigung ift) von Ilſe Frapan: 
„Er bat, der Pfarrer möge zu ihm fommen und, als der ehrwiürdige Mann erjcdien, 
theilte er ihm mit, daſs er gewillt jei, jeinen lebten Willen aufzuſetzen, jo zwar 
dais jein Haus und Gut verkauft und zu Bargeld gemacht werden folle, von der 
Summe aber wolle er in die Kirche eine Glocke ſtiften“ zc.; und in der Sonntags: 
beilage Nr. 7 zur National-Ztg. 1889 heißt es: „Weltausjtellungen ſtellen hier [in 
Melbourne) nicht3 Anderes dar al3 ungeheure Mujterlager der neueſten Erzeugnifje, 
welche die Gewerbthätigfeit anderer Erdtheile aufzumeilen hat und welche von den 
Kaufleuten der Kolonien als ein dankenswerthes Material aufgefafit und jtudiert 
werben, jo zwar, daſs zu ben Weltausjtellungen regelmäßig die Bewohner aller 
Kolonien auch aus der weiteſten Entfernung herbeiftrömen,” vgl. in der Mitteilung 
eines Wiener Berichterftatters: „Die Jungtihehen, die heißhungrig und ewig un- 
befriedigt find, jo zwar, dajs“ ꝛc. National-Ztg. 42, 138 ꝛc. 

Statt aber hier noch weitere Beilpiele zu häufen, will ih zum Schluſs viel: 
mehr den gegebenen ein andres gegemüberjtellen, worin das jo zwar nad) dem all- 
gemeinen Scriftgebraud) richtig jteht, wenn glei aud Hier die umgekehrte Reihen: 
folge zwar jo das ÜÜblichere und Empfehlenswerthere wäre. Der Satz aus der Garten. 
laube 1888 Nr. 38 ©. 6422 findet fich in einem Novellenfranz von Johannes Proelß 
und lautet: 

„Sn dem Momente, al3 das Terrain das Muli (Maulthier] wieder zum 
Steigen zwang und ber Weiter ſich wieder emporrichtete, bäumte dasjelbe von Neuem 
und ſchleuderte dabei den Ärmften rüdlings auf den Rafenabhang, jo zwar, bajs 
er dor einem weiteren Abſturz gejchügt war, dafür aber auf einen ftachligen Stech— 
palmenjtrauch zu liegen fam, aus defjen Zweigen er ich, ganz fafjungslos und wie 
ein Wahnfinniger jchreiend, mühjam freimacdhte.“ 

Hier jteht dem einräumenden, beichränfenden zwar im Sinne von freilich 
allerdings zc. das entgegenjegende aber gegenüber. 


3. 


Geplauder und Plauderei. „Er fing eines jener leichten Geplauder an, wie 
ſie als Ballgeſpräche in der ganzen gebildeten Welt üblich . . . find, „Roman..Bibliothef 
18* 
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16, 751b, — wofür e3 jprahüblicher heißen würde: eine jener leichten BPlaudereien, 
j. in meinem Wörterb. deutiher Synonymen ©. 425/6, wo „Ge⸗ (Borfilbe) und »ei 
(Enbfilbe) verglichen find, und dazu meine Hauptichwier. ©. 219a über Hauptwörter, 
von denen die Mehrzahl wenig üblicd) ift. 


4. 

Stellung; Zweideutigfeit. „Zwiſchen den beiden Entjcheidbungen, deren . 
eine den Beitand Preußen’3 ficherte, deren andere das Reich und gab.” Rund— 
ihau, 14, 4, 157 (Rodenberg). 

In dem hervorgehobenen Sat ift deren andere das Subjekt, das Neid 
Objekt; aber die gewählte Stellung legt es faft nahe, das Verhältnis der Satztheile 
umgekehrt aufzufajien; wenigitens jollte es heißen: deren andere uns das Neid 
gab. Ganz unzmweideutig aber träte der Sinn durch die Umwandlung in die Teident- 
fihe Form (das Paſſiv) hervor: durch deren eine der Beitand Preußen's gefichert, 
durch deren andere und dad Neid, gegeben wurde, j. meine Hauptihwier. ©. 352 b fi. 


5. 

Kein. „Die deutſche Sprache, und feine andere hat einen Ausdrud für 
dieje Bewegung der Lippen.“ Fr. Nicolai, Beſchreibung einer Reife durch Deutic- 
land (1783) 1, 137. 

Der Berfaffer hat jagen wollen. Weder die deutiche Sprade noch — ober: 
So wenig die beutiche Sprache wie — irgend eine andere hat einen Ausdrud 
dafür. So wie der Sak bei ihm dafteht, bezieht fich die VWerneimung nur auf bie 
andere Sprache, nicht auch auf die deutiche. 


6. 

„Wie jehr die von Franfreih drohende Gefahr für England vermehrt wird, 
wenn legteres ſich im Beſitze der Niederlande befindet und die engliiche Hüfte 
gleihfam umſpannt, hat die Zeit des erjten Napolöon zur Genüge gezeigt.“ Gegen: 
wart 34, 115a (Ebd. dv. Hartmann). 

Letzteres kann der Stellung nadı nur England, joll aber nad dem Sinn 
des Scriftitellers vielmehr Frankreich bezeichnen; es müjste daher durch erſteres 
(oder jenes) erjegt werben. 

1. 

Einflufs. „Ich denfe doc, dafs fein ausgeftandenes Elend einen Einfluis 
in feinem Charakter gehabt haben möge.“ Strauß 9, 333, nad) einen Briefe 
Böckh's (über feinen Schwager Schubart). 

Man möchte vermuthen, dajs hier ein Leſe- oder Drudfehler zu Grunde liegt 
und ftatt des hervorgehobenen Dativs jeinem der Accufativ feinem zu jeben fei, vgl. 
über die Verbindung: „Einflujs haben in (ftatt des heute üblichen auf) Etwas“ 
3. B. bei Goethe, Knebel, Mendelsjohn, Wieland zc. mein Wörterb. 1, 473c; doch 
jteht jtatt des von dieſem in (wie von auf) abhängigen Aceuſativs der Dativ aud) 
3. B. bei Leſſing in der Boffiichen Zeitung von 1749 (f. die Ausgabe von Hempel 
11, 2, 454): „Daſs fie einen Einfluſs in feiner ganzen Aufführung hatten.” 


8 


Drohen. Zu der Bemerkung auf S. 82 zu der Stelle in Goethe's Hermann 
und Dorothea: „Sie drohte zu fallen“ — fie wäre beinah (faft) gefallen ift durch 
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meime Schuld der Hinweis auf eine ähnliche Ausdrudsweije bei Schiller weggeblieben, 
den ich bier nadtrage: Im 2. Auftritt des 3. Aufzugs ber Maria Stuart heißt es 
nämlich in einer Bühnenbemerkung: 

„Kennedy auf Maria zueilend, welche zittert und Hinzujinten droht.” 
Vgl. jerner auch in Rodenberg's „Deutiher Rundihau 15, 2, 153: Der älteren ver: 
heiratheten Schwefter Martha’ Elotilde widmet er eine Freundſchaft, die immer in 
eine Liebeserklärung umzuichlagen droht.” (K. Frenzel) — die immer nahe daran 
ift, auf den Punkt jteht :c. 

v 

Stellung. „Dann wendete er ſich haftig um, jo haftig, daſs er einen Stuhl 
umrijs, und ftürzte, ohne denjelben aufzuheben, aus der Thür. 

Kora that es für ihn und ftellte das Geräth an feinen Platz, um jede äußere 
Spur von Unordnung zu bejeitigen” ꝛc. Otto Noquette in der reizenden Novelle: 
„Das Kapitel über die rauen.” (Mord und Süd 126, 325). 

„Kora that es für ihn.“ Was that fie für ihn (oder ftatt feiner)? Gemeint ift: 
Eie hob den von ihm umgerijjenen, aber von ihm nicht aufgehobenen Stuhl auf; 
aber dann hätte der verfürzte Sat ohne denjelben (oder: ohne ihn) aufzuheben 
nicht zwifchengejchoben, jondern ans Ende des Hauptjages geftellt werden jollen: „Er 
ftürzte au3 der Thür, ohne ihn (den Stuhl) aufzuheben. Kora that es für ihn.“ 
Nach der von dem Schriftiteller angewendeten Stellung dürfte man annehmen, dais 
Kora anftatt jeiner aus der Thür geftürzt jei :c. 


10. 

Appojition. „Daſs Frau Joſephine troß ihrer Bitte feine Aufmerkſamkeit 
auf jie gelenkt, al$ der Einzigen, in deren Obhut fie mit vollitem Vertrauen ihre 
Kinder wiljen würde.“ Noman- tg. 25. 3, 377. 

Falih! Die Appofition muſs in demielben Biegungsfall ftehen, wie das dadurch 
beitimmte Wort; fie, mweldes, von auf abhängend, im Accuſativ fteht, aljo: die 
Einzige, j. meine Hauptihwier. ©. 47 ff. Nr. 8. 


11. 


„Was“ ftatt welches" oder „Das“. „Es war noch dasjelbe Lächeln, wie 
das, was jeine rojige Lippen umipielte, al$ — ... Die Kugel ſaß ihm im Jungherz. 
was jo brav für jeinen König geichlagen.“ Roman-Ztg. 26, 1. 119. (E. v. Wald. 
gedtwiß). 

Statt des hervorgehobenen was, jollte e8 beide Mal welches oder das heißen, 
vgl.: „Und hier ein Herz, was [lies: das oder welches) dem geliebten Manne von 
jeiner Heiterfeit fpenden wird, was [bier könnte niht das oder welches jtehn] es 
nur kann ꝛc. Derj. a. a. D. 597/8. Fräulein v. ©. find auf ihrer Stube, dem Balton- 
zimmer, was [lied: das oder welches] fie immer bewohnen. 126 :c., ſ. dieſe Zeitichr. 
I 172 Nr. 5 und das dort Ungezogene. 


12. 

Nachläſſig fortgelaijenes Dativ:n. „Heiliger Ernit, tiefer Schmerz auf 
Aller Gejihter.“ Roman-Ztg. 26, 1, 120 (E. v. Wald: Zedtwig), in nachläſſiger 
Weije ftatt: auf Aller Gejichtern, vgl. in dieſer Zeitichr. II S. 134 Wr. 16 und 
das dort Angezogene. 


13. 


Einnehmen in einer heute veralteten Bedeutung. Altmeilter Adelung 
hat in jeinem Wörterb. Leipz. 1774) Thl. 1, Sp. 1586 unter den Bedeutungen von 
einnehmen nocd angegeben: 

„genau hören, begreifen (im gemeinen Leben): Eine Sade genau eim 
nehmen. Er hat wohl! Etwas gehört, aber es nit redht eingenommen. 
Im Oberdeutichen jagt man aud: Einen Bericht, eine Klage, einen Vortrag 
einnehmen für anhören.“ 

In meinem Wörterb. 2, 416b, c habe id) dieſe Anwendung, mit ber Erklärung: 
„im den Sinn nehmen (faffen) und bedenfen, überlegen“ ꝛc. als veraltet bezeichnet und 
dafür 2 Belegitellen von Luther und eine von Hans Wilh. Kirchhof (f. meine Geſch. 
der deutjchen Litter. $ 107) beigebradht, unter Hinweis darauf, daſs nach Schmeller’s 
Bair. Wörterb. nod) gejagt werde: Jemand einnehmen — verſtehen. 

Ich hätte aber wohl noch dazu fügen jollen, daſs dieje Anwendung aud) nod) 
Leifing geläufig war, wie daraus erhellt, dafs er in feinem Briefe aus „Wolfenbüttel 
den 10. Jenner 17]79“ an Herder (Stereotypausg. 10, 280) jchreibt: 

„Was Ihnen Weygand geichrieben, hat er nicht recht von mir eingenommen. 
Nicht deutiche Volkslieder, jondern deutſche Volksgedichte Habe ich herausgeben 
wollen” u. j. w. 

Da aud in Grimm’ Wörterbud) diefe Belegftelle — wenn nicht die ſpäteſte, 
doc jedenfalls wohl eine der jpätejten — aus unfern muſtergültigen Schriftitellern — 
für die angegebene Bedeutung fehlt, jo habe ich geglaubt, fie in meiner Zeitichrift 
hier nachtragen zu müſſen. 

14, 


Froh um Etwas; auf dajs. In Schorer's Familienblatt Jahrg. 9 Nr. 48 
finden fich in einer Erzählung von Emil Marriot zwei Stellen, zu denen ich eine 
iprachlihe Bemerkung machen möchte. 

S. 7555 Heißt es: „Ach kommen Sie nur mit mir. Frau Mattiejen wird, 
wie ich fie Femme, froh jein um Shren Bejuch.“ 

Bier follte über gejegt fein (j. mein Wörterb. 1, 501a) ftatt des mehr „mund: 
artlichen“ um, für welches ich in meinem Ergänz.-Wörterb. 214a zwei Belegitellen an- 
geführt habe, zu denen ich hier nod) eine fügen will: „Fred war froh um die harte 
Arbeit.“ RomamBibliothet 15, 649a, vgl. hier ©. 688b aud: „Man wäre wirklich 
froh gewejen an einer” [jtatt: über eine) „Neuigkeit“ und bei Goethe 6, 235 
„Maskenzug: Mujarion”]): Mit einem Freund, an einer Liebften froh.“ 

Schriftdeutſch heißt es freilich: Man ift in Angft, Sorge, Bejorgnis zc. — oder: 
ängjtlich, bejorgt ꝛc. — um Etwas, aber gewöhnlich nicht: froh darum, jondern 
(wie gejagt): Darüber. 

©. 7595 fteht der Sag: „Ich möchte nur wiffen, was an mir ijt, auf daſs 
id) Jedermann auffalle, während ich Niemand bemerte und alle Welt mir gleid) 
gültig iſt.“ 

Hier wäre das auf vor dajs zu ftreichen, da die — überhaupt nur nod) alter- 
thümlich vorfommende — Berbindung auf dafs als Bindewort in der Regel nur 
vorfommt „= damit, zur Bezeichnung der Abficht, des Zweckes, des Wunſches, den 
man bei einem Thun hat”, j. mein Wörterb. 1, 55c, vgl. hier in der Beitjchr. II 
S. 430 Wr. 3. . 


15. 

Objeftiver und fubjeftiver Genitiv. „Die Mutter war frank, der Vater 
außer fich gebracht durd) die höhniihe Behandlung der neuen Beamten.” Wild. 
Hauff 2, 348. 

Gemeint iſt hier natürlich die Behandlung, welche die neuen Beamten dem 
Vater zu Theil werben ließen, nicht die, welche fie von ihm erfuhren. Richtiger hieße 
es, um von vorn herein jede Miſsdeutung abzuichneiden, etwa: höhnijche Behandlung 
jeitens der neuen Beamten, j. meinte Hauptihwier. ©. 353b Nr. 2c. 


16. 

Sich ſchämen. „Bärte, an welchen ſich ein Sapeur der alten Garde nicht 
hätte ſchämen dürfen." Hauff 2, 51, — üblicher: Bärte, deren u. f. w., ſ. meine 
Sauptichwier. 246a, wo es heißt: „Schämen, Heflerivum mit Genitiv oder über 
(J. d. Id), jelten mit an (und Dativ)”, — wofür id) in meinem Wörterb. und Ergänz.- 
Wört. Belege von Fr. Viſcher angeführt. Den aus dem Ergänz.-Wört. will ich hier 
vollftändiger herjegen. Viſcher ichreibt in der „Gegenwart“ 6, 344a: „Ich ſchämte 
mih an meinem Stande” und dann weiterhin auf diefen Ausſpruch zurüdtommend 
(S. 379a): „Einem obigen [ftatt oben ausgeiprocenen, früheren zc.] Worte... 
nämlich: Ich ſchämte mid meines Standes." Die Fügung jcheint demnach in 
Schwaben nicht umüblich zu fein. Vielleicht geben freundliche Lejer der Zeitſchrift 
Auskunft darüber, ob fie auch außerhalb Schwabens in Braud) iſt. 


Anzeige der eingejandten Bücher. 


(Beiprehung einzelner nad Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Dr. 9. Ioerres, Sparren, Spähne und Splitter von Sprache, Sprüchen und Spielen, 
— im Ahrthal. Bonn 1889, Verlag von P. Hanttein. 8°. 42€. 
1 Mt. 


Prof. Marimiliau Klar, Perlen der deutſchen Redezeichenkunſt. Angeregt und ge . 
ordnet von Prof. Marimilian Klar. Herausgegeben vom Verein deutſcher 
Nebezeichner in Sternberg (Mähren. Im Gelbjtverlage des Vereins. 
1889. XII ©. u. 106 S. GSubjfriptiondpreis bis 15. Auguft) ME. 5.50. 
Rothſchnitt ME. 5. 

Dr. Philipp Lenz, Der Handichupsheimer Dialelt. 1. en Wörterverzeichnis. 
Leipzig, Guſtav Fod. 1888 4%. 54 S. 1ME 60 Br. 

Dr. R. Paukfadi, Entwürfe zu deutschen Auflägen und ee Beiprehungen für 
die Sefunda. Deſſau 1889, Paul Baumann. VI und 208 © 2 Mt. 
50 Bf. 

Programm der Sündnerifhen Kantonfchnle. Ausgegeben am Schluſſe des Kurjus 
1888/89. Chur 1889. Drud von Manatihal & Ebner. 4°. 44 ©. und 
als Beilage: Das Kiriminalgerichtswejen der römischen Republik in Kom. 
Mit befonderer Rüdjicht auf die Neden des M. Tullius Cicero. 24 ©. 




















Brieffaften. 


Herrn Alfr. Brintmann in Barmen. Die Mehrzahl von Harmonium Tante, wie ich in 
meinem Fremdwörterbuch 1, 478a angegeben habe, Harmoniums, daneben {j. mit einem Beleg 
(a. a. ©.) Harmonions zu der Einzahl Harmonion. Für das Weitere darf ich mit Rüdficht anf 
den Raum Sie wohl auf meine „Spracdbriefe* verweilen Abſchnitt 338 38 12-16 = S. 276-278, 
über die Mehrbeitäformen auf 8 und weiter Abichnitt 230 & 13 = S. 158, über en als deutſche 
Biegungsendung ber Mehrzahl, die fremde in Frembwörtern erfegend]. Die nach der zuletzt angeführten 
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Stelle nicht gerabezu unftatthafte Mehrheitäiorm Harmonien ift ungewöhnlich unb gegen biefelbe 
fpricht auch der Umftand, dafs man bie Form ohne das über das 1 geiete Kürgezeihen nur zu leicht mit 
Harmonien verwechſeln könnte ald der um das eingeflammerte e verfürzten Mehrzahl des weiblichen 
Harmonie = Harmoniele)n, ſ. hierüber a. a. O. Abſchnitt 219 86 = ©. 1896 unb Abſchnitt 
2387-6. 12a, b. 


Seren Dr, Reinhold Alcemann in Altona. Sie Hagen mit Recht in Ihrem Briefe über Epradh» 

fünden in Hamburg und Altona, wo (wie Sie als Beiipiele anführen: man „Thatfahen erinnert“ und 
„nicht verlangt fein kann“, daſt Einem an unbemwöllten Tagen bie Sonne nicht „im Geſicht ſcheint,“ ober 
wo es „nöthig thut“, daſs Einer Fenfter und Thüren „often macht“, um fich „über der jhönen Luft zu 
freuen“ u. &. m. Mit Unrecht aber nehmen Sie an dem hervorgehobenen Genitiv ftatt des Aecufating 
in dem Sat aus dem Hamburgiſchen Korreipondenten“ vom 12. Auguſt biefe® Jahres Ar. 222 Unſtoß: 
„Hat aber dieſe von Dfterreich felbit mit allgemeiner Befriedigung begrüßte Sprade ihres 

Eindruds in ganz Europa und zumal auch in Rufsland nicht verfehlt, fo“ u. ſ. w. 

Sehen Sie mein Worterbuch 1, 424c wo e8 unter verfehlen heißt: 1. mit Objekt (dazu Belege 
aus Schiller und Voß). — 2. mit Genitiv (fälichlich als „ungewöhnlich“ von Weigand in jeinem jhunongm. 
Wörterb. 1, 421 bezeichnet), — mit Belegen aus Goethe; König; Leſſing; Mendelsiohn; Pieffel; Schiller ; 
F. Schlegel; Tied; Voß und Wieland. Zu den bort angeführten Stellen will ich hier noch zwei meitere 
fügen; Eine Tragödie, die ihres Zweck verfehlt. Leſſing (Stereotypausg. 8, 120 — Dramaturgie 
73. Stüd). Der dieſes Wegs verfehlt. Strauß Gejamm. Schr. 2, 69. 


Herrn Regierungsrath F. W. in Frankfurt a. M. BVBerbindlihen Dank für Ihren fchönen Auf 
fab, der im nächſten Hefte ericheinen fol. Ich kann mir nicht verfagen, aus Ihrem Begleitjchreiben das 
Nachſtehende auch meinen Leſern mitzutheilen: 

Bei diefer Gelegenheit (fchreiben Sie) darf ich mir wohl geftatten, auf einen Gegenftand zurüd: 
zugreifen, welchen Sie in einem Auflage im eriten Heft des erften Bandes Ihrer Beitichrift behandelt 
haben, nämlich: einige Spradeigenthümlichkeiten bei Lefiing. Es ift nicht meine Abficht, meine 
Bemerkungen in bie Form eines Auffages zu leiden, fondern ich möchte fie nur Ihnen periönlid als 
Hilfaftoff zur Beurtbeilung ber fraglichen Ausdrudsweifen zur Kenntnis bringen. 

Die Redewendung „die Gnade haben” im Sinne von „ber Gnade theilhaftig fein“* ift nicht jo ver 
altet, daſs man fie nur etwa in Echriftitüden bes vorigen Jahrhunderts vorfinden dürfte; fie war noch 
in meinen jungen Jahren ein lebendiges Glied der höfiichen Sprache und ich habe fie, dem Vorgang 
Anderer folgend, noch bis vor wenigen Jahren im Briefiwechfel mit fürftlihen Perſonen angemenbet, 
indem ich 5. B. eines Schriftitüds erwähnte, „weldes Em. Hoheit ih unlängft bereits zu unterbreiten 
‚die Gnade gehabt habe”. Ob noch jetzt, nachdem die Abgrenzung jener hohen Kreiſe jo manche Durd: 
bredjung erfahren hat, ein jo feiner Ausdrud der Unterthänigleit gegen Fürſtlichteiten gebräuchlich) ift, 
vermag ich freilich micht zu fagen. Immerhin mögen, wenn es ber Fall fein follte, Anläſſe, wodutch 
ſolche Rebewendungen in die Litteratur eingeführt werben könnten, nur jehr ſpärlich vorlommen 

Dais dad Wort „Schuldner“ anitatt „Gläubiger bei Leffing und Gellert gebraudt wird, ift ein 
felbft für das vorige Jahrhundert verwunderlicher sehler** ; jedoch findet derielbe feine Stüge nicht in 
einem nur läcfiichelaufiger, fordern auch hier zu Yande, allerdings nur in den niederen Boltsichichten, 
allgemein vorlommenden Sprachgebrauch. Gebildetere Leute — als: Gerichteperjonen und Anwälte — 
pflegen im Verlehr mit ihren Kundſchaften jener Stufe fih des Ausdruds „Schulbleute” (für Bläubiger) 
zu bedienen, ſei es nur, um das Verjtändnis zu erleichtern, oder auch, um einem eigenen Bedürfnifie 
nach einem lautverwandten Worte für die Gegenfeite des Schuldverhäleniffes zu genügen. Und dieſem 
jedenfalls bei dem Bolle noch ftärter empfundenen Bedüriniſſe, alfo dem Mangel ein Tautverwandten 
deutichen Wortes, glaube ich es zuichreiben zu dürfen, dais die fehlerhafte Benennung des Gläubigers als 
Schuldners überhaupt ftattfindet. Für andere zweiſeitige Nedyteverhältniffe hat man für deren beibe 
Seiten ftanmedgleihe VBenennungen; fo: Käufer und Verkäufer, Miether und Vermiether, Pächter und 
Berpäcter, Kläger und Berllagter, und bie entipredjenben Wortftämme fommen im Berbum, Subftantiv, 
NAdjeltiv-Adverbium zuc Anwendung. Anders ift es mit Schuldner, Schuld, fchulden, jchuldig; dieſem 
Begriff fteht gegenüber der Greditor, Erebit, crebitiren, wovon nur Creditor mittelft Überjegung — nicht 
naturwüchſig — deutſch Gläubiger“ genannt wird; aber Niemand eröffnet einem Andern einen „Glauben“ 
von tauiend Mark, Niemand „gläubigt” Geld; darum mag das alleinftehende Wort „Gläubiger“ bem 
Sinn des gemeinen Mannes ichwer zugänglih und feinem Munde nicht geläufig werden. 


Herren Profeſſor 8, Zürn in Raftatt: Ich werde Ihnen — fo bald und jo weit id; kann — 
brieflic; antworten. Freundlichſten Gruß! 








* — Beitichr. I e.: fi. u 18.297 Nr. 2 Der Herausgeber, 
S. Zeitſchr. IS fl; 100 Ar. 8; 5.280 ff; 417 u. i1 ©.299 Wr. 6. 
Der Herausgeber. 











Beiträge fürd nächte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. ded Monats in meinen Hänben 
fein; auch bitte ich dringend, in Bezug anf den Umfang die Raumverhältmifie der Zeitjchrift im 
— zu halten. 
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Herausgegeben 
Beitellungen bon Anzeigen 
duch — — werden die geſpaltene 
o wie 9 Petitzeil 

durch jede Voſtanſtalt. Profeſſor Dr. Daniel Sanders, mit 50 ar. dan: 
Altjtrelip. 

7. Heft. II. Jahrgang. October 1889. 
Krawall 


jtellt jich Hiermit ergebenft vor als geborener Kurheſſe, infonderheit fuldiſcher 
Abkunft, geboren zu Hanau am 24. September 1830. 

Die Landbewohner des Gebietes von Fulda zeichnen ſich aus durch 
ihre breite Mundart, in welcher fie für den Umlaut ä fowie für das 
demselben gleiche e dag volllautende a eintreten lafjen; auch pflegen fie 
die Präfirfilbe ge in ſonſt nicht Sprachüblicher Weiſe anzumenden und 
verjtärfen gurgelnd den Gaumlaut dh zu k. Sprachlich haben inner: 
halb des weiteren heſſiſchen Bolfsjtammes wir vom Heſſen (Häffen) in 
dem Fulder, dem Chafjen, den Übergang zum Katten zu erbliden. 
Der Infinitiv „ejjen, freien“, lautet im Munde der Fulder „geaß, ge 
fra”. Vielfach wird in den Nachbargegenden diefe Bejonderheit der 
fuldiichen Mundart jcherzweije behandelt, wie 3. B. eine Scherzfrage gejtellt 
wird: „wie weit reicht der Nebel?“ worauf die Antwort lautet: „bis 
in die Nähe von Fulda, denn da ift der Nabel (jpr. Nawel)”. Die 
Fulder aber, ein fleißiger und kräftiger Menjchenichlag, pflegen in der 
Herbit: und Erntezeit jehr zahlreich als Arbeiter die reicheren Gegenden 
der Wetterau und am Main und Rhein aufzufuchen und find dajelbit 
jehr befannt. 

Nun geſchah es im Herbit 1830, daſs, aufgeregt durch die Barijer 
Juli-Revolution, auch die Bevölferungen anderer Länder in heftige Be: 
wegung geriethen; jo wurde durch den Aufruhr in Brüfjel (26. Aug.) 
die Losreißung Belgien’s von Holland eingeleitet, in Braunjchweig 
(7. Sept.) der Herzog Karl verjagt; und, wie in noch einigen anderen 
deutichen Staaten, entjtanden in Kurheſſen, bejonders in Kaſſel und Hanau, 
Voltserhebungen, welche die Ernennung des Kurprinzen zum Mitregenten 
(30. Sept.) und die Ausstellung der kurheſſiſchen Berfafjungsurkunde 
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vom 5. Januar 1831 zur Folge hatten. In Hauau erſtürmte ein Volks— 
haufe, während Gensdarmerie und Militär unthätig es geſchehen ließ, 
die Neuſtädter Mehl: und Heuwage, worin ſich die Geſchäftszimmer des 
verhajsten Maut: und Licentamtes befanden, trug Bücher und Pulte 
auf die Straße und verbrannte fie, zertrümmerte hierauf Läden, Fenſter 
und Betten eines Gejchäftsmannes in der Judengaſſe (Ballin), zog jo: 
dann zur Wohnung des Stempelverwalters Hersfeld am Kanalthor, wo 
die Thür und Läden eingejchlagen, die Stempelpapiere herausgebradjt 
und verbrannt wurden; und weiter ging’8 zum Main: Zoll:Amt, wo 
gleichfalls die Papiere und Pulte verbrannt wurden. Diefer Aufruhr 
welchem anderen Tages und jpäter noch andere ernſtere Ereignijje folgten, 
fand am Abend des 24. September 1830 Statt. An der Gewaltthätig: 
feit fand auch der Volkshumor fein Genüge, und eine willfommene 
Beigabe zu dieſem war es, als die Rebellion, dad Gerebelle, im Munde 
der gerade zu jener Zeit zahlreich anmwejenden fuldiichen Arbeiter 
„Seraball” genannt wurde Kaum laut geivorden, ging dies Wort 
von Mund zu Munde, die Rebellen hießen jofort „die G’raballer”, durd) 
Die öffentlichen Blätter verbreitete fich das Wort weiter und iſt jeitdem 
allgemein im Gebrauch als Bezeichnung für vorübergehenden gewalt: 
thätigen Aufruhr. 

Sp naheliegend die Erklärung diefes Wortes ift, zumal wenn man 
damit vergleicht, daj8 auch in Baiern der Ausdrud „Gerebelle“ (pr. 
G'rewéll) gebräuchlich it, ſo ſcheint doch jchon den erſten Publiciſten, 
die es in die Zeitung brachten, jein Urſprung unbekannt geblieben zu 
jein, da von vornherein die fehlerhafte Schreibung mit den Anfangs: 
buchjtaben E oder X anftatt G (Erawall oder Krawall) angewendet 
wurde. Nicht zu verwundern ift daher, wenn fpätere Erklärer eine Ab: 
ftammung in der Ferne juchen. So 3. B. bezeichnet Heyje's Fremd: 
wörterbuch Strawall als (ml. —) mönchslatein: Charavallium {!); Duden 
(Orthogr. Wörterb. d. deutjch. Spr. mit etymol. Angaben zc.) bezeichnet 
es als neues Wort und fügt fragend Hinzu „(franz. Urſpr.?)“; Pierer 
(Univerjaller.) jedoch erklärt e8 als Benennung für Aufruhr u. ſ. w., 
wie jeit 1330 in Deutihland vorgefommen, unter Himweis 
auf die Stelle jeines geicjichtlichen Deutjchland- Artikels, welche von 
den 1830er Aufjtänden in deutschen Staaten, u. A. in „Heſſen-Kaſſel“, 
handelt. 

Daſs der Uriprung des Wortes Strawall in den oben geichilderten 
Ereignifjen beruht, ijt mir aus den damals, in meiner Jugendzeit, mit- 
angehörten Erörterungen erwachjener Herren über das vorher nicht ge: 


fannte neue Wort beftimmt-erinnerlich und ift mir in Diefen Tagen von 
anderen älteren Herren in Hanau bejtätigt worden. 


Frankfurt a. M., im Auguft 1889, F. W. 


Nachichrift des Herausgeberd. Dieſer Aufſatz meines geehrten und ge« 
lehrten Mitarbeiters, der den Urjprung eines jeit faum 60 Jahren in unjere Schrift- 
jprache übergegangenen und dort feft eingewurzelten Wortes aufhellt, wird — hoffe ich 
— meinen Lejern nicht minder willlommen fein, als er es mir gewejen, der id) 
mit vielen Andern die Herkunft des fraglihen Wortes auf falfcher Fährte gejucht 
habe, ohne der von dem Bi. ganz richtig angeführten Spur in Schmeller’3 bairiichem 
Wörterbuch zu folgen. Hier heißt es Bb. 3, ©. 6 unter rebellen: „Lärm maden, 
zanfen, poltern: Das G'rebell (Grewall, — —)“. Ich aber habe in meinem Wörterb. 
1, 1021c ff. unter Kramwalf mit der Erflärung: „ein wild lärmender Auflauf ohne 
nachhaltige Bedeutung“ und Belegitellen, auch für Zuſammenſetzungen, wie Straßen» 
Bier, Lola-Krawall :c. und dem zugehörigen Beitwort: frawallen — einen 
Kramwall machen — und der Ableitung: Die Krawaller. Erift der Hauptframaller 
— in der Anmerkung die von mir mit Recht bezweifelte Heyſe'ſche Ableitung mit- 
getheilt, aber ebenfalls irrig Gekrabbel zum Vergleich herangezogen, „mit fremd- 
ländiicher Betonung, wie es die Volksſprache liebt.“ Ach möchte die Befiger meines 
Wörterbuches bitten, nicht bloß meinen Irrthum dort in der Anmerkung nach dem 
vorjtehenden Aufjage des Herrn F. W. zu berichtigen, jondern aud in Bd. 2. ©. 668a/b 
zu der Stelle: 

„Nebellerei” ..... Treiben eines Rebellen (verächtlicher und wegwerfen. 


der als Hebellion): Sie nennen diejen Kleiderwig gar noch Rebellerei. 
Freiligrath (a ira 36" 
den Zuſatz zu fügen: „auch: das Gerebellie), 5 Kramwall, Arm.“ 


Einzahl oder Mehrzahl. 


In meinen Hauptichwierigfeiten habe ih auf ©. 135 unter dem 
Titelfopf: Einzahl in Nr.4g den Fall behandelt, wo mehrere Subjefte 
in der Einzahl „nicht Öncch das Hinzufügende und verbunden, jondern 
durch) das ausjchliegende oder (entweder — oder) gejondert” jtehen 
u. X. m., und dabei die Einzahl des Zeitwwortes als das Regelmäßige 
hingeſtellt, gleichzeitig aber Hinzugefügt, dafs ſich in folchen Fällen doch 
auch bei guten Schriftjtellern zuweilen die Mehrzahl des Heitwortes 
finde, vgl. auch die Fußanmerkung auf S.366 im 2. „Jahrg. dieſer 
Zeitfchrift. Ich will zuhächft noch einige Beiſpiele aus muftergültigen 
Schriftjtellern für die Abweichung von der jtrengen Hegel herſetzen: „Es 
wäre unnüß, aufzufuchen, was eine unnüge Mitielmäßigfeit oder eine 
ftrenge Vernunft hierüber wiederholt Haben.” Goethe in den „Horen“ 
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2,2, 20. „Aber Der, der, was er behauptet, nur aus Dem behauptet, 
was ein Boifjard oder Pighius Hundert und mehr Jahre vor ihm ge: 
ſehen haben, kann jchlechterdings fein Betrüger jein.” Leſſing (Stereo- 
typausg. 5, 274 — Wie die Alten den Tod gebildet,” Vorrede). — 
„Wenn e3 denn überdies ein Wort ift, das Luther oder Opitz ſchon 
gebraucht Haben” ꝛec. Wieland, Sämmtl. Werte (1857) Bd. 33. 379. 

In diefen 3 Beifpielen fteht gleihmäßig in einer Art finngemäßer 
Fügung die Mehrzahl (haben) jtatt der ftreng richtigern Einzahl (hat) 
Nun aber möchte ich das Augenmerk auf den Fall lenken, wo Die 
Mehrzahl nicht erjt bei dem Zeitwort eintritt, fondern in einem Relativ— 
fat jchon bei dem — die durch oder verbundenen Wörter zufammen: 
fafienden — bezüglihen Fürmworte als Subjeft jteht, vgl. 3. B. zu dem 
legten Sage von Wieland: 

Menn Luther oder Opitz die Schriftiteller Jind, die das Wort 
ichon gebraucht Haben“ ꝛc. ftatt: „Wenn Luther oder Opik der Schrift: 
jteller ift, der das Wort ſchon gebraucht hat“ und weiter aus der 
jüngjten Zeit einen Satz, der mich eigentlich zu der vorliegenden Er: 
Örterung angeregt hat: 

„Ein jeder Menſch kann irren; und vergeblich) würde man auf der 
ganzen Erde weitem Rund einen Mann oder ein Weib fuchen, Die 
nicht einmal gejtrauchelt wären.“ Auguft Niemann „Bei Hofe” (in 
der Zeitfchrift „Zur guten Stunde” 1839 — Jahrg. II — Spalte 394), 
vgl. jtreng jprachrichtig, aber umftändlicher und breiter, 3. B.: Vergeb: 
lid würde man . .. Menjchen, jei es: ein Mann oder ein Weib, 
juchen, die ꝛc. oder: Vergeblicd; würde man . . . einen Mann juchen, 
der — oder ein Weib, das nicht einmal gejtrauchelt wäre” u. Ä. m. 


Zum 11. Bd. v. Strauß (Geſammelte Schriften: Boltaire).* 


1. Über die „Zwiſchenſchiebung von Adverbien, adverbialen Be: 
ſtimmungen und adverbiafen Sägen zwijchen Subjeft und Verbum“ habe 
ich namentlich in meiner Schrift: „Satbau und Wortfolge” S. 185 ff. 
gehandelt, vgl. auch meine Hauptichwier. S. 272a/b, mein Stil-Muſter— 
buh ©. 13 ff. $4; S. 28 ff. $4; ©. 376 850, wie die Zeitjchrift II, 
S. 105 $ 187. 

*Vgl. über und zu Strauß auch Jahrg. II 137 ff.; 234 ff; 388 ff. TIT12 ff. 
und 202 ff. 
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Zu den dort angeführten und eingehend beiprochenen Beifpielen 
gefellt jic auch das folgende von Strauf, ©. 2. 

„Soethe, in der legten jener Anmerkungen, durch welche er den 
Werth jeiner Überfegung von Diderot's geiftvollem Gefpräche: ‚Rameau's 
Neffe‘ noch erhöht hat, nimmt, befanntlih, um Voltaire's gejchichtliche 
Bedeutung anfchaulich zu machen, die Wendung” ꝛc. 

Das hier zwiichen dem Subjeft (Goethe) und dem Beitwort (nimmt) 
Stehende hätte — in der gewöhnlichiten Anordnung — auch nah nimmt feine 
Stelle finden können; doch in der von dem Schriftiteller gewählten Zwijchen- 
jchiebung tritt ein engerer Anſchluſs des unmittelbar auf das Subjekt 
‚Folgenden an diejes hervor, vgl. z. B. auch S. 96: „Er, nicht ohne 
Abjicht, theilte ihren Brief feinem föniglichen Verehrer mit”, das Ge- 
iperrte, weit nachdrudsvoller hervorhebend, ald wenn es — in allerdings 
gewöhnlicherer Stellung — hieße: Er theilte nicht ohne Abficht ihren 
Brief ꝛc. Beſonders häufig ijt diefe Zwifchenfchiebung bei Heinrich 
v. Kleift, worauf ich in einem eignen Aufſatze zurückkommen werde. 

2. „An Quellen und Hilfsmitteln für Voltaire's Leben fehlt es 
demnach nicht; aber aus ihnen dieſes Leben nach dem ganzen Reich— 
thume jeines Inhalts, der Breite feiner Beziehungen, die Tragweite 
jeiner Wirfungen ausführlich zu schreiben, hieße die Kulturgeſchichte 
Frankreich's, ja Europa’s während des vorigen Nahrhunderts jchreiben, 
hieße eim Meer ausjchöpfen, wozu ganz andere Werkzeuge und mehr 
Muth gehören würde, ald worüber der Sprecher dermalen zu verfügen 
hat. Aber angethan hat es dieſem der wunderbare Mann nun einmal; 
ohne eine Spende für fein Andenken läſſt er ihm micht los und jo wird 
denn zuzujehen jein, wie man ſich aus der Sache zieht.” ©. 7. 

Strauß hat es hier verfchmäht, von fich in der natürlichſten Weife 
mit dem Fürwort der 1. Perſon (ich) zu fprechen und Hat jtatt deſſen 
in jenem Bortrage die Bezeichnung: der Sprecher gewählt. Hätte er 
am Schluſs des eriten Sabes einfach gejagt: „mehr Muth, als worüber 
ich damalen zu verfügen habe,“ — jo würde fi) ganz natürlich und 
ungeziwnngen die Fortſetzung jo gejtaltet haben: 

Aber angethan hat es mir der wunderbare Mann nun einmal, ohne 
eine Spende für fein Andenken läſſt er mich nicht los und jo werde ich 
denn zufehen müſſen, wie ich mich aus der Sache ziehe. 

Indem aber Strauß hier mit Vermeidung des Natürlichiten und 
Näcdjitliegenden von ſich in der 3. Perſon fpricht, die er doch auch 
gleichzeitig für Voltaire verwenden muſs, kommt er mehrfach ins Ge: 
dränge und man jehe, wie er ſich drehen und wenden muſs, um ſich hin: 
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durchzuwinden und einigermaßen Har auszudrüden. Ich jage: einiger: 
maßen; denn ganz Kar ift die Stelle jedenfalls nicht. 

„Ohne eine Spende für fein Andenken läſſt er ihn nicht los“; 
meiner Anficht nach würde es hier am Schlujs vielmehr heißen müſſen: 
„läfft diefer ihn nicht los“ — und weiter merft man auch dem Über— 
gange aus dem bejtimmten Fürwort er in das unbejtimmte man das 
Gezwungene an. AU Dies war einfach durch die Anwendung des ich zu 
vermeiden, man vergleiche in dem 1. „Jahrg. diejer Zeitihr. ©. 251 ff. 
die „gelegentliche Abhandlung über das Fürwort ih und den Erjaß 
desielben,” namentlich S. 252. 

3. Eine jolhe Gejellichaft ... . würde es bei feiner Geiltesart 
über fein Rechtsſtudium auch danı davongetragen haben, wenn Die 
Unterweifung hierin weniger pedantiſch geweſen wäre ıc.” ©. 11, f. in 
meinem Wörterb. 3, 1348a davontragen mit dem allgemeinen Objekt 
es (wie im Franzöſiſchen: l’emporter) jtatt des bejtimmten den Sieg ꝛc., 
mit Belegjtellen aus Wil. Aleris, Gervinus, Paul Heyfe, Holtei, Scherr ꝛc 
Auffälligerweije ift diefer Gebrauch in Grimm’s Wörterb. 2. Sp. 868 
ganz unerwähnt geblieben und auch — jo weit ich jehe — in Brand: 
jtäter’S Gallicismen, wo doch: „es Einen abgewinnen” (©. 69), „es 
über Einen gewinnen“ (S. 84) erwähnt find, j. dieje Beitwörter in 
meinem Wörterb., ferner E8, Nr. 8 ſauch in meinen Hauptſchw. ©. 142b 
Nr. 8). Mehr im Geift der deutichen Sprache würde der obige Sat 
allerdings lauten: Eine jolche Gejellichaft würde . . . über jein Rechts: 
ftudium auch dann den Sieg davongetragen haben ꝛc. 

4. „Eine Madame Dunoyer, die ihre ältere Tochter jchon übel 
genug verheirathet, die jüngere aber noch bei fih hatte“ ©. 12. Hier 
fann nicht füglich aus dem jelbftändigen Zeitwort Hatte am Schluſs 
das gleichlautende Hilfszeitwort zu dem vorangegangenen Mittelwort 
verheirathet ergänzt werden, um damit das Plusquamperfeft zu 
bilden, ſ. hierüber in meinen Hauptſchwier. S. IT1a unter „Haben“ 
Nr. 6 u. ©. 345 unter „Zuſammenfaſſung“ 2e, vgl., — indem Die 
Wiederholung des hatte auf andere Weife vermieden wird, — z. B.: 
„die ihre ältere Tochter jchon übel genug verheirathet hatte, während Die 
jüngere noch bei ihr war” ac. 

5. „Auch Dies ein Zug, der, bei ähnlichen Verhältniſſen durch jein 
ganzes Leben hindurch ſich wiederhofend, ein Zeugnis für jen Gemüth 
ablegt, das wir nicht außer Acht lafien dürfen.“ ©. 13 

Offenbar würde es bier gegen den Schluſs befjer heißen: für jein 
Gemüth ein Zeugnis ablegt, das“ zc., in welcher Stellung das bezüg: 
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fihe Fürwort das ganz unzweifelhaft ſich nur auf das unmittelbar 
vorhergehende „ein Zeugnis“ beziehen fan, während bei der von dem 
Schriftfteller gewählten Stellung man im erjten Augenblick verfucht jein 
fünnte, es auf „ſeiu Gemüth“ zu beziehen. 

Vgl.: Eben während jener Jahre erjchienen nach einander des wunder: 
fihen Wooljton ſechs Flugichriften über die Wunder des Erföfers, 
von denen, wie Boltaire erzählt, in Fürzefter Beit 3 Auflagen in 
England verkauft und ganze Ballen nah Amerika verfandt wurden.” 
S. 33, — bejier: erjchienen über die Wunder des Erlöſers von dem 
wunderlichen Woolfton ſechs Flugjchriften, von denen u. ſ. w. 
ferner: „Durch Vorlefung der Briefe über die Quäfer, die er freilich 
erjt gehörig bejchnitten Hatte.” S. 57, — bejjer: durch Vorlefung ber 
freilich erit gehörig bejchnittenen Briefe über die Quäfer. — „Durd) 
ein Madrigal auf des Königs Verhältnis zu der neuen Geliebten, 
das bald in Aller Händen war, hatte er zwar dieſe fich von Neuem 
verpflichtet” ꝛc. ©. 79, — bejier: durch ein bald in Aller Händen ſich 
befindendes Madrigal ꝛc. 

6. „Nach einigen Tagen ſaß der Dichter, wie öfter, als Gaſt des 
Herzogs von Sully beim Diner. Erjcheint ein Bedienter, Herr von 
Boltaire möchte hinaus kommen“ ꝛc. S. 30. Richtiger follte es heißen: 
Da erſcheint ein Bedienter ıc., da ohne ein Adverbium an der Spitze 
des Satzes die Stellung des Subjefts nad) (jtatt vor) dem Zeitwort 
durch Nichts begründet ift. Nebenbei bemerkt, würde es auch richtiger 
herausfommen heißen mit Rückſicht auf den Standpunkt des jprechen: 
den (Jich draußen befindenden) Bedienten, vgl. Zeitjchr. II 519 ff. Nr. 48. 

7. „Daſßs der Alerandriner die dramatiiche Uniform geblieben ift, 
+ kann man ein franzöfisches Nationalunglüd nennen und [man! wird 
Engländer und Deutjche glücdlich preifen, daſs ſie“ ꝛc. S. 46. Regel— 
rechter wäre das von mir in | | eingejchaltete man Hinzuzufügen, weil 
man, jtreng genommen, aus dem nach dem Zeitwort fann jtehenden 
man nicht ein vor das Zeitwort wird zu jebendes man ergänzen fann. 

8. „Zwar jpielt in Boltaire’8 Leben die Liebe bei Weiten nicht 
die Rolle, die fie im Leben Goethe's gejpielt, da Voltaire Beides, 
weder eine jo gemüthliche noch auch jo finnliche Natur war als Goethe.” 
S. 59. 

Hier wäre richtiger wohl das hervorgehobene Beides zu jtreichen 
oder, wenigſtens dahinter, wenn es als Zuſammenfaſſung der beiden ver: 
neinenden (duch weder... . noch verbundenen) Bejtimmungen jtehen 
joll, ein nicht zu jeßen. 


BR: 


9. „Gabriele Emilte de Breteuil, von dev wir reden, Hatte Voltaire — 
fie war im December 1706 geboren — als Kind im Haufe ihres Vaters 
gejehen. Er Hatte fie danı aus den Augen verloren“ ꝛc. ©. 59. 

Wahrjcheinlich joll Hier Voltaire das Subjeft und Gabriele das 
Objeft ſein; aber Kar und entjchieden tritt Das nicht hervor, ja nad) 
der Stellung dürfte man eher das Gegentheil annehmen (vgl. Haupt: 
ihwier. ©. 352b Nr. 2b). Die Zweidentigfeit wäre gehoben, wenn 
ftatt Voltaire das Fürwort er gejeßt wäre (dad — wenn es das 
Objekt fein jollte, in ihn zu verwandeln gemwejen wäre), — vgl., mit 
ähnlicher Zweideutigkeit, — nur dajs hier Voltaire wirflic das Objeft 
jein joll — auf der nädjitfolgenden Seite: 

„Bis fie endlich im Sommer 1733, in ihrem 27. Lebensjahre, 
Voltaire fennen lernte, der int 39. ſtand“ ꝛc. 

Hier wäre, wenn man nicht zu Voltaire einen Zuſatz fügen will, 
woran der Accujativ deutlich erkennbar ift (3. B.: den Dichter Voltaire — 
oder: ihren 8. 2c.) eine andere Wendung zu wählen, 3. B.: 

Bis fie endlich . . . mit V. befannt wurde — oder: die Bekannt: 
ſchaft V.'s machte 2c., vgl. auch ©. 91: „Sie berief nun Voltaire zu 
ſich und fie fam ſehr gerne“ 2c., wo es durch den zweiten Sat jofort 
Har wird, dafs nicht ſie, jondern Voltaire der Berufende war, — und 
doc) würde ich auch hier z. B. lieber gejeßt fehen: Sie (oder: dieje 
berief nun der Oheim zu fih u. A. m. Vgl. Beitichrift IT 133 
Nr. 15; 440 Nr. 19; 441 Nr. 1 x. 

10. „Wir wifjen, daſs das Weib jo nicht ift oder doch nur 
unter befonderen Umſtänden jo ijt; und, wenn fie es wäre, würden wir 
ung nicht jo luſtig darein finden.“ ©. 70. 

„Es ift Dies ein jehr hübſches Beijpiel für die „Fügung nad) dem 
Sinn“ (j. Hauptichwier.S. 156 ff., beſonders ©. 159a Nr. Irr und Beitichr. 
11316 Nr. 13), wonad) auf das jprachlic) Jächliche Hauptwort: das Weib 
das weibliche Zürwort: fie bezogen wird. Es bedarf feiner Bemerkung, 
wie ganz unerträglich hart e3 lauten würde: „Und wenn es es wäre.“ 

11. „In den Mbendgejellichaften des Königs und ſonſt traf er 
Maupertuis] fich jest öfters mit Voltaire. Bon Anfang jchien Alles 
aufs Beſte zu gehen; Jeder belobt ſich des anderen in feinen 
Briefen.“ ©. 109. 

Üblicher und richtiger hieße e8 hier: im Anfang oder Anfangs, 
anfänglich, erſt, zuerft zc. und dann weiter: Jeder belobt (oder: 
lobt, rühmt) den andern in jeinen Briefen, vgl.: ſpricht ſich in jeinen 
Briefen über den andern lobend (oder zufrieden) aus u. A. m. 
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12. „Dieſe Geſchicklichkeit hat er Voltaire) vielleicht nie mit der 
Meifterichaft ausgeübt, wie in der Diatribe des Doktor Akakia, der 
Spottichrift des Maupertuis, die er jeht verfajste.. Was wird hier 
mit den angeblichen Vorjchlägen des tiefdenfenden Präfidenten, Batagoniern 
das Gehirn aufzuichneiden, um das Wejen der Seele fennen zu fernen; 
ein Zoch bis zum Meittelpunft der Erde zu bohren; eine lateinische Stadt 
zu bauen, um die philofogiichen Studien zu erleichtern; die Kranken 
mit Harz zu überziehen, um das Verdunſten der Lebenskraft zu ver: 
hindern; mit der Behauptung, wir brauchten mur unjere Geijtesthätig- 
feit ein wenig zu jteigern, um eben jo gut in die Zukunft zu fehen, als 
wir uns der Bergangenheit zu erinnern vermögen, — mit dieſen und 
andern Ideen, die fih aus der wunderlichen Briefſammlung heraus— 
präparieren ließen, wird hier ein Spott: und Witzſpiel aufgeführt, das 
durch die Wendung noch drolliger wird, als fünnte man für den Ber: 
faffer der Briefe unmöglich einen jo berühmten Meiſter, jondern nur 
einen jungen Anfänger halten, der jeine unreifen Einfälle unter ſolchem 
Aushängeichilde Habe ins Publikum bringen wollen.” ©. 113. 

In dem erften Satze jollte in den Worten: „der Spottichrift des 
Maupertuis” jtatt des von „Spottjchrift” abhängigen Genitivs eine 
Präpofition gejeßt jein: „der Spottjchrift auf (oder: gegen) Maupertuis“, 
da der Genitiv im diejer Verbindung der Regel nach nur (als ſoge— 
nannter jubjektiver) den Verfaſſer der Spottichrift, nicht (als jogenannter 
objeftiver) das Ziel der Spottichrift, Den, gegen welchen fie gerichtet ift, 
bezeichnen kann, j. den auf S. 266/7 folgenden Aufſatz. 

In dem folgenden umfangreichen Satgebilde aber ijt Strauß aus der 
Sabfügung gerathen. Er hat mit einer Frage oder vielmehr mit einem 
verivunderten Ausruf begonnen: „Was wird mit den VBorjchlägen?“ 
Indem er nun aber diefe zahlreichen angeblichen Vorjchläge aufzählt, hat 
er am Ende jelbft vergefjen, daj er mit einer Frage oder einem Aus» 
ruf begonnen und fährt num mit einem Ausjagejag fort: „mit Diejen 


... Ideen . . . wird bier ein Spott: und Witzſpiel aufgeführt“ ꝛc. 
Nichtiger würde die Fortjegung nach) dem Gedankenſtrich Tauten: 
„— was wird mit diefen und anderen „seen. . . hier für ein Spott: 


und Wißipiel aufgeführt, das 2c.!” Bol. hierzu das in meinen Haupt 
ichwierigfeiten unter dem Stichworte: Anafoluthie S. 38b ff. Vorge: 
tragene; ſ. auch hier weiter unten Nr. 14 und den Heinen Aufſatz 
S. 271 fi. 

13. „Wir fünnen nicht mehr wie bisher der Ordnung der Ereig: 
niſſe folgen, weil eingreifende Ereigniſſe eigentlich Feine mehr eintreten.“ 
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S. 130. Am üblichſten wird hier im Deutſchen das hervorgehobene 
keine mit nicht zu vertauſchen oder ſonſt ſeinem zugehörigen Hauptwort 
voranzuſtellen ſein: „weil eigentlich keine eingreifenden Ereigniſſe mehr 
eintreten.“ S. andere Beiſpiele für das feine, aus Strauß hier in 
der Zeitichr. S. 204 Nr. 6, vgl. ©. 224 Nr. 1 x. 

14. Eine leichtere Ausweihung aus der Sabfügung als die in 
Nr. 12 bejprochene bietet die folgende Stelle: 

„Dabei erweiit er fi) aber durchaus als freien Meifter des Stoffes, 
den er mit unvergleichlicher Gewandtheit von allen Seiten zu zeigen, im 
alle möglichen Beleuchtungen zu ftellen und dadurch, ohne jtreng 
methodijch zu jein, auch den Forderungen der Gründlichfeit zu genügen 
weiß.” ©. 153. 

S. dazu H. Koppel's „Warnungsruf“ in der Beitichr. I S. 236 
und das dort Angezogene, vgl. — unter Vermeidung der Regelwidrig: 
keit — etwa: 

Des Stoffes, den er mit unvergleichlicher Gewandtheit von allen 
Seiten zu zeigen und in alle möglichen Beleuchtungen zu jtellen weiß, 
wobei (oder: indem 2c.) er zugleich, ohne ftreng methodiich zu jein, doc 
auch den Forderungen der Gründlichfeit gemügt (oder: Genüge leijtet), 
oder Ähnliches, j. weiter in diefem Heft der Zeitjchrift S. 274 Nr. 6. 

15. „Die Völker jener Zeit waren bethört durch den Glauben an 
Dümonen, böje Geifter, Teufels-Anfechtungen und :»Bejigungen“ x. 
©. 260. 

Hier follte e8 am Schlujs wohl heiten: „an das Angefochten- und 
Beſeſſenſein durch Teufel“ oder noch bejjer: an Teufel, von denen 
die Menjchen angefochten und beſeſſen wären. 

16. „Ich werde den Künftigen und die Künftige bei mir be 
halten“ S. 200, eine wohl allzuwörtliche Überfegung aus dem Franzöfiichen, 
vgl. mehr im Geiſte unferer Sprache: Das junge Baar wird — oder: 
die jungen Leute werden — bei mir im Hauje (wohnen) bleiben ꝛc. 


Subjeftiver und objeftiver Genitiv. 


In Rud. v. Gottſchall's Roman: „Die Tochter Rübezahl's“ Heißt 
es im 6. Kapitel: (ſ. National-Ztg. 42, 119) „Er wollte die Nacht 
durchwandern, um früh Morgens in Schmiedeberg einzutreffen und dem 
dortigen franzöfiichen Kommando Anzeige zu machen von den preußifchen 
Verbindungen im Gebirge und einen Überfall der Erih’jhen Trup— 


pen mit überlegenen Kräften zu veranlafjen. Brach man rechtzeitig auf, 
jo fonnte man jie noch auf dem Marjche nad) dem Schloffe Rübezahl’s 
überraschen.” 

Aus dem Zuiammenhang ijt es freilich Har, daſs, wenn Hier von 
einem Überfall der Erich'ſchen Truppen geiprochen wird, der ab: 
hängige Genitiv ein jogenannter objeftiver ijt, d. h. mit andern Worten, 
dafs Hier nicht ein von den Erich’ichen Truppen geplanter und aus: 
zuführender Überfall (fubjektiver Genitiv) gemeint ijt, jondern vielmehr 
ein Überfall, der von den Franzojen gegen die Erich’fchen Trupper aus: 
geführt werden foll. 

Klarer und empfehlenswerther ijt in diefem Falle und in ähnlichen 
die Anwendung einer Bräpofition jtatt des fprachlich doppelter Deutung 
unterfiegenden Genitiv: „einen Überfall gegen die Erich'ſchen Truppen“ 
— oder die Wahl einer anderen Wendung, z. B.: „und zu veran— 
lajfen, daſs die Erich’fchen Truppen von überlegenen Kräften überfallen 
würden“ u. IH. m., vol. S. 265 Nr. 11; ©. 255 Nr. 15 und 277 
Nr. 14. 


So lange. 


„Sp lange noch die guten Jungen meinen Champagner und Bur: 
gunder mit jchwerer Zunge prüften, ließ ich meine Rappen vorführen 
und fagte der lieben Muſenſtadt Valet.“ Wild. Hauff, Sämmtl. Werfe 
(Stuttg. 1866) 2, 71. 

Sp langlſe) bezeichnet einen Zeitraum, eine Zeitjtrede nad) ihrer 
ganzen Ausdehnung von Anfang bis zu Ende, j. die leicht zu mehrenden 
Belege in meinem Wörterb. 2, 22b (Nr. 3b) umd bejonders z. B.: So 
fang’ er auf der Erde lebt, | jo lange ſei's dir nicht verboten. | Es 
irrt der Menſch, jo lang’ er lebt. Goethe 11, 16 Fauſt, Prolog im 
Himmel) und ferner: Wandelt, jo lange ihr noch das Licht habt. Yan 
Eß (30h. 12, 35), wofür Luther dieweil geſetzt hat und füglich aud) 
während jtehen könnte. Dies während aber, wie die finnverwandten 
Ausdrüde indem, indejjen, unterdeſſen, inzwischen zc., kann aud) 
einen in den fortwährenden, fich forterjtredenden Zeitraum hinein: oder 
dazwifchenfallenden Zeitpunkt, einen Augenblick in dem Zeitraum be: 
zeichnen und jo hätte Hauff ftatt des an der Spite ftehenden jo lange 
hier richtiger während oder eins der genannten jinnverwandten Wörter, 
vielleicht noch, verdeutlichend mit einem dazu gefügten aber jegen jollen, 
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Zu Herder's kleinem Aufſatz: Nikolaus Kopernikus. 
Herder's ſämmtliche Werke. Zur Philoſophie und Geſchichte 1814. 13. Thl. S. 56—64.) 


1. Die erſten Sätze lauten: „Der Erfinder des neuen Welt— 
ſyſtems, Kopernikus, hat größer Glück gehabt, als der Erfinder des 
neuen Welttheils, Kolumbus. Das Verdienſt dieſes wurde ſchon bei 
Lebzeiten unterdrückt und verdrungen“ ꝛc. 

Nach der heute allgemein durchgedrungnen Unterſcheidung zwiſchen 
erfinden und entdecken würde es bier beide Mal (ſtatt Erfinder) 
Entdeder heißen müfjen, j. mein Wörterb. 1, 446b und 273c, wo: 
her ich Hier nur Folgendes aushebe: „Entdecken . . .: etwas Unbe— 
fanntes (Berdedtes) zur Kenntnis bringen, vgl.: a. enthülfen, offen: 
baren, eröffnen; b. finden und erfinden. Dies lettere bezieht ſich 
auf noch nicht vorhandene, erjt durch den Erfinder hervorgebradhte Dinge... 
Dem gewöhnlichen Gebraud) zuwider: Zween Welttheile wurden erfunden. 
Herder ꝛc.“ 

Zu dem ferner hervorgehobenen größer vgl. meine Hauptichwier. 
©. 92a, wo e& unter „Deklination der Eigenjfchaftswörter" 2a Heißt: 
„Die biegungsloſe Form im Nomin. und Accuſ. des Neutrums im ber 
Einzahl: froh jtatt frohes fällt im Allgemeinen der Volks- und der 
Dichterjpradhe zu, die gewöhnliche Nede zieht die Form auf es vor, 
j. 6e” [S.95b]. Danach würde es hier üblicher lauten: „größer es 
Glück“ und noch befier: „mehr Glück,“ vgl.: Kolumbus hat weniger 
nicht gut: Eleinerfes)) Glüc gehabt ze. 

Endlich würde nad) dem heutigen Gebrauch das Schlujswort üb: 
fiher verdrängt lauten, j. mein Wörterb. 1, 318b: „VBerdringen 
— jtatt des gewöhnlichern verdrängen,“ — mit Belegjtellen freilich 
aus Burmann, Gellert, Haller, Leifing, Möſer, Muſäus, Schiller umd 
Wieland. 

2. „Er legte fich auf Perſpektiv und Malerei, weil er fie zu 
jeiner Reife umd zu feinem Beruf einft nöthig ahnte.“ ©. 57, ftatt: 
„weil er ahnte, daſs fie ihm... einft nöthig fein würden“ oder fürzer: 
„weil er fie als einſt nöthig zu feiner Reife und zu feinem Beruf ahnte“. 
Auch würde es für das —, wie von Herder z. B. auch von Leifing 
und Wieland gebrauchte — weibliche Hauptwort „[die) Perjpektiv“ 
nach heutigen Gebrauch gewöhnlich um eine Silbe verlängert Perſpek— 
tive lauten (j. mein Wörterb. 2, 517), unterfchieden von dem jächlichen 
Hanptwort: „[das] Perſpektiv“. 


Be. 


3. Hypotheſen jind Träume und bei jedem Traume, fei er himm— 
liſch oder irdifch, fei er durch die Schwarze oder weiße Pforte zu 
uns gejchlüpft, bleibt’S für den Menjchenfinn die bildendite Kenntnis, zu 
wiffen, wie er ward, wie fein Finder oder Dichter dazu - gekommen.“ 
S.58. Auf Homer (Odyfi. 19, 562, vgl. Birgit An. 6, 894), wonach 
die wahrheit-verfündenden Träume aus einer Pforte von Horn, die trüg: 
lichen aus eimer Pforte von Elfenbein zu den Menſchen hervorjchweben, 
jei nur flüchtig im Vorübergehen Hingedeutet; im Bezug auf Die 
Sprache aber ijt zu erwähnen, daſs es richtiger. mit Wiederholung des 
Geſchlechtswortes heißen würde: durch die fchwarze oder (durch) die 
weiße Pforte, j. Hauptichwier. S. 342/3 und hier in der Zeitichr. 3. B. 
II 438/9 Nr. 10; 491 Nr. 43 u. 0. 

Wenn es weiter auf derjelben Seite Heißt: 

„Zeichnungsgefühl nämlich, fein Sinn für Symmetrie und Ber: 
hältnis zum Ganzen war der Finger Gottes, der ihm das Weltall wies,“ 
— jo ijt hier das erjte Wort fein glüclich gewähltes und bezeichnendes 
Gemeint Hat der Schriftfteller offenbar das dem zeichnenden Künſtler 
eingeborene und nothwendige Gefühl; nnd fo würde meiner Anficht nach 
der Satz im Anfange etwa umzugejtalten jein: Das dem zeichnenden 
Künſtler nothwendig eingeborene Gefühl, fein lebendiger Sinn für Eben: 
maß und Berhältnis der Theile zum Ganzen war ꝛc.“ 

4. „Er verbejjerte die ptolemäifche und alphonfiihe Tafeln.“ 
S.59. Gemeint ift wohl: „die ptolemäifche und die alphonfische 
Planeten. Tafel”. Die Amvendung der Mehrzahl jtatt der Einzahl 
bei derartigen Zujammenfafjungen it mehr im Geifte der franzöfiichen 
al$ der deutjchen Sprache, vol. 3. B. Dr. E. Plötz, Formenlehre und 
Syntar der neufranzö). Sprache Berl. 1866 S. 06 über Verbindungen 
wie: Les langues frangaise et anglaise — die franzöfiche und die englische 
Sprache; les cinquieme et sixieme siecles — das fünfte und jechste Jahr: 
hundert ꝛe. Selbjt wenn man annehmen wollte, daſs Herder mehrere Tafeln 
des Ptolemäus, eben jo wie mehrere des Königs Alphons im Sinne gehabt 
habe, jo wäre doch die Ausdrucksweiſe im heutigen Deutsch nicht richtig; 
e3 miüjste dann heißen: die ptolemäifchen und (die) afphonfiichen Tafeln. 

5. Auf S. 60 findet ſich Gelegenheit zu mehrfach Iprachlichen Be: 
merfungen. Hier heißt es zuerit: 

„Auch weiß Jedermann, wie freier das Nahrhundert Leon's und 
feiner Nachfolger vor dem Zeitalter war, in dem Galiläi litt.“ 

Hier bezeichnet das auf den höhern Steigerungsgrad (omparativ) 
jtatt des allgemein üblichen als folgende Verhältniswort vor den Vor: 
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rang, den Vorzug 2c., den das frühere Jahrhundert vor dem jpäteren 
in Bezug auf die Freiheit voraus hatte, j. andere Belege diejes jeltneren 
vor in Verbindung ſowohl mit dem Komparativ wie mit dem Pofitiv 
in meinen Hauptichwier. S. 310a. Ich will bei diejer Gelegenheit noch 
einen Beleg beifügen von 3. 9. Voß, der bei der Inhaltsangabe des 
24. Geſanges der Odyſſee jchreibt: „Jener, der ruhmvoll vor Troja ftarb, 
jei glücklich vor dieſem,“ — [= glüdlicher als dieſer, — „der heim: 
fehrend ermordet ward.” 

Weiter heißt es hier: 

„Amtsgenofjen und Landsleute ehrten ihn lebend und nad) dem Tode, 
vielleicht um jo mehr, als weniger ſie ihn beurtheilen konnten,“ wo 
für das hervorgehobene als nach dem heutigen Gebrauch üblicher ein je 
jtehen würde, vgl. hierzu meine Hauptichwier. ©. 314b ff. Nr. 5p. 

Kurz darauf: „Aus dem Rümpfen der Unwifjenden machte jich 
Kopernifus jo wenig 2c.“, üblicher und richtiger: Aus dem Naje: 
rümpfen. 

Weiter: „Auch war's nicht kleinfügige Krittelei“ ꝛc., ſ. das hervor— 
gehobene Wort in meinem Wörterbuch 1, S. 509 a, mit zahlreichen (leicht zu 
mehrenden) Belegen aus Schriftftelleen wie Forjter, Herder, Merck, J.H. Voß, 
Wieland ꝛc. Auch Friſch, Adelung und Campe in ihren Wörterbüchern haben 
das Wort aufgeführt, der zweitgenannte mit der jehr richtigen Bemerkung, 
als „ein Wort, welches im Oberdeutichen befannter iſt als im Hochdeutjchen. “ 
Dies hätte Weigand lieber beherzigen jollen, alg neben jo vielem Un— 
bedadhten im feinem „Wörterb. der deutjchen Synonymen“ II 212 zu 
jchreiben: „Friſch I 522 hat Fleinfügig in dem Sinne von gering: 
fügig, wie wenn es jo gebräuchlich wäre.” Nur fo viel ift richtig, 
daſs in dem heutigen allgemeinen Schriftgebraudy theils geringfügig, 
theils kleinlich die üblicheren Ausdrüde find, vgl. 3. B. in der vor 
liegenden Stelle: Kleinliche Strittelet. 

Endlich führe ih auf ©. 60 an: „Nicht aus Träge, micht aus 
Überdrufs am Arbeiten” mit Hinweis auf mein Wörterb. 3, 1345b, wo 
id) noch einen zweiten Beleg für das Wort aus Herder und einen andern 
aus Sean Paul beigebracht mit der Bemerkung, dafs dafür gewöhnlich 
Trägheit gebraucht werde. (Vgl. auch meine Synon. I 313 ff.) 

6. „Die unbefangene Ruhe, das jugendliche Vorſichblicken, ohn’ 
Anmaßung und Brätenfionen, verbunden mit der Stärke, mit der Halt: 
barfeit auf fich jelbit.” S. 61, vgl. mein Wörterb. i, 668c., wo id) 
unter Haltbar 2 (in der Bedeutung: Haltung in fich Habend, dauerhaft) 
auch die Stelle aus Herder angeführt habe mit der erflärenden Be: 


= A 


merfung: „mit der in dem eigenen Sein beruhenden Feltigfeit.“ Allge— 
mein üblich freilich it das Wort in diefer Anwendung grade nicht. 

Kaum zwei Beilen weiter heißt es von Kopernikus: „Er iſt ver: 
mögend, Etourderien zu begehen (und feine Hypotheje war die größte 
Etourderie, die ein Sterblicher, ein Geiftlicher zumal, zu jeiner Zeit 
begehen konnte), Das fümmerte ihn aber nicht.” Das Fremdwort war hier 
meiner Anficht nad) durchaus entbehrlich, das deutſche Unbejonnenheit 
hätte — und für alle Deutjchen ſofort verjtändlich — Dasjelbe gejagt. 

7. „Da hatte jeine Seele Raum, die Wurzel des Baumes ward 

nicht von fleinen Gejträuchen entjogen: der fühne Sarmate (wie Tycho 
und Mehrere ihn nannten) trat* als Himmelsftürmer auf und voll: 
endete als Himmelsordner.“ S. 62, vgl. mein Wörterb, 2, S69b: 
„Entjaugen: 1. Einem Etwas entjaugen, jaugend entziehen . 
2. jeiten ohne Dat.: Durch Saugen entkräften,” — unter Beifügung 
der Stelle aus Herder. (In Grimm’s Wörterb. fehlt diefe Anwendung.) 
Dean beachte ferner hier aud) das zielloje (oder intranfitive) voll- 
enden (j. mein Wörterb. 1, 307a), vgl. (mit hinzugefügtem Objekt oder 
Ziel): Er begann jeine Laufbahn als Himmelsjtürmer und vollendete 
fie als Himmelsordner, 

8. „Zyco juchte.... . ein drittes Syitem, wobei die Erde ſtünde“ 
©. 65, veraltend ſtatt ftände (j. mein Wörterb. 2, 1193b), im Sinne 
von till ftände (im Mittelpunkte des fi) darum bewegenden Weltalls). 

„Das einige Werf, das er gejchrieben” ꝛc. ebd., veraltet ftatt: 
da3 einzige (j. mein Wörterb. 1, 3566.). 


Ausweichung aus der Satzfügung. 

Zu Dem, was id hierüber in meinen Hauptjchwier. ©. 55b ff. 
unter dem Titelkopf Anakoluthie gejagt habe (vgl. auch die unter 
dem genannten Stichworte in dem Sacıregifter des 1. und des 2. Jahr: 
gangs diejer Zeitjchrift ausgeführten Stellen und in dem vorliegenden 3. 
Sahrgang S. 16, Nr. 12; 208 Nr. 6; 211 Nr. 14; 222 Nr. 57 umd 
S. 265 Nr. 12) möchte ich hier noch auf einen Sat aus dem 1. Auftritt 
de3 2. Aufzuges in Shakeſpeare's „Maß für Mai“ in Bodenſtedt's 
Überjegung (Bd. 33 ©. 20) hinweifen: 

„Bedenkt doch, guädiger Herr, | an dejjen große Tugend ſtreng' ich 
glaube, | daſs, wenn im Antrieb Eurer Leidenjchaft | fich Zeit dem Ort, 


* Wohl nur durch einen Schreib- oder Drudfehler fteht dies trat vor (itatt 
nach) der Klammer 


= DIE 


der Ort dem Wunjch gefügt | und wenn der heft’ge Andrang Eures 
Blut3 | Euch) Hin zum Ziel geführt, das Ihr erjtrebet, | ob Ihr nicht 
ſelbſt leicht hättet irren fünnen | im Leben und jo dem Geſetz ver: 
fallen | in diefem Punkt, den Ihr an ihm verdammt !* 

Hier läfft der Sprechende auf das Zeitwort des Hauptjaged: Be: 
denkt! zuerft das Bindewort dajs folgen; nachdem dann aber einige 
längere, einander nebengeordnete Bedingungsjähe (mit einleitendem wenn) 
dazwiſchen getreten find, hat er vergeſſen, daſs er urjprünglich einen — 
eine zu bedenfende Thatjache angebenden — Objektsſatz mit dajs Hat 
folgen laſſen wollen und fährt ftatt dejjen mit ob fort, welches einen 
— eine Ungewifjsheit und einen Zweifel im fich jchließenden — ab: 
hängigen Frageſatz einfeitet. 

Diefe Ausweichung aus der Sabfügung hätte auf zweierlei Weiſe 
vermieden werden können: entweder erjtens, indem jtatt des hervor: 
gehobenen daſs gleich ob geſetzt worden wäre, welches nach der länge: 
ren Zwifchenichiebung Hätte wegbleiben oder —, um dem Hörer das Ab: 
hängigfeitsverhältnis bejtimmt ins Gedächtniß zu rufen, hätte — wiederholt 
werden können; — oder zweitens: indem man das zuerjt gejehte daſs 
feithaltend oder auch ausdrüdlich wiederholend, in dem Schlujsjage jtatt 
des dem ob entiprechenden nicht etwa ein dem daſs entiprechendes 
wohl ꝛc. hätte eintreten laffen, alfo: „daß ihr wohl jelbjt hättet 
irren fünnen” ꝛc. 

Man vergleiche den beiprochenen Sak in anderen Überjegungen 
(f. hier in der Beitichr. ©. 223 ff.) „Bedenkt doch, edler Herr, von 
dem mir dünkt, Ihr jeid jehr ftreng’ in Tugend: — | falls in dem Auf 
ruhr Eurer Neigungen ſich Zeit gefügt zu Ort und Ort zu Wunſch, 
' falls die entjchlojsne Richtung Eures Bluts | wär” hingelangt zum 
Biel, das Ihr erjtrebt, — | ob Ihr nicht hättet dann und wann im 
Leben | gefehlt im Punkt, den jegt Ihr ftraft an ihm, | und aufgereizt 
auch das Geſetz.“ Shakeſpeare's Schaujpiele v. Joh. Heinr. Voß und 
deſſen Söhnen (1815) 2, 153. 

„Grwäge Euer Gnaden nur, | ob in der Gärung eigner Leiden: 
ichaft, | wenn Beit dem Ort, wenn Ort dem Wunjch entiprach, | wenn 
dies entjchlojsne Treiben Eures Bluts | vielleicht zum Zwed der eignen 
Abſicht jtimmte, | Ihr nicht in Eurem Leben auch geirrt | in dieſem 
Punkt, den Ihr an ihm jeßt tadelt | und das Geſetz nun jelber auf 
Euch zieht! Benda in der Überjegung bei Reclam, Bd. 3, ©. 736. 

„Ich Halte Sie, Freiherr Angelo, für einen Mann von ftrenger 
Tugend; aber möchten Sie nicht die Überlegung machen, ob nicht Sie 
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jelbit in gewijfen Augenblicen Ihres Lebens, wenn Zeit und Gelegen- 
heit Ihrem Wunjche oder dem Triebe des feurigen Bluts günftig ge: 
weien wären, ob da Sie nicht jelbjt würden gefehlt und das Geſetz 
wider jich gereizt haben. (FF. 2.) Schröder Map für Maß, Schwerin 
und Wismar 1790, ©. 26/7. 

„Bebenft, mein werther Herr, (von dem ich weiß, | Ihr feid ſehr 
jtreng’ in Tugend), | ob in der Regung Eurer Leidenschaft, | wenn Zeit 
mit Ort gejtimmt und Ort mit Wunfch, | ob, wenn das heft’ge Treiben 
Eures Bluts das Biel erreichen mochte, das Euch fodte, | od, jag’ ich, 
Ihr nicht ſelbſt wohl Fonntet irren | in diefem Punkt, den Ihr an ihm 
verdammt, | und dem Geſetz verfallen?" Schlegel-Tieck'ſche Über). 
(herausgegeben v. Mommijen) in 9 Bden., Bd. 8, ©. 24, vgl. über 
dad hier dem ob bei der jchließlichen Wiederaufnahme hinzugefügte: 
jag’ ich auch meine Hauptjchwier. S. 242b. 


Zu 2. Tied’s Novelle, „Der Geheimnisvolle” 
(Dresden 1823). 

I. „Der junge Mann ... ließ fie... nicht lange darüber in 
Ungewifsheit, wohin ev wolle und weſshalb er fi) von dem ungünjtigen 
Wetter nicht von jeiner Reife Habe abhalten lajjen.” S.9. Kür das 
erite der beiden hervorgehobenen von jtände richtiger und gefälliger: 
„Durch das ungünstige Wetter” ſ. dieje Zeitichr. I S. 160 und 161. 

2 „Seit der Schule bijt du mir treuer gewejen wie meine eigene 
Seele" 5.43, — wo regelrechter das wie nad) der höhern Bergleichungs: 
ſtufe mit als zu vertaufchen gewejen wäre; eben jo: „Der Arzt Hatte 
ihn mehr wie einmal für verloren gehalten“ ©. 129. „Auch fie ſchien 
ihm geneigter wie allen Übrigen.” S. 155. „Ic bin mehr, wie Alle, 
von Ihrer Unfchuld überzeugt.” S. 232 w. vgl. dagegen der Wege! 
gemäß: Eine folche mütterliche Pflege vermag mehr als alle Ärzte.” 
5.132. „Der Graf war gerührt, daſs er bei Feinden gewiljermaßen 
mehr Troſt finde als jo oft bei Eingebornen, ja nahe Befreundeten.“ 
S.153 20, vgl. die im Sachregifter diefer Zeitichr., Jahrg. J und II 
unter „ALS und wie” angegebenen Stellen und im 3. Jahrg. S. 243, 
ſ. u. ©. 287 Wr. 1. 

3. „Die Erzählungen des Sohnes, noch weniger aber die Scherze 
und Anekdoten, welche Kronenberg wagte, fanden weder Beifall noch 
Unterjtügung.” S. 67. Ganz jtreng richtig hieße es: „Die Erzählungen 
des Sohnes fanden wenig Beifall und Unterſtützung, nod weniger 
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aber“ ꝛc. und ſprachlich würde ſich auch nichts Weſentliches einwenden 
laſſen, wenn hier ſtatt: „wenig Beifall und Unterſtützung“ — „weder 
Beifall noch Unterſtützung“ geſetzt würde, woraus dann bei dem nach— 
folgenden: „noch weniger“ dem Sinne nach- das der Verneinung ent— 
Hleidete „Beifall und Unterftügung“ zu ergänzen wäre. Härter aber 
wird diele Ergänzung bei der von dem Schriftiteller gewählten Zwiſchen— 
ichiebung; man vergleiche, um ſich das Störende der überfchüffigen (oder 
jogenannten pleonaftiichen) Verneinung recht klar zu machen, den Sab: 
Noch weniger fanden die Scherze . . . weder Beifall noch Unterjtüßung. 

4. „Bor dem Dorf bricht ein Wagen; der alte Herr macht fid) 
herbei, hilft einem ältern und jüngern Frauenzimmer auf die Füße“ 
x. ©. 106, — richtiger mit wiederholtem Gejchlechtswort: „einem ältern 
und einem jüngern rauenzimmer,“ vgl. im 1. Jahrg. der Zeitichr. 
S. 344 8 48 und das dort Angezogene und z. B. auch: „In Begleitung 
eines KHauptmanns und (eine?! Oberforſtmeiſters dieſer Gegenden.“ 
Goethe 14, 179, wo man ohne das von mir in | | Hinzugefügte Wort 
auch an einen Oberforjtmeijter mit dem Titel eines Hauptmanns denfen 
dürfte. 

5. „Und welcher polnischer Neichstag, wenn auf einer Toilette 
7 oder 8 Blätter diefer Art aufgeichichtet Tiegen!” S. 110/1. Hierfür 
müſste es richtiger heißen, entweder: Welch polnischer oder: Welcher 
polnische — Neichstag! —, ſ. meine Hauptichwier. S. 330b/la und 
vgl.: „Welche Maſſe von jeichtem Naifonnement, welche elenden Defla: 
mationen, welcher unberufene und unfinnige Haſs gegen jede Dbrigkeit 
hat ſich bei uns feit diejer unfeligen Revolution gejammelt und ausge: 
ſprochen! Tieck a. a. O., ©. 168. 

6. „Es währte aber nicht lange, jo trat ein jchöner junger Mann 
herein, dem die Familie mit einem Ausruf der Berwunderung entgegen: 
ichritt und ihn dann herzlich begrüßte.” S. 113, vgl.: „Dieje Krank— 
heit wünjcht man ung als Gewinn, dajs fie fich allgemein verbreite, an 
welcher England vielleicht einmal verbluten muſs und gern die größten 
Opfer brächte, wenn es dieſe Preisfreiheit hemmen fünnte?” ©. 47. 
Hier ijt beide Mal an einen mit dem bezüglichen Fürwort eingeleiteten 
Nebenfag mit dem gleichjegenden und ein doch nicht dieſer Fügung 
entiprechender zweiter Nebenjag angeknüpft, j. hierüber in dieſem 
Heft der Zeitihrift ©. 266 Nr. 14. In dem eriten Falle wäre 
die Einrenfung der aus den Fugen gegangenen Sabverbindung 
ziemlich Teicht; man brauchte nur den Schluſs zu verändern: 
und den fie dann Herzlich begrüßte In dem zweiten alle 


würde man füglich jchon für den erjten Nebenjag ein anderes — aud) 
zu dem zweiten mit und angefnüpften Nebenſatz pajjendes Bindewort 
wählen müfjen, alſo 3. B. . . . „obgleich England daran vielleicht ein: 
mal wird verbfluten müfjen und gern” ac. 

7. „Das hat mid; abgehalten, früher zu Ihnen zu fommen, wie id) 
wohl, unjerer VBerabredungen gemäß, thun musste.“ ©. 113, wo genauer 
und richtiger am Schlufs für den Indikativ des Imperfekts der Konjunktiv 
des Plusquamperfeft3 zu jeßen gewejen wäre: wie ich wohl . . . hätte 
thun müjfen. Vgl. meine Hauptſchwier. S. 64b ff. Nr. 8. 

8. „Den Vater weiß er große Neichthümer vorzubilden” im 
Sinne des gewöhnlicheren und deutlicheren: vorzufpiegeln, vgl. in 
meinem Wörterb. 1, S. 136a Nr. 4 mit dem Belege aus Goethe: Wer 
weiß es, was die Furcht | den guten Kindern vorgebildet? 

9. „Natürlich gratulierten alle dem Genejenden und Die vielen 
Dankſagungen, und Rührungen, die er erwiedern, die viehjeitigen Theil: 
nahmen auch der ganz fremden, die er beachten mufste, Das alles er- 
ihöpfte ihn ꝛc.“ S. 138. Bon Theilnahme fol es nad) den Wörter: 
büchern von Adelung und von Campe feine Mehrzahl geben, vgl. da: 
gegen über das Wort in meinem Wörterb. 2, 387 b die Vemerfung: 
„auch (mit Medrz.): Außerung oder Gegenjtand der Theilnahme” mit einem 
Beleg von Barıhagen v. Enje und dreien von Goethe zc. und in meinen 
Hauptichwier. ©. 219a eine lange, vielfach zu mehrende Reihe von 
Hauptwörtern, deren Mehrzahl mit Unrecht als fehlend von ein: 
zelnen Spracdlehrern und Wörterbuchjichreibern verzeichnet it, ſ. 3. 8. 
aud in Tieck's Novelle S. 147: „Dagegen nehmen ji) meine fleinen 
Hilfsbedürftigfeiten nur armjelig aus.“ 

10. „Er fann-e8 aber doch nicht faffen, jede Einquartierung mit 
jeinen deutjchen Drohungen und der Schilderung unferer Tapferkeit zu 
erichreden, die ihn immer heimlich oder öffentlich verlacht.“ S. 149. 
Gegen das hervorgehobene die iſt hier Zweierlei zu bemerfen: Erſtens 
ift das bezügliche Fürwort allzuweit von dem Hauptwort Einquartierung 
worauf es ſich beziehen joll, getrennt. Der Lejer oder Hörer iſt zu: 
nächſt verjucht, finnwidrig zu verbinden: „unjerer Tapferkeit, die ihn 
verladht.” Zweitens iſt auch der Nelativjag überhaupt nicht in der 
Ordnung: „Jede Einguartierung, die ihn verladht” ift etwa jo viel wie: 
„jede ihm verlachende Einquartierung.” Ich würde den Schluſs des 
Sapes dem Sinn gemäß etwa jo gejtalten: „. . . zu erichreden und 
fih dafür immer, heimlich oder öffentlich, verlachen zu laſſen“ oder in 
ähnlicher Weiſe. 
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11. „Nur Cäcilie erwähnten Sie nicht. — Weil dieje gar nicht zu 
den Andern gehört!. . ., weil diejes alberne Weſen, die gar nicht 
weiß, was fie will, wie eine Erjcheinung aus dem dritten Himmel iſt“ 
u. ſ. w. S. 151, ſ. dazu meme Hauptichwier. S. 159a unter „Fügung 
nach dem Sinn“ Nr. Luu, mit mehrfachen Belegen für weibliche Fürwörter 
in Bezug auf das dem jprachlichen Geſchlecht nach jächliche Wort Weſen, 
jo weit damit eben weibliche Wejen bezeichnet find, zum Theil auch mit 
dem Übergang aus den jächlichen Fürwörtern in weibliche. Ich will 
dieje Belege hier nicht wiederholen, jondern durch zwei andere eriegen: 
„Ein weiß gefleidvetes Weſen, deren Schritt feines Menſchen Ohr 
aufzufangen vermochte hätte. Ulr. v. Manteuffel, Biol. Fouq. 1, 114/5, 
Der Gedanke. . . , dies jchöne Weſen möchte jeinen Auf nicht allzu 
ängstlich gehütet, jondern hie und da ihre Wittwenfreiheit fich zu Nupe 
gemacht haben. Paul Heyſe, Gejammelte Werfe 7, 219 ꝛc. 

12. „Wie? Litteratur, Kunſt und Poeſie fünnten ohne Vaterland 
da jein? Ohne dieſes Grundgefühl, weiches diejen Blüthen erjt Klima 
und Wärme verleihen mujs? So leicht wollte ich glauben, daſs der 
jtarre Leichnam eines Greijes wieder zur Jugendfriiche und allen Leiden: 
Ichaften belebt werden fünnte.” S. 164. Gewöhnlicher und deutlicher 
würde es jtatt des hervorgehobenen jo bier eben jo heißen, wo das 
hinzugefügte eben bejtimmt die volle Übereinjtimmung, die Nichtver: 
jchiedenheit in dem Grade des Unglaublichen hervorhebt. Das Unglaub: 
fiche ift in dem Vorhergehenden durch die Form der Frage mit dem 
vorangejchieten ziweifelnden wie? ausgedrüdt (etwa — Wie wäre Das 
möglich? ꝛc.) 

13. „Geblendet vom Glanz ausländiſcher Herrlichkeit, ſtrebten wir 
nach Dingen, die uns nicht aneignen, die keine Güter, kein Glück für 
ung ſind ꝛc.“ S. 165. Der ſeltene Gebrauch des intranfitiven aneignen 
wie bier, findet fich, wie in den Wörterbiichern von Adelung und von 
Campe, auch in dem Grimm'ſchen nicht verzeichnet, vgl. dagegen: 

„Aneignen . . .: 3. jelten intr.: Der Platz, der ihm aneignet 
für ihn pafit. Tieck, Dramat. BL. 2, 332 in meinem Wörterb. 1, 
350e, vgl. ebd. 3504 über das intranfitive Grundiwort: „Etwas eiguet 
mir, als ausichließliches Eigentfum oder etwas meiner Eigenthümlid) 
feit Gemäßes, bejonders Paſſendes geziemen)“, — mit einer nicht geringen 
Anzahl von Belegen. In meinem Ergänz. Wörterb. S. 1744 habe id 
dazu noch eine Belegitelle aus Jakob Böhme 3, 195 für das intranfitive 
aneignen gefügt, die ich auch hier wiederholen will: „Was ihr der 
Seele] aneignet, Das nimmt fie an in ihre Efjentien“. 
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14. „Nur wahre ſich der Beſſere, wenn er das Höchſte zu ver— 
theidigen ſtrebt, nicht aus miſsverſtandenem Eifer ſich Denen beizugeſellen, 
die ohne Staat und Vaterland, Diener des Augenblicks und der be— 
thörten Menge, dies heilige Wort (Freiheit) in ihren Fahnen führen, 
um ihrem Groll, ihrem Haj8 der Obrigkeit, ihrer Zeritörungswuth 
Bahn zu brechen.“ ©. 166. 

Über die überjchüffige Verneinung (micht) nach ſich wahren, wie 
nad) dem Häufigeren ſich verwahren j. meine Hauptſchwier. ©. 228a, 
Nr. te und mein Wörterb. 3, 1459b und 1460b. Sch will hier noch 
jolgenden Beleg hinzufügen: Wahr dich, dafs dir nicht | die Flügel 
jhmelzen! Geibel 7, 33. 

Für den weiter hervorgehobenen jogenannten objektiven Genitiv 
(der Obrigkeit) jteht häufiger das Verhältniswort: „ihrem Groll, ihrem 
Hals gegen die Obrigkeit“, doch ſ. Beiipiele mit dem Genitiv in 
meinem Wörterb. 1, 700e, ſ. o. ©. 266/7. 

15. „Im kleinen Hin: und Herftreiten verzögerten fie,“ S. 185, 
ein weiterer Beleg für dem jeltnen Gebraud von verzögern ohne 
Objelt) wie zögern, j. mein Wörterb.3, 1776 b; Ergänz.-Wörterb. 679 b. 


Brille. 


Zu Dem, was id) Jahrg. II S. 217 ff. über dies Wort in der Ein-' 
zahl, als entjprechend dem franzöfiichen une paire de lunettes gelagt, 
füge ich hier ergänzend noch die Bemerkung, dajs z. B. aud) Wild. Hauff 
das Wort Brille in der Bedentung des einfachen Augenglajes ver: 
wendet, ſ. deſſen „Sämmtliche Werke“, von Guft. Schwab. 11. Ausg. 
Stuttg. 1866, Bd. 2, S. 10, wo es heißt: 

„Der neue Gajt jchien übrigens noch mehrere Beobachtungen zu 
veranlaffen, denn von dem oberen Ende der Tafel waren diejen Abend 
die Brillen mehrerer Damen in immerwährender Bewegung: mich umd 
meine Nachbarn hatten fie über dem Mittagefien höchitens mit bloßem 
Auge gemuftert“, — vgl.: 

„pa! ha! wie man jich doc tänjchen kann!‘ — jprad) Frau von 
Ihingen, den Auf und Abgehenden durch die perlmutterne Brille be 
ſchauend“ ıc. ebd. ©. 28/9. 

Allerdings liegt hier beide Mal das Mijsverftändnis nahe, daſs 
vielleicht die meilten Lejer das hervorgehobene Wort in der allgemein 
üblichen Bedeutung auffaſſen, und der Schriftiteller würde deshalb bejier 
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gethan haben, e8 mit dem Worte Augenglas zu vertaufchen, vgl. auch 
a. a. O., S. 149: „Gar nicht recht wollte aber zu diejem Koſtüm pafien, 
dafs fie Brillen Ibeffer: eine Brille] 20 der Naſe hatten und gewaltig 
Tabaf rauchten.“ 


Über Abwechslung der Anfnüpfwörter für nicht nebengeordnete 
Verhältniffe und über „wann“ und „wenn.“ 


Über den erjten Punkt habe ich eingehend in meinen Hauptjchwierig: 
feiten S. 2—10 unter dem Titelfopf: „Abhängigfeitsverhältniife des 
zweiten Grades” gehandelt, vol. die unter demjelben Titelfopf im dem 
abecelich geordneten Inhaltsverzeichnis zu dem 1. und. 2. Jahrgang 
diefer Zeitjchrift anfgeführten Stellen, wie auch in dem vorliegenden 
dritten Jahrgang S. 15, Nr. 7; 145/4 Nr. 21; 162/35; 190/1 Nr. 30 
und bier in dieſem Hefte ©. 288 Nr. 5. 

Hier will ich mich heute nur auf den in meinen Hauptſchwierig. 
a. a. O. unter Nr. 4 behandelten Fall beichränfen, in welchem es gilt, zwei 
oder mehrere nicht nebengeordnete wenn neben einander zu vermeiden, 
vgl. auch Hier in der Zeitjchrift I, S. 211 8 10. Man wählt, wie ıd 
dort gelagt, um die Wiederholung des wenn zu vermeiden, für das eine 
etiva ein falls, jobald ꝛc. oder man unterdrücdt das eine wenn, indem 
man dem Bedingungsjate die Form eines Frageſatzes giebt. Ach will 
die a. a. D. Beifpiele hier nicht wiederholen, jondern durch einige andere 
erjegen. 

Selbit ein jo feinhöriger und jorgfältiger Schriftiteller wie Lejling, 
der vor allen als Meijter und Mufter deutjchen Stil3 zu nennen und 
zu empfehlen ift, Hat micht immer die Wiederholung des nicht neben: 
geordneten wenn vermieden, j. in dem 52. feiner „Antiquariſchen Briefe” 
(Stereotyp-Ausg. 5, 563) den an Klotz gerichteten Satz: 

„Ich habe Ahnen zuerjt wideriprochen, und ich würde jagen, es jet 
bloß in der Abficht geichehen, mir Ihre Wideriprüche ohne allen Rüdhalt 
zu verfichern, wenn ich glaubte, daſs ein rechtichaffener Mann erit ge 
reizt werden mitjste, wenn er nach Überzeugung jprechen follte.“ 

Sch glaube aber, wenn man Lejfing diefen feinen Sab zur Be 
urtheilung in Bezug auf den Stil vorlegen könnte, er würde der Erite 
jein, der einer Veränderung zuftimmte, wodurch dag eine wenn bejeitigt 
würde, 3. B.: „falls ich glaubte, daſs ein rechtichaffener Mann erit 
gereizt werden müjste, wenn er nach Überzeugung jprechen ſollte“ oder 
noch beijer durch Ummandlung des zweiten mit wenn eingeleiteten Sabes 
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in einen verkürzten Abjichtsjag mit um zu: „wenn ich glaubte, daſs 
ein rechtichaffener Mann erft gereizt werden müſste, um nach Über: 
zeugung zu ſprechen“ u. A. m. Man vergleiche einen anderen Sat von 
Leffing, aus dem Anfang feiner Duplik (Stereotyp-Ausg. 9, 94): 

„Bir handeln Alle nach dem Maße unferer Einfichten und Kräfte; 
und e3 ijt immer rührend, wenn auch der jchwache abgelebte Neitor fich 
dem ausfordernden Hektor ftellen will, Falls fein jüngerer und ftärferer 
Grieche mit ihm anzubinden fich getraut.” 

Auch ein grade nicht ſehr Feinhöriger würde es doch wohl als 
eine Berjchlechterung empfinden, wenn hier Jemand nad) dem voranf- 
gegangenen wenn jtatt des falls ein zweites wenn jeben wollte, vgl. 
ganz ähnlich den folgenden Sat aus dem Schlujsfapitel von E. 3. A. 
Hoffmann's Erzählung: Meijter Martin und jeine Gejellen: 

„Beide drangen darauf, daſs, wenn Friedrich ein tüchtiger Gold: 
ſchmied und Bildgieher geworden, er ihm Roſa, falls nämlich dieje dem 
von Liebe ganz durchdrungenen Friedrich hold ſei, zur Hausfrau geben 
ſolle“ u. I. m. 

Man vergleiche in etwas anderer Weile aus dem 2. Gejang von 
Goethe's Hermann und Dorothea die Verſe (B. 40 und 41): 


„Wär' Eud irgend von Leimwand nur was Entbehrliches, wenn Ihr 
Hier aus der Nahbarichaft jeid, jo ipendet'S gütig den Armen. 


Auch bei der Umſetzung der Verſe in ungebundene Rede, würde man 
nicht gut den eriten Bedingungsja mit wenn einleiten, etwa: „Wenn 
Ihr irgend etwas Entbehrliches an Leinwand habt, jo jpendet es, wenn 
Ihr Hier aus der Nachbarichaft jeid, gütig den Armen“ — ohne das 
zweite wenn in falls umzuwandeln. Beſſer freilich” noch mit zwei 
nebengeordneten durch und verbundenen und zufammengezogenen Bedin: 
gungsfägen: „Wenn Ihr hier aus der Nachbarjchaft jeid und etwas 
Entbehrliches an Leinwand habt, jo jpendet es gütig den Armen“ und 
io Ähnliches mehr 
SHier möchte ich aber gleich einige, wenn auch nur kurze, Bemer— 
fungen anknüpfen über die zuweilen neben einander jtehenden nah ver: 
wandten, lange Zeit hindurch nicht immer genau von einander gejchiedenen 
und auch jest noch Hin und wieder mit einander verwechjelten Binde: 
wörter wann und wenn (j. mein Wörterb. 3, 1483 b, c und 1564 ff., 
vgl. auch Zeitichr. S. 226 Nr. 7 ꝛc.). Im Allgemeinen trifft für den 
heutigen Gebraud) die befannte Hegel zu, daſs wenn bedingend, wann 
zeitbejtimmend ift; aber doc gilt auch heute wenn ftatt des zeitbejtim: 
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menden wann, wo e3 fich um etwas im der Zeit (regelmätig) Wieder: 
fehrendes handelt, ſ. 3. B. in dem Einleitungsauftritt von Schiller's 
Tell die von dem Hirten auf dem Berge gejungenen Berfe: 

„Wir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 

Wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder, 

Wenn mit Blumen jich kleidet die Erde neu, 

Menn die Brünnlein fließen im lieblihen Mat. 

Hier macht offenbar der Hirt ſein Wiederfommen nicht von Be: 
dingungen abhängig, jondern bejtimmt nur das Wann, als die Zeit, in 
welcher der Kuckuck ruft, die Lieder erwachen, die Erde ſich neu mit 
Blumen kleidet und die Brünnfein im lieblichen Mai fließen u. N. m. 
Dagegen jteht in Bezug auf etwas Vergangenes heute gewöhnlich weder 
wenn noch wann, jondern als oder da, vgl. 3. B.: „Da Adam den 
Ader bauet' und Eva jpann, wer was do [war da] ein Edelmann? 
j. Sebaftian Frand’s Sprichwörterſammlung von Fr. Latendorf (1876) 
S. 87 Nr. 276 und dafür in Zeuſchner's Internationalem Gitatenihag 
3. Aufl. ©. 16 Nr. 160: Als Adam grub und Eva fpann, | wer war 
denn da ein Edelmann?” —, wo dad da oder als (in der Bedeutung 
— zu der Zeit, — ald — oder: da oder two) nicht füglich mit wann 
oder wenn vertaufcht werden könnte. Mean betrachte und erwäge nun 
folgende Beijpiele: 

I. Das bedingende wenn durch und verbunden mit dem neben: 
geordneten zeitlichen wann — in dem Fall, dafs — und zu der Zeit, 
wo: „Jedeufalls, wenn und wann Sie nad) Frankfurt kommen, finden 
Sie mich.” Reinhard an Goethe (Briefwechjel zwiichen Goethe" und 
Neinhard, S. 244) ı. 

2. Das zeitlihe wann dem bedingenden wenn untergeordnet, 3. B.: 
„Deſſen Hand, den deine Läjtrung ſchilt, wenn [= in dem Fall, dafs 
fie nicht Sonne giebt, nicht Negen, wann du willt — zu der Beit, wo 
du es haben willft]. Lichtwer 235. Wie wenn — in dem Fall dais 
am Frühlingstag des Landmanns Bienen jchwärmen, | wann — zu 
der Zeit, wo] rings das Bienenhaus des Mittags Strahlen wärmen. 
Nüdert Noftem und Suhrab 89. Wie, wenn hell auftönet der Kriegs— 
ausruf der Drommete, | wann num die Stadt herwühlt wehdrohender 
Feinde Gerümmel: | alfo hell auftönte der Kriegsausruf des Peliden. 
Voß Ilias 18, 219 ff. 2c.; auch, wo der erjte Sa mit wenn einen 
Wunſch ausdrüdt: Wenn nur das Bauwerk nicht verfchwunden it, 
wann ich den Rückweg antrete! Eduard Engel, Griechische Frühlingstage 
123 — möchte es nur nicht verfchwunden jein, zu Der Zeit, wo ıc. 
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In diefen und ähnfichen Fällen wird man an dem wenn..., 
wann feinen begründeten Anſtoß nehmen können; dagegen klingt es ung 
heute allerdings befremdlich und anftößig, wenn Voß in feiner liber- 
ſetzung der Ilias (IB. 451 ff.) ſetzt: 


Höre mich, Gott, der du Chryſa mit jilbernen Bogen umwandelſt 
Sammt der heiligen Killa, und Tenedos mädtig beherricheit ' 
Wenn du bereits vormals mich hörteſt, wann ich dich anrief, 
Und mir Ehre verliehft und furchtbar ſchlugſt die Adjaier: 

Auf! auch nun von Neuem gemähre mir dieies Verlangen, 

Sieb dem Danaervolfe der jchmählichen Plage Genefung ! 


Das Anſtößige aber liegt Hier nicht in der Aufeinanderfolge des 
wenn und wanı, fondern lediglich in dem lehtern allein, da es, in 
Bezug auf etwas fich nicht Wiederholendes, jondern nur einmal im der 
Vergangenheit Gejchehenes (f. o.) nicht wann, jondern als oder da heißen 
müjste, vgl. — auch ohne das vorangehende wenn —: Du Hörtejt mid) 
bereits einmal, al3 (oder: da, nicht: wann) ich dic) anrief, — dagegen 
in Bezug auf etwas ſich Wiederhofendes: Du hörteft mich bisher jedes 
Mal, wenn ich dich anrief. 

Die obige Stelle aus der Ilias lautet im der Überjegung von 
Fr. Leopold Graf zu Stolberg (1778) Bd. 1 ©. 28: 


Höre mich, der du mit jilbernem Bogen Chryſa beherriceit. 

Und die liebliche Killa und über Tenedos walteit, 

Der du jchon einmal mich hörteft, o Phoibos, da ich dich anrief, 
Und mic ehrteft, jo viele des griechiichen Volkes verderbend! 

So erhör’ auch num, erhöre die flehende Stimme 

Deines Priejters und ferne die Reit vom Heere der Griechen ' 


— 


und bei Bürger S. 147b in ſeiner jambiſchen Überſetzung: 


Du halt 
Erhöret mich, als ich vorhim dich bat. (B. 645) 


und S. 191b in der Überjegung im Versmaß der Urichrift: 


Wie du ſchon zuvor mid) erhörteſt, als ich dich anrief, 

Mie da mich ehrtejt und hart beftrafteft das Wolf der Achaier, 
Alſo mwolleft auch du mir* dies Berlangen erfüllen 

Und das fchhmählihe Weh von den Dangern wieder entfernen. 





* MNichtiger und finngemäßer in der Stellung: 
Alſo wolleft du mir auch dies Verlangen erfüllen. 


Beritöße im Gebrauch der Verhältniswörter. 


„sn großen Städten..., welche über mit einer vollendeten Arbeits: 
organtfation ausgerüfteten Strafanftalten verfügen.“ National:Ztg. 42, 
485. Die Härte, die in dem Zufammenftoß der VBerhältniswörter liegt, 
fünnte leicht auf verjchiedene Weije bejeitigt werden, z. B. „denen mit 
einer vollendeten Arbeitsorganijation ausgerüftete Strafanftalten zur 
Verfügung ftehen,“ oder noch beſſer und fürzer: „denen Strafanjialten 
mit einer vollendeten Arbeitsorganifation zur Verfügung ftehen“, val. 
auch: „welche über Strafanjtalten mit vollendeter Arbeitsorganijation 
verfügen“ u. Ä. m. (f. Hauptichw. S. 232/3 Nr. 6.) Im demjelben 
Leitauffab heißt es weiter: „Das neue italiänische Strafgejeßbuch ge 
währt ihn [den Hausarreft) für einen Monat nicht überjteigende Haft: 
Strafen.” Hier würde bejjer zu jeßen jein: „Für Haftitrafen, Die einen 
Monat nicht überjteigen,“ da der unmittelbar Hinter Für ftehende 


Accuſativ wenigjtens, ehe man das Weitere gelejen oder gehört, als da: 
von abhängig erjcheinen fönnte, j. a. a. D. Nr. 7. Dagegen tritt 


weiterhin wieder der zuerit gerügte Verſtoß hervor in dem Satze: 
„Anders das belgische Geſetz, welches dem Richter geitattet, bei 
wegen Verbrechens oder Vergehens noch nicht vorbejtraften Perſonen die 
Verbüßung einer ſechs Monate nicht überjteigenden Freiheitsſtrafe mit 
der Wirkung auszuſetzen, dafs” 2c. — beffer: „bei Berjonen, die wegen 
Verbrechens oder Vergehens noch nicht vorbejtraft find“ ac. 


Wir. 

Zu dem über wir hier in der Zeitichrift S. 119 ff. u. S. 229/50 
Geſagten jet hier noch die folgende Stelle aus Heine Volksausg. in 
12 Bon.) 7, 86— Florentiniihe Nächte, 1. Nacht gefügt: 

„Dorgen küſſen wir dich, du ſchönes Marmorgejicht, wir füffen 
dich eben auf die jchönen Mundwinfel, wo die Lippen in ein jo hold: 
jeliges Grübchen zujammenjchmelzen.” Eine Ungeduld, wie ich fie noch 
nie gefühlt, riejelte dabei durch alle meine Glieder, ich fonnte dem 
wunderbaren, Drange nicht länger gebieten und endlich ſprang ich auf 
mit keckem Muth und ſprach: „Was gilt's? und ich küſſe dich noch 
heute, du liebes Bildnis.” 
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Falſche Zuſammenziehung. 


In dem elften Theil der „Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenojien- 
ſchaft“ zc. durch Johannes Müller (Frankenthal 1790 ff.) finden fich auf 
S. 12 die Worte: 

„Zu Erneuerung desjenigen Landrehts, welches der veritorbene 
Graf mit Schwyz und Glarus zu errichten bewilliget hatte und ihnen 
zur Sicherheit ihres Wohls nothwendig jchien.” 

Hier hätte richtig nach dem Durch Sperrdrud hervorgehobenen und 
das welches als Subjett im Nominativ wiederholt werden müſſen, da 
das vorhergehende welches freilich der Form nach damit übereinjtimmt, 
aber doch als Objekt der Aceuſativ ift, j. über derartige — namentfic) 
bei Joh. v. Müller nicht eben jeltene — Berjtöße meine Hauptjchwier. 
S.3dda und 3.3. hier in der Zeitichr. IL 303 ff.; 400; 448 V. 9 ıc.; 
dagegen z. B. mit richtiger Wiederholung: „Dies ift eg, was [Objekt) 
man To oft gelagt hat und was (Subjekt) doch nur in einem gewiljen 
Simme wahr it. A. W. Schlegel in Schiller’8 Horen (1795, 11. Stüd, 
S. 102) x. 

Etwas anders ijt die Fortlaſſung des von mir in eigen Klammern 
hinzugefügten bezüglichen Fürworts in folgender Stelle aus Schillers 
„Beichichte der Unruhen in Frankreich“ S. 1055 b ıc.: 

„Neligionseifer war die einzige Schwäche [‚welche] und Habjucht 
das einzige Zafter, welches die Tugenden des Montmorency beflecte 
und wodurd er den hHinterfiiten Intrigen dev Guiſen eine Blöße gab.“ 

Das weggelafiene welche it, wie das nachfolgende welches Subjekt 
und Nominativ; aber die beiden Nominative jtimmen, weil auf Haupt: 
wörter verjchtedenen Geſchlechts fich beziehend, in der Form nicht überein. 
Hieße es 3. B. Neligionseifer war die einzige Schwäche und Habjucht 
die einzige Untugend, welche die vortrefflichen Eigenjchaften des Mont— 
morench befledte, 2c., jo wäre vom Standpunfte der Sprachlehre aus 
gegen die JZufammenziehung und das mur einmal geießte welche wicht 
das Geringſte einzuwenden. Wollte man aber das ſächliche Hauptiwort 
Laſter neben dem weiblichen Schwäche beibehalten, ohne duch das be- 
zügliche Finvort in zwei verjchiedenen Formen zu jegen, jo hätte man 
den Satz eine etwas andere Wendung geben müſſen, 3. ®.: Was Die 
Tugenden des M. einzig befledte umd wodurch er den Hinterliftigen 
Ränfen der Guiſen eine Blöße gab, 'war als Schwäche jein Neligions: 
eifer, als Lafter jeine Habjucht, oder Ähnliches. 


Be? 


Ein weiteres Beifpiel einer nicht ganz richtigen Zufammenziehung 
durch Weglaffung freilich nicht eines bezüglichen, jondern eines perſön— 
lichen Fürworts bietet der folgende Sat aus der „Gegenwart“ (35, 
266a), worin der Herausgeber Th. Zolling, über Bodenftedt berichtend, 
jchreibt: 

„Eine frühere Sammlung von verdeutjchten Gedichten eines Kaslow, 
Puſchkin, Lermontow fand er bald nad ihrem Erſcheinen ungenügend 
und | | wurde von ihm ſelbſt dem Betrieb entzogen, was ung von 
der Strenge feiner Selbſtkritik einen guten Begriff giebt.” 

Hier wäre richtig in die durch die Klammern angedeutete Lücke ein 
ie als Subjeft im Nominativ einzufchieben zum Erſatz des an der Spitze 
jtchenden: „eine frühere Sammlung“ welches dort Objekt und Accufativ iſt. 


Aus Pupifofer’s Briefen an Joſeph v. Laßberg, in Birlinger's 
Alemannia Jahrg. XVI. Heft 2 ©. 97 —154. 


In diefen Briefen finden fich manche bemerfenswerthe, zum Theil 
von dem allgemeinen Schriftgebrauch mehr oder minder abweichende 
Stellen, wovon ich die folgenden — mit möglichit Furzen Bemerkungen 
(vgl. die durch Sperrdrud bervorgehobenen Wörter in meinem Wörter: 
buch ꝛc.) — für die Leer meiner Zeitjchrift der Mittheilung werth finde 
(vgl. II. ©. 450) 


j* 
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S. 100: „Sch zweifle nicht, daſs derſelbe der Himmel) Ihnen, 
Ihren Bordern |vgl. Altvordern, Vorfahren) und Nachtommen das 
gute Werk mit den jchönften Ausfichten in Zeit und Ewigfeit lohnen werde. 

ebd.: So feße ich mich vor Ihre Kapelle und, den Arm aufs Knie 
gejtügt und das Kiun im die Hand gejhmogen [ichriftdeutich: ge: 
ichmiegt), laſſe ich” ꝛc. 

S. 104: „Ich mujste den verjprochenen [itatt- das veriprochene) 
Stelldichein in Herifau in Ausführung bringen” 2c., vgl. auch, von 
Fremdwörtern, mit dem Gefchlecht in der Urſprache übereinitimmend: 
„Um den [itatt: das) Porto zu jparen“ S. 110. Herr Sc. hat mir 
darüber mitfolgenden ſtatt: mitfolgendes! Konto ausgeſtellt.“ 

S. 105: „Mus gewöhnlicher: im! Auftrage meiner lieben Frau 
ſende ich Ihnen hier zwei geitridte Panzer.” 

S. 106: „Dajs ich diefen Vormittag Ichon einige Seiten jchriftlich 
aus dem Agathias überſetzt habe und entjchlofien bin, das ganze Werf 
in unfere Sprache überzutragen”“ üblicher: zu übertragen). 
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S. 108: „Das Schreiben . . . lege ich Hier bei. Ich wollte es 
Ihnen schon früher zeigen, da hatte ich es verſchoben“ [üblicher: ver: 
legt. Ich Hatte das Schreiben verjchoben, — gewöhnlicher nicht in 
örtlicher, jondern in zeitlicher Bedeutung). 

S. 110: „Für die Belanntmahung würde Ihnen indeis Herr 
Münch jo werig Dank wiljen, als der Schinderhang dem Beutel ſ. 
Biüttel), der ihn zwickte,“ — vgl. Güdemann Geſchichte des Erziehungs: 
wejens . . . der abendländifchen Juden III, 85: „In Beutels Namen,” 
das er füglicher durch: in Henkers als: in Teufels] Namen hätte erklären 
fünnen, obgleich) es ſachlich auf Dasjelbe hinausläuft. 

S. 110: „Am feinen Papier bin ich ausgekommen“ ſtatt: Das 
feine Papier iſt mir ausgegangen (ich bin damit zu Ende gekommen). 

S. 111: „Wenn nicht3 Beſonderſes einfällt vorfällt], jo gehe ic) 
über 8 Tage, d. t. fiinftigen Montag, ganz bejtimnt nad) St. Gallen“ ꝛc. 

S. 113: „Sie haben ſchon einige Mal geäußert, wie wünjchbar 
(üblicher wünjchenswerth) es wäre, dajs die im alten Thurgau zer: 
ftreuten Geſchichtsforſcher fich einmal vereinigten“ ıc., vgl.: „Eine Notiz... ., 
über die [welche] urkundliche Auskunft jehr wünjchbar wäre.” ©. 125. 

S. 116: „Wie umvahrjcheiufich ſelbſt die Prämiſſe, auf welche er 
folgert”, gewöhnlich: aus welcher er folgert (vgl.: auf weiche bauend, 
ſich ſtützend, er jeine Folgerungen zieht 2c.) 

S. 117/8: „Freiherr von der Alteu-Klingen ward von allen An: 
ſprachen [heute gewöhnlich: Anjprüchen) an die Äbtiſſin und das Stift 
zum Frauenmünſter durch den Ausjpruch dreier erbetener beſſer: er: 
betenen) Richter abgewiejen. Ob diefe Anſprüche auf die verjtorbene 
Äbtiſſin fich bezogen haben, wird nicht gejagt.” 

5.120: „Er bemerkte, daſs er vom Appellationsrath Peter Viſcher be 
reit8 dafür angejucht darum erjucht, angegangen] worden ſei“ ꝛc. 

S. 120: „Unter diejen Monumenten werden ohne Zweifel aud) die 
Zeichnungen von den in Frage jtehenden Grabmälern fein, wofür ſtatt: 
worum) ich eigentlich bat.“ 

S. 121 jchreibt Pupikofer nicht von Haufe, jondern aus Baden 
(„ven jchweizerischen Thermopylen“): „Ihr verjprochener Brief bleibt 
immer noch aus, trifft mich vielleicht gar nicht mehr hier, da ich am 
9. Juli verreijen jjtatt: abreijen, am 16. wieder zu Haufe jein 
werde’, — vgl. ebd. (aus Biichofszelli: „Es thut mir jehr leid, daſs 
Ihr Herr Sohn mit jeinen Urkunden ſchon verreiit [abgereift] iſt.“ ꝛc. 

S.122: „Herr Negierungsrath Freienmuth verlangt, fie einzujehen, 
um fie vielfeicht in {vgl. für] die Kantonsbibliothet anzukaufen.“ 
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©. 123: „Weil... mir... der Doctor medicinae Köchlin von 
Bürih, der ein Spröſsling des Herrn von Singenberg jei ſtatt: iſt) 
und Ihre Stammburg bejuchen will, feine Herkunft auf Heute angezeigt 
bat” ıc. 

S. 129: „Heute Vormittag waren von 468 Stimmen unjerie]d 
Kreiſes 315 bei der Abftimmung abweiend; 18 weigerten jich vgl.: 
ftimmten] gegen die Annahme der Berfafiung; 297 aber ftimmten 
ihr zu.” 

©. 131: „Bon Stedborn . .. reijete ih... . nach Stein, dann 
zu meinem Freunde nach Thäyngen, hierauf an den [vgl.: zum) Jahr: 
markt nah Scaffhaufen.“ 

©. 131: „Sch joll ihm eine Nechnung bezahlen, die er an meinen 
Bruder jtellt, wogegen er meinen Bruder als ſchuldlos erklärt”, vgl.: 
der Schuld enthoben, jich befriedigt (bezahlt) 2c., auch: wogegen 
er erklärt, an meinen Bruder feine Forderung weiter zu haben“ ꝛc. 

©. 141: „Sp wird wohl jogar die Oſtern [vgl.: So werden 
u. ſ. w. — oder: So wird wohl ſogar Dfjtern] vorbeigehen, ohne daſs 
ich den Berg überjteigen kann.“ 
©. 1435: „Wenigjtens joll er Ihnen [dem heutigen Gebraud 
gemäß üblicher: Sie] jpätejtens am Dinstage wifjen laſſen, ob er jid 
dazu entichließen könne," — vgl.: „Ihre Zwillingsmädchen find jo Lieb: 
liche Nöschen, ein Geſchenk der VBorjehung, Ihnen [vgl.: Sie] Die 
Dornen vergeflen zu machen, die Ihren Pfad umfagern und Ihren Fuß 
zerreißen.” 

©. 143: „Zu Handen Ihrer hochverehrten Frau Gemahlin joll ic 
Shnen im Auftrage meiner lieben Gattin jagen, das ein Nadelgeld 
jvgl.: ein Nähgeld, ein Preis) von 24— 30 &Xr. für das Dutzend 
Hemden an Die Nähterin dieſe ganz zufrieden jtellen werde. Es giebt 
Leute, Die mit Wenigem zufrieden jein müfjen.“ 

S. 148: „Um 2 Lonisd’or fünnte man jebt dag Ding haben, ob: 
gleich Sie jelbit, nach den Angaben der Beſitzerin, dasjelbe [auf] 40 Gulden 
gewerthet [vgl.: tariert, gejchäßt) haben jollen.* 

©. 150: „Um fo mehr wundert e8 mich aber ſtatt: verlangt 
e3 mich aber, zu hören, zu erfahren zc.), wie es Ihnen gehe, und 
wünſchte ich zu vernehmen, dajs Sie noch munter und frisch find.“ 

S. 155 findet fich, bezogen auf das Verkleinerungswort Julchen, 
ein fortgeführtes es, wofür man, wenigjtens in Norddeutjchland, lieber 
in finngemäßer Fügung fie ſetzen würde: 

„Unjer Julchen läſſt Ihnen und der Frau Doktor nochmals herzlich 
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danfen. Es wollte jich nicht bewegen fajjen, der guten Adelheid einen 
Brief zu jchreiben, aus Furcht, derjelbe möchte in gelehrtere Hände fommen. 
Gar viele Grüße aber joll ich, meinte es, der lieben Adelheid bringen“ ꝛc. 
(ſ. meine Hauptichwier. S. 157a Wr. 1a) 


Zu Nr. 4 der „Deutſchen Roman-Zeitung“ 1889. 


1. In dem Roman von H. Schobert fehrt das wie jtatt des in 
dem heutigen allgemeinen Schriftgebrauch Durchgedrungenen als nach der 
höheren Steigerungsjtufe (ähnlich wie in der National:Zeitung) bis zum 
Überdrujs wieder, z. B.: Er) lehnt jede Warnung, jo wie jede vor- 
fichtige Frage Ichroffer, wie ſonſt jeine Art war, ab“ Sp. 215, [vgl. da: 
gegen ebd. richtig: „Daſs man ihn eigentlid Höher tarieren durfte, als 
e3 darnad) geichah”]; weiter S. 219. Ihm jchien fie blajjer wie ge: 
wöhnlich“ u. ebd.: In der Nähe jchien fie ihm noch bleicher wie vor- 
hin zu jein; ferner: „Sie fam ihm heute ‘jo anders vor wie jonit.“ 
Sp. 220. „War fie ſcheuer, zurüdhaltender noch wie jonit.” ebd. 
„Bei den meijten Kameraden jtand er in nicht geringerem Anjehen 
wie bei den Vorgeſetzten.“ Sp. 234. „War es aber wirflid; Nichts 
weiter wie ein Begriff? Sp. 235. „Keiner ift prädeftinierter zum 
Ehemann wie gerade Sie.” Sp. 237. Einen Andern, dejien Empfinden 
weniger fubtil ift wie das Ihrige“ ebd. — Vgl. hierzu namentlich 
meine Hauptichwier. S. 300b ff.; ſ. o. S. 275 Nr. 1. 

2. „Sie antwortete darauf lachend. Als ob es uns nicht in Euren 
Augen doppelten Werth giebt, wenn ihr jeht, jolche Leute bemühen ſich 
um uns.” ©. 230. Statt des hervorgehobenen giebt miüjste es gäbe 
heißen, j. meine Hauptichw. S. 34h. 

3. „Ich frage Sie nun, meine Herren, iſt Das wahr? Und wer 
von Ihnen hat ſich andernfalls wirklich jo weit vergefien?” Sp. 232. 
Hier jagt das hervorgehobene Wort grade das Gegentheil von Dem, 
was die Verfafjerin hat jagen wollen; es jollte ftatt andernfalls viel: 
mehr heißen: in dieſem Fall = in dem Fall, daſs es wirklich wahr 
iſt (oder fein ſollte). Vgl. die folgende Nr. 4. 

4. Sp. 234 jchreibt ein Ungenannter in einer Bücherbeiprehung: 
„Die meijten Arbeiten waren aber für weitere Kreiſe weniger ge: 
eignet. Das ijt aber der Fall mit diejen beiden Bänden.“ Ge: 
meint iſt (vgl. Die vorige Wr. 3): Das Entgegengejeßte, das Gegen: 
theil it der Fall mit diefen beiden Bänden d. 5. fie find für weitere 
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Kreiſe wohl geeignet. Daſs Dies gemeint iſt, erhellt ans dem Folgen— 
den und läſſt fich einigermaßen aus dem einen Gegenjab bezeichnenden 
Bindewort aber vermuthen. Was aber der Wortlaut wirklich jagt, er- 
fennt man deutlich, wenn man dies aber fortläfjt oder durd) auch eriegt. 

5. „Wenn Sibyllen auch jedes Mal ein Mijsbehagen überjchlich, 
wenn ein Schreiben von ihm an fie eintraf, jo musste fie ſich auf 
Blanka's Bitte doch ab und zu dazu verjtehen, eigenhändig an deren 
Stelle zu antworten.“ Sp. 253 (in einem Roman von Wald: Zedtwig), 
wo für eines der beiden mehr nebengeordneten wenn beſſer eine andere 
Fügung gewählt worden wäre (j. oben den Aufſatz ©. 275 ff.), alſo 5. B.: 
Überſchlich Sibyllen auch jedesmal Mifsbehagen, wenn 20.” — oder: 
Wenn Sibyllen auch jedes Mal ein Mijsbehagen überichlich, jobald ꝛc.“ 

6. „Halt! — für den Fall daſs man noch einen Spaziergang 
übernehmen will.“ Sp. 254, wo gewöhnlich das von mir in Klam— 
mern hinzugefügte daſs nicht wegbleiben würde, j. mein Wörterb. 1, 397 b, 
wo ein Sak aus Wieland angeführt ift. Im Fall [dajsl alle Übrigen 
gleiche Gefahr mit ihnen laufen wollten zc., vgl. den ganz gewöhnlichen 
als Bindewort verwendeten Genitiv: falls — wenn x. 

7. In Demjelben Roman finder fih in Nr.d, Sp. 321 aud: 
Ale desbezüglichen Verſuche“ — jtatt des häufigen, aber nicht minder 
tadelhaften diesbezüglichen, vgl. Zeitichr. LI, S. 192. 


Zu einer Nummer des Magazins für die Litteratur 
des Ju- und Auslandes. 


In dem jehr empfehlenswertben „Magazin für die Litteratur des 
‚Se und Auslandes“ 18559 No. 3 finder ſich S. +44 ff. eine Beiprechung 
des neuejten Buches über Siebenbürgen (The Land beyond the Forest. 
‚by Emily Gerard). Leider ift jie von manchen finnjtörenden Drud: 
tehlern entjtellt, 3. B.: „Indem jie durch eine unbeugſame Politik alle 
fremden Rückſichten den rein magyarılchen Intereſſen opferten und 
allen ohne Ausnahme ihre eigene Nationalttät aufopferten” (5. 44b 
3. 7), wo jtatt des legten Wortes etwa aufzwangen oder Ähnliches 
zu lejen jein wird. — „In dieſem unwiſſenden Bauernvolfe..., welches 
erjt fürzlich verstanden zu Haben jcheint, daſs es nicht nöthig hat, ſeinen 
Naden ſtets unter das Jod) anderer Meifter zu beugen, auch dals fie 
nicht) nothwendig zu Sklaverei und Ermiedrigung geboren jind.” (S. 46b 
3. 5), wo das von mir in Klammern hinzugefügte nicht ausgelafjen 


= MI = 


it. — „Im halben [fies: felben] Maße, als er nur jchwer einen 
Entſchluſs faſſt, ändert er ihn auch jchwer.” (ebd., 2. Abſatz, 3.9) —, 
anderer, nicht finnjtörender Fehler zu gejchiweigen. 

An manchen Stellen macht fi) das Bejtreben geltend, unnöthige 
Fremdwörter zu vermeiden, nur hätte dies einerjeitö weiter ausgedehnt 
werden können, andererjeit3 iſt der gebotene Erſatz nicht immer ein glüd: 
fiher. 3. B. heißt es ©. 45b: „Gleich zum Beginn zieht die Ber: 
fajjerin eine Barallele zwifchen Sachen, Magyaren und Rumänen, 
in welcher jie den Sachſen eine jehr düftere Vorausſicht [offenbar als 
Erſatz für: ein jehr düfteres Brognoftifon) jtellt”, vgl. dafür etwa: 
Sie vergleiht Sachſen, Magyaren und Rumänen, wobei fie den erſt— 
genannten eine jehr düſtere Zukunft (ein ſehr düſteres Schidjal zc.) in 
Ausſicht jtellt (oder vorherfagt, verkündet), vgl.: „In allen 
Schulen... wurde der Unterricht in magyariicher Sprache pflichtig” 
(S. 44b) jtatt obligatorijch, vgl. richtiger etwa: als unerläfslich 
(oder zwangsmäßig) eingeführt u. A. m. 

Schließlich erwähne ich noch als tadelhafte Einzelheiten auf S. 45b: 
„Schilderung ſächſiſcher Dörfer und jächliichen Dorfslebens“ ftatt: Dorf: 
lebens und bejonders ©. 46a: „Sein Gedächtnis ijt gut, denn es 
leidet ihn ſelbſt nicht, zu vergeffen“ — ftatt: Sein Gedächtnis ift gut, 
es läſſt ihm Nichts (feine Beleidigung, Unbill zc.) vergejien, j. mein 
Wörterb. 2, 98a, wo es unter leiden 4 heißt: „Veraltet auch, wie laſſen, 
mit der Fügung des Accuſativs und Infinitivs“, mit Belegitellen aus 
Luther und noch aus Mendelsjohn, freilich mit dem bloßen Infinitiv 


(ohne zu). 


Allererjt als Nebenwort. 


„Allererjt, ein Nebenwort der Zeit, jo aber nur im gemeinen 
Leben üblich iſt für erft: Seht allererft. Er iſt jebt allererjt oder 
allererit jegt angefommen. Ich werde ihn allererit morgen ſehen,“ — 
heißt e3 in Adelung's Wörterbuch) (1774) 1, Sp. 186, vgl. Sp. 1793). 

Adelung’3 Bemerkung wird durch den Gebrauch der heutigen Schrift: 
ſprache bejtätigt, doch hätte der Altmeifter wohl Hinzufügen ſollen, daſs 
die von ihm nur „dem gemeinen Leben“ zugewiejene Anwendung ficd) doch 
auh in Luthers Bibel findet (3. B.: Da wird fi) allererit die Noth 
anheben. Matth. 24, 8) und auch bei Kant jehr gewöhnlich ift, z. B. in 
dem 1. Bde. der „Sämmtl. Werke, herausgegeben von Roſenkranz“ ıc. 
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In dem Streite zweier Wiffenjchaften, deren |— von denen) die 
eine alle insgefammt an Gewijsheit und Deutlichkeit übertrifft, die andere 
aber ſich allererft bejtrebt, dazu zu gelangen. ©. 116. Etwas zur 
Erläuterung anführen dürfen, was allererjt fünftig vorfommen joll. 
©. 294. Dajs wir alle Nealität zuerjt auf den Begriff von Gott 
reducieren und fo, wie er darin ftattfindet, allererjt auch auf andere 
Dinge als Dinge an ſich jelbjt anwenden jollen. S. 397. Allererſt, 
nachdem die moraliſchen Geſetze das Überfinnfiche im Menfchen, die Freiheit, 
deren Möglichkeit feine Vernunft erklären, ihre Nealität — deren Reali- 
tät fie] aber in jenen praftiich-dogmatifchen Lehren beweijen kann, ent- 
ichleiert haben, jo [j. u.) Hat die Vernunft gerechten Anſpruch auf Er: 
fenntnis des Überfinnlichen, aber nur mit Einfchränfung auf den Ge 
braud) in der legten Rückſicht gemacht x. S. 553 u. Ä. m. 

In allen diefen und ähnlichen Sätzen würde man nad) dem Ge: 
brauch der heutigen Schriftiprache für das allererjt wohl Tieber das 
einfache erjt verwenden und — nebenbei bemerkt — in dem zulegt an— 
geführten Sate von Sant das hervorgehobene jo tilgen, weil dieſes 
eigentlich nur dem Nachjage, nicht aber der zweiten Hälfte eines durch 
einen zwijchengejchobenen Satz unterbrochenen Hauptſatzes gebührt, vgl. 
auch: Dem, wenn Nothwendigfeit erfordere, den Schleier vor dem Thron 
der Gerechtigkeit niederzulaffen über eine Neihe von SFrevelthaten, die 
unabjehbar, wie fie fich forterzeugt, vor den Schranken derjelben zu 
erfcheinen nicht mehr Raum fänden, jo gälte Das nicht von der eriten, 
die fie veranlafit; und allererjt ſtatt: erft) jeine Anklage auf Leben 
und Tod könne den Staat zur Zermalmung des Nojshändlers bevoll: 
mächtigen, dejjen Sache, wie befannt, jehr gerecht jei und dem man das 
Schwert, das er führe, ſelbſt in die Hand gegeben. Heinrich v. Kleiſt, 
Sämmtliche Werke, herausgegeben von E. Grifebah II 173 (Mid). 
Kohlhaas). 





Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


Fortſehung.) 

Broanthröpos m.: vl: Tir Imifbenglieber, weite den Prockid m.: vgl. ; ®.; Herftellungäverfahren :c.; 
Meniber mit Dem Affen verbinden ſollen, werben no | Werde-®. oder Gang ꝛc.; Rechtsgeding ic. ; Frme 
beute vergeblich gefunt und ber Wormenich, der eigenniche l fiegreihe Turduvtung des Streitfall. Harionalzeiung 
B. it ned niht gefunden. Nattonalsdeirung 42, 449 j 41, 891%. MWemie Furzen B. (nicht wiel Umftände) 

Prob-Andus m.: Wrobelehrer, Xehrer im Probe | ntacben = kurz umipringen, kurzweg verfahren x. 
jahr. — änt m.: Beweisführer. — ilte ren tr.: Frödig-alität f.; »ile)ren (in)tr.; nö m.: Ber: 
sur: Schmeden; anpaſſen, vu. sub: AM=P. oter ichwend-, Vergend» ung, «er, sen: P-alitätt: 
‚proben 37. Grltärung: Entmünbigung wegen Verſchwendung. 


Vrocent m.: aud: (Zins )Hundertiihel. PBrod-ncent ın.: aud zumeilen: »Bauer. — ucitẽ rt 


tr: auch: ammelden 2; ferner: Meine Bu am 
Servordringen [E.] war grenjenlot: gegen mein 
SHervorgebrachtes [meine Produktion] vergiett ic 
mi. gleichgültig. Goeibe 29, 87. — »Üct: 8) u.: audı 
. B. Ausbeute, Gin beliebtes P. oder Vielfaches 
einer Zahl ze, Entſtandenes. W. Böhme, Rechenbücher 
1888) 2, 15 2; ferner: Rohgut und fo . B. auch 
Pen: oder Rohgut⸗Geſchaͤft, Handel,Ladeplatz ıc. 
— »uction f.: ſ. auch producieren; ferner ;. ©: 
wetrtide · x. Gewinnung ıc.: Über-®.: übermähige, 
das Bedürfnis (over: den Bedarf) überfteigende, 
allzugroße ı. — Übermaß der — Herbor: 
bringung ꝛc.: Der ungejügelte Wettbewerb hatte In allen 
Ernerbözmeisen eine Zuvie lerzeugung gefhafen Gegen 
wırt 81, 1208; National-eitung 41, 119; 42, 283 x, — 
‚uetid a.: aud: Ihöpfungs:reich, voll ergiebig; 
berborbringungd:,(erigeugungss, zeuge⸗, ſchaffens 
ihöpfungs», ertrag⸗, trage: ꝛc. kräftig ꝛc.; 
ertrag fühig ıc.: P—e Steinkehlenfotmation = flöz 
führende Steintoblengebirge, abbauwürdige Kobtien- 
Silbungen, Schichten ꝛc. 

Brofan a. auch: us (ober nicht) geweiht, heilig, 
geiftlich, kirchlich; außer » geiitlich, »kirchlich ꝛc. 
P.: {oder weltlihe, Welt:, Staaten) und Kircen- 
Geſchichte. — Bgl. audı: Borhalle, der Raum . .. 
zriſchen dem Peiligen und Gemeinen. Moeibe 30, 281. 

Brofiln.: vol. auch: Bon ver Halbe genommen, Hiezel, 
Grundrifs 207. Das @efihe nicht ganı in ber Bollbreite 
{f. Auce], fondern ein wenig im P. [von der Seite). 
Jordan, Die Sebelds 2, 126. Mit dem fiharfgefchnittnen 
Geficht 2c.; femmer: Br over Korm-, Tr, Wintel-, 
Walz» ötien. — B.: oder Yattem: Serüft, -Gerippe. — 
Längen: und Duer-B. over »Schnittisfläche). — 
Durchfluſs P. orer Offnung, Wluth Raum, 
Weite ꝛc. 

Erofitiie)ren (injtr.: aub: gemwinnen. 

Progmäth, iſch a.: TE f.: iſsmus m.: j. Dv 
thognath 2e.; au: Der P—iſsmus (Schrägftellung 
und Vorfpringen des Zahnrades am Siefer). 
Ge enmarı 35, 30 b 

Broguoftick(ösren tr.: :. B. auch: Den halten feine 
Atronemen doch nice alio prognofticiert, d. i. ver: 
fündigt nnd gewahrſchaut. v. Burhmsid, Gefell- 
ſaa tol. 146, 

Programm n.: Feſt⸗ J. B. aus: Tanz: Örbnung, 
vol. auch: Madre er fie mit em Feſtverlaufe, wie er 
beitimmt worden, betanni. ©. Seller (Nunticbau 8 , 
2, 204). Die fürflliben Gifte begaben ſich beftimmungs:- 
gemäß nad tem blauen Salon. Rarioral-seitung 41, 200, 

Progrefi -iön L.: 5.2. aub: (Stufen) Folge. 
Arit hmetiſche (oder Reſt⸗) und geometriiche (over 
Bruch) Reihe. — iv a.: auch: verhältnismähig, 
ftufenmweife, allmählich aufiteigend, ſich ver: 
mehrend, zunehmend; nad oben (hin) ſich ab», 
ſich auf, emporftufend, wachſend ıc., r. degreffiv. 

Broj ectitẽe)ren tr.: aus: planen. — »eetiön £.: 
aus: Ab, Grundriſs und ı. 8: Horizontal» B.: 
Grund Riis, » Blan. — Bertical:B.: Auf, 
Standriid. — Horizontale um verticale P—*— 
Ebene: Grund: um Aufeifäfeld. — WB. einer 
Dreieclaſetie m auf bie Direielsfeie b = Höhenabichnitt 
son b fein x. — »ichlelren tr.: aud: (ab-, Hinab-) 

. lothen. 

Procur-Ator m.: aus: Weneral:E.; Reichs-, 
Staatd:, Bundes » Anwalt. — »iſt m.: aud: 
Beglaubigter (Bertreter). 











Prolong-atiön f.; ilẽ ren tr.: aub: erneue/rin, 
fortſetzen, jchieben, (Werhiel:)Schiebung. 

Bromen»Äde f.: aub ;.®: Der Erbolungsweg 
am Ihiergarten begann eben feine Seſuchet gu wrcbfeln. Über 
and und Merr 50, 850, — i(ẽ)ren intr.: auch: auf-, 
und ab» geben, :ichlendern zc. 

Bromifle f.: aus: Br ober Heuer: Brief, «Los, 
Geſchaͤft, »Spiel. 

Bromiſſöriſch a.: veriprechend, verheißend, ge 
lobend ꝛc.: P—er (over: BVeriprehungd:, Ber: 
heißungs⸗, Gelobungd:, Bor) Eid, Schwur; 
Gelübde; eidliches Verſprechen. 

Promo»tiön f.; -wiiören (In)tr.: Beförderung, 
Mn, »t Werden zur Dekrerwürde; Erlangen ber — 
erlangen die — Doltorwürbe, den Doktorgrad zc. 
— Berfegrung, en. 

Prömpt a.: aus: ohne Aufihub, umgehend ıc. und 
zuweilen: aufmerkſam 2c.; gewandt, (idhlag)fertig 

Prophet m.: auch: Zukunfts(ver)tũnder. 

Brophylattiſch a.: vgl. aub: P. (vorforglich) ein- 
uireien. Natlonal-Zeitung 99, 926 ; vorjorgend. 

Propon-endum n.: aub: Vorlage. — i(k)ren tr.: 
auch: anbieten. 

Proportionäl a.: aub: verhältnisgleih. — »e f.: 
Berhältnisglieb: Mittlere B. (omer: dae Mittel) 
zwiſchen ꝛc. 

Bropoſitiön L.: aus: Lehriag, Behauptung. 

tPropre a. auch: Br Handel: Handel für eigene 
Redinung, Eigenhandel. 

Propyläen pl.: Vorthor, Vorhalle. 
Kunft-Vorhalle, vgl. aud Goethe 80, 281. 

Pröra f.: vol auch: Des Schiffes P. wie fein fhmuder 
Stern. Samerling, Mbaswer 95 und: Deis filbern Bild 
bier | an des Echiffet Schnabel | je gieikend ragt. ebd. 108, 

Brorogilälren tr.: aub: Prorogierter oder verein⸗ 
barter, gewillfürter Gerichteſtand. 

Brofelyt m.: vgl. au: Sowohl geborene Juden 


Tempel, 


als 


Nenbelehrte. van GR (Apoſtelgeſch. 2, 11) — Juden 
und Judengenoffen. Luthtr. — alljemeiner: Nee 
Slaubensgenofien. 


Bröfist!: aus: trintt's! Dein (over Ihr) Wohl! 
Heil! ac.; tirefiibe Wohl aufleben Une mitfammı 
Weldmann 20, 353 a. 

Profpelt m.: aus: Plan, Borberidt. 

Broftituriläjrte £.; »tiön £.: aus: Dirne, Dirnen- 
thum. 

Protört-iön ſ. x: auch: Gunit:, Günftlings: 
Wirthſchaft, Treiben; Günftlingls)thum; Günſt⸗ 
lings = Beförderung, Bevorzugung; Streber: 
begünitigung 2c.; Verfahren nad Gunft ꝛc. — 
pr m., «Drät n.: auch: Ehrenförder:er, ſchaft. 

Brotozõen pl.: Urthiere. 

Proviant mat aucı zuweilen: Butter, val. auch (fherjbaft) : 
B..Meifter: Mehlwurm. Seine, Sammil. Werte (in 
12 Yırn. 16584) 5, 259, 

Providenzf.: aus: Vorſicht ij. d. in meinem Wörterb.), 
1.9: Wenn fle von meinen Bänden | die Vorſicht wieter- 
fordert, — ich gehorche. keifing, Maib. 4, 7. Allmachtigt, 
altzuıige Vorficht, vergieb mir, dafs id... einen Zufall 
genannt babe, mas jo offenbar dein Werl, wohl „ar bein 
unmittelbares Bert if, Der. Emllia Galoui 4, 8, Der 
Borficht Nathſel werdeft du mir löfen, Schiller „Nefignation" 
Ei. 5. Still wandelte von Iheipis' Wazen | die Vorſicht 
in den Weltenlauf. Daſ. „Tie Kunſtlet“ 8, 296, Wire 
es irgen® erlaubt, in menfihliche Tinge eine höhere Vorſicht 
zu flechten. Tetſ. Ginleitung gum „Abfall der Niederlande". 
Den Zukall glebt die Vorſehung, — zum Zweite | mug 
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ihr. der Menſch geftalten ... Wie frubibar in ter Bor: 
ſicht band Deri. Ton Karlos 3, 8. 

Brovinziäl a.: aut (f. Zeirihr. des allgemein. deuiſchen 
Spratvereine 8, 105) . ®.: Brandenburaiſcher P. 
Landtag, beier: Laudtag ber Provinz Brandenburg eder 
blofi: Brandenburgiicher Sardiag, val. B.-Sreuertirchtien 
von Bonmern — und: Oberfteuerbehörde ber Provinz 
[oder box: von] Pommern :e. 

Provif-iön f.: auch biok: Gebühr, ferner: Beforgungsr, 
Bermittelungd: 20. Vergütung. — »ürifh a.: 
-drium n.: aub: wiberruflih 2c.: P—oriſche 
oder vorläufige, einjtweilige u, f. w., auch: Yus- 
hilfs:, Noth-, verlorene Zimmerung z. P—orium, 
au einft«, zeitweiliger zc., vorläufiger, Zwiſchen⸗ 
Zuſtand. 

f Brovoentenr: aub: Agent p. «u: 
Spitel-Dienft, thum ꝛc. 

7 Prud’homme m.: vgl. auch: Für P. bat die Hamburger 
Afeturangertmung gute Männer, gute Mannichaft. 
Sensifte Allgemeine Litteratur · Jeitung (1810) 1, #9. 

PiEnd +9: in Zufammenfepungen auch: After⸗ — 
onym a., m.: auch: Hehl⸗, Hüll-, Ded:, Falſch⸗ 
Namein), »nantig, vgl-: Ronellen, die er theils ohne 
Namen ji. anonym], ibeits mit verbedtem Namen 
erjbeinen lieſt. Ar. Nanfe, Jugenberinn, 198. 

Pſycholög m.; "TEL; »iſch a: vgl. and: Für 
Eittenichre, Seelenerfenntni® und Bernunftiehre,. Mar 
Drüller, Gſſavs 4, 379, Der pſ—iſche [over jeeliiche, 
Seelen] Zufammenbang ie. 

Bubertät f.; aub: Beicylechtäreife. 

Büblic-um n.: auch: vie Allgemeinheit 2c.; die 
(oter ber Kreis ber) Betheiligten, ;.9.: Reifenben, 
Reiſewelt, Bejuchende, Beſucher ꝛe. — ud a.: 
.®.: Publica fides: öffentlicher Glaube, + 
Anerfennung ꝛc. 

Budding m.: tin Sawaben) Knopf, wat. (öferreitife) 
Eröpfernes und Auflauf, verzeib: Hammelfeule und P. 
F. Mauibner, Quartit 18, 

PBülp-a L: Is a.: Brei, Mus; «haft, «ig, »icht. 

Bulf-imeter n., m.: Puls Mefier, Hammer. — 
»iön f.: Stoß. Schlag, Schwung ; Luft-Einprefjung, 
+ Eintreibung, Drudlüftung ꝛe. P—s Luft; 
(hineingetriebene) friſche, aub: Friſch-⸗, Er: 
neuerungd», ZusLuft ꝛc. Ps: Bentifator: 
Blaͤſer. — »smieter n., m.: Dampf⸗Waſſerheber. 

+ Pulrerizer m.: val.: Uon einem fogenannten Cyelone- 
P.... Tem Sturm Duetichtwert. Nauenal · Zeitung 
43, 345 (van Munde ). 

Buutih)a m.. f.: B, Panklh)a: Bimmerjächer, 
val.: Tie Huftfache von Leinne. nr. Rückert. Mat, 2, 138. 

Bunctatiom f.: aus: Vertrags: Aufftelung, :Aufiaß; 
Borvertrag. 

Pupilläriſch a.: aub: mündel-mäßig, ſicher. 

Bür a.; e adv.: aus: lediglich. 

PBurg-Anz, »ation f.; «Keren tr.: 
beire Friſchung eine Bars, 
Sun? ausfriſchet. G.v, verpt, 
Feuer m,: P. automatique: 


Lodſpihel, 


val. auch: Sonſt 
womit der Jager ben 
Schrrig &. 92, — 
Selbitleerer. 
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Borific-atiön f.: ehren tr.: aud: Yäuterrung, ın. 

Putativ a.: bermeint(lich). 

Vuzzleen: Gebuldipiel. 

Tyramid-älkifch) a. ; «ef.: aub: Spigiäuleinfürmig); 
Spitzkant, ſörmig, dt 2c.; 5; ®. aub: Fünfſeitige 
Pe — Spigfünffant. 


D. 


Dnabr-ät n.: aub: Straßeninjel, Blod. ©. 
(edet Flächen.“ Anhalt. — »atür 1: aus: 
Inbalte:, Flächen : Darftellung. »Berehnung. — 
-Ke)reNtr.: aud z. B. Quadriertes (over gegittertes, 
Gitter⸗, Nehe) Papier ꝛc. — T-ille f : Bierpaar-, 
Geviert: Tanz. — * illiſẽ)rt a.; illiſẽe rung f.: 
treuzweiſe » gerieft, geſtreift; gewürfelt, würje⸗ 
licht ꝛce; Hreuz:-Riefung, ⸗Streifung; Gitterung 

+Q@mai m.: aus: (Schiffs) Lände, Anlänbe, 
Landungsplag 

Dualirfici(öjrbar a.: Un⸗q. aus: unbezeichenbar, 
unnennbar 20. — »fictle)rung, »fication f.: aut: 
Fähigfeit, Berechtigung. Tafs inm jede Eignung 
ju einem guten Aürften feble. Mational » Zeitung 40, 488 
Deiten Eignung zum Siftesiter .. . Die Kunft, für welde 
er eine große Eignimg unb Neigung zeigte. 23, 118; 
41.401 .; Anlage. — »tät f.: aub a8: Art, 
Sorte, Gehalt ıc.: O—#r (oder: hocdhfeine) Zaire. 
Gigarren, 

Onantit-ät f.: aus: Wienielbeit. — Te £.: zur: 
Ter Maſſauahftage, Pie feinesıreg6 q. negiigenble [f. d.] je 
Martonal + Zeitung 41, 400 m. — bie femeswegs cne ZU 
überfehende (aus der Rechnung. dem Spiel ıc., 
fort» oter wegzulaſſende) Größe ift — over: außer 
Rechnung ꝛc. zu laflen ift, gelaflen werden, 
vernachläifigt, überſehen werden, unberüdfichtigt 
bleiben darf 1c. vıl.: Daft man tiefen Heft als eine 
zu vernachläffigende Größe anfiest. 44, 908 :c. 

+Quarantaine ſ.: vgl. aub: Bon ber gefürdteien 
Beobadhtungs» Sperre fine wir verihent geblicben. 
tom Ace zum Zieer (13807) S. 738. 

Quart-änter m.: aus: Biertllafäner if. Brimaner). 
— rn og auch: Deutſcher Biergefang. Nor 
und Süd 197, 91 — “ler n.: auch: Unterlunft ꝛc. 
ferner: (Drei:) Q.⸗ (orer Viertel; Stein ꝛc. 

Quäftor m.: vl aus: Den (peinliche Berhör: 





| 

richter). Aaiber, Firius 3, 24. 
| QDuaterniön f.: Verbindung zu 4 Gliedern. 

+ OQmenelle f.: Fleiſch⸗, Fiſch⸗ Anödel, «Kos. 

| Alsßchen; Kneff; Rod. 
| Duint-äner ın.: aub: Funftlaſe ner. — «ermiön f.: 
| Berbintung zu 5 Gliedern. — ⸗eſſenz f.: aut: 

Hauptiache, Hauptinhalt une ı.®,: Cie ik me 


) Inhalt aller meiner Wünſcht. 
1824 2.65, 

| Quot · a, «€ f.: aub: Theilbetrag. — »ient m.: 

| . Kängen:D. eder «Verhältnis ꝛc. 


Tieck. Der Gebeimmigrolle 


audı z. B. 


Gortſehung folgt.) 
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Kleine Mittheilungen. 


1. 

Sein (ftatt ihr). „me engliihe Dogge von Meenjchenlänge ftürzt hervor, 
padt den verlornen Hut mit geübter Schnauze, rennt auf mich zu, jtellt jich auf die 
Hinterbeine, tappt mit jeinen Roten auf meine Schultern und präjentiert mir das 
triefende Corpus delieti.* Hauff 2,113 ftatt: mit ihren Pjoten, j. meine Hauptſchwier. 
251b und hier in der Zeitichr. IL 393 u. IIT 82/3, vgl. auch: Nirgends hat die Dulcinea 
des Wiſſens um feiner [itatt ihrer) jelbit willen mit ihrem dunfeln Schleier und 
gefühllojen Herzen To viele Bemwunderer gezählt. Mar Müller Ejiays 3, 25/6. Es 
hat noch Niemand gewagt, die Grotte in jeiner ganzen Ausdehnung zu begeben, 
obichon der Marſch durch diejelbe feinerlei Gefahr bietet. National-Ztg. 42, 57. Die 
Kourtoiſie . . . habe jeine Grenzen 39, 138. Der Stadt Breiſach einen Erſatz zu 
geben jür feine durch den Anſchluſs an Das deutiche Neich verloren gegangene jtarfe 
Garnijon. 40, 68. Die Streitfrage hat in der Sitzung des waldeckiſchen Landtages 
am 2. April jeine Erledigung durd einen Vergleich gefunden. 201. In dieſer 
Summe findet die in Ausjicht genommene Erleichterung der Gemeinden jeinen 
ziffermäßigen Ausdrud 42, 31. Auch in einer kürzlich erfchienenen Jugendichrift: 
Die Thurmkäthe von Köln (Berlin, S. Mehring) heißt es eben jo ©. 45: „Eine 
ſolche Schügenbruderichaft bejtand jchon jeit mehr als einem Jahrhundert und hatte 
jeine bejtimmten Disciplinargeiege und Schießvorſchriften.“ ꝛc. 

8, 

Drudfehler? „Bei einer großen Keilerei friegte fie einmal ein Stüd von dem 
eifernen Oſen an den Kopf, welchen” [den Stopf, welchen?!) „die Rauhbeine als Pro» 
jeftil benutzten.“ Zur guten Stunde 21, 308 (Ernſt v. Wolzogen). 

Vielleicht liegt nur ein Druckfehler vor und es ift welches bezogen auf Stüd 
zu jeßen; jedenfalls hat der Schriftjteller den Kopf nicht als Wurfgeſchoſs, ſondern 
ald Wurfziel betrachtet wiljen wollen. 

3. 

Falſche Zuiammenfaijung. „Körperliche und geiftige Gewandt- und 
Leichtigkeit“ ıc. Philipp Strauch in Rodenberg's „Deutiher Rundſchau“ XTV, 4 
©. 376. 

Über die Grenzen der Zufammenziehung bei Wörtern, die, mit und x. ver 
bunden, die Schlujshälite gemeinjam haben, vgl. 3. B. meine „Vorſchläge zur einheitl. 
Rechtſchreib.“ 1, 19 und „Hauptichwier.” 342 unter „Zuſammenfaſſung Nr. 1. eben 
falls ijt eine joldhe Zujammenfafiung nur da berechtigt, wo es fid) um eine wirklich 
und vollftändig übereinitimmende Schlulshälfte handelt. In „Gewandtheit“ und 
„Leihtigkfeit” aber ift, wie ich durch Sperrdrud hervorgehoben, die Endung gar nicht 
diejelbe und jo durfte jedenfalls das heit des eriten Wortes nicht weggelafien werden 
als etwas aus dem ig feit des zweiten zu Ergänzendes. 

Etwas Ähnliches findet fich 3. B. in Schlegel's ausgezeichneter Überjegung von 
Shafeipeare'3 „Wie e3 euch gefällt“ IV. 3 in der Berszeile: 


Die Koſt der jüh- und bitterm Liebe, 


wo es, abgejehen vom Versmaß, heißen müjste: der jühen und der bittern Liebe u. A. m. 


— Buhl 


. 4. 

Darauf. Rh Habe in meinen Spradbriefen S. 165b Abſchnitt 252 8 7 
darauf aufmerkjan gemacht, „daſs die Zujammenjegungen darauf, worauf :c. nit 
überall üblich find, wo die Präpoſition auf gilt” und dazu als Beijpiele angeführt: 
„Er war auf der Realſchule und ich fam auch — dahin nicht: darauf). Wir gehen 
auf den Ball, mein Freund wird mit jeiner Schweiter auch da oder Dort nicht: 
darauf] jein. Werden Sie nicht auch Hin nicht: darauf) gehen? Ach bejuche das: 
jelbe Gymnaſium, auf welhem oder: auf dem Taber nicht füglidy: worauf, eher: 
worin, auch mein Vater jeine Ausbildung erhalten hat zc.“ 

Freilich finden fich vereinzelte Abweichungen aud) bei guten Schriftftellern. 3. B. 
ichreibt Jean Paul in jeinem „Leben des Quintus Fixlein“ (Bayreuth 1795, ©. 375: 

„Überhaupt aber war ich nie für ordentlidye Freſsgelage und erſchien 
ungern darauf“, — 
aber jedes deutiche Ohr wird fühlen, daſs hier ftatt des Schluſswortes beſſer dabei 
geſetzt wäre. 

Ähnlich heißt es in den „Briefen über Ztalien vom Jahre 1785, aus dem 
Franzöſiſchen von. Georg Forſter“ (2. Aufl. Frankfurt a/M. 1805) Bd. 1, ©. 8: 

„Die Sache ift klar', ipricht der Richter. . . . Es find drei Mörder; 
hinweg mit ihnen auf die Galeren!‘ Zwei find darauf geftorben.“ 
Hier ftände ftatt das darauf bejier dort. 


. 

Flüchtigkeitsſehler. An Nr. 8 des 2. Jahrgangs der „Feuilleton⸗gItg.“ 
©. 2a jteht: 

„Nicht bloß gluthäugige Mädhenaugen, Goldorangen und Granaten 
findet man in dieſem alten Lande der Nomantif [Spanien)* zc. 

Natürlich ſoll es heißen: Gluthäugige Mädchen, 

Eben dort heißt es gegen die Regel, wonach die Appofition in demielben 
Biegungsfall, wie das dadurch beftimmte Wort zu jegen it: „Im Kerker zu Avite, 
unweit von hier eine Karliftenftadt” u. j. mw. anitatt: Zu Avite, einer Karliftenitadt 
unweit von hier — oder: einer unweit von bier gelegenen Karliftenftadt. 

In einem anderen Aufſatze findet jih auf ©. da die Stelle: 

„Ohne diejen lan} jeiner vergeblichen lebten SelbftvertHeidigung zu 
verhindern”, — 
wo das von mir in Klammern hinzugefügte an wahricheinlich nur durch einen Schreib: 
oder Sapjehler weggeblieben it. 
6. 

Halber, nad. „An Braſilien legen die Euppenidildfröten ihre Eier im De: 
cember, Januar und Februar; an den mittelamerifaniichen Tortugasinjeln, die ihrer 
hatben benannt wurden, von April bis September” ıc. Karl Vogt (Gartent. 36, 1308). 

Richtiger würde es heißen: nad) ihnen, dvgl.: In dem von dem Buchhändler 
Martin Oylacomylus zu St. Die 1507 herausgegebenen Briefe des Amerigo Bespucci 
wurde diejer als der erjte Entdeder des neuen Feſtlandes hingejtellt und dieſes Um- 
jtandes halber wurde die neue Welt nad) Amerigo, nicht nad) Columbus benannt. 


- 


i. 
Zuſammenſtoß. „Sit Dem aber jo, jo ericheint es geradezu widerfinnig” ıc 
Gegenw. 33, 242a. Beſſer wäre hier der Zuſammenſtoß der beiden jo vermieden, 
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indem 3. B. ſtatt des zweiten dann geſetzt würde, oder z. B.: Wenn Dem aber 
jo ift, jo ꝛc. 
8. 

Zur Bermeidung des gehäuften E-Lautes. „Dais er [der Geſchmack, 
jogar Die vermeintlich gefejteteiten Geſetze der eraften Wiſſenſchaft über den Haufen 
zu werfen Quft hat.“ Dr. J. Kaſtan in der Fenilletom-Ztg. 1, 44, ©. 2a. Bgl. zu 
dem hervorgehobenen 5ſilbigen Wort mit jeinen 5 e, worauf nod unmittelbar 4 e 
jolgen (Gejege der) das im 1. Jahrg. diejer Zeitichr. S. 435 8 5 Gejagte. Jedenfalls 
ſollte aus Wohllautsrüdfichten der hervorgehobene 5ſilbige Superlativ durch Fort— 
laſſung des vorlegten e wenigitens zu einem vierfilbigen ummgeformt werden; ich 
würde allerdings noch weiter gehen und etwa jeßen: Die vermeintlich feiteit be 
gründeten (oder: feftbegründetjten, j. Hauptichwier. S 263 fi.) Gejepe. 

9. 

Unſchätzbar. „Unter jolhen Umjtänden vereinigen fich geradezu unſchätzbare 
Scharen von Bijons. Alfr. Brehm (Gartenlaube 36, 154a), vgl. mein Wörterb. 2, 
8951: „Schäßbara:1,... jchäkenswerth .... 2, ... tarierbar, gewöhnlich ver: 
neint: jede Tare — verallgemeint: jede Mafbeftimmung — überfteigend (oft als 
Steigerung zu 1 ericheinend, vgl. unverbejjerfich 2): Berlen von kaum ſchätz— 
barem Werthe. 2. Schefer Rom. 5, 84 ıc.: Schäßbare (1) Kunſtwerke, werthvolfe; 
unſchätzbare, über allen Ausdrud werthvolle ꝛc. Manches unihägbare Tımer- 
meſsliche, unglaubliche] Übel. Goethe 28,5. Dieſe unſchätzbare (unglaubliche) Be- 
gebenheit. 256 zc. 

Dieje Berallgemeinerung der Bedeutung, wie in den beiden fchten Beiſpielen 
Goethe's und in dem von Brehm ift doch nicht eben jprachüblich; in dem letztern 
wiürbe es gewöhnficher heißen; unzählbare :zc., vgl.: Scharen von Bijons, deren 
Zahl ſich jeder Schäßung entzieht x. 

10. —4 

Sinngemäße Fügung. Hierüber iſt in der Zeitſchrift mehrfach geſprochen, 
ſ. im I. Jahrg. die auf ©. 556h unter „Fügung nach dem Sinn“ angegebenen 
Stellen und z.B. im II. ©. 61 578; 105 $ 187; 112 $ 19; 139 $ 5; 316 Wr. 13. 

Man halte dazu (j. namentlich T 324) die nachſtehenden — mehr die ftrengen 
Forderungen der Sprachlehre als die des Sinnes befolgenden — Sätze aus einem 
Roman von Ernjt von Wolzogen: 

„Das große Mädchen ſchaute jo fromm in jeinen Schoß, empfand aber 
trogdem den Blid jeines Nachbars jehr wohl; eine zarte Röthe bededt jeir 
Geficht”, [ihres oder das des Nachbars?) „wie jeinen Hald. Bemerkte es doc jehı 
wohl, dajs Norwig’s Blil immer wieder von jeinen Füßen gefellelt wurde und 
hatte es doch, diefelben vorjichtig vorftredend, zu ſeinem Entjegen das verloren ge 
glaubte Strumpfband entdedt, das immer noch Ioje auf dem ſtarken Knöchel lagerte.“ 
Zur guten Stunde 2, 1, 59. 

Es bedarf wohl feiner weitern Ausführung, wie viel gefüger und unziveideutiger 
bier die Formen von jein mit denen von ihr und das es mit jie vertauſcht 
worden wäre, vgl. Zeitſchrift IIT ©. 286/75 ©. 29 $8 und 59 5 28. 

11. 

Immer (Stellung). „Ergriffen trat Ottilie an die regungslos in immter der 
gleihen Stellung Berharrende heran ꝛc.“ Ida Boy-Ed. (Zur guten Stunde 2, 1,65), — 
übliher: an die regungslos immer in der gleihen Stellung Verharrende. 


=. 


12. 

Tadelhafter Wedhjel von „wir" und „man“. „Wenn wir in Betradt 
"ziehen, dajs in jedem Jahre gegen 5000 Schiffe aus Hamburg und in Hamburg ein 
und auslaufen, kann man ſich jtatt: jo können wir und] einen Begriff von der 
Großartigfeit des Verkehrs auf dem rechten Elbufer, wie auf dem Waſſer jelbit vor- 
jtellen (richtiger: machen; man macht ſich von Etwas einen Begrifi oder: eine 
Boritellung, aber man ſtellt fich nicht davou einen Begriff vor). Scorer's 
Familienblatt 9, 582a, vgl.: „Betritt man die amerifanifchen Wälder im nördlichen 
und mittleren Gebiet der Union jo fällt uns [jtatt: Einem] vor Allem das charafe 
riftiiche . . . Fehlen einer beftimmt vorherrichenden Baumart auf, weiche die Grundmaſſe 
der Forite bildet. Weidmann 20, 24b, wo, wenn das hervorgehobene uns bei- 
behalten werden jollte, es im Anfang richtiger heißen müjste: Betreten wir ıc. 


13. 

Appojition in einem faljhen Biegungsfall. „Die Welt ijt voll von 
Gräbern, von denen wir wijjen jollten. In Kraus’ Buch“ Tdeutlicher: in dem Buche 
von Kraus] „juchte ich nach dem des alten Meijter Sepp, des Freiherrn Joſeph von 
Laßberg in Meersburg, einem der Älteften, die die oder — mit Rückſicht auf den 
feicht zu vermeidenden Zujammenftoß der beiden die —: welche die! germaniſtiſche 
Wifienichaft begründen halfen.“ Deutſche Rundihau XIV. 2, ©. 478. 

Richtig müjste zu dem Genitiv: „des alten Meifter ©. :c.” die Appofition in 
demielben Biegungsfall, nicht im Dativ ftehen, aljo: eines (nicht: einem) ber 
Älteſten zc., j. Hauptichwier. ©. 4Tb ff. Nr. 8. So wie der Sa daſteht, muſs der 
Hörer zunächſt glauben, daſs der Dativ: „einem der Ülteiten“ fi dem voran- 
gegangenen Dativ: „nach dem [Grabe)” anjchließe, während dod dem Sinn nad) nicht 
das Grab als eins der älteiten, jondern der darin ruhende Meifter Sepp als einer 
der ülteſten bezeichnet werden ſoll. 

14. 
Ausſprechen. „Du und die Evelon, Das war umjer ftiller Wunſch; aber wir 
waren borfichtig genug, ihn zu euch Kindern nicht auszuſprechen“ Noman-Btg. 26. 
1. 76 (9. Schobert), — richtiger: ihn gegen euch Kinder nicht auszujprechen. 


15. 

Mehrzahl von hauptwörtlihen Anfinitiven. „Glaubſt bu, ſolche Zu— 
fammentreffen erregen nicht Bermwunderung oder Zmweifel überall?" Roman» Ztg. 
26. 1. 96 (9. Schobert) — ſolche zufällige Begegnungen :c., vgl. meine Hauptichwier. 
©. 218b — 219 (Numerus 3f und g), wovon ich wenigiten® den Anfang heriegen 
möchte: „Ohne Mehrzahl find die fubitantivierten jächlichen Anfinitive, welche abitraft 
das durd; das Verbum bezeichnete Thun bezeichnen, während diejelben oder ähnliche 
Wörter in fonfreter Bedeutung eine Mehrzahl zulafien“ u. j. w. — und f. ferner 
mein Ergänz.-Wörterb. 574 b, wo ich folgende Stelle aus der Gartenlaube angeführt 
babe: „Alle dieſe Zujammentreffen mit den preußtichen Streiflorps.“ 


16. 

„Ausbreiten über“ mit dem Dativ. „Etwas Träumerifches war über 
der Landichaft ausgebreitet.“ NRoman-dig. 26. 1. 106 (E. v. Wald-Zedtwig) — ftatt 
des üblichern: über die Yandichaft, j. meine Hauptihwier. ©. 295b und Beitichrift 
8.19 Nr. 1. 
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17. 

Gut (Steigerung). ©. meine Hauptichtwier. ©. 289 Ar. 8, wo es unter Hinweis 
auf mein Wörterb. heißt: Von gut findet fih der gutefte, namentlich ironiich nnd 
ipöttelnd in der Anrede: (Mein) Gutefter! zr., jelten: „Diejer Fürft war einer der 
guteiten”. Alb. Stolz, Spanijches für die gebildete Welt 275 und der Komparativ: 
guter. Rahel 1, 467; 2, 299, — vgl. au in dem von E. Marlitt [Eugenie 
John)] Hinterlafienen, von W. Heimburg [Bertha Behrens] vollendeten Roman: „Das 
Eulenhaus“ (Gartenlaube 36, 106b): „Tante Claudius, mir gefällt Onkel Lothar 
beiler, plauderte das Kind, Onkel Lothar bat gutere Augen“, im Ton der finder: 
iprahe für gütigere, wohlwollendere :c. Hier findet wohl auch gleich folgende 
rihtige Bemerkung aus Wejtermann’s Illuſtr. Monatsheften 312, 8084 paſſend ihre 
Stelle: Man jagt wohl: „Jemand gut ein“, aber: „dem Einen beſſer jein al® dem 
Andern“ war uns neu, — vgl.: ihm geneigter jeim, ihn lieber haben, mögen ıc. 


18. 

Iujehen. „Während fie, von Luft gejchwellt, ihm ejien zujah.“ Gegenwart 
34, 124b, ungewöhnlid) und nicht zur Nahahmung zu empfehlen ftatt: ihm beim 
Eſſen zujah oder: ihm zujah, wie er aß zc. 

19. 

Deutlihe Hervorhebung der Biegungsfälfe „Frau von Staël hat 
Süpfle das achte Kapitel gewidmet”. Magazin für die Litter. des In und Auslandes 
57, 750, 

Ein am Anfang des Sabes dem Worte rau vorangeleßted der würde den 
Sejer von vorn berein erfennen laſſen, daſs nicht Frau von Staäl hier Nominativ 
oder Subjeft des Satzes ijt, jondern Süpfle, vgl.: Das 8. Kapitel Süpfle’s ift 
(der) Frau von Staël gewidmet, — in welcher Yallung das eingellanmmerte der als 
Bezeihnung des Dativs minder nothwendig it. 


20. 
Lügerei. „Welche Lügereien es gewejen find, die man über ihn geſprochen, 
kann Jeder merken . . . An all der Lügerei iſt nur die Politik Schuld.“ 2. Haid— 


heim in der Roman— gig 25. 4. 713. 

Auch bei Wilhelmine v. Hillern kommt — wie mein —— Wörterb. 346a zeigt — 
das mundartliche Lügerei vor, wofür (ſ. ebd.) u. A. Varnhagen v. Enſe das mehr 
dem Hauptwort Lügner entſprechende —— verwendet und, wie dort weiter 
angeführt iſt, jagt wortſpielend ſchon Fiſchart in feinem Gegenbadſtüblein V. 365 ff: 

Ich mein auch, das verzaubert ſey 
Ewer Anſchlag vnd Ligarey 
Vnd zumahl euch Ligarijs 
Die Piepen vmbgerieben iſt. 
Fiſchart's ſämmtl. Dicht. herausg. von Heinr. Kurz 3, 373). 

Aber trotzdem hätte L. Haidheim doch füglich für das in der heutigen all— 
gemeinen Schriftſprache jedenfalls ungewöhnliche Wort beide Mal das vollkommen 
dem Sinn entſprechende die) Lügen ſetzen können oder vielmehr ſollen. 

21. 

Nie, je. An dem Daheim-Kalender 1889 heißt es auf ©. 180 in einem Auf: 

fage von Reinhold Werner: 
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„Was mag überhaupt die umerforichliche Tiefe des Meeres in ihrem Duntel 
noch an Geichöpfen bergen, die nie ein Menich erblidt hat oder je erbliden wird.” 
Den beiden zufammengezogenen Relativjägen am Schluſs jind Die Gaptheite 
gemeinjam: „Die nie ein Menſch“ — verichieden find darin außer dem ſondernden 
Bindewort oder nur die — je die Vergangenheit nnd die Zufunft bezeichnenden 
Formen des Zeitworts erbliden, aljo: erblidt hat oder erbliden wird. 
Daraus erjicht man, daſs das im Gegenjag zu dem vorangegangenen nie ftehende 
bejahende je richtig zu jtreichen ift, vgl. : die fein Menich je erblidt hat oder erbliden wird. 
22. 

Aufführen „Dem Wutor (der nebenbei bemer t einige erfolgreihe Stüde 
aufgeführt hatte).” Paul Lindau in Nord und Süd 125, 271. 

Streng genommen führen die Schauipieler ein Stüd auf, der Autor oder 
Verfafier (Dichter) Fäjit es aufführen, vgl. von dem einen, wie von dem andern: 
ein Stüd auf die Bühne bringen. 

23. 

Er (nicht deutlich genug). „Für den Kenner iſt Properz darin [in Goethes 
Elegien) übertroffen; denn was ihm nur vereinzelt gelingt, belebt hier das Ganze: 
Scene und Handlung.“ Scherer, Geichichte der deutſchen Litteratur ©. 550. 

Deutlicher träte der Sinn hervor, wenn bier ftatt ihm etwa dieſem {oder 
noch deutlicher: jenem) geiegt wäre. 

24. 

In Folge „Nicht weniger als einige tauſend Schulfinder in Wien find that: 
jächlich theils in Folge Nahrungsmangel überhaupt, theild in Folge gering: 
werthiger Nahrung dem Siehthunt preisgegeben.” Gegenwart 35, 307 (Arnold FFticher). 

Richtig müjste es heißen: in Folge von Nahrungsmangel — oder, wenn das 
von fortbleiben joll, wie int Folgenden im Genitiv: in Folge Nahrungsmangels. 


25. 


Zur Abwandlung der Eigenidhaftsmwörter. „Bei zmweifelhaftem, aber 
fi dennoc gut erhaltenden Wetter.” Gegenwart 33, 313b (aus Hebbel's Briefen). 

Es jollte der Gleihmäßigteit entiprechend „erhaltendem” geſetzt jein; vielleicht 
liegt auch nur ein Schreib- oder em Setzfehler vor. 


26. - 

Zu den bezügliden Fürwörtern. „Den Schluſs des Nbends machte ein 
Luftipiel in einem Alte von Mar Bernftein ‚Eoeur- Dame‘, eine gefällige Plauderei 
zwilchen Mann und Frau, Die nur leider um jeden Preis wißig jein will und darüber 
vergijit, dajs Kürze Die Lebensbedingung des Witzes iſt.“ K. Frenzel in Rodenberg's 
Rundichau XIV, 3 ©. 385. 

Man fann vielleidt jchwanfen, ob das hervorgehobene bezüglihe Fürwort auf 
das unmittelbar davor jtehende Frau oder auf Plauderei zu beziehen jei. it, 
wie wohl anzunehmen, das Lebtere gemeint, jo hätte vielleicht geiegt werden fünnen, 
wobei der Berfalier :c. 

27. 

Verehrung. „Habe ich doch gelernt, daſs es tief im Menſchenherzen eine 
verborgene Welt giebt, Das iſt die Verchrung zu dem Schönen und Edlen“ ꝛe. 
Roman⸗Ztg. 25, 3, 319, 
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Gewöhnlicher und richtiger würde es heißen: die Verehrung des Schönen umd 
Edten, — obgleih e3 in einer Zuſammenfaſſung (ſ. d. 2c in meinen Hauptichwier. 
©. 344b) 3. B. auch bei Baul Heyſe heißt: „Ich habe allezeit eine große Liebe und 
Verehrung zu Euch gefühlt” und auch jonft (j. bei mir im Mörterb. 1, 344c und 
im Ergäng.-Wörterb. 172) Berehrung — freilich in Verbindung mit Zeitwörtern — 
mit abhängigen Verhältniswörtern vorfonmt, 3. B.: „Die abgöttiiche Verehrung, 
die man vor Roſſini hegte.“ Börne 2, 228. „Sie hat eine große Verehrung 
vor dieiem ihrem Landsmann.“ Gutzkow HYauberer von Rom 1, 370. „Ich habe 
zu viel Berehrung gegen dad Andenken biejes Mannes.“ Herder Ausgew 
Werke 1028 ꝛe. 

28. 

Hochachten; wie und als. „Die Braſilianer lieben und hochachten ihre 
Töchter, Gattinnen und Mütter mehr, mie jede andere Nation.“ Noman: Ztg. 25, 
3, 209. E38 heißt freilich, wie Hochachtung, auch im Infinitiv hochachten und 
im abhängigen Sägen: Dais (weil, obgleich :c.) die Brafilianer die Frauen hoc 
achten ꝛc., aber in unabhängigen: fie achten fie hoch (ſ. namentlich meine Schrift: 
„Sapbau und Wortfolge“ ©. 27, beſonders aud) die Fußannterfung) und jo würde, 
da nach der höheren Bergleichsitufe der heute durchgedrungenen Regel gemäß nicht 
wie, jondern als zu ſetzen ift, der obige Sag umzuformen jein, etwa: Die Braitlianer 
fteben ihre weiblichen Angehörigen mehr und achten fie höher, als es bei irgend einem 
andern Bolfe der Fall ift — oder Ähnliches. 


29. 

Falſches Particip. „Die feine Hand in heftiger Erregung ballend, 
glitt ihr Auge mit dem Ausdrude aufwallenden Zornes über die redenhafte Geitalt“ zc. 
Das humorift. Deutichland 3, 546. 

Das hervorgehobene Barticip ballend fann jprachrichtig nur auf das Subjekt 
des Sapes: ihr Auge bezogen werden und doch hat der Berfaiier jicherlich nicht 
jagen wollen, ihr Auge —, jondern vielmehr jie habe die Hand geballt; er hätte 
aljo etwa jegen müſſen: Indem fie die Meine Hand... . ballte, glitt ihr Auge zc. 


30, 

Um und für. „Ermwägt man aber, dajs Werte, die wir 3. B. in Deutichland, 
wo fie ericheinen, mit 15 Mark bezahlen, durch Nachdruck dem Publikum ‚jener 
Länder um 2 Mark und noch billiger geboten werden, jo“ zc. Gegenwart 33, 392a. 

Deutliher und richtiger jollte hier ftatt um — für gejegt fein. 


81. 

Zuiammenfajjender Buchtitel ꝛc. „Dur die, Überjegung ins Ita— 
liäniſche ſchien Romeo und Julia wieder in ihre Mutteriprache zurüdgefehrt zu jein.“ 
dt. d. i. Dorothea] Schlegel in der Überjegung von Frau v. Staöt’s Corinna. 
Verlin 1807, Thl 2, ©. 123. 

Hier müfste es vgl. in dem 1. Jahrg. diejer Zeitichr. S. 506/7) ftatt des hervor» 
gehobenen ihre jedenfall feine heißen, da „Romeo und Julia“ als zujammen: 
fafiender Titel des Shafejpeare’shen Trauerſpiels ſächlichen Geſchlechts it. Hätte Die 
Überjegerin, — was ihr wohl vorgeichwebt haben mag — geichrieben: „Ichien die 
Tragödie Romeo und Julia’ wieder zc., jo wäre das ihre in der- Ordnung ge: 
weien; auch, wenn Romeo und Julia nicht zuiammenfajjend den Titel, jondern einzeln 
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die beiden Hauptperjonen des Stüdes bezeichnen jollte, nur hätte dann jtatt der 
Einzahl ſchien die Mehrzahl ſchienen gelebt werden müſſen. 
32, 

Bergöttern und vergöttlichen. „Anfangs überrajchte jie wie eine unbe- 
faunte Perſon, dann erfannte man jie an Stimme und Gejtalt, aber dieſe Geitalt 
war vergöttert und hatte nur den poetilchen Ausdrud behalten.” Fr. Schlegel 
Eorinna 2, 124. 

Nichtiger hieße es ftatt des hervorgehobenen Wortes wohl vergöttlicht. 


33. 


Zwiſchen. In dem Buche: „Lyriſche Gedichte mit erflärenden Anmerkungen, 
herausgegeben von Ferd. Delbrüd” 1. [einziger] Band, Berlin 1800 findet ſich 


— 


S. 240 zu dem Anfange von Klopſtock's „Frühlingsfeier“: 


Nicht in den Ocean der Welten alle 

Will ih mich ftürzen . 

Nur um den Tropfen am Eimer, 

Im die Erde nur will ich fchweben und anbeten! u. ſ. w. 


die Anmerkung: 

„Für die Sinne ift ein Tropfen gegen den Ocean nicht ein unendlich Kleines, 
jondern ein völlig verichtwindendes Nichts. Deſswegen beſchränkt hier der Dichter 
den Blid auf eine Waſſermaſſe, die ein Eimer fajjt, und zwischen welcher und dem 
Dcean auf der einen — und zwiſchen welcher und dem Tropfen auf ber andern 
Seite die Sinne eine Vergleichung anitellen fünnen.“ 

Hier angeführt habe ich die Stelle hauptſächlich wegen des wiederholten oder doppelt 
gejegten zwiichen, vgl. Beitichr. II S. 134,5 und das dort Angezogene und III 212. 
Hinzufügen will ich jedoch hier, daſs der Erflärer wohl auch (wie ich es in meinem 
Wörterb. 3, 1387b unter dem Worte Tropfen gethan) auf die Bibelftelle Jeſajas 
40, 15 hätte hinweijen fünnen oder follen, wo es von den Heiden heit, fie jeren 
geachtet, „wie ein Tropfen, jo im Eimer bleibt” und ferner auf die Stelle aus 
Herder’s „Sort“ (1787) ©. 220/1. 

34. 


Startformige Abwandlung für ſchwachformige Zeitwörter Dem 
hierüber Jahrg. II ©. 45 ff. Wr. 6 und ©. 205 ff. Gejagten möchte ich noch folgenden 
Sap aus den „Erinnerungen an Joſeph Engel” in dem 34. Bande der „Gegenwart“ 
©. 15a beifügen: 

Jeder, der dem mittelgroßen Manne mit dem jcharfgeichnittenen Profil und dem 
ftets rabenſchwarz „geforbenen” Saar begegnete. wujste, daſs der geborene Ungat, 
zum Bollberliner umgewandelt, mit der Entwidelungsgeichichte der Neichshauptitadt 
verwachlen war, wie faum ein Anbrer. 

Das, auch ſchon in der „Gegenwart“ in Unführungszeichen eingeſchloſſene 
Barticip „geiorben“ (gebildet wie gejtorben, verdorben, geworben zc.) jteht 
hier icherzhaft itatt des regelmäßigen gefärbt, ähnlich wie das II ©. 46 erwähnte 
„beglitten“ ftatt begleitet. 

Der Mundart fundige Leſer können vielleiht Ausfunft darüber geben, ob und 
wie weit diejer jalfchen Form ein mundartliches Vorkommen im Ungarn zu Grunde liegt. 
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35. 

Aufgelöste Zujammeniegungen. In der „Gegenwart“ 34, 28a wird 
ein Sa von Lichtenberg angeführt: 

„Warum jolte alſo ein Licht- und freie Luft jheues Thier, das aber 
ohne Feuchtigkeit nicht bejtehen kann, ficy nicht in einem Raume entwideln und vege 
tieren fönnen, der ihm Feuchtigleit verftattet?* zc. 

Der Sat wäre jpradhlich nur richtig, wenn ftatt jcheues das ein Objelt re- 
gierende Mittelwort jheuendes ftände oder es jonjt mit Wegfall des vor Luft 
fiehenden Beilegewortes hieße: ein licht- und luftſcheues Thier. 


36. g 

Zur Abwandlung von viel, mehr, wenig. „Durchleien viel elender 
noch mehr mittelmäßiger, wenig guter und äußerft wenig vortreifliher Piecen 
fürs Theater und die Muſik ift nun meine tägliche Beichäftigung.“ Schubart (bei 
Strauß 9, 229). 

Hier find die im Genitiv der Mehrzahl jtehenden unbejtimmten Zahlwörter 
viel, mehr, wenig ohne Biegungsendung und die darauf folgenden Beilegewörter 
(attributive Adjeftiva) durchaus regelrecht mit der Biegungsendung »er (j. mein Wörterb. 
3, M2le x. und Hauptſchwier. 323a; 333 ff. und vgl. 35la über die beitimmten 
Jahlwörter zwei und drei). Üblicher (j. ebd.) wird die Genitivendung «er an viel 
und. wenig gehängt, wo dann die darauf olgenden Beilegewörter am richtigiien die 
Endung »en erhalten. Das freilich dafür noch vorfommende »er it, namentlich bei 
wenig jhon um der Zweideutigkeit willen, zu meiden: 

„Das Durchlefen weniger guten Stüde” jagt deutlid und beftimmt jo viel 
wie: „Das Durchlejen einer geringen Anzahl von guten Stüden“; dagegen: „Das 
Durhlejen weniger guter Stücke“ läſſt aud die Auffaſſung zu: „Das Durchleſen 
von Stüden, die weniger gut ſind.“ Am füglichiten aber umjchreibt man in Säßen, 
wie der obige von Schubart ijt, den Genitiv durch das Berhältniswort von, aljo: 
„Das Durchlejen von vielen elenden, noch mehr mittelmäßigen, wenigen guten und 
äußerft wenigen vortrefflichen Stüden für die Bühne und die Tonaufführung ift nun 
meine tägliche Beichäftigung,” — oder jonft z. B.: „Viele elende .. . Stücke ... 
durchzuleſen ift nun meine tägliche Beihäftigung.“ Vgl. Zeitjchr. II 335 f.; III 
43 Nr. 3 und 244/5, 

37. 

Falſcher Übergang aus der 1. in die 3. Berjon. „Jedem Ausjchlage 
[= jeder Entfcheidung, Beitimmung) meines gnädigiten Fürſten untermwirft ji 
wie immer Schubart.” (S. Strauß 9. 237). 

Hier müſste e3 entweder — ftatt meines — jeines heißen oder jonjt, mit 
Feſthaltung der 1. Perſon: unterwerfe ich mid ꝛc. 


38, 

Gallicismus „Über den Umfang und die vorherrichenden Richtungen der 
damaligen und jegigen Litteraturen.“ Rundſchau (1889) 3, 22 (G. Rümelin), nad 
franzöfticher Weile ftatt: der damaligen und der jetigen Litteratur, j. in diejem Hefte 
der Zeitihr. S. 269 Wr. 3. 

39. 

Vie immer „Mag num der Lejer über die Erreichbarkeit ſolchen Bieles wie 

immer denfen, mag er die Hoffuungsireudigleit des Verfaſſers theilen oder an der 
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Erzielung eines jolchen allgemeinen Glückes Zweifel hegen: jo viel fteht immerhin feit, 
daſs“ sc. Magazin für die Litter. des In- und Auslandes 58, 489b, — ftatt: Mag 
nun der Leer über die Erreichbarkeit jolhes [j. Hauptſchwier. S. 253b Nr. 2a} Zieles 
denfen, wie er immer will :c., vgl.: Mocte man ſich ihre Zurüdhaltung wie immer 
(= wie man immer wollte) erflären. Wichert Starf. Herz 3, 315 ze. 


40, 

Nahe von. „Bar jie [die damalige Epoche] nicht furchtbar nahe von der 
Windelzeit. die ganz ohne Bewuſſtſein ift.“ Magazin für die Litter. des Jn- und 
Auslandes 58, 4Ma. Bielleicht liegt nur ein Drudfehler vor — ftatt: nahe an x., 
vgl.: War fie nicht der Windelzeit furchtbar nahe ꝛc. 


41. 

Selten. „Über eine jelten jharfe Beobadhtungsgabe, umfaſſende Kenntnis des 
Wiener Volfsfebens ... gebietend* ꝛc. Magazin für die Litter. des In und Aus 
fandes 58, 490a ftatt: eine ungemein (oder in jeltenem Maße, Grade) icharie x. 
Der Auffafjung, dajs der BVerfaffer eine nur in jeltnen Fällen ſcharfe Beobachtung 
gemeint habe, mufste vorgebeugt werden, vgl. Zeitſchr. 140 Nr. 10. 


42. 

Stellung. „Ber einem Volke, deffen äfthetifcher Sinn ehedem war und noch 
heute jcheinbar jo hoc, entwidelt ift.”“ Magazin für die Lilter. ꝛc. 58, 4934 ſtatt: 
deſſen äjthetiicher [oder Schönheits-) Sinn ehedem jo Hoch entwidelt war und es 
icheinbar noch heute iſt. 

48. 

Für ber für als finmverwandten Ausdrud zu dem jogenannten ibentifi- 
cierenden (oder gleichjegenden) als j. meine Synon. I 672 ff. Daran jchließt jich die 
auffällige Verbindung diejes jür, ftatt mit dem der PBräpofition gemäßen Aceufativ, 
nit dem Nominativ in folgender Stelle aus dem 11. Theil der „Geſchichte ſchweizeriſcher 
Erdgenojlenichaft . ..“ durch Johannes Müller. Frankenthal 1790 ff.) ©. 23: 

„Bis endlich fich gezeigt habe, daſs eine fromme Schar niederländiicher Pilgrime 
niit ihren langen Wanderjtäben für ein friedlider Haufe [ftatt: für einen 
friedlihen Haufen) gehalten worden.“ . 


44, 

Der Ohnezahl. In der Gegenwart 35, 268a führt Ernſt Ziel eine Strophe 
aus den von A. v. Freydorf herausgegebenen „Aufgefundenen Gedichten von Ernit 
Morig Arndt” an, welche beginnt: „Bott ift der Ohnezahl, vor dem die Zahl ver- 
geht" sc. Es hätte wohl Beachtung verdient, daſs das Gedicht fich bereits in Arndt's 
Gedichten (1840) ©. 479 findet, woraus ich die angeführten beiden Zeilen in meinem 
Wörterbuch 3, 1693 a unter „Zahl“ 2a ausgehoben für die Verbindung: „ohne Zahl" — _ 
jubjtantiviert al3 m. [d. h. männliches Hauptwort), während natürlich die wirklichen Zu— 
ſammenſetzungen (wie 3. B.: die Unzabı zc.) mit dem Grundwort übereinftimmend 
weiblichen Gejchlechtes find. 7 

+, 

Mehrzahl von „ein“; „ſein“ ftatt „ihr“. In einem aus Paris geichriebnen 
Aufſatze: „Franzöſiſche Mintiterkriien“ von 3. NorderNey in Th. Zolling's „Gegen 
wart” finden ſich Bd. 35 ©. 146b folgende zwei — vom ſprachlichen Standpuufte 
wohl zu einer furzen Bemerkung Anlaſs gebende — Stellen: 


„Man kann Namen und Berjonen der Beamten) wechieln, die Thatjachen bleiben 
dieielben. Sie find alle wie eine, in jedem Fach, unter jeder Leitung.” 

In meinen „Hauptichwier.” heißt e8 ©. 120a unter Ein Nr. 3: „Die Mehrzahl 
von ein fommt gewöhnlich nur nad) dem bejtimmten Artikel :c. vor, aljo in jchwacher 
Form: Die einen... , die andern. Dieſe einen“, — mit Hinweis auf Wr. 7, 
wo unter Anführung von Belegjtellen geiprocden ift über Verbindungen wie: Eine 
vier Wochen früher. Eine zwei Stunden. Wenn ich nur eine 200 Thaler hätte. 

Danad) würde e3 in dem obigen Sage richtiger eigen müſſen: Sie find alle 
wie einer — oder: Gie jind (alle,) einer wie der andere ober: der eine wie 
der andere oder: die einen wie die andern :c.,, vgl. auch a. a. D. S. 29b und in 
menem Wörterb. 1, 21a und 837a über die. Mehrzahl von jeder, namentlich auch 
im der zujammenfaffenden Verbindung mit all 3. B.: Die Ableitung aller und 
jeder Wörter u. I. m. 

Die andere Stelle lautet: 

„Die Minifter ermangelu jeglicher Kühnheit und perjönlidher [f.: perjön- 
lihen) nitiative auf dem Felde der Politik. Die Baghaftigfeit ihrer Herren und 
Diener hat jeinen /l.: ihren] Grund in der Unzuverläjligfeit des Heeres“, — vgl. 
oben ©. 29 Wr. 1. 

46. 

Faliher Ausfall eines t im Superlativ. Darüber, dajs von eigen: 
ſchaftswörtlichen Mittelwörtern auf t diejer Endlaut vor dem ft des höchſten Steige: 
rungsgrades nicht in läſſiger Weije bei der Ausſprache und in der Schrift weggelafien 
werden darf, j. meine Hauptichwier. ©. STa Nr. 2. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belagitellen für den Fehler noch einige, wie fie mir eben zur Hand liegen: 

Der begünftigite [ftatt: begünjtigtie)ite] Unbeter. Neue Mujil-Ztg 10, 169, 
Eliſe Bolfo. 

Die berüdhtig[t.ite Dirne. With. Hauff 2, 61. 

Die gemäfigitfte Äußerung. Die Nation 2, 95a (Moftde). 

Unjere jelbitentäußer/t)iten Freunde. Gegenwart 30, 3614. 

Auch dem unbemittelitjften Jünger. Illuſtr. Big. 2261, 445 c ıc. 

47. 

Ausführbar und ausführlich. Zu dem Aufjage mit diejer Überjchrift auf 
S. 34 ff. entnehme id eine Heine Ergänzung dem 47. Jahrgang der „Örenzboten“ 
vom 18. Oftober 1888), worin über „ein Denfmal der Leipziger Völkerſchlacht“ ge 
handelt wird (S. 181 ff.). Darin wird ein von E. M. Arndt jchon 1814 für ein 
ſolches Denkmal gemachter Vorſchlag angeführt, worin jich wörtlich das Folgende findet. 

„Aber jolhes "Denkmal! in großer Kraft und im großen Sinn zu bauen, fehlt 
ung das Geld und das Geſchick; und ich fürchte, wenn man bei Heinen Mitteln etmas 
Ähnliches machen will, kömmt etwas Erbärmliches heraus. Ich jchlage daher etwas 
ganz Einfaches und Ausführliches vor, ein Denkmal, wobei die Kunjt feine 
Affereien anbringen und wogegen unfer nordiicher, allen Denfmäfern jo feindjeliger 
Simmel Nichts ausrichten kann.“ :c. 

Hinter das don mir durch Sperrdrud Hervorgehobene Wort aber ift in den 
Grenzboten in edigen Klammern, dem allgemeinen Sprachgebrauch entiprechend, das 
Wort: „Ausführbares“ eingejchaltet worden. 
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Anzeige der eingejandten Bücher. 


(Beiprechung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Die beſten Bücher aller Feiten und Pitteraturen. Gin deutiches Gegenjtüd zu dem 
englischen „Lijten der 100 beiten Bücher“. Eine Sammlung von ähnlichen 
deutichen Liften und von Außerungen lebender deutſcher Schriftjteller u. |. w. 
über die beiten Schäte der Weltlitteratur und über die bevorzugteiten Bücher 
ihrer eigenen Neigung zur Berathung des leienden Publikums zujammen- 
geitellt. 1. bi3 5. Taujend. 1889. Berlin, Pfeiljtüder. 4°. 108 ©. 

Dentfche Revue über dad geſammte nationale Leben der Gegenwart. Herausgegeben 
von Rihard Fleiiher. Breslau und Berlin, Ed. Trewendt, 1859. 
Oktober. Grob 8”. 128 ©. 

Deutfchland, Deitfahrift für Annk, Litteratur, Wiſſenſchaft und fociales Leben. Redaktion: 
Fritz Mauthner in Berlin; Verlag: Karl Fleming in Glogau. 
Groß 8°. Wr.1. 20€. 

Karl Domanig, Der „Klösenaere* Walther'3 von der Vogelweide. Seine Bedeutung 
für die Heimatfrage des Dichters. Baderborn, Ferdin. Schöningh. 1889. 
9 65 1M %0 pf. 

Dr. Heine, Fränkel, Ein neuer Weg zur fittlichen und geitigen Hebung des Bolfes. 
30. Auflage. Berlin 1889. Verlag von Leonhard Simion 24 ©. (auf 
Wunſch fojtenfrei verjandt durch die Kanzlei des „Vereins für Maſſenver— 
breitung guter Schriften”. Weimar, Wejtitr. 8. IN. 

Hord und Süd. Eine deutiche Monatsichrift Herausgegeben von Paul Lindau. 
LI. Band, Oftober 1889. Heft 151. Groß 8. XVI und 154 ©. 
Breslau, S. Schottländer. 

Hermann Schrader, Das Trinken in mehr als 500 Gleichnifien und Redensarten. 
Eine ſprachwiſſenſchaftliche Unterſuchung aus der Wethyologie. Berlin, 
Hans Lüftenöder. KU. S°. 112 ©. 

Feodor Wehl u. Walter Bormann, Deutiche Kunft- und Litteratur, Zeitichrift zur Förde 
rung volksthümlichen Geihmades und Sinnes in Deutichland. Altona, 
A. C. Neher 1859 (vom 1. Nov. ab erjcheinend). ? 

Dr. Karl Weinhold, Kleine mittelhochdeutihe Grammatik. 2. Aufl. Wien 1889. Wild. 
Braumüller. 8°. VIund 138 ©. 


Inlins Iupika, Alt: und mittelengliiches Übungsbuch zum Gebrauche bei Univerſitäts— 
Vorlejungen mit einem Wörterbuche. 4. Aufl. 8°”. Wien 1889. Wilh 
Braumüller. VI und 204 ©. 





Brieffaften, 


Herrn 3. 2. Filstow, Königl. Präparandenlehrer in Apenrade. Verbindlichen Danf für Die 
freundliche Zuſendung Ihres Anfſatzes- „Die nordichleswigihe Mundart” in dem 3. Bierteliahr ber 
„Grenzboten“, auf den ich hiermit die Aufmerfiamteit meiner Leſer binlenten möchte. 


Herrn Rohe Henry Maday, 3. 3. Saarbrüden, Rheinprovinz, Herrengartenftrahe 4: Ihren 
Aufruf um geil. Mittheilungen über Mag Stirner (Kaſpar Schmidt), Bf. des 1845 erſchienenen Wertes: 
„Ber Einzige und fein Eigenthum“, wie nm Überlaſſung von Sanbichriiten, Vriefen oder Bildern des 
Genannten für kurze Yeit kann ich nicht, Ihrem Wunſche gemäß, vollftänbig in meiner Beitichrift zum 
Abdrud bringen, jondern nur feinem Anhalt nad, wie hiermit geichieht. bier im Wrieflaften meinen 
Leſern mirtheilen. 








Beiträge fürs nächſte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. des Monats in meinen Händen 
fein; auch bitte ih dringend. im Bezug anf ven Umfang die Raumverhältnifie der Zeitfchrift im 
Auge zu halten. 





Trud der Verlagsanitalt und Druderei' 4.8. (vormale J. 5. Richter) in Hamburg. 


Zeitſchrift für deutſche Sprache, 


Herausgegeben 
Beftellungen Don Unzeigen 
durch — werden die geſpaltene 
o wie titzeil 
durch jede Voſtanſtalt. Profeſſor Dr. Daniel Sanders, mit * 3. — 
Altſtrelitz. 





III. Jahrgang. 








8. Heft. November 1889. 








Zum 3. Band von Spielhagen’s Roman: „Was 
will Das werden ?“ 


Vgl. ©. 149 ff; 206 1. und 235 ff. 


I) S. 19: „Ich weiß Das von den Pferden, da it Das juft fo. 
Und, wenn die Pferde fich aufs Trinken legen könnten, wie die Menschen, 
wärs noch jujter jo.” Das Fremdwort juft ijt allerdings im Volks— 
mund üblich, aber nicht die durch die Bedeutung ausgejchlofiene Steige: 
rung, eben jo wenig die von den in der Berbindung mit jo entiprechenden 
Umjtandswörtern eben, grade, vgl.: Dann wär’ noch ebener (od.: 
noch grader) jo, — was doc höchſtens im Scherz ftatthaft wäre. 

2) ©. 21: „Den Hopf's hatte ich die Gutthaten nicht vergefien, die 
fie einjt an dem armen Tijchlerjungen gethan, und das Herz fchnürte 
ih mir zuſammen, mufste ich denfen, in welchen breiten, behaglichen 
Verhältniffen diefe Menichen einjt gelebt hatten, und nun ſah, was 
aus all der Herrlichkeit geworden war. Bergl. meine Hauptjchwier. 
S. 63b, wo es in No. 3 heißt: „Der Bedingungsſatz — namentlich der 
vorangeftellte — kann auch mit Weglafjung des Bindeworts die Stellung 
des Fragejabes annehmen.” Danad) würde es hier bei dem nachſtehenden 
Bedingungsjag überhaupt bejfer ohme die Fortlaſſung des Bindewortes 
heißen: „wenn ich denken musste” und daran jchlöffe fich vollfommen 
richtig der mit und angefnüpfte gleichlaufende Bedingungsjaß an: „und 
nun ſah“ [und wenn ich nun jahl; dagegen jtimmt das: „und nun 
ſah“ in feiner Stellung nicht zu der vorangegangenen Stellung des Frage: 
jages mit ausgelaffenem wenn, vgl. richtig: „Mufste ich denken .. 
und jah (ich) nun“ wo bei der Zufammenziehung der beiden gleich- 
laufenden Bedingungsjäge das eingeflammerte ich auch fortbleiben kann. 


Beitichrift j. deutſche Sprache, III. Jahrg. 22 
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Dieje Stellung hätte no etwas Störendes, jo lange die Bedingungs: 
läge dem Hauptjage nachfolgen, vgl. dagegen im umgekehrter Reihen: 
folge: „Mufte ich denfen, in welchen breiten, behaglichen Verhältniſſen 
dieſe Menfchen einjt gelebt hatten und ſah (ich) nun, was aus all 
der Herrlichkeit geworden war, jo jchnürte jih mir das Herz 
zufammen. | 

3) ©. 57: „Andere, hätte er für jie dasſelbe gethan, würden 
es ihm hoch gedanft und reich gelohnt Haben.“ Über den — bier 
zwijchen das Subjekt und das Verbum gejtellten — Nebenfag jehe man 
weiter unten den Auffab S. 326—332 und das dort Angezogene. 

4) ©. 65: „Um allen Ernjtes meinem Schwadhfopf von Bruder 
zu helfen” richtiger: „alles Ernites, 5. Zeitihrift S. 188 Nr. 25 
und Hauptjchwierigfeiten S. 324a unter Bon 2 über die Berbindung: 
„meinem Schwachkopf von Bruder“ fat — meinem jchwachtöpfigen 
Bruder. . 

5) ©. 67: „Wufste er doch jelbit den Namen des Heinen Säbel— 
being, der das Frühſtück in die Werkſtatt trug,“ — |. über die männ: 
liche Zufammenjegung: der Säbelbein von dem jächlichen Grundwort: 
das Bein die Fußanmerkung auf S. 322/3 im 1. Jahrg. diejer Zeitichr. 
und das dort Angezogene. 

6) ©. 73: „Ich werde wirffih mit jedem Tag dummer,” vgl. 
„Das eine ein bischen Ältere oder klügere Kind half dem andern, jüngern 
oder Dümmeren in feine Stiefelhen” S. 124, vgl. über die Doppel: 
form der Steigerung mit oder ohne Umlaut 5,8. Hauptichwier. S. 2884 
No. Tb. 

7) S. 80: „Aber durfte ich nein fagen, als er es jo von mir 
forderte? Muſs man nicht, wenn bejjere Einficht und Mitleid im 
Streit Liegen, der janfteren Stinme folgen? Muſs man es nicht, 
jo mujste ich es. Das ift die Konſequenz und Gharafterfeitigfeit 
der fleinen Leute; zu einem Adalbert wird man freilich auf Diele 
Weiſe nicht.” 

Diefen Say habe ich hier ausgehoben als bejonders bezeichnend für 
die Bedeutung des unbejtimmten allgemeinen perjönlichen Fürworts man 
im Gegenſatz zu den bejtimmten perjönlichen Fürwörtern, wie hier ich; 
vgl. auch: „Das Geſetz macht feine Unterichiede,; aber man macht jie. 
Wer dies „man“ ift, wer fünnte das jagen?” u. j.w. ©. 187. Haupt 
ihwier. ©. 201b. und vgl. hier in der Zeitihr. S. 239 und ©. 240 
No. 27 und 31. 

3) S. 150: „Einen jo frivofen Grund), wie bloße Neugier, Ihnen 
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unterzujtellen, verbietet mir die Höflichkeit; und einen andern finde 
id) doch nicht,“ j. mein Ergänz.-Wörterb. S. 520a, wo es von unter: 
jtellen (als echt zujammengejegtem Zeitwort, mit dem Hochton auf der 
3. Silbe) in No. 2 Heißt: „Etwas unterjtellen — als zu Grunde 
liegend vorausjegen, annehmen“ mit (leicht zu mehrenden) Belegen aus der 
Deutſchen Juriſten-Ztg., National:Ztg., Volks-Ztg.) und der auch ſchon 
in meinem Wörterb. 3, 1207a aufgeführten Fortbildung: Unter: 
ftellung — PVorausfegung, Annahme, Vermuthung u. ſ. w. Üültere 
Wörterbücher führen, jo weit ich jehe, diefe — wenn meine Beobad): 
tungen mid nicht täuſchen — aus der Sprache üjterreichiicher Rechts: 
gelehrten allmählich in weitere Kreife vorgedrungene Bedeutung noch nicht 
auf und ich jollte glauben, unfere Schriftiprache könnte füglich dieſe 
Anwendung entbehren neben den Schon vorhandenen finnverwandten Aus: 
drüden (Etwas von Jemanden vorausjeßen, annehmen, ver- 
muthen zc., dazu Borausfehung, Annahme, Bermuthung ıc.) 
Spielhagen, wie man aus der vorliegenden Stelle erjieht, behandelt die 
Zufammenjegung als eine umechte oder trennbare, mit dem Hochton auf 
der 1. Silbe, vgl. 3. B. au: So legt er der Juftizverwaltung Motive 
unter... Ich muſs diefe Unterjtellung ablehnen. National: tg. 
4251, und das über die Verschiebung des Tones in dem Zeitwort unter: 
legen von der richtigen Stelle auf der 1. Silbe nach der dritten und 
die damit zujammenhängende Umwandlung der wmechten im eine echte 
Zulammenjegung in dem 2. Jahrg. dieler Zeitichr. €. 459 No. 5 und 
S. 488 No. 31 Gelagte. 

9) ©. 172: „Kein Halbgott, man miüjste denn einen edeliten 
Menichen jo nennen dürfen”, vgl. ebd.: „Und wiederum eine ſeltſamſte 
Fügung war es, dajs ac.” und S. 219: „Er warf aus den gejenften 
Augen einen flüchtigiten Blid auf mich zc., — vgl. über dieſe Ver: 
bindung des höchſten Steigerungsgrades mit dem unbejtimmten Gejchlechts: 
wort meine Hauptjchtwier. S. 2905 ff. (unter Superlativ 10 f.) und 
das dort Angezogene. Danach kann ich mich hier darauf beichränfen, 
diejen Ausdrüden der gehobenen Sprache einfach die der gewöhnlichen 
gegenüberzuftellen: einen der edeljten Menſchen; eine der jeltjamjten 
Fügungen; einen höchſt flüchtigen Blick ꝛc., j. weitere Beijpiele bei 
Spielhagen S. 336: „Einen tiefjten — jehr, ungemein 2c. tiefen] 
Schatten”; S. 455: „Eine ſchwerſte Berlegenheit”; S. 465: „Ohne 
einen leijeiten — ohne einen, aud nur den leifejten] Zug von Befan: 
genheit”; S. 491: „Sie, der Abkömmling eines vornehmiten Adels: 
geichlechts” — eines der vornehmiten Adelsgeichlechter]; S. 495: „Neben 
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dieſem Glanz liegt ein ſchwärzeſter [ugf. ein ſchwarzer, ein tiefſchwarzer 
ꝛc. Schatten.“ 

10) ©. 183: „Wer aber aud) nur eine Kampagne mitgemacht hat, 
— od dazu, wie ich, die legte in einer Stellung, von der man die 
ganze Breite des ganzen angerichteten Jammers und Elends überjehen 
fann — und er verlangt nad) einer zweiten, Der hat fein Herz im 
Buſen — oder er ift ein Prahler.” Hier paffen die beiden durch und 
verbundenen Borderjäge nicht gleichmäßig zu einander, in vollitändiger 
Übereinftimmung müſste es entweder mit Umgeftaltung des 2. Sabes 
nach dem erjten heißen: „Wer aber auch nur eine Kampagne [oder: einen 
Feldzug] mitgemacht hat . . . . und nach einer feinem) zweiten verlangt, 
Der” ꝛc. oder jonjt mit Umgeftaltung des erjten Saßes nach dem zweiten: 
„Wenn aber Jemand auch nur einen Feldzug mitgemadht Hat... 
und er verlangt nad) einem jweiten, jo hat er Fein Herz ꝛc,“ vgl. 
hierzu das unter den Zitelfopf Anafoluthie Gejagte in meinen 
Hauptjchwier., meinem Stil-Mufterbuh und im 1. und 2. Jahrg. dieſer 
Zeitichrift. 

11) ©. 190: „So beicdhaffene Verhältnifje find nicht die richtigen, 
letzthin gültigen“ ftatt: die richtigen, endgültigen. Allgemein üblich 
gilt Legthin nur in Bezug auf die Vergangenheit, wie jüngſthin, 
neulih x. In der ihm hier von Spielhagen beigelegten Bedeutung 
findet es fich wenigjtens in feinem Wörterbuch bisher aufgeführt. 

12) ©. 201: „Dann müjste Alles zur Sprache fommen, wofür 
die Welt feine andere hat als eine, die für den Beiprochenen pein: 
lich, fränfend und beleidigend ift.“ In der Nedensart: Etwas fommt 
zur Sprache (== zur Beiprechung, wird beiprochen ꝛc. j. mein Wörterb. 5, 
1147b No. Tb) hat das Wort Spracde nicht diejelbe Bedeutung, wie 
in dem Sabe Jemand hat (oder führt) gegen eine Perſon eine beleidi- 
gende x. Sprache (— leiht jeinen Gedanfen einen für den Andern beleidi- 
genden Ausdrud). Nach dieier Verichiedenheit der Bedeutung des Wortes 
Sprade ıjt der oben angeführte Sag von Spielhagen nicht richtig. 
Die Ausdrudsweije ift faum bejfer, als wenn Jemand etwa jagen wollte: 
Als die Rede auf dieſen Gegenitand fam, hielt er eine lateinijche 
darüber, oder Ähnliches, vgl. auch, als einigermaßen angrenzend das in 
den Hauptichwier. S. I4la unter Er No. 4 Gefagte. 

13) ©. 204: „Beruhige dich, jagt Adalbert. Einmal [Itatt: 
erſtens! jollte e$ mich wundern, wenn ein jo kluger Mann nicht ſchon von 
jelbjt dahinter kommen jollte, und zweitens gebe ich Dir mein Wort, 
daſs ich ihr binnen Kurzem das durchjichtige Geheimnis ſelbſt enthüllen 
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werde“, vgl. die im 1. und im 2. Jahrgang der Zeitichrift im Inhalts: 
verzeichnig unter einmal angeführten Stellen. 

14) ©. 224: „Beim Himmel! lieb wie ſtatt: jo lieb] ich Adele 
hatte, Das konnte ich ihr nimmer verzeihn,“ vgl. Jahrg. 2 der Zeitichr. 
©. 439 No. 13. 

Schluſs folgt.) 


Bejisanzeigende Fürwörter im Verhältnis zu dem Genitiv 
der perjönlichen Fürwörter. 


Dajs die jogenannten befiganzeigenden Fürwörter, Pronomina posses- 
siva, aus dem Genitiv der perjünlichen Fürwörter hervorgegangen find und 
damit in der nächjten, engften und innigften Berührung ftehen, ift jo un— 
verfennbar und liegt jo auf der flachen Hand, daſs es darüber faum einer 
Bemerkung bedarf. Die Anrede im Anfang des allbefannten, fich an 
den Bater aller Menjchen richtenden Gebetes (Matth. 6, 9) lautet griechisch: 
Heıso nuwr. Hier ift dag zweite Wort entjchieden und ohne Frage 
der Genitiv des perjönlichen Fürworts; Dagegen ijt in der lateinischen 
Überfegung: Pater noster das zweite Wort eben jo entjchieden und 
fraglos das bejiganzeigende Fürwort. In der entiprechenden deutjchen 

"Anrede aber: Vater unser fann man jchwanfen und zweifelhaft jein, 
ob das zweite Wort hier — wie im Griechiichen — Genitiv des per: 
lönlichen Fürworts oder — wie im Lateinischen — das bejitanzeigende 
Fürwort jei, vgl. in der gothifchen Überjegung des Ulphilas: Aita unsar 
Wenn aber, wie bei Luther, die Worte in der umgefehrten Reihenfolge 
ftehen: Unjer Bater,* jo wird man freilich geneigt jein, in dem 
unfer eher das eigenſchaftswörtliche bejiganzeigende Fürwort zu erbliden 
als den Genitiv des perjönlichen Fürworts und doch bleibt auch Hier die 
Auffafjung als nur vorangeftellter oder jogenannter ſächſiſcher Genitiv 
zuläffig, man vergleiche namentlich Verbindungen, in denen zu unjer 
entjchiedene Genitive fich gejellen, wie 3. B.: Unjer aller Bater — 
oder: Unjer, der Menjchen und aller Gejchöpfe, Vater! ıc. Be. 
jtimmt und entjchieden aber haben wir in dem voranjtehenden unfer 
das befiganzeigende Fürmwort, wenn es wie jedes andre Beiwort (attri: 
butive Adjektiv), in jeiner VBiegung abgewandelt wird, vgl. 5. B.: Wir 
wenden uns betend an unſern Vater im Himmel leigenjchaftswörtliches 








* Bol.: Das Unſer Vater ein ſchön Gebet, es dient und hilft in allen Nöthen. 
Benn Einer auh Vater unjer fleht, in Gottes Namen, laſſt ihn beten. Goethe 3. 3. 


2, 


befitanzeigendes Jürwort,; — an unſer Aller Bater im Himmel Genitiv 
des perfönlichen Fürworts); — an unfern [befißanzeigendes Fürwort), 
der Menjchen und aller Gejchöpfe, Vater — und: an unfer [Öenitiv 
‚des perjönlichen Fürworts), der Menjchen und aller Geichöpfe, Vater, ıc., 
vgl. als weitere Beiſpiele des eigenichaftswörtlichen und als Eigenſchafts— 
wort abgewandelten befitanzeigenden Fürworts unſer aus dem „Bater: 
unser“: Unſer täglich) Brot gieb uns heute und vergieb und unjere 
Schulden, wie wir unjeren Schuldigern vergeben.“ 

In dem griechischen WVaterunfer fommt nun aber auch von dem 
perjönlichen Fürwort der 2. Perſon in der Einzahl der Genitiv cov 
viermal vor, dem im Deutjchen dein entipricht: Dein Name werde 
geheiliget (ayıacdnrw ro oroua con, vgl. lateinisch in der Vulgata: 
sanctificetur nomen tuum!) Dein Reich komme (i9Er® 7 Buvıısla 
sov, Jlateiniih: adveniat regnum tuum). Dein Wille geichehe 
(yarndiroa ro HEhmud cov, lateinisch: fiat voluntas tua). Denn dein 
iſt das Reich (ru von 2arıv 7 Bacıhela x. r. 4, lateinisch: quia tuum 
est regnum et potentia et gloria). Hier find die drei erjten Deim 
nach dem allgemeinen deutschen Sprachgefühl nicht, wie im Griechijchen, 
der Genitiv des perjönlichen Fürworts, jondern, wie im Lateinifchen, das 
eigenjchaftswörtliche bejiganzeigende Fürwort, das ſich dem unmittelbar 
darauf folgenden Hauptwort anjchließt, man vergleiche die gothiiche 
Überjegung (ſ. o.), in der aber das Fürwort dem Hauptwort nachfolgt: 
veihnai namo thein. quimai thiudinassus theins. vairthai vilja 
geweihtjei Name dein, fomme Königreich dein, werde Mille 
theins. 
dein. 
(Attribut) im Anfchlufs an ein daneben ftehendes Hauptwort ift, jondern 
vielmehr ein durch das Zeitwort jein an das Subjekt (den Satzgegen— 
ftand) gefmüpftes Ausſagewort (Prädikat), kann man eher ſchwanken, ob 
man es — mie im Griechischen — als den Genitiv des perjönlichen 
Fürworts oder — wie im Lateinischen — als befiganzeigendes Fürwort 
aufzufafien Habe. Das letztere ift freifich in der gothiſchen Überjeguug 
deutlich erkennbar: 


Bei dem letzten Dein aber, weldyes nicht ein Beilegewort 


* Bat. gothiſch, mit zwiichenzeiliger Überiegung Wort für Wort: 


Hlaif unsarana thana sinteinan gif uns himma daga. jah aflet uns 
Laib (Brot) unjeren den ftändigen gieb uns dieſen Tag und ablais (vergieb) uns 
thatei skulans sijaima sva sve jah veis afletam thaim skulam unsaraim, 


daſs ſchuldig wir find jo wieauc wir ablajien (vergeben) den Echuldnern unſern, 
— j. meine Gejchichte der der deutichen Sprache S 8, ©. 1b ff. 
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unte theina ist thiudangardi 

denn Dein iſt Königreich u. ſ. w. 
und jontit gilt denn dieſe Auffaffung auch zumeift für das Neuhoch— 
deutjche, j. mein Wörterbuch 1,276, wo ich unter dein als befitanzeigen: 
dem Fürwort der zweiten Perſon der Einzahl gejagt habe: „aus dem 
Genitiv von du entjtanden — dir gehörig, zufommend, gebührend, von 
dir ausgehend 2c., wie mein, fein, ihr, unfer, euer, ihr — mir, 
ihm, ihr, uns, euch, ihnen gehörig ꝛc. und wo ich dann als die 
erjte der für alle dieje Fürwörter gemeinjam geltenden Bemerkungen 
gejeßt habe: 

1. Bei den Zeitwörtern: fein, werden, bleiben, jcheinen, 
nennen, wiijen, glauben, fühlen, empfinden, machen zc., in der 
Volfsiprache aud) bei gehören, — vor oder nad) ihnen jtehend, verftärft 
duch eigen (ſ. 3b), urfprünglich wohl jächliches Hauptwort == Eigen- 
thum, (1. Benede Mittelhocdhd. Wörterb. 1,415b): Gott, deſs die Rache 
it, Palm 94,1. Die Rache ift mein, 5. Moſ. 32,35. Dein iſt das 
Reich, Matth. 6,15 u. ſ. F., j. das Weitere a. a. O. und danach 3. B. 
auch in meinen Hauptichwierigfeiten S. 69 (unter dem Titelfopf: Beſitz— 
anzeigende Fürwörter). 

Auf den erjten Blick mag es für die Anwendung als eine bedeutungs: 
(oje und müßige Frage ericheinen, ob im Neuhochdeutichen in dem er- 
wähnten Falle Wörter wie mein, dein u. j. w. als Genitive der 
perſönlichen Fürwörter oder als beiiganzeigende Fürwörter aufgefaſſt 
werden. Daſs Dies aber doch nicht ſo unbedingt und ganz der Fall iſt, 
wird die nachfolgende Erörterung zeigen. 

Ich gehe hierbei von den allbekannten Worten in dem Prolog zu 
Schiller's Jungfrau von Orleans aus (3. Auftr., S. 450a), mit denen 
Johanna dem aus der Stadt heimfehrenden Bertrand den ihm von einer 
Zigeunerin aufgedrungenen Helm entreißt: „Mein iſt der Helm und mir 
gehört er zu.” Die Frage ift, ob hier das erite Wort des Ausrufs das 
bejiganzeigende Fürwort ijt oder — entſprechend dem Genitiv des Frage: 
fürworts in der Frage: „Wellen ift der Helm?” — der von dem 
Zeitwort jein abhängende Genitiv des perjönlichen Fürwortes, eben jo 
wie das folgende mir der von dem Zeitwort zugehören abhängende 
Dativ dieſes Fürworts ift, entiprechend dem Dativ des Fragefür— 
worts: „Wem gehört der Helm zu?” Man vergleiche die Frage: 
„Weſſen Helm it Dies?” —, worin der Genitiv nicht von dem Zeit— 
wort ijt, jondern von dem Hauptwort Helm abhängt, und dazu etiva 
die Antwort mit den entichieden bejiganzeigenden Fürwörtern: „Diejer Helm 


NL 
ift meiner und der andere ijt deiner,“ wo es für die mit der Biegungs: 
endung verjehenen befiganzeigenden Fürwörter unter Vorjegung des 
beftimmten Gefchlechtsworts aud) heißen fünnte: „Diejer Helm ift der 
meine (oder verlängert: der meinige) und der andere ift der deine 
(oder: der deinige),“ vgl. auch — mit Hinzujeßung des Hauptwortes 
zu dem befiganzeigenden Fürwort: — „Dies ijt mein Helm und Jenes 
(oder: der andere) ijt dein Helm.” 

Ich füge Hier gleich eine andere, nicht minder befannte Stelle aus 
Schiller's Tell am (1. Aufz. 2. Auftr., V. 225 ff, S. 519a). Hier 
berichtet Stauffacher feiner Gattin über Geßler: 

Wejjen (Genitiv des Fragefürmworts] ift das Haus? 
Fragt er bösmeimend; denn er wuſßst' es wohl. 

Doch ſchnell beionnen, ich entgegn’ ihm jo: 

Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaiſers 
Und Eures, und mein Lehen u, j. mw. 


Die Antwort Stauffacher'$ Tautet bei Agid. Tichudi, dem fie 
Schiller entlehnt hat: „Das Huf iſt mins Herrn des Königs und umer, 
und min Lechen“ — und danadı hätte Schiller ſtatt des Eures, welches 
unverfennbar und zweifellos ein befiganzeigendes Fürwort ift, auch Euer 
jeben fünnen, welches eine doppelte Auffafjung zuläfjt, die als befitan: 
zeigendes Fürwort und Die ald Genitiv des perjönlichen Anredeworts 
Ihr. Meiner AUnficht nad hätte das Euer den Vorzug verdient, weil 
dadurch eine bei dem Eures wenigjtens mögliche Mifsdeutung von vorn 
herein ausgeichloffen it. Gemeint ift natürli” mit den Worten: „Das 
Haus... .ilt... Eures,” dasjelbe wie: „es ift Euer,“ nämlich: 
es gehört Euch, es ijt Ener Haus oder (ſ. u.): Euer Eigenthum |‚während 
ich nur der damit Belchnte bin, es nur als Lehen bejigtel. Der Form 
nad) aber fünnte man Eures in dem Zufammenhang auch nicht ala 
Nomimativ (Prädikat) auffafien, jondern als einen Genitiv, der durch das 
gleichjtellende anfnüpfende und an den vorangehenden Genitiv: meines 
Herrn angereiht wäre, wonach fich -aljo der (Hier nicht beabfichtigte) 
Sinn ergäbe: Dies Haus iſt des Kaifers Eigenthum],, meines Herrn 
und Eures, — d.h. der eben jo, wie er mein Herr ift, auch Eurer (oder 
der Eure) iſt. Man wird mir dieje Feine zu der gegemmwärtigen Erör: 
terung nicht grade nothwendige Ubjchweifung hoffentlich doch, als jeden 
falls in den Rahmen meiner Zeitfchrift pafjend, zu Gute Halten, ja id) 
glaube jogar, dieje Abfchweifung noch ein wenig weiter ausdehnen zu 
dürfen, indem ich der von mehreren Erklärern des Sciller'ichen Tell 
angezogenen Erzählung Tſchudi's die (foweit ich jehe) unbenugt gebliebene 
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Darftellung Johannes Stumpf’3 in jeiner „Schweiger Chronik“ 
(Züri) 1606) Blatt 512b an die Seite ſetzte. Hier heißt es (buchjtäblich). 

„gu Steinen im land Schwyb hat ein Landmann, genannt Stouf: 
faher, ein hüpſch neüw gewätten oder gejtridt Hauß gebaumwen, dafür 
reit der Landvogt Gefizler, fragende, weh die jchöne Herberg wäre. Auf 
das der Stouffacher antwortet: Gnädiger Herr, es ijt eüwer Gnaden 
eigen, vnnd mein Zehen 20.“ 

Man wird aus Sägen, wie die bisher befprochenen:, Dein ift das 
Reich. Mein ift der Helm. Das Haus ift Euer“ wohl erkannt haben 
und zugeben, daſs fr die als Prädikat oder Ausfage neben dem Zeitwort 
jein und einigen andern (j. o.) ftehenden Formen der Fürwörter mein, 
dein, euer u. }. w. im Neuhochdeutichen eine doppelte Auffafjung mög» 
lich iſt, nämlic) die als eines eigenjchaftswörtlichen befißanzeigenden Für: 
wort3 oder die ald eines von dem Zeitwort abhängigen Genitivs der 
perjönfichen Fürwörter, aber allerdings liegt in den bisher erörterten 
Beifpielen durchaus fein zwingender Grund, fich für die eine oder die 
andere Auffaffung zu entjcheiden. Auf einen ſolchen aufmerfjam gemacht 
zu jein, danfe ich der Anfrage eines Schweizer Arztes Herrn Dr. E. König 
in Bern. Mein Knabe (jo fchrieb er mir) muſste die Bergpredigt in 
Matth. 5 auswendig lernen und gebrauchte dabei die Bibelüberſetzung 
von Luther. Nun Hatte er eine Tages dieſes Buch in der Schule 
vergeijen und wünſchte gleichwohl, dieſe Aufgabe weiter lernen zu können. 
Sch gab ihm zu diefem Zwecke ein zufällig auf meinem Tiſche liegendes 
— grade die Bergpredigt enthaltendes — Probeheft einer Bibelüber- 
jeßung, welche die evangeliichen Stände der Schweiz als eine berichtigte 
herauszugeben beabfichtigen. Dem Knaben fiel jofort auf, daſs es hier 
in B. 3 u. 10 micht, wie in der Zuther’ichen Bibel, heiße: „denn das 
Himmelreich: ift ihr“, fondern ftatt Defjen: „denn ihrer ijt das Himmel: 
reih“ und er fragte mic) nun, warum denn hier das ihr in ihrer 
geändert ſei. 

Dieje Frage veranlajste Herrn Dr. König, zunächſt verjchiedene 
Überfegungen zu vergleichen und hier fand er, was ich feinem Brief 
entlehne, wie bei Luther, auch bei Piscator: „denn das Himmelreich 
it ihr;“ bei de Wette: „denn ihr ijt das Himmelreich;“ bei Weiz: 
jäder: „denn ihr. iſt das Reich der Himmel”; in der Züricher Bibel: 
„denn ihrer ijt das Reich der Himmel” und eben jo in Prof. Watterich's 
Überfegung des neuen Tejtaments, wie ähnlich in dem oben angeführten 
Probeheft der revidierten Bibelüberfegung der evangelijchen Stände der 
Schweiz: „dern ihrer ift das Himmelreih.” (Ban Eh hat: „denn für 
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fie ift das Himmelreich.) Auch im „Deutjchen Kinderfreund,” einer von 
C. Nind in Hamburg herausgegebenen Zeitichrift, ſteht im September: 
beit 1888 in dem Aufſatz: Bilder aus Schottland, von Johannes 
Nind: „Der Heiland jagt von den Kindern: Ihrer ift das Himmelreich.“ 
Nach diefen Mittheilungen jchreibt Herr Dr. König in feinem Brief 
an mich weiter: 
„Ich möchte nun gerne wifjen, ob ihrer hier fehlerhaft iſt oder ob 
man ſchuießlich Beides ſagen kann.“ | 
Schlufs folgt.) 


Attraktion; Barticipia. 


Bei dem bezüglichen Fürwort wer, in dem Simme von: Der 
Menjch, der oder welcher; Jeder, der oder welcher findet fich nicht 
jelten eine jehr beachtenswerthe,. aber in den meilten Spracdjlehren nicht 
zur Genüge beachtete Attraktion (An: und Zujammenziehung), worauf ich 
die Aufmerkfamfeit bei Gelegenheit eines Sahes in der vortrefflichen 
Rede, die der Großherzog von Baden kürzlich gehalten, lenken möchte. 

Der Sab lautet (ſ. National-Ztg. 42, 495): 

„Stehen wir frei, feit und beharrlich "auf unſerm Boden und wiljen 
ihn zu vertheidigen gegen wen es aud) jein mag, jo fommt Dies dann 
auch im jtaatlichen Leben zum Ausdrud“ u. ſ. w. 

Betrachtet man das hervorgehobene wen vom jprachlichen Gefichts: 
punkte aus genauer, jo überzeugt man fich leicht, dafs in diefem Accujativ 
eigentlich zwei Biegungsfälle eingeichloffen find: ein von dem davor: 
itehenden Verhältniswort gegen abhängiger Accuſativ und ein ſich an 
diejen Aceufativ anschließender Nominativ des bezüglichen Fürwortes ald 
des Subjekts des Nelativfages. Dies wird ummviderleglih Har, wenn 
man das wen in die darin ſteckenden Beitandtheile auflöft, wo es dann 
etwa heißen würde: 

Ihn zu vertheidigen gegen Jeden Accuſativ, wer Nominativ) 
es auch jein mag, vgl. 3. B. auch: Er) werde jein Necht gegen wen 
immer auf der Welt es jei zu behaupten wiljen. Heinr. v. Kleiſt, 
Sämmtl. Werfe (herausg. v. Ed. Griſebach) 2, 312. 

So viel möge für Diesmal genügen. Bielleicht komme ich jpäter 
einmal auf dieſe Frage eingehender zurüd. 

Doch will ich gleich noch die Aufmerfjamkeit auf einen andern Satz 
in derjelben Rede zu lenken mir erlauben. Er lautet: „Das müſſen Sie 
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Sic vergegenwärtigen, daſs es auch einen innern Feind giebt, der im 
verjtedten Schleier umbergeht und der zu bekämpfen ift, wenn es darauf 
abgejehen ift, die Ordnung zu ftören.” 

Vielleicht Liegt hier nur ein Drahtungs- oder ein Drucdfehler vor 
und es wäre ſtatt des hervorgehobenen feidentlichen Mittelmwortes das 
Mittelwort der thätigen Gegenwart zu jegen: im verftedenden (jtatt: 
im verftecten) Schleier; denn, jtreng genommen, iſt nicht der Schleier 
versteckt, jondern dazu bejtimmt, den Feind zu veriteden {verichleiern, ver- 
hüllen). Sp wie der Sat gedrudt vorliegt, erinnert er an das ge 
flügelte Wort aus Seume von „Europens übertündter Höflichkeit“, 
die nach einer ganz richtigen — irre ich nicht, zuerit von Gildemeifter 
ausgelprochenen — Bemerkung vielmehr eine übertünchende heißen follte 


Ein Brief aus Brafilien und Antwort. 
Porto Alegre, den 12. September 1830. 


Sehr geehrter Herr! 


Geſtatten Sie mir, im einer Iprachlichen Aırgelegenheit Ihre Meinung 
einzuholen. 

Wir haben im Portugiefiichen das Wort povoamento neben povoacäo 
und populacäo. Die letteren beiden laſſen fich finngemäß mit Bevölkerung 
überjeßen; populacäo tft die Maſſe der Menjchen, die ein Yand, eine Stadt 
bewohnt, povoacäo infonderheit die zu einer Ortſchaft verbundene Be: 
völferung, weiterhin die Ortſchaft ſelbſt. Schwieriger liegt die Sache 
mit povoamento, es bezeichnet Die Thätigfeit des Bevölferns, die Beſetzung 
eines Landes mit Menſchen. Man fünnte es füglich mit Beſiedelung 
übertragen, wenn diejes Wort nicht die Nebenbedentung des Kultivierens, 
KRolonifierens hätte. Es ift aber bei povoamento zunächſt nur an die 
Vermehrung der Bevölkerung des Landes durch Zuzug von außen gedacht. 
Das Wort Bevölkerung in diefen tranfitiven Sinne zu gebrauchen, geht 
nicht wohl an; es drüdt, da es gewöhnlich nur als Bezeichnung der vor: 
handenen Eimmohnermafje dient, die Sache nur dunfel und nicht kräftig 
genug aus. In brafilianischen Zeitungsartifeln, die von der Eimvanderungs: 
trage handeln, und dahinfchlagenden amtlichen Schriftitüden fommt einem 
Zeitungsschreiber, wie ich e8 bin, das Wort povoamento oft in die Quere. 
Ws ich einmal wieder auf dies Wort ftieß und eine Umjchreibung mir 
gar nicht in den Sat paſſen wollte, überfam es mid) wie eine Eingebung, 
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povoamento mit Anvölferung zu überjegen. Die Wortbildung ijt mir 
aufgemugt worden. Ich halte fie für richtig nad) der Analogie von An: 
„ lamung (einer Blöße), weiß aber nicht, ob das Wort Anvölferung jemals 
jonjt von einem deutfchen Schriftiteller angewendet worden: ift. 
Was jagen Sie dazu? Ich unterbreite die Sache Ihrem jichern 
Urteil, deſſen Mittheilung mich zu großem Danfe verpflichten würde. 


Mit vorzügliher Hochachtung 
Ihr ergebener 
G. Schweiger. 


Porto Alegre, Brazil, Prov. Rio Grande do Sul, 
Rua do General Camara 2. 
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Ich lann auf dies abſichtlich vollſtändig mitgetheilte Schreiben nur erwiedern, 
daſs ich in meinem Wörterbuch 3, 1431ec unter den Zuſammenſetzungen des an und 
für fich umüblichen zielenden Zeitworts völfern auch das von dem Spaten (Kaspar 
v. Stieler) aufgenommene, aber 3. B. in Grimm’s Wörterbuch fehlende anvölkern 
aufgeführt habe mit der Bemerkung: „ungewöhnlich; etwa zu verwenden fir: mit 
Anjiedlern bevölfern” — und jo glaube ich denn, das von Herru Schweißer für die 
Verhältniſſe Braſilien's gebildete Wort Anvölkerung als ein der Sprachähnlichleit 
vollfommen entiprechendes bezeichnen zu dürfen. Ob es jich einbürgern, Wurzel 
faſſen und weiter verbreiten wird, ift freilich ichmwerer vorauszuiagen; denn wie von 
Büchern, gilt au von Wörtern das befannte: habent sua fata. So weit ich urtheilen 
fan, wird man für das portugiefiiche povoamento meijt mit Bevölkerungszuzug, 
Bevölkerugs-Zumwadhs (Vermehrung) dur Zuzug oder Ähnliches ausreichen 
Sollte aus dem Kreile der Leier Jemand Beſſeres vorzuichlagen wiſſen, io bitte ih — 
auch im Namen des Herrn Schweiter — um freundliche Mittheilung. 


Fort, weg.*) 


S. über dieje beiden (und andere jinnverwandte) Ausdrüde meine 
Synon. 1, 64 ff. Auf die beiden genannten Wörter hier noch bejonders 
zurüdzufommen, veranlaſſen mich namentlich die im 2. Jahrgang meiter 
Zeitfchrift für deutſche Sprache S. 427 ſich findenden Mußerungen des 


*; Dieier Aufſatz, durch den ich der Aufforderung meines geehrten Mitarbeiters, 
Herrn Pfarrers ©. Hauff, entipreche, kann zugleich als Probe für ein in den nächſten 
Wochen im Verlage von Hans Lüftenöder in Berlin ericheinendes Buch von mir 
dienen, welches den Titel führt: 

Baufteine zu einem Wörterbuche der jinnverwandten Ausdrüde 
im Deutichen Ein Vermächtnis für das deutiche Bolf. 
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würtembergifchen Pfarrers Guftav Hauff, woraus ich Folgendes aus: 
hebe: „Eine dem Süddeutjchen ganz auffallende Eigenthümlichkeit ift 
tort für weg.“ Er jagt dann weiter zu einem Gabe aus der Zeit- 
ichrift: „Über Land und Meer”, worin es bei der Beurtheilung eines 
Romanjchreibers etwa heißt, das Bürgertum fomme bei ihm [= in 
deſſen Schilderung) nicht jehr gut fort: „Ein Schwabe ijt diefer Recen— 
jent nicht; ſonſt hätte er gejagt: fommt nicht jehr gut weg“ und im 
Anſchluſs daran heißt es: „Fortfallen, in Fortfall kommen thut 
einem jchwäbiichen Ohr weh. In den Grenzboten 1881, 13 fteht: Fort- 
tallen- iſt falfch; denn fort iſt — vorwärts, nad) vorn, weg — feit: 
wärts, aus dem Wege, auf die Seite.” Ergänzend füge ich hinzu, dafs 
es in den Grenzboten auch 1887 (Jahrg. 46, III, ©. 622) in der 
Beſprechung einer Berliner Fauftaufführung Heißt: Die Prologe fallen 
weg oder vielmehr „fort”, wie der gebildete Berliner jet jagt. Hauff 
aber fährt fort: „Ic habe mit diefer Äußerung bloß fejtgejtellt, was 
ſchwäbiſch und was nicht jchwäbiich, aber nicht, was richtig und was 
unrichtig. Much im Fränkischen (ich wohne in Unterfranken) kommt 
tortfallen nicht vor. Neben fortfallen und fortfommen nenne 
ih noch: fortlajjen — weglafjen. Sch laſſe einen Hund von der 
Leine fort und er geht nun fort, hoffentlich, um wieder zu kommen. 
Aber ‚eine Stelle aus einem Buche fortlaffen‘ kann ich nur auffallend 
finden. Auch bin ich feft überzeugt, dafs mit mir fich jchon manche 
Schwaben (und Franken) an dem fort in Fällen, wo wir weg jagen, 
geitogen Haben. Eine jynonymifche Erörterung wäre der Mithe werth.“ 

Indem ich an eine jolche herangehen will, fann ich nicht umhin, 
aus meinen Synon. I, 64 ff. wenigitens das Folgende zu wiederholen: 
„Fort hat die Grundbedeutung: vorwärts, das Vorrüden bezeichnend; 
daher auch, rein örtlich, fo fern das Vorrüdende ſich von der urjprüng: 
lichen Stelle entfernt — nicht mehr an dem urfprünglichen Bla |— nicht 
mehr da], wie weg (j. u.). Dieje Entfernung von dem urjprünglichen 
Pla kann auch mac) einem beftimmten Ziel hin gerichtet fein, 3. B.: 
Er wollte nad) Berlin und ift, glaub’ ich, auch jchon fort oder weg. 
In engrem Sinne dann auch von Etwas, von dem man gedacht, daſs 
es an dem Platz bleiben würde oder jollte... Weg entjpricht dem 
rein örtlichen fort (j. o.), nur daſs es nicht die Grundbedeutung des 
Vorwärts, des Vorrückens, jondern die des Entfernens hat, vgl.: fort: 
gehen, fortjchreiten zc. (dazu: Guten Fortgang haben, Fortichritte 
machen zc.) und weggehen zc., nur von der Stelle fort — ohne jeden 
Gedanken an ein Vorrüden, an ein zu erreichendes Ziel 2. Vielfach 
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fünnen beide Ausdrücke wechjleln, doch erjcheint Fort edler und würde— 
voller 2c.”, — vgl. in Adelung's Wörterb. unter Fort 1b: „von einem 
Orte weg, dajelbjt nicht mehr gegemwärtig” und in Grimm’s: „Für 
das privative, micht für das pofitive Fort läſſt jich gewöhnlich auch weg 
jeßen, 3. B. für fortgehen, fortlaufen, jortnehmen, fort jchleichen: 
weggehen, weglaufen, wegnehmen, wegjcleichen“, während der alte 
oh. Leonh. Frisch (1741) Bd. 1, 287 c allerdings dieſen Gebraud 
des fort einjchränft mit den Worten: „In wenigen Verbis heißt es 
jo viel ald weg, hinweg, als: einen Diener fortjagen oder weg: 
jagen, ejicere, expellere; fortjchaffen, weg ſchaffen, ſich fortmacen, 
aufugere, jih fortpacken.“ 

Wie nah an einander in diejer örtlichen Bedeutung die beiden 
Wörter grenzen und wie vielfach fie mit einander wechieln fünnen, Läjit 
fich leicht an Beiipielen nachweilen, die ic) (begreiflicherweile nach dem 
Vorſtehenden) zunächſt aus ſchwäbiſchen Schriftitellern wähle. Wenn es 
z. B. in Sciller's Bürgichaft (Str. 9 u. 10) Heißt: „Da fafit er fich 
Muth | und wirft ſich hinein in die braujende Fluth | und theilt mit 
gewaltigen Armen | den Strom — umd ein Gott hat Erbarmen | und 
gewinnet das Ufer und eilet fort“ u. ſ. w., jo liegt hier in dem ber: 
vorgehobnen Schluſswort allerdings das eilende Streben — nicht blos, 
id) von dem gewonnenen Ufer zu entfernen, jondern zugleich, ſich Dadurd) 
dem erjtrebten Ziele Syrafus zur Erlöfung des Freundes zu nähern und 
ed rechtzeitig zu erreichen; Dagegen iſt in den Schlujsiworten der 
Schillerihen Ballade: „Der Ning des Polykrates“: „Fort eil' id, 
nicht mit dir zu jterben. | Und ſprach's und schiffte schnell ſich ein“ 
nur das eilende Streben, fich zu entfernen ind Auge gefafit, wicht das 
VBorwärtsjtreben nach einem bejtimmten Ziele hin, — val.: Jetzt, ob ie 
ſchon fich zur gewohnten Zeit | noch täglich jehn, iſt doch die Offenheit | 
der vor'gen Unschuld weg jvgl.: nicht mehr da, vorhanden x... . 
Man hatte ſich gefucht uud ſcheut jich, zu vermeiden | und immer findet 
ficy) ein VBorwand, wegzueilen. Wieland 11, 194 Klelia u. Sinib. IL. 
Wenn bei Schiller Talbot von der Maria Stuart jagt 'S.418a=1L3: 
„Geblendet ward fie von der Yajter Glanz | und fortgeführt vom 
Strome des Verderbens”, jo kann man vielleicht ſchwanken, ob er hierbei 
mehr die Entfernung von dem inne zu haltenden Standpunkt des Rechten 
und Heilſamen ins Auge gefafit oder das Vorrücden und Weiterichreiten 
auf der Bahn des Laiters und Verderbens; aber bei den Worten Stüſſi's 
im Wild. Tell (IV. 3, S. 545b): „Wie famt ihr durch das Wafler, | 
da doch der Strom die Brüden fortgeführt?” it offenbar dod nur 


— 319 — 


ausschließlich die Entfernung der Brüden, das Nicht-mehr:vorhanden: 
Sein auf ihrem Plage ins Auge gefafft, nicht Das, wohin der vorwärts 
drängende Strom fie entführt und Fortgerilien, — vgl. (ſ. u.) am 
Schluſs desjelben Auftritts S. 547 a in dem Gejang der barmherzigen 
Brüder: „Es [fajt — der Tod, j. meine Zeitichrift I, 540] ftürzt ihn 
mitten in der Bahn, es reißt ihn fort von vollen Leben”, vgl. in 
Bürger's „Lied vom braven Mann” Str. 6 u. T: „Bon beiden Ufern 
vis der Fluſs die Pfeiler jammt dem Bogen fort... Zerborſten und 
zertrümmert jchojg | ein Pfeiler nach dem andern Fort” ꝛc. und ferner, 
entiprechend dem obigen fortführen, jo fern nur die Entfernung von dem 
inne gehaltenen Standort, nicht die Richtung auf ein Wohin ausgedrücdt 
wird: „Möchtet ihre mich... ., da ich euch nicht zu weit von dem 
augenblicklichen Intereſſe wegführen will, nur fürzlich belehren, wie es 
eigentlich hier mit den VBerwandtichaften gemeint jei.” Goethe 15, 38 
(Wahlverw. I, 4. Doc wenden wir uns zu Schiller's Tell zurüd! 
Da heißt es gleih I, 1 (S. 518b): Sieh, wie das Scifflein auf den 
Wellen jchwanft! Kuoni, am Ufer): Die Fluth geht drüber weg [vgl.: 
hin oder fort)... (Zweiter Reiter): Er ift entwijcht. (Erſter, zum 
Hirten und Fiſcher): Ihr Habt ihm Fortgeholfen ꝛc, — wo man aller: 
dings erklären kann, nicht bloß: von bier weg, jondern auch: ihr wart 
ihm zu jeinem Weiterkommen behilflich —, vgl. dagegen: „Adelheid : Ihr 
legt's falih aus: ich wollte Euch forthelfen; denn Ihr wollt fort“ 
(= weg). Goethe 9, 54 [Berlichingen III. Einem über alle Schwierig: 
keiten fort, weg, hinweg helfen ꝛc.; ferner in Sciller’3 Tell IV, 3 
S. 544al: „Mad deine Nechnung mit dem Himmel, Vogt! | Fort 
mufft du!” = weg von bier (ohne Hervorhebung des Wohin); eben 
jo V,2 [S.551bl: „Ihr müſſt fort! Hier könnt | Ihr umentdect nicht 
bleiben” und III, 2 S. 532b!: „Hedwig: Der Landvogt iſt jetzt dort. 
Bleib weg von Altdorf. | Tell: Er gebt, noch heute. Hedwig: Drum 
lajj’ ihm erjt fort ſein“ ꝛc. „Da räumten fie den Schutt weg und 
erhuben | manch grünbewachien Denkmal wiederum. | Und um den Wald 
die wüſten Rankenwände jammt Dorn und Dijtel haben fortgemufit“. 
Freiligrath Sämmtliche Werte 1, 432. „Und wären’s Natten noch jo 
viele ! und wären Wiejel mit im Spiele, | von allen ſäubr' ich dieſen 
Ort, | fie müfjen mit einander fort.” Goethe 1, 161 Der Ratteu— 
fänger]. „SHeirathen, Engel, iſt wunderfich Wort; | ich meint’, da müjst' 
ich gleich wieder fort.” 2, 230 WVorſchlag zur Güte] ꝛc. Ferner, um 
zu Schiller zurüdzufehren, z. B. in Wallenftein’S Lager, Auftr. 5 
[S. 321b mit Angabe des Wohin: „Fort in die Feldſchule! Marſch 
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ihr Buben!” — aber 2 Zeilen weiter, ohne jolches Wohin: „Auf: 
wärterin fommt: Baje, fie wollen fort“ [die Gäjte, Kunden] und legter 
Auftr. S. 330 b]: „Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, | kann 
treue Lieb nicht bewahren. | Das rajche Schickſal, es treibt ihn fort.“ 
330b ꝛc. „Wallenft.:) | Wo iſt der Wrangel? (Terziy:) Fort ift er. 
(Wallenjt.:) So eilig? | (Terzfy:) Es war, al$ ob die Erd’ ihn einge: 
ichludt. | Er war faum von dir weg, al ich ihm nachging; | ich hatt’ 
ihn nod) zu jprechen, — doch weg war er.” 368b Wallenſt.'s Tod II, 3). 
„Sräfin:) So nimm ung mit... DO führ uns weg. Komm, Schweiter, 
bit! ihn auch, daſs er uns fortnimmt” (ſ. u.) 393b [IV, 9). „Fort: 
itoßend treibt mic eine dunkle Macht | von dannen.“ 395b IV, 11. 
vgl.: „Du fährſt jo fort [j. o.), mit frojt'gen Eifesbliden | ihn weg- 
zuftoßen.“ 15a (Semele I. Auftr.). „Dies Haus des Glanzes und der 
Herrlichkeit | jteht nun verödet und durd) alle Pforten | ftürzt das erichredte 
Hofgelinde fort.“ 404a Wallenſt.'s Tod V, 42) ıc. „Fort! Hin: 
weg | aus diefem Haus des Schredens und des Todes!” 44da Maria 
Stuart V, 10) ꝛc. „Welche Perle warf ih Hin! | wei Glüd der 
Dimmel hab’ ich weggeichleudert!” ebd. „Sein fühl‘ ich mich in diefem 
furchtbar Großen | und, fortgeichleudert wie das Blatt vom Baume, | 
verlier” ich mid) im grenzenlojen NRaume.“ 498 a [Braut v. Meſſ.: 
3. 994. „Die Todtenflage it in diefen Mauern faum | verhallt und 
eine Leiche drängt die andere fort | ins Grab.“ 513b IB. 2611), vgl.: 
„sh füfste fie mit Ungejtüm, fie drängte mich weg” [von fich, ohne 
Wohin). Goethe 18, 226 Wanderj. II, 3): „Stedte den Schtüfjel 
hinein und ſchob wegdrängend den Riegel.” Voſs Odyſſee 21, 47 x. 

Ich komme nun, noch etwas ausführlicher auf die Stelle aus Wallen- 
ſtein's Tod IV, 9 zurüd. Es find Worte der Gräfin Terzfy, die von 
Ihrem Manne gehört, daſs Wallenjtein von Eger (fort oder weg) zu 
geben, die Frauen aber dort zurüczulaffen denft. „O nimm uns mit 
dir“, fleht fie... „So nimm uns mit! O laßſßs uns nicht zurüd | 
in diefem Ort der traurigen Bedeutung |... O führ uns weg! 
Komm, Schwejter, bitt’ ihn auch, | dafs er ung fortmimmt! Hilf mir, 
liebe Nichte!” In diejen flehentlihen Worten jpricht ſich zunächſt das 
jehnende Verlangen nad) Entfernung aus dem als unheilbringend ange 
ſehnen Eger aus. Wenn es aber troßdem bier heißt: „Bitt' ihn auch 
dais er uns fortnimmt” (jtatt wegnimmt, vgl. kurz vorher: O führ' 
uns weg, — nicht: Fort), jo fönnte man für die Erflärung doch noch 
vielleicht Gewicht darauf legen, daſs es fi Hier um ein Mitnehmen 
(Mit-fichnehmen) handelt und dajs "aljo die jFlehende neben der Sehn: 
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ſucht, aus Eger entfernt zu werden, doch auch als Ziel den Drt mit ing 
Auge faſſt, wohn Wallenftein fi) begeben will, vgl.: „Sa, ſie kehrten 
heim und alles Schöne, | alles Hohe nahmen fie mit fort, | alle Farben, 
alle Lebenstöne | und uns blieb nur das entjeelte Wort.” Schiller 22b 
(Die Götter Griechenland's, Schlufsjtrophe], worin allerdings haupt: 
Jählich das Entjchwinden, der Verluſt alles Schönen und Hohen für uns 
beflagt wird, doch mit Hinblid auf den Pindus, wohin es mit den heim: 
gefehrten Göttern entjchwunden, ſ. auch: „Meine Kette hab’ ich dir 
gegeben, | deine Locke nehm’ ich mit mir fort.” Goethe 1, 195 [Braut 
dv. Korinth, vorlegte Strophe) u. j. w., vgl. Dagegen: „Oreſt: Bin ich 
beitimmt, zu feben und zu Handeln, | jo nehm’ ein Gott von meiner 
ihweren Stirn | den Schwindel weg, der auf dem jchlüpfrigen, | mit 
Mutterbfut befprengten Pfade fort | mich zu den Todten reißt.“ 13,31 
Iphig. II, 1, vgl. 34, 173 den erjten Entwurf, wo fowohl das weg, 
wie das fort fehlt). Hier bezeichnet weg einfach die Entfernung, wäh: 
rend in fort zugleid) das (begleitende) Borrüden, Vorwärtsſchreiten Liegt. 
Sp unmittelbar neben einander würde man freilich nicht füglich beide 
Mal das fort jegen, vgl. Sanders 2,764/5 für fort:, hinweg- und 
wegreißen zahlreiche Belege, woraus ich hier abjichtlich nur die folgenden 
aus Schiller mittheile: „Es iſt nicht mwohlgethan, | zum Führer den 
Verzweifelnden zu wählen. | Ihr reißt mich weg von meinem Glüd. 
Wohlan! | Der Racdegöttin weih’ ich eure Seele.“ 3375 [Wallenit.’s 
Tod III, 23]. „Ein Hauptjtreich der Politik war es aljo, zu eben der 
Zeit, wo ein fiegreicher König, unumjchränfter Herr jeiner Kriegsopera- 
tionen, ſich gegen den Kaifer rüſtete, den einzigen Feldherrn, der ihm 
an SKriegserfahrung und an Anjehen gleich war, von der Spige der 
faijerlichen Armeen wegzureißen.“ 919a 30 j. Kr. II) x. „Da war 
das Weib mir aus den Augen, jchnell | Hinmweggeriffen hatte fie der 
Strom des Volkes.” 450a Jungfr. v. Orl., Prol. 3) ꝛc. „Jene 
gewaltigen Wetterbäche | . . . fommen finjter geraufcht nnd geſchoſſen, 
reißen die Brüden und reißen die Dämme | donnernd mit fort im 
Wogengejchwenme.” 491b Br. v. Mei. B. 247). „Nennen Sie mir 
den Ordensitifter oder auch die Ordensverbrüderung jelbit, die... nicht 
unvermerft wären fortgerijfen worden, fi) an fremder Freiheit zu ver- 
greifen.“ 771 [11. Br. über Karlos. „Der Knabe ging zu jagen | 
und e3 treibt und reißt ihn fort, | vajtlos fort, mit blindem Wagen | 
an des Berges finjtern Ort.” 50Ob [Mlpenjäger). „Und unjers Heeres 
Zojungswort | war die verlorne Schlacht. | Das riſs uns wie die Winde: 
braut fort.” 12a [Graf Eberhard] :c., ſ. die ſchon oben angeführten 
Zeitichrift für dentfche Sprache, III. Jahrg. ö 23 
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Stellen aus Schillers Tel S. 547a und aus Bürgers Lied vom 
braven Mann. Zurüdfommend aber auf weg- und fortnedmen, weil 
ich nicht, ob ein ſchwäbiſches Ohr Anftoß nehmen würde an Wendungen, 
wie: Einem Etwas heimlich, diebiih, gewaltfam, mit Gewalt fort: 
(itatt weg:) nehmen. Jedenfalls find fie in der allgemeinen Schrift: 
ſprache durchaus üblich, vgl. ähnlich auch bei Schiller: „Du jolljt nicht 
jtehlen. | Sa, das befolgt ihr nad) dem Wort, | denn ihr tragt Alles 
offen fort.” 325a Wallenſt.'s Lager 3. Auftr.). „Es führt dich meilen: 
weit von dannen | und bfeibt doch jtets an jeinem Drt. Es hat nicht 
Flügel auszufpannen | und trägt dich durch die Lüfte fort.“ 73h 
Mäthjel 2] zc. Val. auch — um zunächſt bei ſchwäbiſchen Dichtern zu 
bleiben —: „Wollt Ihr jogleich mir folgen, ich bring Euch ficher fort“ 
[= weg, vou hier, von hinnen ze... Uhland 413 Graf Eber: 
hard I, 12] ze. und: „Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen 
fort“ — von dannen x.) Wieland Oberon II, 44. „Nachts liegt 
eine jtetS von feinen knot'gen Händen ! bald da, bald dort auf ihr, aus 
Furcht, fie Schleich’ ihm Fort.” VL,53 ꝛc. — Aus Schriften von Nicht: 
Schwaben ift jhon Manches bisher gelegentlich angeführt, wozu ich hier 
noch Folgendes füge. In Goethes Stella (Bd. 9) fommt fort — weg 
(zumeift ohne MNebenfinn) ungemein häufig vor, z. B.: „Die zwei 
Fremden wollen fort. (Stella:) Fort? ... (Bedienter:) Es hieß, fie 
hätten Extrapoſt bejtellt, weil der Poſtwagen Hinunter jchon Fort iſt“ 
S. 334. „Fernando: Doch wir wollen fort. Sch will ihr jagen, ihr 


beftändet darauf, euch zu entfernen, . .. wolltet fort... Ich will 
mich von ihr losmachen, jagen, ich wollt... . forgen, daß ihr wohl 
fort fümt . . . Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! — Bir 


wollen fort. Gäcilie: Fort? Nur ein vernünftig Wort! ‘Fernando: 
Fort! Laſs fein! — Ja, meine Lieben, wir wollen fort! (Cäcilie und 
Zucie ab.) Fernando (allein): Fort?“ 343/4. „Die Alte... . will 
feine Urfache jagen, fie will fort.“ 345. „Dafs der Herr Hauptmann 
mit dem Frauenzimmer fort will von der gnädigen Frau.” 349. „Seid 
ihr nicht fort?“ 350. „Fort! Stella!“ 353 („Ich haſſe dich! — Weg! 
wende dich weg!” 354. „Fort, Lucie! fort! Hilfe Hilfe!“ 361. 
„Nein, Lucie! Wenn du mir wohl willit, jo eile. Fort! fort! jetwa: 
von mir weg, zu ihm Hin). Laſs mich ruhen! Die Flügel der Liebe 
find gelähmt, fie tragen mich nicht zu ihm Hin. Du bijt friid und 
gefund. Die Pflicht ſei thätig, wo die Liebe verjtummt. Fort zu 
Dem, dem du angehörit. Er ijt dein Vater! Weißt du, was das 
heißt? Fort!“ ꝛc. 364. Ferner 3. B.: „Nun fort, du braune Here! 
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fort ! | auS meinem gereinigten Haufe!” 1, 170 [Der Müllerin Rene. 
„gum tiefiten Verlies den Verwegenen fort! [mohin?]. 142 [Ballade 
vom vertriebenen ꝛc. Grafen). „Mit Luft und mit Umluft num ziehet 
fie fort, | fie möchte vom Vater nicht fcheiden.“ 141 febd.]. Und immer 
ſehnt ich fort das Herz, | ich weiß nicht recht, ob himmelwärts. | Fort 
aber will es Hin und Hin | und möchte vor fich felber fliehn. | Und 
fliegt es an der Liebften Bruft, | da ruht's im Himmel unbewufit; | der 
Lebeſtrudel reißt es fort | und immer hängt’ an einem Ort“ ıc. 4,33 
Weſtöſtl. Div., Buch der Liebe]. „Sa, fie iſt's! und führ' ich fie nicht 
al® Braut mir nach Haufe | heute noch, ziehet fie fort, verjchwindet 
vielleicht mir auf inımer.” 5,39 [Herm. u. Doroth. IV, 213], vgl.: „Wenn 
er das Mädchen jieht, das einziggeliebte, Davon ziehn.“ ebd. V. 223.] 
„Wer war denn wohl im Zimmer? | Sophie? Pfuil — Ja, Sophie! 
Unwiürd’ge Grille fort!” 7, 71 Mitſchuld. IL, 5. „Mephift.: Da 
jeid Ihr eben recht am Ort. | (Schüler:) Aufritig! möchte ſchon wieder 
fort.“ 11, 76 Fauſtel, Studierzimmer). „Martha (fommend): Die 
Naht bricht an. (Mephift.:) Sa, und wir wollen fort.“ 139 [ebd. 
Garten). „Schlaf ift Schale, wirf fie fort!” 12,5 Fauſt IL, 1. Akt). 
„Er wendet fich zu den Weibern dort, | fie jchreien alle, möchten fort.” 
49 [ebd.|. „So wie mich jonft die Wolfen fchon reizten mit ihnen 
fort (wohin?) in fremde Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem 
Haupte weg zogen [ohne wohin], jo jteh’ ich jegt oft in Gefahr, daſs 
fie mich von einer Feljenjpige mitnehmen ſ. o.], wenn fie an mir vor: 
beiziehen.” 14, 159 Br. aus der Schweiz I] u. A. m.; ferner z. B.: 
„Drohend jprach das Furchtgerippe: | Fort, du theurer Bacchusfnecht! | 
fort, du Haft genug gezecht.” Leſſirg 1, 64 Der Tod). „Für diesmal 
faff’ ich noch dich Fort, | doch Hüte Dich, vernajchtes Mäuschen” ꝛc. 
Bürger 90b. „Und, was er fortzutragen die Kraft hat, minder ihn 
freut, | al3, was er liegen muſs lajjen, ihn heimlich wurmt und reut.“ 
Chamiſſo 3, 314 Abdallah Str. 16] und bei Kopisch in der Schluſs— 
jtrophe feiner Heinzelmännchen: „O weh! nun find fie alle fort | und 
feines iſt mehr bier am Ort.” 

Dieje Beitpiele zeigen wohl hinlänglich, daſs Fort; obgleich aus» 
gehend von der Grundbedeutung vorwärts und jo finnverwandt mit 
weiter 2c., Doch auch oft genug, wie weg, ohne weitern Nebenfinn, im 
Gegenjaß zu da (vorhanden zc.), die Entfernung von dem urjprüng: 
fihen oder dem frühern Plage bezeichnet. So kann fort zumeiſt für 
weg eintreten, aber nicht umgekehrt weg für fort, wo Dies ſinnver— 
wandt mit weiter ift, vgl. z. B. unmittelbar neben einander: „Des Windes 
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Wehen, | der Strom entführten ſeewärts weiter fort | des Schiffbruchs 
Trümmer.” Chamifjo 4, 157 Salas y Gomez, 1. Schiefertafel Str. 19), 
wofür e8 — abgejehen von dem Reime — auch heißen fünnte: weiter 
weg. Dagegen, wenn 3.8. Goethe 5, 92 Herm. u. Doroth. IX, 305) 
jchreibt: „Nicht dem Deutjchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung | 
fortzuleiten” 2c. im Stimme von: weiter zu leiten (zu verbreiten), jo 
wäre dafür „wegzuleiten“ nicht ftatthaft, vgl.: Durch den Bligableiter, 
dejjen Ende bis in das Grundwafler fort: (oder weiter:) geleitet ift, 
wird der Bli von dem Gebäude ab- oder weg» oder fortgeleitet ı. 
In der Stelle aus Shakeſpeare's Maß für Maß I, 1, die in Schlegel’s 
Überjegung lautet: „Wenn die Mufif der Liebe Nahrung ift, | fpielt 
weiter,” heißt es bei Bois: „It Liebesnahrung die Muſik, jpielt 
fort!“ — wofür nicht weg jtehen fünnte, obgleich weg in gewilfen 
Verbindungen aud nahe an Fort und weiter grenzt, j. mein Wörterb. 3, 
1513b, wo ich allerdings die Stelle aus Wilib. Alexis, Holen des 
Herrn v. Bredow 1, 1, 228: „Die Hofen behielt er weg” (Itatt weiter) 
als eine nur höchit vereinzelt vorfommende aufgeführt habe, dagegen als 
allgemein üblich Berbindungen, wie: Ruhig jeinen Gang weg geben. 
„Er predigt Dir jeinen Stiefel weg, daſs es eine Art Hat.“ Rabener 
3,55 ꝛc. In Einem weg x. „Er jchlief, wie man zu jagen pflegt, in 
einem Zug jehs Stunden weg.” Tieck Don Quirote 2, 539. „Adıt 
Nähte nach einander weg gewacdt. Goethe 10, 169 (Die Aufge: 
regten I, 6). An einem Faden, am Schnürchen weg u. VW. m. 


Soſias, Sojins, Amphitryo(n). 


Die Hier folgende Antwort auf die Anfrage eines Lejers ift mir 
troß des Strebens nad; möglichiter Kürze für den Briefkaſten doch zu 
umfangreich geworden; ich gebe fie aljo bier, in der Hoffnung, daſs fie 
auch andern Lejern nicht unwillkommen jein wird. 

Die im Deutjchen regelmäßig beide auf der erſten Silbe betonten 
Namen Sojius und Soſias, jind — obgleich fie zuweilen verwechjelt 
werden — dod; wohl von einander zu unterscheiden. Sojius, ein 
römischer Familienname, ijt befonders befannt durch die Verleger von 
Horazend Gedichten, die Gebrüder Sofius, die er in feinen Briefen 
(Epift. 120 8. 2 und II 3 V. 345) namhaft gemacht, aus welchen Stellen 
zugleich die Kürze des o in der 1. Silbe erhellt, j. 3. B. auch Horazens 
Briefe von Wieland (Leipzig 1787) I S. 301 und 304 und II ©. 302 
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3.659, wo fie die Soſier oder Gebrüder Soſier (fateinifch Sosii) 
heißen. Man begreift leicht, daſs hiernach der Name auch verallge— 
meinert für Buchhändfer, Verleger verwendet wird, jo z. B. im 16. Buch 
von Wahrheit und Dichtung (Bd. 22 ©. 280, vgl. Briefe an Frau 
v. Stein 1, 229) Goethe's Gedicht gegen Himburg, „diefen unberufenen 
Berleger” und „unverjchämten Nachdruder“, woraus ich hier nur die Verse 
aushebe: 

Holde Zeugen jüß verträumter Jahre . . . 

Rafft der freche Spjias [itatt Soſins, zujammen, 

Eben al& wenn Dichterwerf und Ehre 

Ihm durch Erbichaft zugefallen wäre ı. ſ. w. 


Der bier fälſchlich ſtatt Soſius jtehende Name Soſias (griechiſch 
Sootes mit langem o in der erſten Sifbe) findet ſich mehrfach, iſt aber 
am befanntejten aus den römischen Luftipieldichtern Terenz und Plautus 
als Bedientenname, ganz bejonders aus des Plautus Amphitruo, in 
welchen. vielfach von Neuern nachgeahmten Stücte Merkur als Doppel: 
gänger des Sojia($) auftritt, wie Jupiter bei Alkmene als der des Amphitruo 
(Amphitryo), ſ. 3. B. das vortreffliche Encyklopädiſche franzöſiſch-deutſche 
und Deutjch » franzöfiiche Wörterbuch von Sachs Billatte I 1445c, wo es 
— mit umgelehrter Verwechslung, wie oben bei Goethe — heißt. 

Sosie n. pr. m. Sojius ſtatt: Sofins|, Perſon in Moliere’s 
Amphitr.; davon im weitern Sinn: Perſon, die einer andern gleicht u. ſ. w. 

Im franzöjiichen Sosie liegt der Ton auf der 2 Silbe, ähnlich wie 
im griechischen Sooraes und dieſe Betonung bat denn auch Heinrich v. 
Kleiſt in jenem „Amphitrgon. Ein Lujtipiel nad) Moliere” (Sämmtt. 
Werke, herausgeg. von Grifebah, Bd. 1 ©. 155 ff.) feſt gehalten, ob: 
gfeih im Allgemeinen wir Deutfchen bei der Ausſprache griechiſcher 
Namen uns nicht nad) dem griechifchen Accent, jondern nad) der latei: 
nijchen Quantität richten nnd 3.B. Namen wie Sokrates, Diogenes. — 
abweichend von den heutigen Griechen — nicht auf der vorfeßten im 
Griehiichen accentuierten Silbe, jondern — weil dieje einen kurzen Vokal 
bat — nad) lateinischer Weiſe auf der drittlegten Silbe betonen und jo 
auh Soſias (-- ), nit Sofias (- — ), wie es Kleiſt in feinen 
Verſen durchgängig thut, 3. B. gleich) in der erjten Scene: 

„Sojias, ſprach er, rüfte Dich, mein Diener“ (©. 157) 

„Triumph! du biſt nunmehr am Biel, Soſias,“ 
ebd. u. ſ. w., 3.8. ©. 203 (III 5), wo Jupiter als Doppelgänger des Amphi— 
tryo die geladenen Gäjte, die nicht wifjen, wer denn nun eigentlich der echte 
Amphitryo und wer der Doppelgänger ift, einzutreten bittet mit den Worten: 
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Indeſſen fonımt und ehrt die Tafel gütigit, 
Zu welcher euch Sojias eingeladen, 


worauf dann dieſer ausruft: 


Meine Seel’, ich wuſſt' es wohl. — Dies Wort, ihr Herrn, 
Streut allen weitern Zweifel in die Lüfte. 

Der ift der wirkliche Amphitryon, 

Dei dem zu Mittag jebt gegeſſen wird, 


entiprechend dem in Frankreich zum geflügelten Wort gewordenen Vers 
Moliere's: 

Le veritable Amphitryon 

Est ’Amphitryon oü l’on dine. 


ſ. Büchmann's oeflügelte Worte 16. Aufl. 1589 von W. Robert: Tornow 
©. 200/1, wo den frangöfischen Verſen Kleiſt's Überſetzung ohne deſſen 
Nennung und mit willfürlichen, zum Theil felbft finnftörenden Ände— 
rungen beigefügt ift. Am ehejten begreift man (j. 0.) die — der deutjchen 
Betonung gemäße — Anderung in dem Schlujsvers von Jupiter's Auf: 
forderung: 

Zu weldem Söſias (— —) euch eingeladen, 
ſ. ferner auch in meinem Fremdwörterbuch 1, 52b, wo es unter Amphi— 
tryo(n) Heißt: „. . . dann nad) der Hauptperfon in einem Moliere’ichen 
Luftipiel: ein gutmüthiger Gajtgeber“, — mit Belegitellen, von denen 
ich hier wenigftens die erfte aus Heine 17, 203 (= Deutjchland, ein 
Mintermärchen Kaput XXIII Str. 6) herſetzen will: 

Mein Campe war Amphitryo 

Und lächelte vor Monne, 

Sein Auge ſtrahlte Seligkeit, 

Wie eine verflärte Mabonne. 


Ach aß und trank mit gutem App’tit u. j. w 


Über die Stellung von Umſtauds- (vder adverbialen) Be 
jtimmungen und Sätzen zwiſchen dem Sabgegenjtand und dem 
Zeitwort (Subjekt und Verbum). 

Hierüber habe ich in diefer Beitjchrift Jahrg. I ©. 291/2 82; S. 518 
S 56; Jahrg. II ©. 277 $ 9 und Jahrg. IIT ©. 151 Nr. 63, ©. 260/1 Nr. 1 
S. 306 Nr. 3 gejprochen unter Hinweis auf meine Schrift: „Sabbau und 
Wortfolge” S.178 ff. namentlich ©. 185 ff., vgl. auch meine „Hauptjchwier.“ 
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5.272 und die in meinem „Stil-Mufterbuch” im Inhaltsverzeichnis unter 
den Titelköpfen „adnominale, adverbiale Beftimmungen 20.” angegebenen 
Stellen. Es handelt jid) dabei um Abweichungen von der — im Großen 
und Ganzen wohl begründeten — Regel, wonach im Deutjchen in der 
gewöhnlichen Nede Umjtands : Beitimmungen und »Säge nicht zwijchen 
dad Subjekt und dag Zeitwort eines Satzes zu jtellen find. Gutzkow 
hat in der „Gegenwart“ 8, 323b die Negel zu allgemein und unbe, 
Ihränft Hingejtellt, wenn er die Stellung in einem Sabe wie: „Cäfar 
aber, nachdem Kundſchafter vorausgeſchickt waren, marjcjierte ꝛc.“ 
unbedingt und ausnahmslos als eine jchülerhafte Nachahmung der latei— 
niſchen Stellung hinftellte. Die deutjche Regel verbiete, wie Gutzkow ſich 
ausdrüct, ein Subjekt allein ftehen zu laſſen. „Nachdem Kundſchafter 
vorausgeſchickt waren, marjchierte Cäfar“ hätte es heißen müſſen oder: 
„Cäſar marjcierte, nachdem,“ fährt Gutzkow fort. 

Sc habe a. a. O. durch eine große — und doc noch leicht zu 
mehrende — Zahl von Belegen nachgewiejen, dajs die von Gutzkow 
„unbedingt als jchülerhaft” bezeichnete Zwiſchenſchiebung fich doch auch bei 
anerfannten Meiftern deutichen Stils findet und — freilich nur mit Maß 
und Vorſicht —, bei nachdrücklicherer Hervorhebung, wohl ftatthaft it, 
obgleich ich im Allgemeinen für die gewöhnliche Nede die Warnung 
Gutzkow's als berechtigt anerfanıte und anerkennen mujste. So begleitete 
ıh denn 3. B. den Sa aus Leſſing's Nathan II. 7: „Der rechte 
Ring vermuthlich ging verloren“ mit der Bemerkung: wofür es üblicher 
hiege: Der rechte Ning ging vermuthlich verloren — oder: Ber: 
muthlich ging der rechte Ring verloren — und zu dem Sat aus N 
von Kleiſt (f. Sämmtliche Werke, heransgeg. von E. Griſebach 2, 291): 
„Zoni, jobald der Haufen durch die hintere Pforte eingejchlichen war, 
zeigte Herrn Strömli das Zimmer, in welchem Hoango und „Babefan 
ruhten,“ fügte ich ähnlich die Bemerkung: „Itatt: Sobald der Haufen 
eingejchlichen war, zeigte Toni 2c.“, wobei ich auf einen wenige Seiten vorher 
(S. 286) befindlichen Sat hätte hinweijen Fünmen: „Sobald Toni, die 
diejen Augenblick mit Sehnſucht erwartet hatte, ihre Schlaffammer erreicht 
und fich überzeugt hatte, dafs die Mutter entjchlummert war, jtellte fie 
da3 Bildnis der heiligen Jungfrau, das neben ihrem Bett hing, auf 
einen Seffel und ließ fich mit verfchränften Händen auf Knieen davor 
nieder.” Gerade bei Heinr. v. Kleiſt findet fich die Abweichung von der 
gewöhnfichen Stellung jehr häufig (4. B. wiederholt auf S. 291) und ich 

möchte kaum behaupten, dafs diejer vortreffliche Schriftiteller hierin überall 
das rechte Maß bewahrt habe. Aus ſeiner im Ganzen meiſterhaften Erzählung 
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„Michael Kohlhaas“ Habe ich vor Jahren eine große Anzahl hergehöriger 
Beiſpiele aufgezeichnet und, als ich nun in dem Verzeichnis der deutichen 
Bücher, die in Frankreich für die nächiten 3 Jahre von Juli 1890 ab 
bei der Prüfung pour les candidats a la licence &s lettres avec mention 
„Jangues vivantes“ zu Grunde gelegt werden jollen, neben Leſſing's Nathan, 
Schiller’ 8 Balladen und Wallenftein’3 Lager, Göthe's Götz und Dichtung 
und Wahrheit Buch 7 und 8 auch den Michael Kohlhaas von Heinr. 
von Kleiſt fand, glaubte ic), zunächſt meinen Lejern in Frankreich, aber 
auch denen in Deutichland werde eine derartige Zuſammenſtellung eine 
willtommene Anregung fein, ſich mit einer in Heinrich von Kleiſt's 
Schreibweile jo bejonders hervortretenden Eigenthümlichkeit etwas ein: 
gehender zum bejchäftigen. Ich laſſe num ohne weitere Vorbemerkung die 
hergehörigen Sätze folgen (nad) der erwähnten Ausgabe von Grijebach, 
Bd. Il., worauf ſich die Seitenzahlen beziehen): 

Der Sclojsvogt, nachdem er ihn eine Weile trogig angejehen 
hatte, verjebte: Seht den Grobian! ꝛc. S. 141 ſtatt: Nachdem der 
Schloſsvogt ihn . . . den Junker] angejehen Hatte, verſetzte er ꝛc. 

Der Schlojsvogt, als er fragte, was vorgefallen fei, nahm ſogleich 
das Wort. S. 142 jtatt: Als der Junker fragte... nahm der Schlofs: 
vogt jogleih das Wort. | 

Der Junker, indem ihm eine flüchtige Bläffe ins Geficht trat, ftieg 
vom Pferde. ebd. vgl. auch: Hierauf, indem er die Gläfer einſchenkte, 
fragte er nach dem Polen und Türken x. ©. 152. 

Der Landvogt, nach einer kurzen Überlegung, entſchloſs fich, die 
Nejolution, die er empfangen, ganz und gar zu unterdrüden. ©. 163 
jtatt: „Der Landvogt entichlojs ich nach 2c. — vder: Nach einer Furzen 
Überlegung entſchloſs ſich der 2. ꝛc. 

Kohlhaas, als er mit auf dem Rüden zujammengelegten Händen, 
in Gedanken vertieft, unter das Portal kam, jchlug die Augen auf ꝛc. 
©. 161. 

Kohlhaas, indem er, ohne fih vom Bla zu regen, ſein Piſtol 
309, jagte ꝛc. ©. 167/8. 

Luther, mit einem verdriehlichen Geficht, warf die ah die auf 
jeinem Tiſche lagen, über einander. S. 169. 

Luther, nach einer kurzen Beſinnung, indem er ihn * auſah, 
ſagte: Ja ıc. ©. 170. 

Der Prinz Ehriftian von Meißen, auf die Frage des Herrn, was 
er davon halte, äußerte x. ©. 172. 

Der Kämmerer, indem er für ihn und und den Kurfürſten Stühle 
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von der Wand nahm und auf eine verbindliche Weiſe ins Zimmer ſetzte, 
ſagte ꝛc. S. 173. 

Der Prinz, indem er den Stuhl, ohne ſich zu ſetzen, in der Hand 
hielt und ihn anſah, verſicherte ihn ꝛc. ebd. 

Der Graf Kallheim, nach einer verlegenen Bauje von allen Seiten, 
jagte ꝛc. ebd. 

Der Mundjchenf, Herr Hinz von Tronfa, während der Kurfürſt 
mit ungewiſſen Bliden an feinen Tifch trat, nahm das Wort. S. 174. 

Der Kurfürft, da der Prinz jowohl als der Großfanzler, dem Mund: 
ichent, Herrn Hinz, auf dieſe Nede mit einem bloßen Blick antworteten 
und die Verhandlung mithin geichloffen ſchien, jagte zc. ebd. 

Kohfhaas, ohne weiteren Verzug, verfügte fich in deſſen Wohnung. 
S. 177. 

Der Großfanzler, indem er jich eine Brille von der Naſe nahm, 
jagte ıc. ©. 181. 

Der Roſshändler, nachdem er mit einer bejcheidenen Wendung 
gegen den die Frage an ihm richtenden Herrn, den er nicht Fannte, 
den Hut gerüdt hatte, trat, ohne ihm zu antworten, im Gefolge ſämmt— 
licher Ritter an den Schinderfarren heran. ©. 181/2. 

Der Officier, nachdem er den Haufen verjagt, ergriff den wüthenden 
Meiiter. ©. 183. 

Diejer Vorfall, ſo wenig der Roſshändler ihn in der That ver: 
ſchuldet hatte, erwedte gleihwohl, auch bei den Gemäßigtern und Belferen, 
eine dem Ausgange jeiner Streitfache höchſt gefährliche Stimmung im 
Lande. S. 184. 

Der Kämmerer, mit einer durch feinen Zuftand Schwachen und rüb: 
renden Stimme, fragte ihn, ob er ꝛc. S. 184/5. 

Der Kurfürjt, nachdem er den Brief gelejen hatte, fragte den 
Grafen Kallenheim verlegen ꝛc. ©. 185. 

Die Nitter, jobald die erjten Nachrichten davon nad) Dresden 
famen, konnten ihre Freude über diejen, dem ganzen Handel eine andere 
Geſtalt gebenden Vorfall nicht unterdrüden. ©. 186. 

Die folgende Seite 137 bietet fogar 3 hergehörige Beiſpiele: 

Der Prinz, nahdem er die Kinder, die Kohlhaas neben fid) nieder: 
gelegt Hatte, wohlgefällig betrachtet und auf eine freundliche Weile nad) 
ihrem Alter und Namen gefragt hatte, eröffnete ihm, was Nagelichmidt, 
fein ehemaliger Sinecht, fih in den Thälern de3 Erzgebirge für Frei— 
heiten herausnehme u. ſ. w. . . .. Der Roſshändler, ſo ſchwer er 
auch in der That über dieſe ſchändlichen und verrätheriſchen Papiere 
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erichraf, hatte gleichwohl einem jo rechtjchaffenen Manne, als der Prinz 
war, gegenüber wenig Mühe, die Grundlofigkeit der gegen ihn auf Die 
Bahn gebrachten Beichuldigungen befriedigend aus einander zu legen.... 
Kohlhaas, auf feinen von dem Prinzen angenommenen Vorſchlag, ſetzte 
jich nieder und erließ ein Sendichreiben an den Nageljchmidt, worin er 
das Vorgeben desjelben, zur Aufrechthaltung der an ihm [d. i. Kohl: 
haas]) und feinen Haufen gebrochenen Amneſtie aufgejtanden zu jein für 
eine jchändfiche und ruchloie Erfindung erklärte, ihm jagte, daſs u. ſ. w. 

Man beachte bei dem lebten Satze, daſs es ſich nicht etwa um emen 
im Vorhergehenden erwähnten Borjchlag Handelt, den Kohlhaas dem 
Prinzen gemacht, ſondern dajs der VBorjchlag eben der von dem Prinzen 
angenommene zu dem die lügenhaften Angaben Johann Nagelſchmidt's 
widerlegenden Sendjchreiben ift, — und man wird fich überzeugen, daſs 
Kleiſt das für ihn jo bezeichnende Streben nad) einer möglichjt gedrängten 
Schreibweife hier — wie in einzelnen andern Fällen — bis auf einen 
Punkt getrieben, wo die Überfichtlichfeit und Deutlichkeit der Darjtellung 
Darunter leidet. 

Der Großfanzler, indem er mit einem mijsvergnügten und bedenf- 
lichen Gefichte zur Erde ſah, verſetzte ꝛc. ©. 189, 

Der Freiherr, jobald er den Roſshändler erblidte, ging, während 
die Nitter plöglich jtill wurden und mit dem Verhör der Knechte ein: 
hielten, auf ihn zu umd fragte ihn ꝛc. S. 192. 

Diejen Brief, als der Knecht gegen Abend kam, überlieferte er ihm. 
©. 195, vgl.: Diejen Brief überlieferte er dem gegen Abend fommenden 
Knechte, jtatt des breitern : dem Knechte, als Diejer gegen Abend Fam. 

Die Dame Heloije, mit einem herrlichen Bid auf ihn, ſtand ſogleich 
auf ꝛc. ©. 198. 

Der Landdroft, jobald fich der Kurfürjt niedergelaffen Hatte, jchidte 
unter der Hand nach Dahme. ebd. 

Die Dame, als fie Dies hörte, jagte x... . Der Kurfürft, 
indem er erröthend ihre Hand ergriff, ſagte ꝛc. S. 199. 

Der Yanddroit, während der Mundſchenk einen reitenden Boten 
nach Luckau jchiete, um einen Arzt berbeizuholen, ließ ihn, Da er die 
Augen aufichlug, in einen Wagen bringen. S. 200/1. 

Der Kurfürft, indem er fih den Scweiß abtrodnete, fragte, 
ob ꝛc. ©. 201. 

Hierauf aber, unter zweidentigen Bliden auf den Kämmerer, dejien 
Villfährigkeit er in Diefem Falle miistraute, antwortete der Kurfürſt 
nicht. S. 202. 
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Den Jagdjunker, nachdem er ihm die Sache aus einander gelegt 
und von der Wichtigkeit des Zettels, in deſſen Beſitz der Kohlhaas war, 
unterrichtet hatte, fragte er, ob :c. ebd. 

Der Jagdjunfer, nachdem er fich ein Blatt von der Hand des 
Kurfürjten zur Beglaubigung ausgebeten, brach auch ſogleich mit einigen 
Knechten auf. ebd. 

Der Zuftand des Kurfürjten, als er diefe Nachricht befam, ver: 
ihlimmerte ſich. ©. 203. 

Der Kurfürſt, indem er erröthend an jeinen Arbeitstiſch trat, 
wunderte fich über dieſe Eilfertigfeit.. S. 204. 

Der Prinz, nach einer Baufe, in welcher er ihn mit großen Augen 
anjah, verießte ꝛc. ebd. 

Der Kurfürft, indem er die Klingel 309, jagte: „Gleich viel!“ 
S. 205. 

Der Kaijer, in einer durch den Staatsfanzler ausgefertigten Note, 
antwortete ihm ꝛc. ebd. 

Der Kurfürft, aus Gram und rger über alte dieje miſsglückten 
Verjuche, verfiel in eine neue Krankheit. S. 206. 

Die Frau, inden fie in jeine Hand jah, ſprach ꝛc. S. 207. 

Der Kurfürjt, nad) einer Baufe, in welcher er die Frau gedanfenvoll 
anjah, jagte halblaut. ebd. 

Die Frau, nachdem fte einen Kalten, der ihr zur Seite jtand, auf: 
gemacht und das Geld nad) Sorte und Münze weitläufig und umjtänd- 
ih darin geordnet und den Kajten wieder verſchloſſen hatte, ſchützte ihre 
Hand vor die Sonne. S. 208. 

Der Kurfürjt, indem er feinen Arm munter in den meinigen legte, 
in der Abficht, mich von dem Platze Hinwegzuführen, jagte x. S. 208/9. 

Kohlhaas aber, als dieſe Frau zu ihm eintrat, meinte 21. ©. 211. 

Die Frau, inzwischen fie das Jüngfte, das fich zu ihren Füßen 
niedergekauert hatte, auf den Schoß nahm, ſprach ꝛc. ©. 213. 

Die Frau, indem jie das Kind auf den Boden ſetzte, jagte ꝛc. ebd. 

Und damit, indem fie fich gegen die Thür wandte, rief fie 2c. ebd. 

Kohlhaas, während er den Mann, der ihm nur wenig befannt 
war, befremdet anjah, eröffnete das Blatt. ©. 215. 

Kohlhaas, während er das ihm auf den Wink des Erzfanzlers 
eingehändigte Konkluſum mit großen funfelnden Augen überlas, ſetzte 
die beiden Kinder . . . nieder. ©. 216. 

Es iſt leicht möglich, dajs fich bei genauerer Durchſicht zu den 
vorstehenden Beilpielen noch manche aus dem „Michael Kohlhaas“ werden 


Be 


hinzufügen laſſen; aber auch jchon die gegebenen genügen, glaube ich, 
vollftändig, um die Zwifchenjchiebung von Umſtands-Beſtimmungen und 
Sägen als eine für Heinrich von Kleiſt's Schreibweife bezeichnende 
Eigenart zu kennzeichnen, vgl. 3. B. audi: Piachi, nahdem er jeinen 
Sohn begraben hatte, erhielt von der Polizei Erlaubnis, zu reiſen. 
H.v. Kleiſt II 301. Die Frau, während die Äübtiſſin den Brief überlas, 
warf nunmehr einen Blid auf die Partitur 323/24 Auch Ton 
Fernando, als er Konſtanzens Leiche erblicdte, glühte vor Zorm .. 


Don Fernando, als er jeinen Fleinen Juan vor ſich liegen ſah ... ., 
bob voll namenfojen Schmerzes feine Augen gen Simmel. 265 
n. U. m. 


Andere Bemerkungen über das Spracliche in Kleiſt's „Michael 
Kohlhaas“ bleiben einer jpäteren Stelle vorbehalten. 


Abgerifiene Bemerfungen zum 4. Band von Zicheffe's 
Baieriſchen Gedichten (Aarau 1818). 


1. „Des Werkes Tugenden find gar nicht fein Berdienit, Sondern Dejien, 
der ihm die Straft, die Tage und Die Freunde gab. Des Werkes Un: 
vollfommenheiten find nicht die Schulden jeines Willens.” S. V, wofür 
es liblicher heißen würde: Die Unvolltommenpheiten . . . find nicht die 
Schuld jeines Willens (f. mein Wörterb. 2 1019b), vgl.: „Darum find 
tngendhafte und fluchwürdige Fürjten die vornehmjten Zierden oder 
Schanden jedes Volkes.“ S. VII ff., üblicher: die vornehmfte Zierde 
oder Schande (vgl. mein Wörterb. 2, 889h oder 3 B.: die vornehmiten 
Zierden oder Schandmale (Schandmäler) ic. 

2. „Sroßthaten find die Titel, welche in der Geichichte gelten und 
in den Augen der Nachzeit adeln. Noch leben die Enfel der alten 
Zörringe, Preyſinge, Ahame, Rechberge, Pappenheime, 
Nothhafte, Sandizelle, Gumpenberge, Seinsheime, Arco's, 
Lerchenfelde, Hund's, Fugger, Closner, Baumgarten und 
Andrer viele.” S. X. 

Ich habe dieſe Stelle hier ausgehoben, um auf einen Punkt hinzu— 
weiſen, der in unſern Sprachlehren, ſo weit ich ſehe, noch immer einer 
vollſtändigen, alle Einzelheiten umfaſſenden und erſchöpfenden Behandlung 
harrt, ich meine: die Abwandlung, namentlich die Bildung der Mehrzahl 
von Eigennamen, ingbefondere von Perjonennamen. Dieſer Punkt läſſt 
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ſich nicht ſo im Vorübergehen erledigen und muſs deſshalb einer ſpätern 
Abhandlung vorbehalten bleiben. In der Stelle aus Zſchokke find, wie 
man jieht, Namen auf er und en (von Fugger, Glosner, Baum: 
garten) in der Mehrzahl unverändert gelajfen, ein 's iſt angehängt nicht 
bloß bei dem auf einen Selbjtlauter ausgehenden Namen Arco, jondern 
auch bei -dem Namen Hund (zur Unterjcheidung von der Mehrzahl des 
Sattungsnamens: die Hunde); bei den übrigen Namen ift die Mehrzahl 
durch Anhängung von e gebildet. Wie gejagt, will ich jest hier nicht 
auf eine weitere Erörterung eingehen, doch, alaube ich, werden die Leſer 
hier nicht ungern die folgende Anführung aus meinem Katechismus der 
Orthographie (4. Aufl.) S. 134 jehen: 

„Die Plurale bildet man meiftens auf ’8, z. B.: Die Bach's waren 
große Mufifer. Die Wolf's. Die Goethe's und die Lejjing’s find 
überall jelten ze. Daſs manche Namen in der Mehrheit auch unverändert 
bleiden oder ein e (en) annehmen, wobei das 8, wenn in der Endung 
ein gejchärfter Vokal vorhergeht, in ff übergeht, lehrt die Grammatik, 
.B.: die Leſſinge, die Schillers) ıc., die Claudius oder Clau: 
diuſſe und jo fort. Daſs die Welt durch die Tiberen und taligula, 
Neronen und Domitiane erjt gezüchtigt werden müſſe, ehe fie der 
Titus, Trajanen und Antoninen werth jei. (Wieland, Horazens 
Briefe 1, 9). Du wirft, ein freier Brutus, wallen | mit Brutujjen 
noch im Verein. (Serwegh 1, 99. Dies Schwert weicht feinen 
Hanniballen (Reim: fallen) Hagedorn, Poetiſche Werke (1757) 3, 186 
u. A. m.“ 

Hinzufügen möchte ich hier nur noch aus dem Buche: „Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Niederjagd”. Von C. E. Diezel (2. Aufl. Gotha 
1356) 2. Abtheilung S. 371 folgende — die Mehrzahl von Hundenamen 
enthaltende — Stelle: 

„Dais die Waldmänner, Bergmänner, Dianen und, wie Die 
dienjtbaren Geiſter alle heißen mögen, nicht indefien mit bewunderns: 
werther Gewandtheit das Geſchäft des NAufbrechens, Zerwirfens, 3er: 
legens und — VBerzehrens übernehmen.” 

Hier müſste es meiner Anficht mach richtig heißen: die Wald: 
manns, Bergmanng ꝛc. 

3. „Nachdem ich in vorigen Büchern das Einwandern der wilden 


Bojen ꝛc. . . . beichrieben.” S. 3, richtiger und gewöhnlicher: in den 
vorigen Büchern, vgl. — wo das eingeflammerte Gejchlechtswort von 
mir Hinzugefügt ift —: „Wo unter dem Stlange aller Gloden, dem 


Donner alles Geichüges, die) gefammte zahlreiche Geiftlichkeit aufgeftellt 
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harrte.“ 3419, wie: „Hatte Marimiltan . . . + Jahre jpäter ge: 
jammte fjtatt: die gejammten]) Pfalz: und Baierlande ererbt.” 446. 
„Säumte man nicht länger, gejammtes Neich zum Striege gegen Frank— 
reich einzuladen.“ 50. Gefahrdrohend für die Wohlfahrt gefammten 
Reichs. 55 u. ö.* — Die Geihichte damaliger ſtatt: der damaligen! 
Staatsfunjt iſt beinah nur Gejchichte menschlicher Niederträctigkeit ꝛc. 
5.67. — „Die fünftägige Anwejenheit des Papſtes vergrößerte den er: 
gebenen Sinn Karl Theodor’3 gegen Rom jo wie die Geichäftigfeit des 
geiftlichen Standes, ſich aus bisheriger [ftatt: aus der bisherigen) Ber: 
junfenheit aufzurichten.“ ebd.; ferner 3. B.: Wo weder [die] bürger- 
liche Berfaffung dem Kunſtfleiß alle Feſſeln vererbte, noch feine] blöde 
Staatsflugheit ihm neue anſchlug. S. 371 u. AÄ. m. 

4. „Die Vermählung mit der Kaiſertochter Maria Amalia vermehrte 
die Zahl feiner Zerjtreuungen und Lujtbarfeiten, während er in derjelben 
Zeit mit einem der Hoffräulein, Sophie von Ingenheim, verbotene Liebe 
pflog und uneheliche Kinder zeugte.“ ©. 7. 

Daſs es jtatt des ftreng ſprachrichtigen: „mit einem der Hoffräulein“ 
üblicher und gefälliger nad) finngemäßer Fügung heißen würde: „mit 
erner der Hoffräulein”, jei im Vorübergehen bemerkt; hauptfächlich wollte 
ich darauf aufmerffam machen, daſs hier nach dem Zufammenhange das 
hervorgehobene uneheliche als ſelbſtverſtändlich füglich hätte wegbleiben 
fünnen. 

Umgefehrt findet jih 2 Seiten nachher (S. 9) eine nicht tadellofe 
Weglaffung, wenn es hier heißt: „Fiir das Übrige wurden Anlehen aus: 
geichrieben, neue Steuern verlangt vder erhöht”, — wofür e3 richtiger 
am Schluſſe heißen müfste: „oder die alten erhöht.“ 

5. „In Froft und Hige, durch Rohr und Moor, jah man jie auf 
den Jagen an der Seite ihres Gemahls, eine gewandte Schützin.“ ©. 15 
j. über ähnliche gereimte jtehende Wortverbindungen das im 1. Jahrg. 
diefer Zeitſchr. S. 508—512 (mit zahlreichen Belegen aus „Des Schweizer: 
lands Geſchichte“ von Heinr. Zichoffe) und das dort Angezogene, wie 
auch Jahrg. IT S. 109 $ 3; 587 Nr. 5 und III S. 15 Nr. 6. Einige 
mir grade zur Hand liegende weitere Beiſpiele werden vielleicht den 
Leſern nicht umvillfommen fein: Auf die Vorwürfe einzugehen, die man gegen 
diefen Standpunkt Leſſing's von Seiten einer jtrengern — oder en: 
gern — religiöfen Denkart erhebt, wäre hier nicht am Ort. Strauß 2,78. 


® Vgl. dagegen 3. B.: Flog wunderhaft ſchnell die Kunde jedes Ereigniffes aus 
der entlegeniten Gegend über den geſammten Welttheil. ©. 41. 
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Das ift das künſtleriſche Produft der beiden deutjchen Großjtädte, zu dem 
ſich die ſchlimmſten Triebe des Publikums und des Stunftgetriebes Die 
brüderliche und fiederliche Hand gereicht haben, Rundſchau 14, 3, 
212 (R. v. Liliencron). 


Zu Herm. Heiberg's Roman: Eine vornehme Fran (Leipzig, 
Wilh. Friedrich. 1886). 


1. „Ihr folgte die Schar ihrer Engel, eins ſchöner, graziöſer und vornehmer 
al das andere." ©. 63/4. 

Offenbar hat dem Schrütiteller hier bei dem männlichen Wort Engel das 
jähliche Kind vorgeichwebt, dem die Wörter eins und das andere — ftatt der 
männlichen : einer ihöner ..... .. als der andere entipredhen. 

Eine derartige Fügung nach dem Sinne ij. meine Hauptſchwier. S. 1561 ff.,, 
wobei jtatt des männlichen Geſchlechtes das jähliche eintritt, it ungewöhnlich: 
in der Hegel tritt nur ftatt des grammatiſchen Geſchlechtes das dem natürlichen ent 
iprechende männliche od. weibliche in finngemäßer Fügung ein, jo 5. B. in Bezug 
anf das grammatiich männliche Engel als Bezeichnung eines weiblichen Wejens: 

„Mein jchmollender Engel meine jdmollende rau) aber hat 
gar feine Boritellung davon, daſs jie mir je wieder gut werden könne.” 
Börne 2, 219. 2 


„Sie kennen dieien Engel? — So halb, um ſie eben wieder zu 
fennen. Lejling. Em. Galotti 1, & ꝛc. 
2. War Das diejelbe Frau, ... .. die jelbit einem Teut feiner Zeit Das um 


ihrer Kinder willen abgebettelt hatte, was jie doch ald recht und vernünftig 
erfannt hatte?“ ©. 223. 

Dem Sinne nad jollte es vielmehr heißen: als unreht und unvernünftig. 

Vielleicht iſt auch nur Etwas ausgefallen, vgl. etwa: 
was ihnen zu verweigern (cd. abzuichlagen :c.) fie Doch als recht und 
vernünftig erfannt hatte. 

3. „In dem Hausrod, welchen er gegen den jchwarzen Frack vertauicht 
hatte, den er allezeit zu tragen pflegte, wirfte jeine Erjcheinung ganz fremdartig." 
S. 227/8. 

Gemeint it: In dem Hausrod, welchen er jtatt des jonjt gewöhnfichen 
ſchwarzen Frad3 angezogen hatte, — vgl: gegen welden er den jchwarzen Frack 
gewählt (angezogen . : 

4. „Das Irreloſe, Bewegliche, Haftige in ihrem Weien war gewichen, ein 
faniter Ernft umgab fie” ꝛc. ©. 327 

Das Irreloſe fann hier dem Wortlaut nad) doch nur das grade Gegentbeil 
von Dem bedeuten, was gemeint fit, etwa: Das Irre, das Ruheloſe, Raſtloſe, 
Unjtätige oder Ähnliches. 

5. „Weil er Wort gehalten in Allem, was er ihr damals in bejieren Tagen im 
Walde veriprocdhen und welches doch das Höchite war, was ein Menich dem anderen 
gewähren könnte.“ S 259. 
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Den Schriftſteller hat hier ein richtiges Gefühl geleitet, daſs er hier nicht füglich 
dreimal das Wort was ſehen durfte; nur hat er ſich bei der Abwechslung im der 
Wahl vergriffen; er hätte richtiger ſetzen müſſen: 

. und was gleichlauſend mit dem vorangehenden was) doch das 
Höchſte war, das (oder welches) ein Menſch dem andern gewähren fonnte 

Dies „das“ /od.: „welches“, bezieht ſich hier nicht auf einen allgemeinen, 
ſondern auf einen bejtimmten Begriff, j. meine Hauptſchwier S. 327. 

6. „Ich bin ein Weib, zarter, ſchwacher geartet.* ©. 155, wohl nur Drud- 
jehler ſtatt ſchwächer. 


Als und wie nach Komparativen. 


S. bier in der Beitichr. IT S. 181 Nr. 19; III ©. 106 Nr. 10 und bejonders 
Te. 422 ff. Nr. 14, wie die dort angeführte ausführliche Auseinanderjegung über 
„Bergleihendes als und wie“ in meinen Hauptſchwier. ©. 3045 ff., namentlich 
S. 306b — 5. 305 Nr. 5a—d). An die Spike geftellt it bier die dem — heute 
mit Recht im Allgemeinen durchgedrungenen — Schriftgebrauch entiprechende Regel: 
„Wie entipricht dem Poſitiv, als dem Kontporativ und ähnlichen Berhältnifien“ 
u. ſ. w. 

Ich habe nicht verhehlt, ſondern vielmehr mit zahlreichen Beiſpielen belegt, daſs 
„wie nad dem Komparativ :c. ftatt als häufiger it, als man nad den Spradjlehrern 
ichließen jollte”, vgl. auch im 1. Jahrg. dieſer Beitichr. S. 423 die Worte: 

„Sehr häufig findet ſich das tadelhafte wie (vgl. franz. comme) ftatt als 
franz. que) in der National-Ztg. u. j. w. — und ich füge hinzu, diefe Regelwidrig: 
feit findet ſich z. B. auch jehr häufig bei Hebbel, j. 3. B. aus deſſen Briefen in der 
Gegenwart 33, 3144 die folgende Stelle: „Ich hatte mehr Süd wie gewöhnlid ... 
Sch trat durch eine Heine Küche in eine Stube, die in Räumtlichfeit und Meublement 
nicht jchlechter, vielleicht, wie er ſelbſt wenigſtens meinte, etwas bejjer war wie die ebe: 
malige unierer Eltern.“ 

Hier jollte beide Mal ftatt der hervorgehobenen wie regelrecht als ſtehen; das 
wie in dem eriten Sat wäre dagegen richtig, wenn es nicht von dem Nomparativ 
mehr abhinge, fondern nur daneben ftände, alfo in dem Sinne: Ich hatte, wie ge 
wöhnlich, mehr Glüd, — wobei als Ergänzung 3. B. noch, bezogen auf Den 
Komparativ mehr, etwa hinzuzudenfen wäre: „als Andere“, j. in meinem Ergänz. 
Wörterb. S. 307b ff., Wr. De und ferıer 5. B. durchaus regelrecht folgende Stelle 
von Raul Lindau in jeiner Monatsjchrift „Nord und Sid“ Heft 129, ©. 358: 
„Sollten e8 wirflih nur Hußerlichteiten jein, die mich zu diefen Betrachtungen angeregt 
haben? . . . . Ich glaube es faum. Es ſitzt doch tiefer, wie ich meine.“ 

Der legte Satz bat hier den Sinn: Es ſitzt, wie ih meine oder: meiner 
Meinung mad), doch tiefer dals daſs mich bloße Äußerlichkeiten dazu angeregt 
haben jollten. Der Sinn würde ein mejentlich anderer durch die Anderung: Es 
ſitzt doch tiefer, als ich meine. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 
(Fortſetzung. 


R. 


Habätt ın.: aut: Vreis-, Zahlungs-Ermäßigung. 

Rabbit n.: Kaninchen, j. rarebit, 

Radiatisn 1.: (Mus-)Strablung: RE: eder Aus: 
ftrabhllungs)., Mittel, Ausgangs Bunft. 

Kadicand m.: Wurzel:, Grund, Fußzahl. 

Radivlärien pl.: Die Strahlinge over R—n. Nerd und 
Zub 110, 203 (Garus Zterng, 

Radiomäter n., m.: Strablenmeifer; Natobsitab. 

Aadins m.: aut: R. vector: Brenn-, Leit-, Licht: 
Strahl, Linie 

Haffin - äde f. 
ach: Hlügelei. 

T Ra«ire-jfraichieren tr. x. aub (Host. (ab)ichreden. 

+ Ragoät n.: aus: Würzgeriht: R. fin en eoqnilles 
feines Würzallerlei (orer: Meines Fleifch) in 
Muiceliichalejn. 

+ Raifonn » ement n.: aus: Schlufsfolgerung, 
Schlufs » Reihe, Ktette, WBeweid(: Kette), Er: 
Örterung 2c.; Nergelei ꝛc. — enr m.: aub: 
Kergler ze. Der echte Wiener if ein „Naunzer“, was 
aleichbedeutent mir einem R. if. Gegenwart 34, 4008. 

— uſẽ)ren intr. 2.: aude nergeln, raunzen. 

Rallentaͤudo adv.: zögernd, verlanglamenbd. 

+ Ramage f£.: Ranlen, Werk, »Mufter. 

tRameguin m., n.: Rahm-, Käſe Gebäck, :@e: 
badenes, Rrapfen, Hohllüchel. 


auch: einzuder, — fement n.: 


Raungiĩſe)ren tr. 2c.: aus: einen gewiſſen, be ' 


ſtimmten) Platz haben, einnehmen, anteifen; 
zählen und abtbeilen; vie Maden aufftellen und 
entbeilen 20. Gmas aus:r., auch: in Abgang 
bringen. Rangier ; oder Berichieblungs:), Wer: 
ihub-Pienft. »@eleije, Manöver (over Bewegung). 
Meiſter,-Perſonal (over :Mannichaft, vie Wagen: | 
Schieber), ⸗Schema (ser Plan, »Überficht, Vor 
schrift), . B. Vom VerraltungsChef [Oberften] bie 


zum iepten Wagenidyieber [Rangierer]. Zpielnagen, 
ae will Das werden? 2, 115 x. 

Rapie)ren tr.: (ab:)ihaben, rafipeln, reiben; 
ausſchaben. 


tWRarebit n.: Kederbifien: Welsh r.: Walliſer 
Bederbifien, i. rabbit. 

Rafiesren tr.: val aud :. ®.: Das MWaflerbaus der 
Müble ıft von Dem Sauptgebaute mie Megrafiert. 
Raronal-Zeitung 41, 359 == weggefegt 

Rate f.: aus: Theiliumme. 

+ Rütenu m. : Rechen: GSleichgultig ziebt er |der Banfhalter] 
mır nem Hafer dit Finfäge an Ab. National + Zeitung 
3%, 57%, 

Ratiöirlich a.: — pro rata di. v.\. 

Ration - alismus m., -alift m.: aus: Wernünftig: 
feit, Verſtändigleit ıc. Ein selber Vernünftling . . ., 
der ter Vernumit gu viel und Dem Glauben gar Richie cm- 
riume Mendeisiohn 3, 13. — «Ella. : aud: verſtändig 
den Berhältnifjen, dem Zweck (over zwech) an—⸗ 
gemefien, entiprechend ; zwedmäßig, zwech, fach. 
gemäß. 

+ Ravigote f.: jcharfe Kräuter-Sofe, Salſe ı. 

Raviöl-en, ·i pl.: gefüllte Nudelfledel; (gelochte) 
Mundtaoͤſchchen. 


Zeitſchrift f. deutſche Sprache, III. Jahrg. 











Mahé a.: geftreift. 
La m.: aus: Wirkungstreis, Abtheilung, 


+ Rayure f.: Streiilen); geftreiftes Muſter. 

Reagilölren intr.: aub: gegen Etwas (oder: ibm 
entgegen) wirken: dagegen auf, ibm emtgegen: 
treten ıc. 

Neactiön ſ.; aut: Gegen: Entgegen‘, Rüd- 
(Zurüd:) Strom, Strömung, +Fluthlung). 
Ar m.: aub: Mer Zurüdlinge uch. 
»erliner Boffeieben 3, 394, 

Meäl a.: aus: Rs» Politiker: ein ſich auf ben 
Boden der Thatſachen, der Wirklichfeit, ber 
thatiähhlichen Ereigniffe (Zage) ftelender —, mit 
ven (wirflichen, gegebenen) Thatſachen, mit ber 
Wirktichleit rechnender Staattmann ꝛc. WR. 
Definition: Saherflärung. R. Lexikon: Eadı: 
wörterbuch. — +iftläiren tr.: aub: abwideln. 
erledigen. — ismus m.: aus: Wirflichfeitsfinn. 
siftiich a.: aut: thatſächlich; den Thatfachen, der 
Wirflichteit entiprechend. gemäß, huldigend :c. ; 
egl.: Optimismus, iſtiſch. 

rMeceiver m.: f. Recipient, 
Behälter, 

Recenj-ent n. x.: ol. aut Dafe tier Mann niemals 
ver Zeitungsrichterſchaft . . Augeitandnite gemadı 
Magazin Des Auslandes 37, 7526. — » ioön f.: aut: 
”— 5: Eremplar: für die Bücherbeurtheiler ꝛc 
bejtimmter Aborud (Abzug; cime Bunes; Be 
urtheilungs-Aborud, Sendung. 

Mecöpt n.: and: Anweiſung zur Zubereitung 2c. 
— »ibel a.; »ibilität f., iv a.; ivität f.: and: 
Aufnahmsfähig, »teit; empfangend. — «sr m.: 
aub: Steuer, Schulögeld: x. Erheber, Ein: 
fordrer, Eintreiber ꝛc. Kraft Aufnehmer, (+) 
Behälter. 

+ Mechamd ım.: aub: Kohlenbeden. 

+ Recdhauff-eur m.; »mirm.; »te)ren tr.: (Speife:) 
Warmhalter, VBorwärmer, wieder aufwärmen. 
+ Recherchent m.: Racforicher; Nadhforichungs:, 

Ertundigungs:Einzieher, Betrauter. 
Recipient ın.: aub: Behälter 1 Galometer). 
Neripr-vce adv.; »peität f.; »ÖR m. ıc.: and: um— 


Frennglas, 


ut: (Bwilchen-) 


getehrt 2C., vgl. auch: Mefeen ver Gingenofenfbalt 
Gegenrecht gaebaiten wird, Girgennf Sundeeſtra freche 
Art 42, 


Recit-ation £.; »ätor m.; »Keren tr.: and: Welde 
fie... in der Kunft, Dre Dichter rent zu leſen [mil : 
vorzutragen] unterrichten Miek und fie im Der Folge zu 
ibrer Leſerin fegt.: Borleferin] machte. Mieland 8. 41. 
Sin junger Elan ... refitierte ein Süd aus ber 
Dpuffee . . . Das Lob, dae ich feinem Leſen beilegte x. 57. 

Redact- Feur m.: aud: ÖSchriftleiter, (ftändiger) 
Mitarbeiter 25. — iön f.: aus: Schriftleitung ; 
Serauägeberfchaft, vgl, aud: Der Nürgermeifter bat 
wag zu befeblen ober ein Jeitungefchrerder was zu wüun ſchen 

Ta beit es Das Bursermeilteramt, Die 

Beitungsfchreiberei. 8. Uuerbat, Schapfäftein 200. 

-ionell a.: aub: Mit einer TEN Änderung — 
Anderung in (Betreff) der Faſſung ꝛc. 

Hedreffuöiren tr.: aus: Wellerung, Wandel, Ab« 
bilfe ſchaffen. 
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Meduciiä)ren tr.: aub: Darsikost) einfachen, eins 
fieden ꝛc. — 2) aud gerad): Mebuciertes (eter 
wahres) Streiter. 

Meẽll a.; «tät f.: 1) aut Mathem. «Segent. : imaginär): 
wirtlich. — 2) auch: Gediegen, «heit. 

Nefer «At n.: auk: (Haupt:)Borlage. — Et m.: 
auch: Verichtiteller. Laurer und Fiſcher, Enloım (1819 
2,118, 

Refl »- ectänt m.: der worauf reflectiert cr. ». Dar: 
Stauf:Liebhaber, :Zuftiger, Bewerber. — «ecftiö)ren: 
2) intr.: a) auch: werauf rechnen — » x ım.: aud: 
Wiederbild. — »eriön f.: R—8:, aus: Musfall- 
winkel. 

Neföorm L.: and: djeitgemähe) Weiterbilbung. 
Fort⸗, Weiterentwidlung. — »atiön f.: aud: 
Glaubens-VBerbefferung. Schiuer 8794; Beſſerung, 
Neuerung (Job. von Müller 7. 238), «Erneuerung. 
"ehren ir.: auch: Wandel jchaffen. 

rt Nefugie m.: auch: Die irangöfiisen Religions, {over 
Glaubend:) Flüchtlinge. Du Leis Rermend, Berl. 
franiöf, Kelonic 5, 

Regãl n.: au: Fach, Gefach 

Regeneratör m.: audı : Wärmeſpeicher, Abhigfammer., 
f. Seiticht. 1, 81; Wiebererzeuger, Vormwärmer, 

+ Reögierf.: ꝛ Baulausführung) aufeigene Rechnung. 
nicht gewerbemäßig; Eigen: orer Sonder:Arbeit, 
:Bau, ⸗Betrieb, f. Seitiar, 3, 1:0, — 8; Die Obern: 
Ichaft der Sofbubne zu Münden. Morgenblatt (1818) 
S. 8a; Spielorbnung. Gartenlaube 30, SW. 

Regtie)ren tr.: auch: mit einem Biegungetau fteben. 

Regidn f.: aub: Schichte. 

7 Rigiffeur m.: au: Spielorbner. 

Megift-er n.; aub: Blattweiier. Blattlan)zeiger ıc. 
Das furdebare Ühtungs-R. . .. Die tange Blutlifte, 
Sangenfdeidt'® Aa fiferbibiio.bet 88, 1, 6. Unfer Schuld: 
buch fer vernichten! Schiller, An die Freude x WM. 
(ober Raum) Tonne ꝛc. — »rände f.: aud: 
Eintrage:, Eingangs:, Einlauf: Berzrichnis, :Bud), 





— ⸗ räãtor ın.: F. aub: Regiſtrier Inſtrument. — 
— eratür f.: auch: Begab er ib auf die Geheim: 
fhreiberei. 9. v. Miet 8, 100, |. Kanzlei. — 
‚Tieren tr.? vgl, amd Amiht gun: Mic mas 
eingeliftet in. Hatonsl-Zeitung 42, 35, 

Möglemen- tt n.::.9.aur: (Dienſt⸗)Beſtimmungen. 
Erieh- MR. oder :Morichrift. — »tärifh a.: aus: 
beitimmungs: mäßig. »gemäß. 

Megul - atiöm f.: val. aut: Fluſſvertürzung. — 
-atid.n.: allgemeine (or Grund⸗ Beftimmungen. 
— teren tr.: aub: (zujredhtlegen. 

Nehabilit-ntiön f.; «KEITEN tr.: aus: Aufhebung, 
Tilgung — der Beiholtenheit, det Makels fie 
aufheben, tilgen. 

Necläm»e L.: aub: Das fe auch ohne Vorpreijung 
als eine ausgejeichnete Roloraturfangerin antrfannt werde, 
Gegenwart 35, 2b. — + HÄTEM tr.: aub: Zurüd:, 
einfordern; aut: R—atiön: Vorftellung. 

Recogn-itiön f.; »Döch ä,rem tr.: val.aun. Taie vor 
dem Yuslausen eines jeden Schiffes Die zeſammte Bejsgans 
ihre Ramentzuge in die Schiffsregifter eintragen muls, wm 
vorfommenten alles tarund beivahrheitet zu werden 
Hestelbet 4, 209 x. Aus⸗, Erkunden, sung. Wut: 
När-en, «ung. Dae Gelande abſuchen auffuchen; 
Abſuchung des Geländes ıc.; aud ;. 8.: Recog 
noscierungd: over Erkundungsgefeht ꝛc. Der 
etefteifde Scheinwerfer Recognoscierungslicht). 
breite 38, 126: Raremal» Jeituna 41 478. 

Recommı » andatiön, -embatiön f.: aub: Gr ba 
faneerwiegende Einführungen von bedtutenden Saufırn 
mirgebrate,. Horan-tibkarh.f id, 408, 

Heconftru » Keren tr.; »-etiön f.: aus: Wieder: 
berfielleer, »ung. 

Hernper-atiön f., nativ, »atöriich a., -Kören tr. : 
auch: Wiederberitelleen. ung, barauf gerichtet 
und z. 9: Er anftiinend kraftig ver Hatfer auch ıfı, fa iR 
doch feine M--alidfeafe fchr gering. Nationst + Jeinung 
41. 299 = Widerſtandstraft. Meflenburg » Errelieer 
Kınmee- Zeitung 3, 118, 


(Fortiegung folgt. ı 


Kleine Mittheilungen, 


L: 

Zur Deklination jubjtantivijher Eigenihajtsmwörter; betroffen. 
„Der Gerichtshof wird gebildet aus Herrn Yandgerichtsrath Herzog als Borligenden“ 
‚genauer: als Vorſitzen dem, j. meine Hauptichmwier. ©. 2345, Nr. 4.), „Landge- 
richtörath Boitel ıc. . . der in Folge eines ihn betroffenen Unfalls den rechten 
Arm in der Binde trägt." Nativnal-Ztg. 42, 58. Die durch Sperrdrud hervor- 
gehobenen beiden Wörter fünnten hier füglich ganz wegbleiben, jedenfalls fann genau 
jprachrichtig „ein Unfall, der Einen betroffen Hat“ oder: „von dem er betroffen 
(worden) tjt“ nicht ein „ihn betroffener” Unfall beißen, j. Hauptichwier. 
S. 171b. Wr. 3b. R 


Jufinitiv mit „zu.“ „Sch bitte Sie nur, mir ein paar Zahlen mitzu- 
theilen zu gejtatten” Benningjen (National-Ztg. 42, 58). 

Über einen Infinitiv mit „zu”, von dem ein anderer Infinitiv mit „zur“ 
abhängt, ift in der Zeitjichrift wiederholt die Rede gewejen. z. B. II 317 Wr. 19; 


Dur 77 
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352; 369 ff.; 371, j. a. a. D. und das dort Angezogene. In dem vorliegenden Falle 
würde es überfichtliher und gefälliger 3. B. geheißen haben: „mir die Mittheilung 
einiger Zahlen zu geftatten” — oder: „mir zu gejtatten, dafs ich ein paar Zahlen 
mittheile” — oder: „ch bitte, geftatten Sie mir nur ein paar Zahlen mitzutheilen“ 
oder Ähnliches mehr. 

Enttäujhen „Da ihr Wunjc nad brittiicher Schugherrihaft| enttäuſcht 
wurde, entiwarfen die zwei Botentaten ein Schreiben an die Königin Viktoria, worin 
fie fi) den Schuß der brittiichen Flagge erbitten.” National-Ztg. 42, 59. 

Bol. mein Wörterb. 3, 1294: „Einen enttäufchen, ihm feine Täujchung benehmen, 
noch nicht bei Adelung :c., vgl.: „Uns Deutihen fehlt e8 an einem Worte für das 
Zurüdfommen von einer Täuihung oder Verblendung (jpan. desengannar, frz. 
desabuser). ®. Humboldt 3,209, — heute ſehr gewöhnlich. Goethe 21, 284 xc.; 
feltner: Erjättigt und enttäufcht am Gegenftande meiner Liebe ꝛc. Mörife Maler 
Nolten 342%, — wozu id) noch aus Campe's Wörterb. zur . . . Verdeutſchung 
Neue Ausg. 1813 ©. 256 herjegen will: 

„Desabusiren {jpr. dehjabüfiren): Einem den Irrthum benehmen, ihn eines 
Beilern belehren. Man könnte enttäujchen dafür bilden. E. Cramer hat das Wort 
ihon gebraucht.“ vgl. auh S. 260a unter: Detrompiren. 

Eigentlich und zumeift heißt es: Nemand enttäufchen, — in Bezug auf jeine 
Erwartungen, Hoffnungen, Wünſche :c., oder: in jeinen Wünjchen ꝛc, — aber auch 
durch eine Gedantenvertaufchung (Metonymie), wie in der vorliegenden Stelle aus 
der National-tg. Seine Erwartungen, Wünjche sc. enttäuichen. 

Gelegentlich will ich zum Schluſs noch darauf aufmerfiam maden, dajs die 
Enttäujhung fich allerdings zumeift auf angenehme, uns jchmeichelnde Irrthümer 
bezieht, aber ji doch auch allgemein auf Irrthümer beziehen kann, die uns benommen 
werden, man jehe 3. B. die oben angezogene Stelle aus Goethe 21, 284 (Wahrh. 
und Dichtung. 10. Buch): Goethe ift in der Kleidung des Drujenheimer Wirthsjohnes 
nad der Pfarre von Eejenheim gekommen und die beiden Piarrerstöchter haben, 
den luſtigen Verkleidungsſpaß fortießend, den jicheinbaren Wirthsjohn zuerjt ber 
Magd als Freier und dann auch dem Kuechte als Einen, der ihm jeine Schöne 
abipenftig machen wolle, vorgejtellt; und da heißt ed dann weiter: 

„Wir gingen auf den Burjchen los, der ſich umtehrte und fi zu entfernen 
juchte; aber Lieje die Magd] holte ihn herbei und auch er machte, indem er ent- 
täuſcht [ihm jein Irrthum benommen] ward, die wunderlichſten Gebärden. u. H. m. 

4. 

Zur Zeihenjegung (Anterpunftion) „Bismard ſchickt Abeken, der ſich 
einen Vollbart ftehen läfit, um auf mein Billett zu antworten, daſs er die Sprade 
unjerer Preſſe gegen England beklage“ sc. Rundichau. 15. 1. 18. (Aus Kaiſer 
Friedrich's Tagebuch). 

Hier jollte der eine mebenjächliche Zwijchenbemerfung enthaltende Say: „der 
ſich einen Bollbart ftehen läſſt“ — jtatt durch Beiftriche (Kommata) getrennt, — in 
eine Klammer (Parentheje) eingeichlojfen jein. So wäre die — wenn auch nur für 
einen Spottjüchtigen möglide — Mijsdeutung verhütet, daſs Abeken ſich einen Boll. 
bart ſtehen läfit, um zu antworten, vgl. in anderer Weije z. B.: Bismard läſſt durch 
Übelen (der jich einen Vollbart ftehen läſſt) auf mein Billett antworten, dajs ıc. — 
wo ftatt der Klammer auch die Beiftriche jtatthaft wären. 
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5. 

Stellung von „noch“. „Nur unter jolhen Umftänden fünnte man jich ein 
gemüthliches Fortleben Angela's nach der Errettung aus dem tiefen Sündenfall denten, 
es müſste denn bei unjern öftlihen und weitlichen Nachbarn jein, wo die Sittlichkeits, 
begriffe noch weniger geläutert jind” ꝛc. Bodenitedt Shafeip. Dramat. Wert 33, IV. 

Dem Sinne nach joll hier das hervorgehobene noch die zeitliche Fortdauer bis 
herab auf die Gegenwart (— bis jet noch) bezeichnen, dann aber hätte füglich das 
nocd nicht unmittelbar vor den Komparativ gejeßt werden jollen, da ein nod in 
diejer Stellung (j. mein „Lehrbuch der deutih. Sprade.” 2. Stufe 8 77) auch 
bezeichnet, -dujs die Eigenichaft ſchon auf der verglichenen niedern Stufe in einem 
gewiſſen pofitiven Grade vorhanden ift. Verbindet man das noch mit dem unmittelbar 
folgenden Komparativ weniger, jo ergiebt fi) die Deutung: Auch bei uns Deutichen 
find die Gittlichfeitsbegriffe wenig geläutert; aber noch weniger geläutert find fie 
bei unjern Nachbarn im Dften und Weiten. Dieje von dem Schriftiteller nicht beab- 
fihtigte Deutung hätte er von vorn herein durch eine andere Stellung abichneiden 
fönnen oder vielmehr follen: es müfste denn bei unſern öftlihen und [unfern! weit 
lihen Nachbaren jein, wo (oder: bei denen; noch die Sittlichkeitäbegriffe weniger 


geläutert jind. 
6. 


Sinngemäße Fügung; fein, Einzahl und Mehrzahl. Im Anichiuis 
an Das, was ich in der Zeitichr. II 315 ff. Nr. 12 gejagt, führe id) bier aus der 
Nationakig. 42, 50 noch folgende Stelle an: 

„Daſe . . kein einziger Wahlaufruf des Comités Jacques mehr zu jehen 
war; jie waren ausnahmslos mit den Plafaten des Comites Boulanger überflebt.“ 

Die hervorgehobene Mehrzahl: „ſie [d. h. die Wahlaufrufe) waren“ ıc. ent: 
ipricht, jtreng genommen, nicht der voraufgegangenen Einzahl: „fein einziger 
BWahlaufruf," doch fie erklärt und rechtfertigt fich durch die jogenannte Fügung 
nach dem Sinne, in fo fern in der angegebenen Einzahl dem Begriffe nach eine 
Mehrzaähl jtedt, vgl.: von allen Wahlaufrufen fein einziger. 


di» 

Fügung nach dem Sinne „Wir engagierten zu dieſem Zwecke die erite 
Nutorität, die ed auf diefem Gebiet der praftiichen Tropenpflanzenfunde giebt, und 
diefe Station, die wir errichtet haben, fand er... in vollendetiter Ordnung.“ 
National-Ztg. 42,64 (Öchelhäujer, — j. über dieje finngemäße Fügung, wonach jich 
auf das weibliche Hauptort Autorität das männliche Fürwort er bezieht, meine 
Hauptichwierigt. S. 156b ff. und injonderheit S. 59), 

8. 

Dürfen, müſſen. „Die Getreidepreiſe dürfen nicht nur von dem Standpunkte 
des Arbeiters, ſondern“ müſſen, „auch von dem des ländlichen Beſitzers aus betrachtet 
werben.” Wational-Ztg. 42, TO (v. Kardorff). 

Das von mir nach dem trennenden jondern im Gegeniap zu dem voran- 
gegangenen dürfen hinzugefügte müſſſen hätte nicht weggelaflen werden jollen. 


9, 
Wohllaut. „Das erfreut mich nicht nur im fachlicher Beziehung, jondern 
befonders um dejswegen, weil” zc. — „Dais die Hebung der Eijeninduftrie erfolgt 


ift in Folge der Schugpolitif.” National-Btg. 42, 70 (Dr. Hammacher. 
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Hier würde ich, mit Rüdficht auf den Wohllaut, Änderungen vorſchlagen wie: 
jondern namentlich oder jondern vorzüglich :c.; ferner: eingetreten ift in 
Folge zc. vgl. Beitichr. II 60 8 74. 


Kaum. „Kaum hatte er [Bauernfeld, und in munteren und erniten Xenien 
eine Selbjtbiographie beichert, welche zu dem Eigenartigiten, Geift: und Gehaltvollften 
gehört, das Poeten jemals über fich ſelbſt und ihre Zeit gejchrieben haben“, [io] 
„unternahm er in den Epalten der Wiener Tageblätter ‚äjthetifirende Streifzüge‘ 
durch Gegenwart und Vergangenheit” ꝛc. Magazin für die Litteratur des In- und 
Auslandes 58, 89, wo das eingeffammerte jo beim Eintritt des Nachſatzes von mir 
hinzugefügt iſt. Es bleibt in jolhem Falle nur jelten weg (j. mein Wörterb. 1,883 a), 
namentlich wo, wie hier bei einem umfangreicheren Vorderſatz der Eintritt des Nach— 
ſatzes um jo mehr einer beitimmten Hervorhebung bedarf, vgl. dagegen z. B. aud 
bei dem geringern Umfang entbehrlider und außerdem burdh den Vers mehr 


entihuldigt: 
ſchutdig Doch Dem war kaum das Wort entfahren, 


‚So! Möcht' er’3 im Buien gern bewahren. 
Schiller 59a "Kraniche des Ibykus :c. 
11. 

Flüdtigfeit. Zu der Art, wie Kronprinz Rudolf ums Leben gefommen, 
jein“ [richtiger: und zu feinem -— oder: über jein) „Befinden mährend der fetten 
Zeit liegen folgende Meldungen vor.“ National-Ftg. 41, 75. 

12. 

Wittthum. (Kronprinz Rudolf) „überläfit fie, deren Stirn einft die Kaiſerkrone 
von Ofterreich"-Ungarn zieren jollte, borzeitigem Witthum.“ National-Ztg. 41, 75 

Es jollte richtiger heißen: Er überlälit fie. . . vorzeitigem Wittwenthum 
(vorzeitiger Wittwenjchaft) j. mein Wörterb. 3, S. 1643a, vgl. über Witthum 
ebd. ©. 1642c ff., und befonders ©. 1599 a/b und Ergänz.»Wörterb. 6350. Danach 
it Witthum eine der vielfachen Nebenformen des (unierm Zeitwort wid men zu 
Grunde Tiegenden) mittelhochdeutichen Hauptwortes wideme (althodhd. widamo) 
Dotation zc., Hente namentlih noch = Pfarr-Haus, Gut ıc. und — angelehnt an 
„Wittwe“ — Wittwenichat (das der Wittwe fir den Fall des Überfebens im Voraus 
zugejicherte und gemwidmete Gut), vgl. auch Fr. Kluge, Etymologiiches Wörterbuch 
©. 376b Fi. 

13. 

Falihe Zujammenziehung „Bald wujste und fonnte Die junge 
Frau nichts Anderes als gähnend in den jeidenen Kiffen zu Tiegen, Süßigkeiten 
zu najchen ꝛc.“ Schorer's yamilienblatt 10, Ta. 

Es heißt richtig: „Bald wujste fie michts Anderes als zu” mit nachfolgendent 
Infinitiv; dagegen mujste nah: „Bald konnte fie nichts Andres als“ der bloße 
Infinitiv ohne zu folgen und in jo fern bietet die Zufammtenziehung in dem vor- 
liegenden Sa eine jtörende Unebenheit, die hier beſſer durch das Streichen des über: 
flüſſigen „und konnte“ vermieden worden wäre. 

14. 

Bir; Halten; Handtud. „Die Regerl hält ihr jauber gefalztes Hand» 
tüchlein vor dem Mund, weil wir ichämig find. Schorer's Kamilienblatt 10,141 
PB. 8. Rojegger). 
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Der Schluſs würde in gewöhnlichiter Weile heißen: „weil jie ſchämig ijt.“ 
Indem der Schriftjteller Hier ftatt des Fürworts der 3. Perſon das jein Sch mit 
einichließende wir jegt, drüdt er bezeichnend den Antheil aus, den er an der 
ſchämigen Regina nimmt und den nach feiner Annahme und nad jeinem Wunijche 
auch der L2ejer an ihr nehmen joll. Bgl. hier in der Beitichr. II 276/77 8 8; 
III ©. 119 ff., 230. . 

Wenn der Schriftiteller jchreibt: „Sie hält ihr Tüchlein vor dem Mund“, jo 
hätte e3 dafür in etwas anderem Sinne auch Heißen können: vor den Mund, vgl. 
meine Hauptichwier. S. 172b: „Sie müſſen die Hand unter Die — oder: unter ber — 
Dede halten, jagt der Arzt zum Kranken, je nachdem dieſer die Hand heranshält 
oder halten möchte“ :c. 

Endlich; beachte man das mundartlihe Handtüchlein zur Bezeichnung für 
das „in der Hand getragene” Tüchlein zum Reinigen der Naje, wofür Schnupf- 
und Taſſchentuch die üblichiten Ausdrüde find (vgl. auch Sad-, Nas-, Najen-, 
Schweißtuch). Zumeiſt bezeichnet Handtuch befanntlich, wie (Hand) Quehle ein 
‚gewöhnlich leinenes) Tuch in der Form eines langen ſchmalen Rechtecks zum Abtrodnen 
— zunächſt der gemwaichenen Hände, dann auch anderer Körpertheile, ferner aud) bes 
Kühengeichirrs (Kühenhandtud) ꝛc. Allerdings findet fih mundartiid Hand— 
tuch auch für das Fremdwort Serviette jtatt der befjern Verdeutſchungen Finger: 
und Mundtuch. j. mein Ergänz. Wörterb. 582a. 


Anzeige der eingejaudten Bücher. 
Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Heiner. Dünker, Erläuterungen zu den deutſchen Klaſſikern: 41. und 42. Bändchen: 
Schiller's Iyriiche Gedichte (6. und 7.) Kl. 8°. 320 & 3. Aufl. 2 Marl. 
Leipzig, Ed. Wartig’s Verlag 1889. 52. Bändchen: Schiller's Braut von 
Meilina, 176 S. 3. Aufl. 1 Mark, ebendajetbft. 


Volylas. Shakeſpeare's Hamlet in meugriechiiche Berge übertragen von Jakob 
Polylas, mit Einleitung und fritiihen Anmerkungen. Auddros rguyıwdia 
Zerzonsipov, 'lezwßor Hoivkd, us nooisyöusva 
zei zpitızas onusiwoss. Athen, Karl Bet 8’ L und 244 ©. 


Rob, Prölk, Erläuterungen zu den ausländijcen Klaſſikern: Shakeſpeare's Macbeth. 
156 ©. 8°. Leipzig, Ed. Wartig, 1889. 1 Meart. 

Carlo Maurizio Dr. Rechenberg. Tirocinio dello Studente Italiano in Gram- 
matica e Letteratura Tedesea del Professore Carlo Maurizio Dr. 
Rechenberg: 

Parte I. Libro di Testo Leſebuch) Edizione Seconda Torino, Ditta 
B. G. Paravia E. C. 1887. Gr. 8 256 ©, 5 Lire. 

Parte II. (rrammattica. Editione Seconda ebd. 1889. 44 ©., 2 Lıre. 

Parte III. Commentario. Bari, Libreria Ferdinando Petruzzelli e 
Figli 1854. 84 S., 5 Qıre. 

Dr. Serd. Schult, Diveltor des kön. Kaiſerin Auguſta-Gymnaſiums zu Charlottenburg, 
Geihichte der deutichen Litteratur. Deſſau 1889, Raul Baumann. Groß 8”. 
XVI und 258 ©. 2 Markt 40 Bi. 

Revista Sul-Americana. Bibliographia Brazileira — — Sciencias, Letras e 
Artes. Publicado pelo Centro Bibliographico Vulgarizador. Anno 1. 
Rio de Janeiro. 

fi. Theinert, Katalog des Reichs : Boftmujeums. Berlin 1889. Berlag von Aulius 
Springer. Groß 8°. XII und 372 ©. 
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Bericht des Freien Dentſchen Hochſtiftes zu Frankf. a./M. Jahrg. 1889 Heft 3 und 4. 
Frankf. a /M., Gebrüder Knauer. 

Das Magazin für die Litteratur des In- und Auslandes. Wochenſchrift der Welt 
litteratur. Begründet von Joſeph Lehmann. 58. Jahrg. Herausgeber 
K. v. Schlieben. Preis 4 Mark vierteljährlich. 





Brieffaiten. 


Herrn Dr. Wh. B.... 0. .8 in Berlin. Die heute gewöhnlicite Ausdrucksweiſe iſt EinfInis 
haben, üben (audh: ausüben, gewinnen; anf — mit bem Accuſativ bei Alteren galt, audı in 
dem übertragenen Sinne, ftatt des auf bänfig in mit dem Accuſativ. ſ. mein Wörterb. 1, 47%e Anın., 
vereinzelt auch in mit dem Dativ, |. Zeitichr. 3, 2 Nr. 7. In neuerer Beit finder ſich audı — meiner 
Anfiht nach nidt nahahmungemertb —: Einiluis nehmen iftatt: gewinnen. auf (Etwas, ſ. Zeit 
ichrift 2, 260* und 3, 218 Kr. 45. Die Anwendung des Zeitworts einfließen in dieſem Sinne fehlt 
noch in dem Wörterb. von Adelung; aber in dem von Campe finden Sie unter dem genannten Beil: 
wort auch: „auf Etwas wirten, Einfluſs haben. Der Ehrgeiz fließt oft in unfere rübmlidhiten Handlungen 
ein und verunitalter fie. Sonnenfele. Dies flieht nun mannigfaltig auf bie Sittlichteit ein. Jeniſch.“ 
Weitere leicht zu mehrende Belegitellen finden Sie in dem Grimm’schen Wörterb. und in Dem meinigen. 
Ic füge, weil Sie bezweifeln, dafs das allerdings, wie ih Ihnen augeftebe, heute feltener werdende Zeit: 
wort überhaupt und „namentlich noch in der Nenzeit” fo vorkommt, aus Du BoisReymond's in Röln 
am 24. März 1877 gehaltenen Bortrag: Aulturgeſchichte und Naturwiſſenſchaft ©. 24 den Sah bei 
„Auf den zeitlichen Berlauf ber Kunst fließen Yufälligfeiten ein, wie Talent, Geichmad, Gunft, Wohl 
fand.“ In meinem Wörterb, habe ich für bad intranfitive zielloſe einfließen als Hilfszeitwort fein 
angegeben (vergleichen Sie dir Anmerkung über das Silfszeitwort bei fliehen 1, 464b); im Grimm’ + 
schen Wörterbud fehlt, wie in den meiften berartigen Fällen, jebe darauf bezüglice Angabe, was hier 
um jo befremdlicher it, als Jacob Grimm in der Vorrede zu feiner „Deutihen Grammatit” S. XVII 
(= ©. XVII ber 2. Ausgabe im Abdruck von 1870) das &ilfszeitwort Haben angewendet hat, indem 
er ichreibt : 

ds verjährte misprille nunmehr schon auf den relım der dichter und felbgt die wirkliche aus- 
(prache übel eingeflofsen haben, 
entiprechend der heute — wenn aud nicht, wie Sie anzunebmen fcheinen, allein, doch jedenfalls in weit 
überwiegendem Make mehr — üblichen Auedrudeweiſe 

da verjährte Miſſgriffe nun ſchon anf den Heim der Dichter und ſelbſt auf die wirt 
liche Ausſprache einen übeln Einfluis gewonnen (oder: ausgeübt) haben. » 

Meiner Anfict und meinem Gefühl mac würde man, wenn man fir die umichreibende Ber: 
bindung: einen Einflufs gewinnen oder (ausyüben ıc. ein einfaches Zeitwort ſehen wollte, mit 
genauerer und richtigerer Unterſcheidung der Hiftzeitwörter etwa ſehen müflen: da verjährte Mifsgriffe 
run jhon auf ben Heim u. j. w. übel eingeflofien finb ober: übel eingemwirfr haben. 


Herin W. Beilt in Smwinemünde: Sie ſenden mir ben folgenden Ausſchnitt aus dem Brieftaften 
be3 Berliner Tageblatts Nr, 450: 

„Es heißt nicht die, jondern das Fräulein, alio audı: Zur Berlobung Ihres Fräulein Tochter“ 
und fragen, was ich dazu meine. Sehen Sie gefl. bier in der Zeitiche. IT 435 Nr. S und JIE 102, ferner 
meine Hauptſchwier. ©. 157 a Fr. I f (vgl. auch S. 158b Ir. Ibbt) und beionders mein Wörterb. 1 
485 a die Belege aus muſtergültigen Schriftitellern für Fräulein ale weiblid.s Hauptwort taud ohne 
nadiolgendes Tochter“). Cie haben vollfommen Recht, dais es in dem obigen Beifviele wentgitens 
heißen müſete „Ihres Fräuleins Tochter.“ 


Herrn Yandgerichtörath Närcher in Korleruhe. Verbindlichen Dank für die freundliche Juſendung 
Ihres höchſt anregenden Anfſatzes, der freilich mehr in eine umfangreiche Zeitſchrift für allgemeine Spradi 
wiſſenſchaft hineinpafit als in meine eigens und ansichließlid der deutichen Sprache auf dem Standbpunft 
ihrer heutigen Entwidlung gemwibmete. Trotzdem würde ich gern auch in meiner Beitihr. ein Bruchitüd 
Ibres apregenden Aufſahes als Probe veröffentlicht haben; aber Ihre Arbeit, wie Sie ganz richtig 
bemerten.. bildet ein in fich geichlofienes Ganze, To dais fich nicht füglich und ohne Schaden ein Theil 
davon als Probe loslöſen läft. Ach wünſche — und hoffte mit Beſtimmtheit —, Ihre Arbeit recht bald, 
jet es in einer geeigneten Beitichrift oder vielleicht noch beſſer als Buch veröjenrlicht zu feben. Freund 
lihite Grüße und wiederholten Dant! 


Herrn Herm, Ludwig, Bürgerichullebrer in Dresden. In meinem Wörterb. 1. 709 1 finden Sie 
die Antwort auf Ihre Frage Es heißt dort: 

„Bei Zeitwörtern der Bewegung — heim findet fidh meiit: „nach Hauſe“, 3. DB. geben, fahren, 
fommen, bringen, ichtden, leuchten... ; Dagegen ift „zu Haufe” bei Zeitwörtern der Bewegung, wie 
ſchon Adelung gegen Wottiched bemerkt, nad der Ähnlichkeit a. B. mit: „zu Bette, zu Hof, au Tafel 
geben,“ untadeihaft, mit Beilpielen von Joh. Heine. Voß, Niebuhr sc. and dem Hinweis auf Benecke 
Mittelhochd. Wörterbuch, worauf es dann weiter heißt 
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Schiff. Den Anter zu Haufe holen — einholen, wie ed denn übertragen gewöhnlich nur heißt : 
Eimwas fommt Einem zu nicht: mad] Hauſe, wird Einem zu Haufe gebradt — trifft Einen, nament: 
lich ald Vergeltung, — mit Belegen. 

Damit ftimmt auch das in meinen Hauptichwier. 212 a Geiagte fberern: „nadı Hauſe, immer 
dem Wohin? entipredend, während zu Haufe auch — und zwar vorzugeweiſe — dem Wo? entipridht.“ 

Bergleihen Eier auch in meinem Wörterb. 1, 728 a, wo es unter „beim“ heißt: 

„ı) nach Haufe, bei allen Beitwörtern ber Bewegung ... 2) zuweilen ber frage wo? entiprechend, 
zu Haufe, gewöhnlih „daheim“. 

Die bier für Heim flatt daheim gegebenen Belege aus Auerbach, Bürger, Ehamifio, Zeffing. 
Luther, Müller und Stolberg follen und können aber nicht dazu dienen, ben im allgemeinen heutigen 
Sprachgebrauch berrichenden Unterſchied zwiſchen heim und dabeim umzuſtoßen, und ÄAhnliches ailt 
für die Untericheibung zwiſchen nad Hauie und zu Haufe, wie fie z. B. in bem folgenden Sage 
hervortritt: 

Der Menich ift jelten zufrieden: man ſehnt fih zu Haufe in die {oder nach der) Ferne und 
inder Ferne nad Hauſe. 

So weit war meine Antwort für Sie fertig, nun jenden Sie mir nachträglich noch aus ber 
„Allgemeinen deutihen Lehrerzeitung“ Nr. 40 einen die Frage behandelnden Aufſatz von Adolf Sütterlin 
in Straßburg, ber mit bem Vorſtehenden übereinitimmt und auf den ich hier nur noch in aller ftürie 
hinmweife. 


Herrn Prof. Joſeph Mohr in der Marienanitalt in München: Ihr Brief hat mid ungemein 
erfreut. Herzlichen Dant! Sie werden meine brieflihe Antwort erhalten haben. 


Herrn 2. Niemann in Bremen. Die Wendung: „mit Jemand wider eine von ihm begangene 
böje That rechten“ dürfte ohne Beispiel und ſchwer zu rechtfertigen fein, vergleihen Sie mein Wörterb. 
3, 6800, wo Sie Belege finden für die Verbindungen: mit oder gegen (wiber) Jemand rechten — 
über. ob, um {vgl. auch: wegen) Etwad, Demnach wirb man wohl jagen fönnen: mit oder wiber 
oder gegen Nemand rechten über feine (veraltet: über jeiner. vgl. audı Hauptichwier. S. 297 fi. 
Mr. 104) — oder: wegen feiner That (ieiner That halber, um feiner That willen), aber nicht: 
mir ihm gegen (oder wider) feine That. 


Herrn Wh. ®.. . tin Rofen: Über das alte Wort Rede jehen Sie gefl. mein Wörterb. 2 
65256, e, namentlich auch die Arm. und dad dort Angezogene, vgl. auch Friedr Kluge Etumol. Wörterb 
&.267. Tie Form Reche ift in ber heutigen Schriftipracdhe unüblich, obgleich fie jich in der Mehrzahl 
Rechen (im Reim auf brechen unb Bächen) in den Gedichten von Ernft Mori Arndt findet (1803) 
€. 17%: „Smwerge fallen mit ben großen Rechen” und eben jo noch in der Ausgabe 1840 S. 12, nur 
perändert in der Wortftellung: „Mit den Zwergen fallen große Reden.” 


Herrn Dr, Marl Mori Rechenberg in Bari delle Euglie: Berbinblichen Dant für die freumdliche 
Zuſendung Ihrer werthvollen eigenartigen Bücher fi. ©. 342), auf melde ich ganı beſonders meine 
Leſer in Italien hiermit eindringlichſt aufmerfam machen möchte, aber auch Deutichen ift befonders das 
(einzeln zu 4 Lire käufliche) forgfältig und umfichtig ausgewählte und zuiammtengeitellte Leſebuch an: 
arlegentlich zu empfehlen. 


Frau Bertha T. . . . in Frankfurt a./M. Sie dürfen volllommen beruhigt fein. Ihr Sag: 
Wenn Sie ed tbun würden, jo würde ih m. I. w. 

enthält feinen Sprachfehler, wie der gefirenge Herr Profeſſor unter Berufung auf Schopenhauer Ihnen 
gepredigt. Sehen Sie gefälligit im 2. Nahrgang diefer Zeitichr. S. 123—127 und vergleihen Sie in 8. Jahrg. 
S. 221 Wr. 52 und, da Ste — wie ih aus Ihrem Briefe erfahren — mein „Dentihes Stil-Muſterbuch“ 
befinen, jo verweiſe ich auch auf Dies Bud ©. 369 8 20, wo Sie am Schluſe von Jean Paul's allbe- 
fannter „Neujahrsnacht eines Unglüdlicen” den Saß finden: 

Dieier ichredlibe Traum wird künftig bein Richter werden; aber. wenn bu einft janımervoll 
rufen würbeft: „Komm mwieber jchöne Jugend!” —. fo würde fie nicht wieberfommen. 

Fragen Sie doch den geitrengen Herrn Profeſſor, db er audı in diefem — ſo beftimmt auf eine 
dünftige Zeit hinweilenden Bedingungsiage riefeft für rufen würbeft gelegt wiſſen wolle und eine 
ſolche Anderung für eine Verbefferung ftatt für eine Berbafihornung des Schriftftellers halte, 


Für alle Berheiligten: Der 12, Jahrg. von Küricdner's „Deutichem Litteraturstalender” ericheint 
mit Berbeflerungen und Bereiherungen im Herbſt. Einienbungen au richten an Brof. Ioi. Kürfchner 
in Stuttgart. 


Beiträge fürs nächfte Heft müſſen jeded Mal bis zum 10. des Monatd in meinen Händen 
fein; auch bitte ich dringend, in Bezug auf den Umfang die Raumperhältnifie der Zeitfchrift im 
Auge zu halten. 
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Trud der Berlagsanſtalt und Truderei A.GG. vormals I. F. Richter) in Hamburg. 
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Aus der Sprache des Volkes. 


Von Hermann Koppel. 


Die Sprache des Volkes — ein wie unendliches Gebiet des An— 
regenden, des ewig Friſchen, Erquickenden bietet ſie Demjenigen dar, der 
ſich der kleinen Mühe unterziehen will, ſie zu beobachten und, wo mög— 
lich, ihrem Entwicklungsgange nachzuforſchen. Über dem Streben, die 
neuhochdentiche Schriftiprache, die Sprache der Gebildeten, nad) allen 
Nichtungen Hin zu befeuchten, ihre Fehler richtig zu ftellen und fie ihrer 
Vervollkommnung immer näher zu bringen, wird jo oft gerade die Quelle, 
aus der ſich im Laufe der Jahrhunderte der große, prächtige und erhabene 
Strom unſres heutigen Schrift: und Umgangdeutich herausgebildet, ver: 
nachläſſigt. Es ſoll damit jelbjtverjtändlich Fein Tadel ausgeiprochen 
jein, denn der Grundjaß unjres Beitalters: „ergreife das Heute, Jorge für 
das Morgen und laj3 das Geſtern, laſs das Vergangene ruhen“, ift auch 
hier zur Geltung gefommen. Aber mic) will bediünfen, daſs es einem 
Deutſchen mehr frommt, den Urfprüngen, den Wurzeln feines Volkes, 
jeiner Gefchichte, feiner Sprache nachzugehen, 3 denen alter, längjt 
verjchollener, wenn auch nicht vergefjener Nat: sıen. Wir, d. h. alle 
Gebifdeten, find uns darin längſt einig, und es bedarf von feiner Seite 
neuer Betätigung Deſſen, daſs unſre aanze heutige Bildung ſich auf 
jener der Griechen und Römer, der klaſſiſchen Völfer des Alterthums, 
auferbaut Hat. Aber gerade das fortwährende Erinnern, daſs wir unſern 
Stügpunft nur auf den Schultern der Alten haben, daſs wir nur [?] 
ihnen Alles verdanfen, diejes ewige Vorhalten unſres Armuthszeugnifjes 
muſs uns endlich zur Erkenntnis bringen, daſs wir Gut und Blut daran 
zu jegen haben, echte Deutjche zu werden, zu fein und zu bleiben. 
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In dem Nachfolgenden will ich nun verſuchen, dem Leſer einige 
Ausdrücke aus der Sprache des Volkes vorzuführen, zu gleicher Zeit 
mich beſtrebend, nach eigenen und Andrer Forſchungen der Abſtammung 
der einzelnen Wörter auf den Grund zu gehen. Selbſtverſtändlich iſt 
es nicht bei allen möglich, einen zweifellojen Urſprung nachzuweiſen; in 
diefem Falle bitte ich den Leſer um geneigtejte Nachſicht. 

In Kleiſt's Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug” fommt die Stelle vor: 


„Als ich die Thür eindonnerte, jo reiß id) 
est mit dem Stahl eins pfundjchwer übern Det ihm... 


(ſ. Sanders, Wörterb. 1, 27la und Ergänz.-Wörterb. ©. 137b; im 
Grimm’schen Wörterbuch fehlt das Wort). 

Das Wort Det (oder Däk, Dez, Däz) ift ein in der niederen 
Volksſprache häufig vorfommendes und ftammt augenscheinlich von dem 
franzöjiichen la tete (der Kopf. Da wir beim Dätz find, wollen wir 
hier gleich der Dachtel (oder Tachtel) erwähnen (Schlag mit der Hand 
auf den Kopf), das vom mittelhochdeutichen dahtel — Dattel (griechiſch 
dazrvlos — Finger, mit dem die Dattel Ähnlichkeit Hat) abgeleitet wird. 
Vergleiche in jo übertragener Bedeutung auch Obrfeige, Kopfnujs*, 
Snallichote. Radau machen it ein in Norddeutjchland viel gebrauchtes 
Wort und verdankt feine Abjtammung dem franzöfifchen radot, radotage — 
albernes Geſchwätz** (mit dem Mebenfinn des Lärmenden). Dr. Franz 
Söhns behauptet in jeinem äußerſt anregend gejchriebenen Buche „Die 
Parias unjerer Sprache”: „Dasjelbe Wort ftedt auch in Radomontade — 
Brahlerei, Lärm, ‚Radau‘ u. ſ. w.“ Dieje Anficht kann wohl nur auf 
einem Irrthum beruhen, denn Nadomontade (oder richtiger Nodomontade) 
fommt her vom italiäniichen rotare (lombardiich rodare, vom lat. rota, 
das Nad), herumdrehen (und dadurch fortrollen), und monte, Berg, aljo 
wörtlich: der Bergfortwälzer, Einer, der fich vermifft, Berge fortzube: 
wegen, ein Großſprecher, Aufjchneider (franz. Gascon). Gebräuchlich 
wurde der Ausdrud vor allem durch Arioſt's „Raſenden Roland“ 
(„Orlando furioso*). Es iſt alſo nicht erfichtlich, wie „Radau“ und 
„NRadomontade“ zujammenhängen jollen. Der Ausdruck „Maulaffen 
feil halten“ hat nicht, wie oft angenommen wird, mit „Affe Etwas 
zu thun, jondern verdankt jeinen Urjprung dem Plattdeutjchen: „Dat 


* Die von Kluge angegebene Cinmdlogie von goth. hnuté — Stachel ſcheint mir 
dod etwas zu geiucht. 

** Bol.: Das engliihe dote = kindiſch, närriſch fein; das franz. radoter (altfrz. 
redoter) hängt zujammen mit altholländijch doten — fajeln). 
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Mul veel apen hebben“ (den Mund viel offen Halten). Hier will ich 
gleich der Kedensart erwähnen: „jein Schäfchen ing Trodene brin- 
gen“; Schäfchen ift hier das mittelalterliche ſchefelin = Schifflein, nicht aber 
ichäfelin d. h. Schäflein, bedeutet alfo: fen Schiffen aufs trodne 
Land ziehen. Bon einem recht dummen Meenfchen jagt der Volksmund, 
er iſt „Dämlich” (oder mit Allitteration: dumm und dämlich); es fommt 
her vom mittel: und althochdeutichen toum — Qualm, Nebel, Dunft* (dumm 
vom althd. tump — ftumpffinnig). Die Bedeutung ijt Durch Die Ableitung 
Har. Ein viel angewendetes Wort it patzig (mit weichem Anlaut 
bakig). ES verdankt feinen Urjprung dem Bat, Bätz oder Petz der 
Thierfage, d. i. dem Bären (daher auch die in Bern geprägten, mit dem 
Wappen Diejer Stadt, dem Bären, verjehenen Geldjtüde Bapen** hießen). 
Vatzig hat die Bedeutung von roh, ungeichliffen, ungeſchlacht. Nüpel 
iit Berfleinerungsiwort von Ruprecht (althochd. Hruodpert, von hrund, 
Ruhm, und pert glänzend, alfo der Ruhmglänzende; vgl. aucd Robert, 
Bertha, Pracht, prächtig u. ſ. w.). Negatt haben vor Etwas, verderbt 
aus franz. regard: Achtung, Scheu, Ehrfurcht. Trubel vom lat. turbula, 
Diminutiv von turba — Lärm, Gewühl; franz. le trouble.. Mang 
(= gemengt, engl. among; vgl. auch engl.: mong-corn = gemijchtes, Meng-, 
Mijchlel)forn) findet fich, wern auch in Verdoppelung, wieder in dem 
Wort Menkenke, das hunderterlei Bedeutungen hat. Krakeel ijt zu- 
rüdzuführen auf das holländ. krakkeel, Zank, Hader; ſchwediſch kräkla, 
kräkel; (vgl. franz. eraquer, krachen, fuarren). Hujahnen — gähnen 
iſt ein jog. onomatopoietisches, d. i. Tommwort (von dem dabei ausge 
itoßenen Laut), Futſch leitet Söhns vom ital. fuggire, entfliehen, und 
von fuggiacchare dag oft gebrauchte futjchifato ab, wie er dalli, 
dalli auf das ital. dagli (— da gli, auf ihn, geiprochen Dalli) d. h. 
drauf los (mit dem darin liegenden Begriff der Schnelligkeit) zurückführt. 
Wenn Söhns übrigens behauptet, daſs nod Niemand an die von 
ihm gegebene Ableitung gedacht habe, jo befindet er fich in einem Irr— 
thum, denn Dr. Heinrich Berghaus jagt bereits in feinem „Sprachſchatz 
der Sajjen” (1883), Bd. L, S. 519 unter „Futtih”: „Sit das ital. 
fuggito das Stammwort?” Ach möchte „futſch“ von dem plattd. fudd— 
ihen, d. h. heimlich etwas in die Fuddſche — Tajche fteden ableiten, 
wie der Niederd. auch jagit, wenn ihm etwas heimlich entivendet worden 
it: „Dat i8 fuddſch!“ Einen geiftig Beichränften nennt das Wolf 


Vgl.: lat. fumus — Rauch, engl. dim — dunkel, trübe. 
** Bol. 3, B. Chamiſſo's „Der rechte Barbier”. 
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Duffel, d. i. Einer, der wie im Duſel, niederl. dusel — Schwindel, 
engl. dizzy (daher: düſig, Düsfopp) dahin lebt. Er it gejchafit 
worden jagt man von Einem, dem eine unfreiwillige Berabjchiedung zu 
Theil geworden. Offenbar hängt diejes Schafjen mit dem franz chasser 
jagen, vertreiben zujammen. Das in Berlin viel gebrauchte Klater (als 
eins der niedrigften Schtimpfwörter für ein Wefen weiblichen Geſchlechts, 
vgl. z. B. Fabrikſen)klater) fommt vom niederd. kläter — Fetzen, Lumpen. 
Ars Adjektiv hierzu dient klaterig = erbärmlich, armſelig, auch: zerfetzt, 
lumpig; 3. B. niederd. dat fallt klaterig ut = das läuft ſchlecht ab. 
In ähnlicher Bedeutung wie later braucht der Berliner aud) Klunter, 
von niederd. Hunt — Klumpen, Haufen. (Vgl. dazu das Berffeinerungs» 
wort Kluntje, Kluntje). Quatichen und quetjchen gehen zurüd auf 
mittelhochd. quajchieren, Tat. quassare — heftig jchütteln, erfchüttern, 
während nah Söhn's Anfiht quatichen, wie quajelen — Quatſch 
(d. i. dummes Zeug) reden, in Efel erregender Langweiligkeit ſchwätzen ıc. 
auf das noc im englischen quoth (Sprach) fortlebende gothiſche quithan 
— sprechen (f. 3. B. Wild. Wackernagel's Altdeutjches Lejebuch, Baſel 
1847, Wörterb. S. CCCXVII zurüdzuführen ift. Bregen (Brägen) 
— Gehirn, Schädel, Verftand lautet im Angelſächſ. bregen, engl. brain, 
holl. Brein, Breghen, grieh. bregma.* Mit Bregen zufammengejegt 
ift: bDregenflieterig, vom niederd. kloeten — heftig reißen, aljo etwa 
ein Gefühl bezeichnend, „als ob es im Gehirn heftig Hin- und herrude.“ 
Hier ſei gleich eines ähnlich Flingenden Wortes Erwähnung gethan: 
flötern, d. h. viel herein: und hinausgehen, hinauf und herunterjteigen, 
vom engl. elutter oder clatter, beide in der Bedeutung: toben, lärmen, 
flappern, Geräufch machen. Die verichtedenen Ableitungen betreffend 
Krawall berichtigen fich durch den im 7. Heft der „Zeitfchrift für deutiche 
Sprache” erjchienenen Aufſatz, wobei ich gleich bemerfen will, daß 
Heinrich Berghaus in feinem „Sprachſchatz der Saſſen“, I. Bd. ©. 242 
unter „Krawall“ zum Schluſs bemerft: „Ob Nevolte in verderbter 
Form?” > 
Nachſchrift des Herausgebers. 

Sch benuge die Gelegenheit, in dem vpn Herrn Koppel für jeinen 
Aufſatz viel benngten Buche: „Die Parias unferer Sprade. Eine Samm- 
[ung von Volksausdrücken, v. Dr. Franz Söhns“, das auch ich als höchſt 
anregend den Leſern dringend und warm empfehlen möchte, einen Keinen 
Irrthum zu berichtigen. Es heißt in dem genannten Buche auf ©. 36: 


* Zakyue, Oberſchädel, Vorderkopf. 
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„Ein anderes Berappen, das wir (obwohl Kopiſch es in feinen 
Heinzelmännchen hat) bisher in feinem Wörterbuche gefunden, begegnet 
in Norddeutichland, es ijt daſelbſt die allgemeine Bezeichnung für das 
Überfalfen des eben gebauten Haufes, wodurd die Fugen zwiſchen den 
einzelnen Steinen ausgefüllt werden und das durch Anfchlagen, „Anklacken“ 
des aus Kalk und Sand gemijchten naſſen Stoffes vermittel der Mauer: 
felle geichieht. Es ijt das althochd. raphen, mundartl. vappen — mit 
einer Kruſte Etwas überziehen, was vorher lückenhaft war, engl. rap.“ 

Nun aber findet fi) die bei den Maurern übliche Bedeutung des 
Zeitwortö berappen in vielen Wörterbüchern 3. 3. bei Spate (Stieler) 
1497; Friſch 2, 86e; Adelung 1, 764/5; Campe 1, 457b; Grimm 
1, 1486 und in meinem Wörterb. 2, 640c; aber außerdem habe ich — 
worauf ſich meine Berichtigung hauptiächlid) bezieht — a. a. D. weiter 
eine bei den Zimmerleuten übliche Bedeutung (die allerdings, — jo weit 
ich jehe, — in den andern Wörterbüchern unerwähnt geblieben iſt) an- 
geführt, was ich hier vollitändig herjegen will: 

„(BZimmerm.) durch Abjägen der Scillen (f. d.) einem (runden) 
Baum die Balfenform geben: Die Zimmerleute . . . jägten und ftachen | und 
hieben und brachen | berappten und Fappten, | vifierten, wie Falken, | und 
jegten die Balken. Kopiſch (Echtermeyer 221) d. i. die Heinzelmännchen] 
vgl.: bewaldrappen — bewaldrecdhten (ſ. d),“ j. ©. 681a, wo ich aus 
Döbel's Nägerpract. 3, 40a die Stelle angeführt habe: 

„Wird dieſes Holz beichlagen, das ftarfe aber nur bewaldrechtet 

(nur ein wenig bejchlagen)“ 
unter Hinweis auf das Eigenjchaftswort waldrecht (S. 675e): 

„Einen Baum waldrecht behauen — ihn (bejwaldredhten, ihn im 

Wald vorläufig baumfantig behauen,“ 
vgl. aud) die in meinem Ergänz.:Wörterb. 294 aus Karmarjch Grundrifs 
der mechan. Technologie 2, 58 mitgetheilte Stelle: 

„Dajs die Nundhölzer Schon im Walde unvollftommen bejchlagen 
werden (. . . beiwaldrechten, berappen . . .). Sie erhalten dabei zwar 
4 Flächen, aber feine fcharfen Kanten, an deren Stelle vielmehr Theile 
der urfprünglichen Rundung übrig gelajjen werden.“ 

Man jieht wohl, daſs Hr. Dr. Söhns in dem Gedicht von Kopiſch 
berappen als Stunjtiwort der Zimmerleute mit dem gleichlautenden Der 
Maurer verwechjelt und den Dichter miſsverſtanden hat. Aber troß diejer 
und vielleicht einiger andern nothwendigen Berichtigungen bleibt das 
Bud von Söhns ein jehr empfehlenswerthes. 
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Über das vergleichende „wie” und den darauf folgenden 
Diegungsfall und über einiges ſich Anſchließende. 


MWiederholt gehen mir Anfragen zu, wie die folgende: 

„Heißt e8 richtiger: In Sätzen wie diefen — oder: wie dieſe?“ 

Sn meinen Hauptjchwierigkeiten S. 510 habe ich darüber etiwa 
gelagt: 

Die verglichenen Gegenstände jtehen beim Poſitiv mit wie zc. und beim 
Komparativ mit als der Gleihmäßigfeit entiprechend in demjelben Bie- 
gungsfall, vgl.: Er fennt mich jo gut wie (oder als) — und: bejjer 
al8 — du zu ergänzen: mich kennſt,, — und: Er fennt mich jo gut 
wie dich; befier als dich — fo gut, wie er dich kennt; beijer, als er 
dich kennt 2c.; ähnlich: Er erinnert fich meiner jo genau wie — oder: 
genauer als — du oder deiner x. Er ift mir eben jo viel — oder: 
mehr — jchuldig als du oder dir. Er rühmt jid) feines größern Glüds 
als fein Freund (zu ergänzen: ſich rühmt) — und: als feines Freundes 
[diefer ift fein größtes Glück ꝛc. Doc findet ſich 3. B.: Es giebt nichts 
Lächerlicheres als ein verliebter Mann [zu ergänzen: tft] Börne 2, 278 
jtatt: als einen verliebten Dann 2c. und regelmäßig: Mit zehn Männern 
wie du (bill. Im einem Zeitalter wie das unſrige fijt) ꝛc. Heißt es 
z. B.: In einem Kunſtwerk, wie diefem, ijt die Kunſt nicht die gebun— 
dene Dienerin. Sul. Leſſing (National: tg. 30, 37), jo hängt der Dativ 
dDiefem, wie einem Kunſtwerk von dem Verhältniswort in ab und 
es könnte vollftändiger auch lauten: In einem Kunftwerf wie in diejem. 
Hängt aber das Fürwort diejes nicht von dem DVerhältniswort in ab, 
ſondern iſt vielmehr das Subjekt der Bergleichjages, dejien Zeitwort — 
wie wir durch Einflammerung andenten — auch fortbleiben Fann, jo 
muſs es nothwendig im Nominativ, nicht im Dativ heißen: In einem 
Kunſtwerk, wie dieſes (tft) 2c., vgl.: Mit ihren ſechs, wie die (nicht: 
den] Orgelpfeifen der Reihe nach aufgejtellten Töchtern. Daudet’s, Der 
fleine Dingsda 282. Bal.: Der bunt wie ein Schmetterling umber: 
gaufelnde Stuber, — wo bei der Umfegung in andere Biegungsfälle 
„ein Schmetterling” richtig unverändert im Nominativ bleibt: Die Er: 
icheinung des bunt wie ein Schmetterling [micht: wie eines Schmetter: 
lings) umbergaufelnden Stugers. Sie jchenfte dem bunt wie ein 
Schmetterling umbergaufelnden Stutzer feine Aufmerkſamkeit. Sie be: 
achtete den bunt wie ein Schmetterling umbergaufelnden Stuger nicht x. 
Dagegen, wenn Heine 1, 55 jchreibt: „Als hörte ich . . . Etwas jchlottern 
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und jchlappen wie der unfichere Gang eines alten Mannes”, jo jtände 
hier richtiger der von hören abhängende Uceufativ beim Jufinitiv: „wie 
den unfichern Gang” ꝛc. Ähnliches gilt auch für das als bei der 
höhern Steigerungsitufe und es iſt aljo nur ein vermeintes Nichtigfeits: 
jtreben, wenn es in der Nativnal:Ztg. 26, 193 heißt: „Graf Noon 
führte den füniglicher al8 den König gejinnten Herrn von Kleiſt-Retzow 
mit militärischer Kürze und Entjchiedenheit ab.” Es mujs vielmehr 
heißen: „der König”, da dies Wort hier nicht, wie „den Herrn” Biel 
des Zeitwortes ift, jondern dem Subjekt eines — verfürzten — Nelativ- 
oder Beziehungsjahes enmtipricht: „den Herrn, [der] füniglicher als der 
König gefinnt war)“, vgl.: Die Äußerungen des föniglicher als der 
König nicht: al8 des Königs) gefinnten Herrn. Seine Abrechnung mit 
dem — jein Spott über den — föniglicher als der König gelinnten Herrn. 

Hier will ich zunächit Hinzufügen, daſs auch für das ſogenannet 
identificierende (oder: in gewiljer Beziehung gleichiegende) als etwas 
Ahnliches gilt. So ift es 3. B. nicht richtig, wenn es in der National: 
Ztg. 40, 56 heißt: Der Name des al3 hervorragenden juriftiichen 
Scriftitellers bewährten Verfaſſers. Es jollte vielmehr heißen: des als 
hervorragender juriſtiſcher Schriftjteler bewährten Verfaſſers — des 
Verfaſſers, der als hervorragender juriſtiſcher Schriftſteller bewährt iſt. 
Derſelbe Fehler findet ſich in folgenden Stellen: „Das plötzliche Ver— 
ſchwinden des als Violoncelliſten ſſtatt: als Viofoncellift| bekannten 
Direktors.“ 40, 62. „Dafür bürgt der Name des als Gelehrten 
‚Senitiv?] wie als Schulmann [Nominativ?] gleich rühmlich bekannten 
Verfaſſers.“ Sonntags-Beilage zur Kreuz-Ztg. (1887) Nr. 47. Es 
müſste richtig heißen: Des als Gelehrter wie als Schulmann n. ſ. w. 
„Wir haben dem als dramatischen Dichter wie als politiſchen Publi— 
ciſten hochverdienten Manne . .. die Glückwünſche . . . dargebracht.“ 
Magazin für die Litteratur des In- und Auslands 55, 47b. Sollte 
hier das auf das gleichiegende als Folgende im Dativ ftehen in Über— 
einftimmung mit den Worten: „dem hochverdienten Manne“, jo müſste 
es wenigjtens heißen: dem als dramatischem Dichter wie als politischem 
Bubliciften hochverdienten Manne (f. Hauptichwierigf. S. 92 ff.), aber 
der Dativ iſt hier überhaupt nicht das Wichtige; es muſs hier vielmehr 
der Nominativ nad) dem als jtehen: Dem als dramatiiher Dichter 
wie als politischer Bublicift hochverdienten Manne — dem Manne, der 
al3 dramatischer Dichter wie als politiſcher Publiciſt Hoch verdient iſt zc., 
vgl.: „In Gemeinichaft mit dem als Komponisten [richtig: als Kom: 
ponift) befannten Grafen. Roman-Ztg. 24, 1, 66 u. Ä. m. 
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In der Abhandlung: „Zur Appofition im Deutjchen“ * habe ich 
am Schlufſs auch eingehend den Fall behandelt, daſs eine artifelloje 
Appofition, angefnüpft durd) das gleichſetzende (idenficierende) als jich auf 
ein im Genitivverhältnis befindfiches Wort bezieht. 

Im Anſchluſs an das dort Gejagte, das ich hier nicht wiederholen 
will, führe ich hier aus einem jehr anregenden Aufjab von Eugen Zabel 
in der National-Ztg. 42, 618 den folgenden Saß an: 

„Augier ift am 17. September 1320 in Balence, Departement 
Drome, geboren und der Enfel des Romanſchriftſtellers Pigault Lebrun, 
deſſen Andenken als leichtfertiger Erzähler er durch die Widmung 
jeines erjten Stüds ‚La cigue' zu vertheidigen juchte.* 

Hätte der Verfaſſer, wie es jeinem Geifte wohl vorgejchwebt, für 
das umfchreibende: „deſſen Andenken“ einfach das bezügliche Fürwort 
im Accujativ gejegt, alſo: 

welcden (od.: den) als leichtfertigen Erzähler er... 
zu vertheidigen juchte, 
jo fände ſich diefes Fürwort in volljtändiger Übereinftimmung des Bie- 
gungsfalls mit dem Hinzugefügten, in einer gewiſſen Beziehung gleich- 
jependeu Zuſatze (der Appoſition). So aber, wie der Sa nun einmal 
in der Faſſung des Schriftjtellers dajteht, wird jedes feiner und fchärfer 
börende Ohr eine Unebenheit in der Nebeneinanderjtellung und Verbin: 
dung des Genitivs deſſen mit dem Accuſativ: als leichtfertigen Er: 
zähler empfinden. Wenn man nun aber fragt, wie diejer Heine Anſtoß 
bei Feithaltung des Sabanfanges: „deſſen Andenken“ zu befeitigen 
geweſen wäre, jo liegt die Antiwort nahe: 
dejjen Andenken als das eines leihtfertigen Erzählers 
er durch die Widmung . . . zu vertheidigen juchte, 
vgl. ferner mit etwas mehr eingreifender Anderung 3. B.: 
deſſen durch die Leichtfertigfeit jeiner Erzählungen etwas ge 
trübtes Andenfen er durch die Widmung ... zu verflären und 
zu vertheidigen juchte, 
oder in anderer, ähnlicher Weije. 

Nach dem Vorjtehenden, das gelegentlich in meiner Zeitjchrift einmal 
zur Sprache zu bringen ich mir ſchon feit längerer Zeit vorgejegt Hatte, 
fomme ich nun im Bejondern auf die im Anfang dieſes Aufſatzes mit: 


*S. in meinen „Deutihen Spradbriefen“ (8. Aufl.) die „Unterhaltungen auf 
ſprachlichem Gebiete“ im 10. 11. und 12. Brief und daraus (nıtr etwas verkürzt) im 
meinen „Wörterbuch der Hauptichwierigfeiten“ (19. Aufl.) S. 44 — 52. 
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getheilte Anfrage zurück, mich auf Das beziehend, was ich im 5. Hefte 
©. 207/8 bei Gelegenheit einer Anzahl von Beiſpielen aus Spiel— 
hagen’s Roman: „Was will das werden?“ mehr angedeutet als aus: 
geführt habe, j. u. ©. 360/1 Nr. 23. 

In der von Paul Wolff und Ernft Ritter v. Dombrowsfi geleiteten 
Zeitichrift: „Der Weidmann“, Bd. 21 ©. 35b (vom 18. Oft. 1889) 
findet man den Satz: 

„sn Wien felbjt brüten nicht bloß auf fait jämmtlichen Kirch— 
thürmen, fondern auch auf vielen andern hohen Gebäuden, wie der 
faiferlihen Burg, dem Hofmuſeum, dem Palais des Erzherzogs Ludwig 
Viktor u. ſ. w. je 1—2 Paare” Thurmfalken]. 

Hier hat das hervorgehobene wie micht eigentlich die Bedeutung 
eines Vergleichs, jondern es dient vielmehr dazu, einige erläuternde Bei: 
ipiele zu dem Vorangehenden einzuführen und anzufmipfen, hat alfo 
etwa den Sinn, wie: „zum Beilpiel“, vgl.: „jondern auch auf vielen 
andern hohen Gebäuden, zum Beiſpiel [oder: beijpielsweije, Bei- 
ſpiels halber) (auf) der faiferlihen Burg, dem Hofmujeum, dem 
Palais” u. j. w. 

Hier hat der Verfaſſer, wie man Teicht fieht, auf das wie mit 
vollem Recht den Dativ folgen lajjen, der von dem vorangegangenen 
Berhältniswort auf abhängt, grade jo wie in den davor jtehenden 
Worten: auf vielen andern hohen Gebäuden. Wollte Jemand dafür den 
Nominativ eintreten laſſen: Die IThurmfalfen brüten auch auf vielen 
andern hohen Gebäuden, wie die Failerliche Burg, das Hofmufeum, 
das Palais des Erzherzogs ꝛc. —, jo würde Das nur zu erklären fein 
etwa durch die Ergänzung: wie es die faiferliche Burg, das Hofmujeum, 
das Palais ꝛc. find, — was offenbar nicht eigentlich gemeint it. Anders 
dagegen liegt die Sache bei dem folgenden Sape aus Heinrid) von Sybel's 
„Vorträgen und Aufjäßen“, (Berlin 1874) ©. 4. 

„Es jcheint mir, daſs bei einem Feſte, wie Dem heutigen, wo 
wir das Andenken des hohen Gründers unjerer Univerfität begehen, eine 
Erörterung über ſolche Fundamentalfragen der Wifjenjchaft wohl an 
ihrer Stelle iſt.“ 

Hier liegt offenbar ein verfürzter Vergleichsjfa vor: „bei einem 
Feſte, wie (es) das heutige (it), wo 20.” und jo hätte es denn auch 
richtiger, mit Fortlafjung der eingeflammerten Wörter, im Nominativ 
heißen müſſen, als im Dativ nach dem wie, der ſich als eine Art 
Attraktion (oder Anziehung) durch den vorhergehenden von dem Ber: 
hältniswort bei abhängigen Dativ einigermaßen erklären, aber doch nicht 
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ganz rechtfertigen läſſt. Allerdings hätte der Redner ohne jeden Ver— 
gleich gradezu im Dativ ſagen können oder vielmehr müſſen. „Es ſcheint 
mir, daſs bei dem heutigen Feſte, wo 2c.;” aber, indem er dafür eben 
einen Vergleichsſatz eintreten ließ, jo war in diefem — jei es nun ein 
vollitändiger oder ein verfürzter — das Subjekt von Rechtswegen in den 
Nominativ zu ſetzen. Mach dem hier Erörterten ftände auch richtiger 
al8 der Dativ der Nominativ in den folgenden Säben — wofür es 
richtig auch heißen könnte: in Säben wie Die folgenden (— wie es 
die folgenden find), aber nicht ganz jtreng richtig: in Sätzen wie Den 
folgenden: 

„Unbegrindet jei es, von einem Verein, wie diefem, zu verlangen, 
daſs zc.” National:Z1g. 39, 41. „Wir bedauern es, daſs in einem in 
der Entwicklung begriffenen Staate, wie dem unfrigen, die Fackel der 
Bwietracht bei einer Frage entzündet ift, die für jeden Vaterlandsfreund, 
hoc über der Partei jtehen miüiste.” 40, 43. „So hatte Das eben 
nur jo einem unbeholfenen, blödfichtigen alten Knaben, wie ihm, pajlteren 
fünnen.” Gartenlaube 29, 169b (Marlitt). „In Verhältnifjen, wie den 
meinigen, wird man zeitig ug.” 36, 25da (Fanny Lewald). „Erit 
bei einem Lebensabfchnitte, wie dem von ung angehenden Studenten 
erreichten, tritt Einem das Gefühl mit einer plüßlichen Dentlichkeit ins 
Bewufitjein.” Nord u. Sid 73, 299 u. SV. m. 

Val. dagegen Beifpiele mit den jtreng richtigen Nominativ, wie die 
folgenden: 

„Bei einem Thema, wie das meinige: ‚Geſchichte der Menjchheit, 
Bhilojophie ihrer Gejchichte ijt, wie ich glaube, eine folche Humanität 
des Lejers eine angenehme und erite Pflicht. Herder Phil. 3X. „Was 
verlangit du von einem Neuling, wie ich?” Joh. Heinr. Voß Briefe 
2, 87. „Eine Kaffe, woraus armen jchiffbrüdigen Leuten, wie wir, 
eine Unterftügung gereicht zu werden pflege.” Mettelbef 1, 70. „Seine 
. .. Bemerkungen konnten nicht verfehlen, bei jungen Leuten, wie mein 
Bruder und ich, eine Art von Enthufiasmus zu erzeugen.“ rnit von 
Koburg 1, 49. Gerade bei Mädchen, wie du, die zu alt find, um mit 
Puppen zu jpielen und zu jung, um in die Welt geführt zu werden, tt 
es Schwer.” Rundſchau 15, 2, 252 (Oſſip Schubin). „Mit jo verant- 
wortlichen Dingen, wie die Ehe, dürfe man nicht experimentieren.“ National: 
3tg. 36, 305 und zahlreiche aus Spielhagen (f. Zeitſchr. S. 207/8). 

Bgl. ferner: „Dies fchien ihm für die Tochter eines nur mäßig 
bemittelten Mannes, wie er, — wie er e8 war] ein jo ganz unerwar: 
tetes Glück.“ Horen XI. 7. 53 (Sophie Mereau) und ferner mit ver: 
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fürztem nnd mit unverfürztem Vergleichsſatz, eingeleitet dur) wie. „Es 
bedurfte einer Zeit [Genitiv], wie die jegige, um einem Blatt [Dativ], 
wie das vorliegende iſt, das Dafein zu geben. Heinr. v. Stleift 2, 453. 

Ferner mit richtigem Nominativ und richtigem Dativ bei Spielhagen 
a. a. O. (Was will das werden? 2, 498): 

„sa möchte, dajs diejer tapfere Mann oder ein anderer, der, wie 
er, die nöthige Einficht in unfere Verhältniffe hätte und dem es, wie 
ihm, an der Gabe der Darſtellung nicht gebräche, uns . .. ein Bild 
unjerer Gejellichaft vorführte,” — vervollitändigt: Der die nöthige 
Einjicht in unjere Verhältnifje hätte, wie er fie Hat, und dem es an 
der Gabe der Darjtellung nicht gebräche, wie es ihm nicht daran 
gebricht” u. A. m. 

sch füge noch ein Beiſpiel Hinzu, in welchem der Accufativ ftatt 
des Nominativs ganz bejonders jcharf als fehlerhaft auch für ftumpiere 
Ohren hervortritt: 

„SH nahm dazu [zu dem Drachen) Rohr und Badleinwand [Objekt 
im WUccujativ), faſt jo groß wie mich jelber, und einen Schweif von 
vielen Ellen.“ National:Ztg. 38, 585, vgl.: Packleinwand, die) fait 
jo groß |warl, wie ich jelber. 

Weiter aber will ich einen Sat aus Sciller’3 Gejchichte des 30: 
jährigen Kriegs (3. Bud, S. 946b) anführen, worin der jprachlich ganz 
richtige Nominativ nach dem vergleichenden wie doch aus einem andern 
Grunde nicht ganz ohne Anſtoß fteht. Der Sab lautet: 

„Wär' ich der Baier gewejen, rief er Guſtav Adolf] erjtaunt aus, 
nimmermehr —, und hätte mir eine Stüdfugel Bart und Kinn weg: 
genommen —, nimmermehr würde ich einen Poſten, wie dieſer da, ver: 
lafjen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben“, vgl.: einen Boten, 
wie (es) diejer da (ill). 

Mit diefer Vervollftändigung wäre gegen den Sat Nichts einzu- 
wenden; aber in der Verkürzung um die eingeflammerten Wörter entiteht 
eine Zweideutigfeit, da man auch an die Ergänzung denken könnte, wie 
es diejer da [== der Baier] gethan hat. 

Und nun zum Schluſs noch eine Stelle, worin auf das wie No: 
minative folgen, jtatt deren vielleicht doc) beſſer Dative gejebt wären, weil 
das wie hier weniger einen verfürzten Vergleichsſatz anfnüpft, als (ſ. o.) 
eine Reihe von Beiipielen einfeitet. Die Stelle findet fih in Mar Müller's 
Eſſay's Bd.3, S. 24 und lantet: Unter den Rittern, wie Walther von der 
Bogelweide, Wolfram von Ejchenbach und ihre Gönner, richtiger: und 
ihren Gönner n. 
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Wie heißt das „on“ und „Sie“ zuſammenfaſſende Anrede: 
fürwort? 


Auf die an mich gerichtete Anfrage eines Ausländer über das 
richtige Anredefürwort für mehrere Perjonen, von denen man die einen 
mit du, die andern mit Sie anredet, gebe ich die Antwort ftatt ganz 
fur; im Brieflaften, Lieber etwas ausführlicher hier an dieſer Stelle, 
wo fie doch auch Andern, welche vielleicht diejer Frage ihre Aufmerkſam— 
feit zuwenden möchten, eher zu Gefichte kommt. 

In meinem Wörterbuch I 325b habe ich unter Du gejagt: „Das 
Ihr gilt für mehrere Perjonen, die man einzeln mit du oder mit Ihr 
anredet . . .; dagegen Hat man feine bejondere Anrede als Kompler 
(oder Zufammenfafjung) für Perjonen, von denen man einzelme duzt, 
andere mit Sie anredet“ und hier wird es (wie ich Hinzufüge) von den 
Berhältniffen und dem Gefühl des Sprechenden abhängen, ob er — das 
Ste dem du umterordnend — Ihr zu jagen für angemejjen findet oder 
umgefehrt Sie, darunter das du mit einbegreifend. In vielen (um 
nicht zu jagen: in den meilten) Fällen wird hier das Anredewort Ihr 
jtatthaft ſein. 

In meine „Borjchläge zur Feſtſtellung einer einheitlichen Recht— 
jchreibung für Alldeutichland“ Heft IT S. 41ff. habe ich eine gelegent: 
(iche Abhandlung „über große oder Heine Anfangsbuchitaben für die 
Anredefürwörter“ aufgenommen, woraus ich hier zunächit den Anfang 
— nur mit Bejeitigung einiger entbehrlichen Fremdwörter — wiederhole: 

„Die Anredefünvörter werden in Briefen durchgängig mit großem 
Anfangsbuchſtaben gejchrieben, für das Geſpräch aber herricht Schwanfen 
und ich jchlage hier vor, die bereit? von Leſſing in feinen jpätern 
Bühnenſtücken befolgte Weiſe, wie fie uns die von K. Lachmann heraus: 
gegebene und von W. von Maltzahn durchgejehene Ausgabe jeiner ſämmt— 
lihen Schriften zeigt, als allgemein geltende Richtichnur fejtzujtellen. 

Das urjprünglic” ohne Unterschied in allen Verhältniffen dienende 
Anredewort für eine Perſon ift du und für mehrere Perſonen ihr mit 
den zugehörigen Biegungsfällen und den ſich anschließenden bejiganzeigen: 
den Fürwörtern Dein und ihr. Diele Fürwörter jchreibt Leſſing im 
Geipräh in der Negel mit einem Anfangsbuchitaben; allen übrigen, 
erst ſpäter — namentlich zur Bezeichnung der verjchiedenen Nangunter: 
ichiede ꝛc. — eingeführten Anredefünvörtern giebt er den großen An: 
fangsbuchjtaben, durch welchen eben er diejelben Formen, in jo fern fie 
nicht Anredewörter find, von diejen unterfcheidet.“ 
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In der weitern Einzelausführung, die ich hier natürlich übergehe, 
erwähne ich dann unter Andrem aud) (S. 43ff), „eine einzelne Ungenanig- 
feit, wie fie fich auch ſonſt im Leſſing's Nechtichreibung findet, 3. B. — 
um bei unjerm Gegenſtande zu bfeiben — in dem Schwanfen zwiichen dem 
großen und dem richtigern Heinen Anfangsbuchitaben fir die Mehrzahl ihr 
als Gejammtanrede an (oder für) eine geduzte und eine gefiezte Berjon, vgl.: 

v. Tellheim. O Komödiantinnen! ich hätte euch doch kennen follen. 
1) ©. 634, (eud), d. 5. dich, Francisfa, und Sie, Minna); jo aud: 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? ©. 565, d. i. der Major 
und du 2. — 
aber: Nun wie geht'3 ihm dem Major]? Ich wäre jchon vorige Woche 
bei Euch gewejen,; „aber — ©. 563 (bei Euch, d. i. bei dem Major 
und dir) u. A. m.“ 
und ich gejtatte mir, auch noch den nächſt folgenden Abſatz Hinzuzufügen, 
obgleich er fich nicht auf das hier zumächit in Rede Stehende bezieht: 

„Sp ſchwankt Lejfing ferner in jeinen Bühnenwerfen auch im Ge 
brauch des Eleinen oder des folgerichtigern großen Anfangsbuchjtaben für 
das rücbezüglihe Sich in Bezug auf ein groß geichriebenes Anredewort 
Er oder Sie (Einzahl oder Mehrzahl).“ 

Dagegen gehört hierher die auf ©. 51 aus Schiller's Wallenftein 1 
S. 175 [Die Biccolomini TIL b) buchjtäblic angeführte Stelle: 

„Gräfin (preiliert) . . . Trennt euch! [d. i. Ihr, meine Nichte, 

und Sie, Mar Biccolomini). | 

Thefla. O nicht doch! 

Es iſt ja faum ein Augenblick. 

Gräfin. Die Zeit vergeht Euch ſchnell, Prinzeſſin Nichte! 

Max. Es eilt nicht, Baſe. 

Gräfin. Fort, fort! Man vermiſſt Sie ꝛc,“ — 
wo aljo das erjte hervorgehobene (nicht folgerichtig mit fleinem Anfangs» 
buchjtaben gejegte) euch zwei, je mit Ihr und mit Sie angeredete Ber: 
jonen zuſammenfaſſt. Man jehe ferner 3. B. in Goethe's Wahlver- 
wandjchaften das vierte Kapitel des eriten Theils (S. 38 ff im 15. Bd. 
der 4Obändigen Ausgabe). Hier finden wir einen Kreis von nur Drei 
Berjonen: Charlotte, ihren Gatten Eduard und den bei ihnen als Gajt 
weilenden Hauptmann und da lejen wir denn: 

„Möchtet ihr d. i. du, Eduard, und Sie, Herr Hauptmann] mich, 
verjegte Charlotte, da ih euch nicht zu weit von dem augenblidfichen 
Interejfe wegführen will, nur fürzlich belehren, wie es eigentlich hier 
mit den Verwandtſchaften gemeint jei. 
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Das will ich wohl gerne thun, erwiederte der Hauptmann, gegen 
den fich Charlotte gewendet hatte“ u. ſ. w. 

Im weitern Verlauf der Unterhaltung aber wechjelt Charlotte, je 
nachdem ſie jich an ihren Mann oder an den Hauptmann wendet, mit 
den Anreden du für jenen und Sie für diejen. 

Indem ich hiermit ſchließe, glaube ich, nicht mur dem Anfragenden 
eine genügende Antwort, jondern zugleich eine vielleicht auch andern Lejern 
nicht unwillkommene Anregung gegeben zu haben. 


Zum 3. Band von Spielhagen’3 Roman: „Was 
will das werden ?“ 


Schluſs, j. Heft 8 S. 305-309.) 


15. ©. 266/7: „E83 mochte ja ein großes, unverdientes Glüd fein, 
das der gute Emil fich mit rau Lili, geborene Löbinska aus Warſchau 
erobert,” j. dazu Jahrg. IS. 495 im Brieffajten die Antwort an Herrn 
Moſt und das darin Angezogene. 

16. ©. 270: „Für did) waren wir feine häsliche, veradhtete 
Suden,” |. Hauptſchw. 95b, wonach es richtiger heißen würde: feine 
häßlichen, verachteten Juden. 

17. ©. 284: „Ganz gewöhnliche blonde Dutzendgeſichter, die ſich 
durch ein paar Schmarren, aber aud) jonjt durch gar Nichts äußerlich 
als Lente, welche jtudiert Hatten, dokumentierten [vgl.: Fundgaben ac.), 
mit furzgejchorenem, glatten |}. Zeitihr. S. 209 Nr. 9) Haar, goldenen 
Stneifern auf den Naſen und einem zugleich faden und arroganten 
[vgl.: anmaßenden] Lächeln auf den mit einem hellen, ansgezogenen 
Bürtchen verzierten Durchſchnittsmündern,“ — mehr im Geijt unſrer 
Mutterfprache: mit goldenem Kneifer auf der Naje und einem [man 
beachte den unbeftimmten Artikel, natürlich in der Einzahl) ..... Lächeln 
auf dem mit einem ggleichfalls der unbejt. Artikel . . . Bärtchen ver: 
zierten Durchſchnittsmund, vgl. 3. B. Jahrg. 2 der Zeitihr. S. 132 
Nr. 8 und ©. 336, wie das dort Ungezogene und im Beſondern über 
die Mehrz. von Mund meine Hauptichwier. S. 21la; Wörterb. 2,346 c 
(Anm.), wie auch in Gejenius’ hebräiichem Wörterb. die Benterfung unter 
5 Mund „In dieſer 1. Bedeutung läßt es feinen Plural zu.“ 

18. ©. 300: „Ich anerfenne nur einen Kulturkampf 20.” ftatt: 
Ich erfenne nur einen Kulturkampf an, vgl.: „Er anerfeune völlig 
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die Gerechtigkeit des über ihn ergangenen Berwerfungsurtheils.“ ©. 421 
ftatt: Er erfenne.... an zc., f. Zeitihr. ©. 139 Nr. 7. 

19. ©. 329: „US der Traum meines heißen Knabenherzens 
zur wunderjamjten, wonnejamften Wirklichkeit wurde,“ ſ. über den 
hier hervortretenden Stabreim z. B. meinen Abriſs der Ddeutichen 
Verskunſt SS 100-118, bejonders 8 117 und Hier in der Zeitjchrift 
©. 54 ff. 

20. S. 340: „Es erfüllte mid) mit Wehmuth, wenn ich jah.. ., 
wie jeine Hand ſich umwillfürlich nad) der Kopfbedeckung bewegen wollte, 
jo oft ihm ein Soldat, ein Offizier begegnete, wie jein Blid fi) ver» 
büfterte, wenn er bemerkte, daſs von Den leßteren jo mancher bei 
der Begegnung ihm gefliffentlich auswic.” Vgl., was ich in meinen 
Hauptichwier. S. 159— 160 unter dem Titelfopf: „Fügung nad) dem 
Sinn” Nr. 2 über die Beziehung eines Wortes (namentlich Fürwortes) 
in der Mehrzahl auf ein vorangegangenes — eine Gejammtheit im fich 
faffendes — Wort in der Einzahl gejagt und mit zahlreichen Beijpielen 
belegt. Hierzu gehört auch der angeführte Sab von Spielhagen. Die 
Heine Unebenheit hätte der Schriftjteller vermeiden fünnen, wenn er 
gejegt hätte: „fo oft ihm Soldaten oder Officiere [Mehrz.] begeg: 
neten,“ woran jich dann das folgende: „von den letzteren jo mauder“ 
ohne jeden Anftoß angejchlofien Haben würde. 

21. ©. 348: „Dem Oberft will id verzeihen: er ift ein Gelehrter, 
ein Doftrinär und denft, in Der Liebe gehe es zu, wie in feiner Mathe: 
matif. Aber du, der du ein Dichter bift und ſich auf Frauenherzen 
nicht versteht!“ Hier erregt in den beiden gleichlaufenden durch) das 
gleichitellende und verbundenen Nelativjägen der unvermittelte Übergang 
aus der zweiten in die dritte PBerjou mit vollem Recht Anſtoß (vgl. 
2. P. Ipſens Aufſatz im 2. Jahrg. diefer Zeitſchr. S. 374/5, nament: 
ih Nr. IT). Jedenfalls hätte es gleichmäßig heißen müſſen, entweder: 
„Aber du, der du ein Dichter bift und dich trogdem auf Frauenherz 
nicht verſtehſt“ oder wenigitens: „Aber du, der ein Dichter ift und 
ih auf Frauenherzen nicht versteht!" Das Erjtere wäre meiner 
Anfiht nad) dem Geifte der deutichen Sprache gemäßer. 

2la. S. 352: „Mujste ich doc immer an die jeltenen Augenblicke 
denfen, in denen er mir jein Herz geöffnet hatte, um nicht auch jetzt noch 
an ihm irre zu werden“ zc. Der Sag iſt volllommen Far und auch 
nicht mijsverjtändfich; aber troßdem würde ich doch die Stellung vor: 
ziehen: „Muſste ic) Doch immer an die jeltenen Augenblide, in denen 
er mir fein Herz geöffnet hatte, denfen, um nicht” u. ſ. w., vgl. im 
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meinen Hauptichwierigfeiten das unter dem Titelfopf: Stellung von 
Satz- und Periodengliedern 3b (S. 273/4) Gejagte. 

22. ©. 3%: „Ich Hatte ihn jo hart wegen jeiner Weibijchkeit 
angefahren.” Über die von Eigenfchaftswörtern abgeleiteten weiblichen 
Hauptwörter auf »heit oder »feit überhaupt zu handeln, würde hier 
viel zu weit führen (vgl. u. A. mein Wörterb. 1,733e). Ich bejchränfe 
mich hier auf die Bemerkung, daß von Eigenjchaftswörtern auf »ijch 
derartige Fortbildungen im Allgemeinen vermieden werden, wie es denn 
z. B. in dem obigen Sat von Spielhagen üblicher lauten würde: wegen 
jeineg weibifhen Wefens (oder: Behabens, Benehmens xc.), 
j. in meinem Wörterb. 2,502 a/b, wo ic) Sätze angeführt habe, wie: 
„Er bemüht jich, unparteiifch zu fein; aber Das ijt die Unpartei: 
fichfeit des Königs Salomo 2.” Börne 3,12: „Dajs Derjenige, 
der eine gänzlihe Unparteilichkeit für etwas Unmögliches hält, 
nicht verbunden ijt, ganz unparteiifcd zu fein. Wieland 24, 252 ze. 
unter Hinweis auf einige andere ähnliche Wörter, die ich, um einige 
andere vermehrt, hier mit den zugehörigen Belegitellen (ſ. mein Wörterb. 
und mein Ergänz.:Wörterb.) herſetze. 

Altväterijchkeit. Gervinus Hit. 5, 299; Volks-Ztg. 18, 16. 
(Fr. Deder.) 

Im heiteren Gefühl der Heimiſchkeit. Gervinus Litter. 5, 130 
ſtatt des gewöhnlichen: des Heimijchjeing. 

(Dies Bild) zeigt Rubens in feiner ganzen Zeitlichkeit oder ſozu— 
jagen Srdijchheit x. Mor. Hartmann (D. Mufeum 1, 2 885); 
Wh. Humboldt 1, 63; Leifing 13, 222; Roberthin (Wh. Müller 
Bibl. 5, 195), — daneben: Über die Grenzen der Irdifchkeit hinaus. 
Wh. Humboldt Br. au eine freundin 169; 392 2c., auch: Bangt dir 
nicht vor der Irdiſchkeit meines Lebens? Dito und dem, Aus zwei 
Welten 180; 204; 346 ., auch: Ihre Überfinn: und Überirdigfeit. 
Schelling Leben 288. 

Die Orden, fie find das Sinnbild der menſchlichen Knechtiſchkeit 
Dito und Idem a.a. D., ©. 20, vgl.: Knechthichkeit. Heine Reife 
bilder 3, 189; Muſäus Volksmärch. 2 204. 

Die altdeutichen Helden, die dann feine Neumodiſchkeit durch— 
nehmen. Gervinus Litt. 3, 375 und a. m. 

23. ©. 402: „Das rechte Bild meiner kurzen Laufbahn als 
dDramatijcher Dichter.” Dajs uud warum ich hier jtatt der aller 
dings Iprachüblichen Ausdrudsweije doc) die ſtreng jprachrichtige vorziehen 
würde: „Das rechte Bild meiner furzen Laufbahn als dramatiſchen 


Dichters,“ erhellt aus meinen Spracdbriefen S. 254b und 256a 
(vgl. Hauptichwier. S. 5la ff}. Sch bemuge die Gelegenheit, hier nod) 
enige Belege für den jtreng richtigen Gebrauch hinzuzufügen: 

„Es dünkt mich vollftommen Ihrer würdig als Schriftgelehrten, 
Spracdforichers und Weiſen“ Mojes Meendelsjohn in einem Brief vom 
8 Apr. 1770 an oh. Dav. Michaelis (j. den „Litterarifchen Brief: 
wechjel von J. D. Michaelis . . herausgeg. von 3. ©. Butte II 540). 

„Die Metaphyſik iſt hierbei jelbjt nur die Idee einer Wiſſenſchaft 
als Syitems, welches ꝛc. Kant Sämmtl. Werfe herausgeg. v. Rojen: 
franz und Schubert 1, 553. 

„Die Auffafjung der Neligion als eines Xeitbandes für Die 
Menge." Strauß Gejammelte Schr. 1, 231. 

„Bo er die Überfegenheit jeines Gegners als Gelehrten aner- 
fennt.” ebd. Bd. 7, 517. 

Hier würde die Nichtbezeihnung des Genitivg (als Gelehrter) 
einen geradezu falichen Sinn ergeben |. hier in der Zeitſchr. ©. 222 
Nr. 64 ©. 351 ff. und AÄ. m. 

24. S. 431: Überdies — der Morgen hat Alles wohl bejjer 
gemacht,‘ fingt der Dichter. — Ver an ein Morgen glaubte glaubt | 
erwiederte Adalbert” ꝛc. — Man achte auf den Wechjel des Geichlechtes: 
der Morgen [männlich]; an ein Morgen ſächlichj und vergleiche dazu 
das darüber im 1. Jahrg. diejer Zeitichr. S. 142 Gejagte, wie Die dort 
angezogene Stelle aus meinem Wörterb. 2, 333 aff. 

25. ©. 432: „Ws ich dir... . die ſchöne Zufunftsrede hielt von 
dem Pfingsten, welcher der Menjchheit unjrer Tage fonımen werde” zc., 
j. über die Formen: die Pfingiten (Mehrz.) — und das (oder wie 
bier: der) Pfingſten mein Wörterb. 2, 532a; Ergänz.Wörterb. 354 
und Hauptichwier. 148b (unter dem Titelfopf: Fajten.) 

26. ©. 433: „Er hat Den, welcher jic der Leiden, die unſres 
Fleiſches und wahrjcheinlich noch viel mehr und viel grimmiger: unjrer 
Seele Erbtheil“ [find], „durch einem freiwilligen Tod entzieht, mit 
myjtiichen Strafen bedroht.” Hier jtäude jtatt des von dem rückbezüg— 
lichen Zeitwort: ji entziehen abhängigen Genitivs: der Leiden 
heute üblicher der Dativ, |. entziehen in meinem MWörterb. 3, 1755 
Nr. 2a und c, vgl. Ergänz.:Wörterb. ©. 6736; ferner wäre beſſer das 
von mir in Klammern Hinzugefügte ſind nicht fortgelafjen, vgl. Haupt: 
ichwier. S. 17la unter haben Nr. 4. 

27. ©. 465: „Der Herzog hatte ihr gegenüber wieder ſeinen Platz 
eingenommen, während ich zwijchen beiden, aber näher an meiner Mutter 
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zu fiten kam,“ vgl. mein Wörterb. 1, 974a, b, wo es über die Ber: 
bindung des Zeitwortes fommen mit dem Infinitiv und zu in 7 
(unter c) heißt: „Der Übergang und das Gelangen in eine Lage be» 
zeihnend . . . . Er fam neben mid zu fiten, zu jtehen. Wir famen 
vor eine Bude zu ftehen. Schiller 719a Geiſterſeher 1. Bud) ꝛc.“ 
Und fo hätte Spielhagen auch, der Frage wohin? entjprechend mit Dem 
Accuſ. Statt des Dativs jegen ſollen: „Während ich zwijchen beide, aber 
näher an meine Mutter zu ſitzen kam“; richtig würde es allerdings 
ohne die Verbindung mit fommen heißen: „Während ich zwijchen 
beiden, aber näher an meiner Mutter ja.“ 


Glänbig. 


Das Zeitwort glauben wird ganz gewöhnlich mit abhängigen 
Verhältnifjen verbunden, 3. B. Einem —, Einem Etwas —, an Etwas 
glauben; glauben, daj8 ꝛc. Bon dem einigermaßen dem Mittelwort 
glaubend entjprechenden Eigenjchaftsworte zc. gläubig find derartige 
Verbindungen im Allgemeinen ungewöhnlich. Vereinzelt finden fich jolche 
allerdings, aber jedes feinere Ohr wird daran Anjtoß nehmen, 3. B. 
wenn Johannes v. Müller 6, 262 an feinen Bruder (20. Oftober 1793) 
jchreibt : 

„Deine Borjtellungen find mir immer ſehr lieb; ich möchte jo geru 
mich überzeugen, dafs die Sachen weniger arg find und am gläubigiten 
bin id) an Das von Dir Kommende,“ — 
jo würde der Schluſs hier gewöhnlicher und richtiger lauten: „und am 
liebiten (bereitwilligiten) glaube id) an das von dir Kommende; ähnlich: 
Und wie gläubig die alten Römer an VBorjehung waren [= mie jehr 
fie daran glaubten], iſt aus Livius, Cicero. u. U. befannt. Herder, 
Nelig. 9, 402. 

Bol. ferner: „Ich glaube vielmehr, daſs ein Gottesleugner jo gut 
Gläubiger an jeine Fortdauer fein könne wie ein Gottesverehrer.“ 
Elpizon [v. Sintenis] 3. Ausg. 1803 I. 39, vgl.: „daſs ein Gottes: 
leugner jo gut an jeine Fortdauer glauben könne“ ꝛc. 

Andrerſeits 3. B. auch: „Wenn du, um einem mütterlichen Verweis 
anszjumweichen, ein Märchen von der Umwälzung der Weltordnung er: 
innen und gottesläfterlihe Schwüre häufen fünnteft, um es meinem dir 
nur allzugern gläubigen Herzen aufzubürden, jo wäre Das ſchändlich.“ 
H. v. Kleiſt 2, 234, ftatt: meinem dir nur allzugern glaubenden 
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Herzen — oder: meinem Herzen, das div nur allzugern glaubt — oder: 
glauben (Glauben jchenfen) möchte. 

Auf derjelben Seite heißt e3 dann weiter: 

„Und damit z0g fie die Marquife, ungläubig nunmehr an den 
ganzen Auftritt, den fie ihr erzählt Hatte, mit fich fort,” — ftatt: indem 
fie nunmehr an den ganzen Auftritt... nicht glaubte (daram zweifelte, 
ihn bezweifelte 2c.), vgl. Die Feldherren . . fchonten die teuren, ſchwer 
zu erjegenden Truppen, bejonders ihr eignes Leben, an die Ewigfeit 
ungläubig, für jpäten Ruhm gleichgültig ıc. Joh. v. Müller 1, 158. - 


Bejisanzeigende Fürwörter im Verhältnis zu dem Genitiv 
der perjönlichen Fürwörter. 


(Schluſs, j. S. 309—314).* 


Schon aus dem Bisherigen wird man erfennen, daſs ich neben dem 
ihr, welches zumeijt al3 befitanzeigendes Fürwort aufgefafft wird, aber 
doch aud als Genitiv des perfönlichen Fürworts aufgefafjt werden kann, 
das entjchieden nur die legte Auffafjung zulaffende ihrer durchaus als 


* Bu den bon Herrn Dr. E. König 313/4 mitgetheilten Stellen hat er nad 
träglich noch die folgenden gefügt, die ich den Leſern nicht vorenthalten möchte. 

„Warum Jeſus fie jelig preift oder worin ihr Wohljein befteht, jagt jedes Mal 
der zweite Sat, 3. B. „denn das Himmelreih ift ihrer”. Bibelfunde. Erklärung 
der wichtigſten Abjchnitte der heiligen Schrift und Einleitung in die biblijchen Bücher 
von Robert Kübel D. und Proſeſſor der Theologie in Tübingen, 2. Theil 4. ver 
mehrte Auflage 1886 ©. 69. 

„Solche geiftlich arme Menjchen fommen nun zum Reichthum im wahren Sinn 
des Wortes, fie find reidy in Gott, das Himmelreich iſt ihrer. ebd. ©. 50. 

Und bei diejer Gelegenheit glaube ih auch (vgl. namentlih ©. 309 und Fuß— 
anmerfung) die Überjegung der 7 Bitten des Vaterunſers von Luther, wie fie ab- 
weichend von der jpätern Faſſung in der deutichen Bibel, fih aus dem Jahre 1520 
in dem 1. Bb. der Jenaer Ausgabe BL. 326 ff. finden, buchjtäblich hier mittheilen 
zu jollen: 

Bater vnſer der bu biſt im Himmel. 

Geheiliget werde dein Name. 

Zufome dein Neid). 

Dein Wille geichehe / als im Himmel / vnd avff der Erden. 

Bier teglich Brod gieb vns heute. 

Bud verlag vns vnſer Schuld, Als wir verlajjen vnſer Schüldigern. 
Bnd nicht einfür vns in Verjuchungen. 

Sondern erlöje uns von dem Vbel. Amen. 
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vollberechtigt anerkannte und anerkennen muſste, ja, ſo weit ich meinem 
Ohr und meinem Sprachgefühl trauen darf, ſo würde ich für das nach— 
drücklich an die Spitze geſtellte F,.aͤwort der Form ihrer ſogar den 
Vorzug einräumen. 

Die Stelle lautet mit dem Genitiv des Fürworts im Griechiſchen 
(Matth. V.3 und 10): dr arrwr Zorıv 7 Bacıleia or orgarav. 
im Lateinischen (in der Bulgata): quoniam ipsorum est regnum 
coelorum. 

Auh im Franzöſiſchen jteht nicht das befiganzeigende Fürwort, 
jondern das von dem Zeitwort etre abhängende perſönliche, angeknüpft 
hier Durch das dem Beſitz anzeigende Berhältniswort A : car le royaume 
des cieux est à eux; dagegen bietet dag Englifche entjchieden das befig: 
anzeigende Fürwort: for theirs is the kingdom of heaven. 

Man vergleihe auch die entiprechende Stelle aus Lukas VI. 20, 
worin jtatt des Fürworts der dritten Perſon das der zweiten oder des 
Anredefürworts in der Mehrzahl steht, griechiſch: duesr£ow Zoriv 
; Bavıhsia roö Osoũ, befikanzeigendes Fürwort, eben ſo lateiniſch: 
yuia vestrum est regnum Dei und engliſch: For yours is the king- 
dom of God, während gothiich: unte izvara ist thiundangardi himine 
der Genitiv des perjönlichen Fürworts jteht, vgl. ım Franzöſiſchen das 
von den Zeitwort appartenir abhängende perjünliche Fürwort im Dativ: 
car le royaume de Dieu vous appartient (vgl. est a vous). 

Bei Luther heißt es hier: Denn das Neich Gottes ijt euer, was 
als bejiganzeigendes Fürwort aufgefaſſt werden kann, aber auch als 
Genitiv des perjönlichen, vgl. entiprechend dem Franzöſiſchen im Dativ: 
Das Reich Gottes gehört euch und 3. B. in der Überjegung von Carl 
und Leander van ER mit dem von dem VBerhältniswort für abhängigen 
Accuſativ: denn für euch iſt das göttliche Neid). 

Bol. aus Schiller’ befanntem Gedicht: „Die Theilung der Erde“ 
(S. T1b) gleih im Anfange: „Nehmt hin die Welt!... nehmt, fie joll 
euer jein” und im dritten VBersgebinde: „Der König ... jpricht: Der 
Zehente iſt mein“, wie im legten die Worte des Zeus: „Der Herbit, 
die Jagd, der Markt it nicht mehr mein”; ferner aus Gellert'S Gedicht: 
„Der arme Schiffer“ gegen den Schlufs die Berje: 

„Sei du mein Freund! das Geld ift dein. 

Es find nicht mehr als hundert Gulden mein. 

Die ſollen deinen Kindern jein”, 
wober man im lebten Vers den von dem Zeitwort jein (ähnlich wie von 
gehören) abhängenden Dativ beachte ſtatt des Genitivg: Die jollen 
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deiner Kinder fein (= ihnen gehören), vgl. auch ſollen, ohne das 
zu ergänzende jein zc., mein Mörterb. 3, 1116c Nr. 2b, wo als erftes 
Berjpiel aus Gellert angeführt ift: „Wem foll denn diefer Strauß? ... 
Soll er mein?” 3, 445 und weiter: „Nunmehr ſoll diefes Amt nicht 
Ihre“ ſſ. n.) 1, 174 — nicht Ihr, nicht Ihres, nicht das Ihre jein, 
oder werden. In der heutigen Schriftiprache ijt dieje Auslafjung des 
Zeitwort3 ſein ꝛc. nicht mehr üblich, vgl. dagegen in Matthiffon’s „Lied 
aus der Ferne” am Schlujs, ©. 190: 


Hörft du beim Silberglanz der Sterne, 
Leis im verichwiegnen Kämmerfein, 
Gleich Aolsharfen aus der Ferne 

Das Bundeswort: Auf ewig dein! 
Dann jchlummre janft, es ift mein Geiſt, 
Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


— Ich bin auf ewig dem und jo oft, ſ. mein Wörterbuch I, 276b, 
woraus ich auch nod) die folgenden Beiipiele für die hier befprochenen 
Fürwörterformen neben andern Beitwörtern als fein herſetzen will: 
Armes, gutes Mädchen! Eben da er dein auf immer werden jollte, 
wird er dir auf immer entrifjen. Leſſing 2, 168 Em. Galotti IV, 5). 
Nur von dem Deinen | bring’ ich die Gabe: | denn, was ich habe, | Das 
all ift dein ff. o.). | Nimm dieje Kleider, nimm die Gefäße, | nimm die 
Juwelen | und bleibe mein!- Goethe 8, 6 [Claudine v. Billa Bella I). 
Mein Scheint die Schuld, doc weiß ich fie dein x. Nennſt du 
Das weniger ſ. u.] Dein? Goethe. Dir wird geraubt, | was du auf 
ewig dein geglaubt xc. Was wirklich dein gewejen ſ. o., bleibt dein 
1. o.) für alle Zeit; | du fühlſt es dein, wie heute, in alle Ewigfeit ꝛc. 
Sind alle diefe Schäße dein? [j.o.) | Ih made fie durch Freunde 
mein zu dem meinigen) | ich genieße fie, wie Sonne, Thal und Blume. 
Beiteht der Neiz im Eigenthume? ꝛc. 2. H. Nicolai (1778) 1, 130. 
Das allein ift dauernde Unfterblichkeit in mir und dir. Das madte 
mih dein von Anfang. Stlinger, Theater 2, 259, vgl. in dem mir 
joeben zugejandten Buche: „Die Satiren des Uuintus Horatius Flaccus. 
Deutih von Dr. Julius Kipper” (Roftod 1890) ©. 128: „Laſs dies 
Geſchenk aud) dauernd mein verbleiben! 

In dieſen und ähnlichen Fällen, wo die in Nede ftehenden Für: 
wörterformen ausjagewörtlich (prädifativ) neben Zeitwörtern jtehen, wird 
man, wie gejagt, für die heutige Schriftiprache eine zwiefache Auffaffung 
als jtatthaft zulafjen müfjen, die eine als befitanzeigende Fürmwörter, 
die andre als Genitive der perſönlichen Fürwörter. Freilich bei der 
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Form ihrer in Säben wie: Ihrer ift — das Himmelreich ſſächliche 
Einzahl), und eben jo: — der Himmel (männliche Einzahl), die Seligfeit 
(weibliche Einzahl), wie auch: Ihrer find — die Seligfeiten und Wonnen 
(Mehrzahl) des Himmels, — in diefen und ähnlichen Säten ift, wie 
oben bemerkt, unzweifelhaft nur die eine Auffaffung, als Genitiv des 
verfünlichen Fürworts fie (fei dies nun die weibliche Einzahl des per: 
ſönlichen Fürworts der dritten Perſon oder die Mehrzahl dieles Für: 
worts) möglich, j. die Sätze: Trauert nicht um die fromm Berftorbene 
(weibliche Einzahl] — oder: Trauert nicht um die fromm Berjtorbenen 
(Mehrzahl); denn ihrer ift — das Himmelreich, der Himmel, die 
Seligfeit, auch: denn ihrer find des Himmels Seligfeiten u. |. w. Be: 
fanntlich it ihrer in der heutigen Schriftipracdhe der einzige Genitiv 
der perjönlichen Fürwörter, in welchem die Endung »er nothwendig ift, 
während bei den übrigen Genitiven (vielleicht eben nach der AÄhnfichkeit 
mit ihrer) die Endung »er noch Hinzugefügt werden fann, vgl.: mein, 
dein, fein auch in den verlängerten Formen: meiner, deiner, feiner, 
wie auch, bereit auf »er ausgehend: unfer, euer, verlängert: unffe)rer, 
eu(e\rer, j. hierzu (mas ich hier nicht wiederholen will) Zeitichr. I ©. 195 
bis 197; II 178 Nr. 18 und III 235 Nr. 17. In den Sätzen: „Ich 
traure nicht um dich“ oder: „um euch” —; „denn bein“ — ober: 
euer — ift das Himmelreich” ift für die durch Sperrdrud hervorgehobenen 
Formen neben der Auffafjung als Genitiwe der perfünlichen Fürwörter 
auch die als befißanzeigende Fürwörter möglich. Hieße es aber dafür: 
„denn deiner” oder: „eufe)rer” — „it das Himmelreich“ u. f. w., jo 
lägen hier unzweifelhaft und unftreitig die Genitive der perjönlichen 
Fürmwörter vor. Nun aber vergleiche man weiter, im Anſchluſs an früher 
(S. 311) Erwähntes, z. B. den Sag: „Johanna entriſs Bertrand den Helm 
mit dem Musruf, ihrer jet der Helm“ oder: „der Helm ſei ihrer“, 
jo ift bier für das hervorgehobene ihrer wieder nicht bloß die Auf 
fafjung al3 Genitiv des perſönlichen Fürworts ftatthaft, fondern aud) 
al3 bejiganzeigendes Fürwort, dag aber nicht ausjagewörtlich (prädifativ) 
jih dem Zeitwort ſein anschließt, jondern vielmehr an das aus dem 
daneben Stehenden zu entnehmende männliche Hauptwort: der Helm fei 
ihrer — fei ihr Helm oder: der ihre, der ihrige. Ich Habe jchen 
oben vorbereitend darauf Hingewiejen, daſs die beiden Auffafjungen ſich 
dem Sinn nad) nicht volljtändig deden, vgl. für die zweite Auffafiung, 
wobei der Unterfchied gewijs für Jeden fühlbar hervortreten wird: 
Johanna fagte, der größere Helm jei Bertrand's (vgl. jei Bertrand's 
Helm oder: jei feiner), der Fleinere jei ihrer [= fei ihr Helm oder: 
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der ihrlig)el. Ich knüpfe bier gleich einen — in meinem Wörterbuch 
unter dein 4a gejtellten — Satz aus dem vorlegten Versgebinde der 
Goethe'ſchen „Ballade vom vertriebenen und zurüdfehrenden Grafen” 
(80. I, ©. 143) bei: 

Die Burg, bie ift meine! Du haft fie geraubt, 

Mich trieb dein Gefchlecht in die Ferne. 


Hier fann man, wie ih es a. a. O. gethan, das hervorgehobene 
Wort als eigenjchaftswörtliches befißanzeigendes Fürwort zu dem aus 
dem Borhergehenden zu entnehmenden weiblichen Hauptwort Burg auf: 
fafjen, aljo: die dur; Raub in deinen Beſitz gelangte Burg ift von 
Haus aus meine Burg oder die mein(ig)e; aber anbdrerjeit3 kann 
man auch meine als ein durch Anhängung eines müßigen e verlängerte 
Nebenform von mein betrachten, welches, wie gejagt, die Doppelte Auf- 
faffung zuläfjt, vgl. dazu den fchon oben angeführten Sa aus Gellert 
(1, 174) mit ſächlichem Subjeft. Nunmehr ſoll diefes Amt nicht Ihre 
[zu ergänzen: jein oder werden], mit verlängerndem e ftatt des prädifativen 
(ausfagewörtlich zum Zeitwort gehörenden) Ihr, während es im Anſchluſs 
an das fächlihe Hauptwort Amt heißen müßte: Nunmehr foll diejes 
Amt nicht Ihres fein (oder werden) und ferner — neben biejer 
Stelle, die gleihfall3 in meinem Wörterbuch unter dein 1 am 
geführte Stelle aus Leffing 1, 367: „Der größte Schade [männlich] 
it Ihre’. Iſt meine, — mit dem angehängten Verlängerungs-e ftatt: 
Ihr, mein, während dafür als ſich an das männliche Hauptwort 
Schade anſchließende alleinjtehende bejiganzeigende Fürwörter: Ihrer, 
meiner zu jeßen gewejen wären, vgl. dagegen, wie oben, bezogen auf ein 
weibliches Hauptwort (wobei die Formen ohne Unterjchied zufammen fallen): 
Die Doje jol Ihre fein? Leſſing 1, 256 (Die Juden, 19. Auftritt), 
vgl. auch unzweifelhaft wegen des davor ftehenden bejtimmten Gejchlecdht3- 
wort3 als befißanzeigendes Fürmwort in den Worten Mephiſto's zu Fauft: 
„Was Henker! Freilich Händ’ und Fiiße | und Kopf und Hintrer, Die 
find dein [j. o.]! | Doc Alles, was ic) friſch genieße, | iit Das drum 
weniger mein [f. u.]. | Wenn ich jechs Hengfte zahlen fann, | find 
ihre Kräfte nicht die meine? Goethe 11, 74 [Fauft I, Studierzimmer], 
— wo aus der vorangegangenen Mehrzahl Kräfte die Einzahl Kraft 
zu ergänzen ift: die meine oder: die meinige — meine Kraft.* 


*Freilich könnte man auch „die meine“ ald Mehrzahl nad) ältrer Weije 
ftatt des heute durchgedrungenen „die meinen“ aufiafien (im Sinne == meine 
Kräfte), j. die Anm, auf ©. 30a in meinen Hauptjchwierigfeiten. 
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Bal. ferner: Darin find die Weiber fein und haben Recht: wenn fie zwei 
Verehrer in gutem Vernehmen mit einander erhalten können, iſt der 
Vortheil immer ihr, fo felten es auch angeht. Goethe. 14, 49 Werther, 
30. Julius], wo ihr befißanzeigendes Fürwort ijt. Hieße es dafür ihrer, 
jo wäre wieder eine doppelte Auffafjung möglich, die eine als Genitiv 
von fie, die andere als befitanzeigendes Fürwort, fich anjchliekend an 
das zu ergänzende männliche Hauptwort Vortheil, vgl.: dann iſt es 
immer ihr Vortheil; dann ift der Vortheil immer der ihrlig)e. 

In einem andern Falle iſt aber ausschließlich die Auffaffung als 
befiganzeigendes Fürwort möglich, ſ. mein Wörterb. unter dein 2, wo 
ich gejagt Habe, dafs verichiedene Grade und Stufen des Beligthums 
bezeichnet werden fünnen, z. B. Etwas ift nur halb, iſt ganz, durch— 
ans, vollfommen, doppelt (Neinhard an Goethe S. 142) mein. 
Ft Das drum weniger mein? Goethe 11, 74 (j. o.). Sei auch der 
Adel ewr, den ihr von Ahnen erbt, | mehr ew’r it er gewiis. wenn 
ihr ihn felbft erwerbt u. f. w. und dann auch — freilich jelten — in 
unmittelbar durch die Biegungsendung ausgedrücter Steigerung: Dies 
ift unfer [f. o.]).... | Du bift mein [f. vo.) und nun iſt das Meine |. d.| 
meiner als jemals. Goethe 5, 92 [Hermann u. Dor. IX, 307—511), 
vgl. a. a. D. auch das über die in andern Fällen vorfommende Steigerung 
der befitanzeigenden Fürwörter Gejagte. 

Mit den vorstehenden Bemerkungen über die verichiedenen Auffafjungen 
der neben Beitwörtern ftehenden Fürwörter, wie mein, dein u. j. w. 
habe ich die Frage über einen in den Sprachlehren nicht — oder jedenfalls 
nicht zur Genüge — behandelten Punkt nicht erichöpfen, fondern nur anregen 
wollen und neue Gefichtspunfte eröffnende weitere Erörterungen hierüber 
werden, wie mir, gewiſs auch zahlreichen Lejern willkommen jein. 


Zum Briefwechſel zwiihen Storm und Mörike. 


Die nachfolgenden Eleinen Bemerkungen zu dem in Nr. 8 (vom 
15. Januar d. I.) der Halbmonatshefte der „Deutjchen Rundſchau“ ent: 
baltenen Briefwechjel zwijchen Theodor Storm und Eduard Mörife mögen 
hier ihre Stelle finden. 

1. ©. 103: „Statt des inmitteljt verftorbenen Oheim.“ Storm. 
Richtiger: Oheims. 

2, ebd.: Das Gedicht „An einen Klavierſpieler“, das fich befondern 
Beifall gewann, wurde von einem gegenwärtigen dejsgleichen und zwar 
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jelten vortrefflihen Künſtler durch die Vogel: Etude von Henſel be: 
lohnt. Storm. 

Diejer Sab jcheint mir wie gejchaffen, die wiederholt (j. Zeitſchr. 
II, 327 20.) ausgeiprochene Warnung vor dem — fo leicht einer Miſs— 
deutung ausgelegten — nebemvörtlichen jelten im Sinne von: „in 
jeltnem Maße, in jeltnem Grade ꝛc. = äußerſt, ungemein, höchſt zc.” 
eindringlich zu unterjtügen. 

3. ©. 106: Sch bin nur dies eingejperrte Qeben in wenig heißen 
Zimmern nicht gewohnt. Storm. 

Zur Verhütung eines Mifsverjtändnifies jollte e8 lauten: „In 
wenigen heißen Zimmern”, da es fich hier um eine geringe Zahl von 
heißen Zimmern handelt, nicht, wie man die Worte des Briefichreibers 
auch verjtehen könnte, um Zimmer, die nur „wenig heiß“ (die fühl) jind, 
vgl. hier in der Beitichr. III, ©. 43 Nr. 3; 44 Nr. 7. 

4. ©. 110: Darum lafjen Sie mich auch in Ihrem nächiten Briefe 
ein gründliches Wort von Fanny hören und namentlich auch die Ber- 
jicherung, das Sie fie durchaus nicht aufregen. Hören Sie, Frau 
Gretchen, jorgen Sie dafür! ich fange an, Das zu bereuen. Storm. 

In einem freundichaftlichen Briefe, wo man ſich gemächlich gehen 
läſſt und darauf rechnet, aufs halbe Wort verjtanden zu werden, mag 
Das füglic) angehen; jtreng richtig ift das Hier von mir durch Sperr- 
druck hervorgehobene Das nicht. Die Meinung des Briefichreibers war 
natürlich, er bereue e3, dajs er jeinen Hans zu frühzeitig umd zu jehr 
aufgeregt habe; dem Wortlaut nad fünnte man annehmen, er beveue, 
dajs er ihn nicht aufgeregt habe, 


Einzelne Bemerkungen zu Heinr. v. Kleiſt's Trauerjpiel 
„Die Familie Schroffenftein? (j. Sämmtliche Werfe, Herausgeg. 
v. Grijebah Bd. 1, ©. 7— 87.) 


1. Willſt du . . . dem Gejpenit des Mifstrauens, | daS wieder 
vor mir treten fönnte, fühn | entgegentreten? ©. 46 (HI 1) richtiger: 
vor mid). 


2. Ottokar. Wirft nicht verlangen, dajs | ich meinem Vater weniger 
als du | dem deinen traue. Agnes. Und umgekehrt... ©. 47 (UI 1). 

Der Anklang an Leſſing's Nathan (in der Ring-Erzählung) V. 1985 ff 
wird fich jedem Leer oder Hörer aufdrängen: 
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„Wie kann ich meinen Vätern weniger als du | den deinen glauben? 
Dder umgekehrt” ıc., |. Nr. 6. 

3. Gleich zu Sylvefter wend’ ich mich, nicht euch. ©. 54 (III 2) 
ftatt: zu euch. 

4. Wie? Du erſchrechſt mid... (Heronimo:) Warum erſchrickſt 
du? ©. 56 (TI 2), vgl. Zeitſchr. 3, 108Ff. 

5.° Nicht eine Thräne Foften fol eg mid. ©. 31 (I 1), mit 
perjönlihem Accuſativ, wie 3. B. auch in „Michael Kohlhaas,“ Bd. 2 
©. 151: Dass fie ihn faſt um die Hälfte mehr gefoftet hatten zc.; 
dagegen mit Dativ: Es hätte dir ein Wort gefoftet, nur | ein Schritt 
bis zu dem Fenſter, ja, dein bloßes | Gebieterantlig hätte fie gejchredt. 
©. 60 (III 2, vgl. Sanderö 1, 1002a Nr. 2 und 3) wobei nur nod: 
ein Schritt ftatt: einen Schritt hervorzuheben ift. 

6. „Das eben ift der Fluch der Macht, dajs ſich dem Willen 
dem leicht widerruflichen, | ein Arm gleich beut, der fejt unwiderruflich | 
die That anfettet.” ©. 61 (IV. 1), vgl.: 

„DO Fluch der Könige, der ihren Worten | das fürdhterliche Leben 
giebt, | dem jchnell vergänglichen Gedanken gleich | die That anfettet.“ 
Shiller 403 b/4a (Wallenftein’3 Tod V. 11), ſ. Nr. 2. 

7. Jener Segel! Siehjt du ihn? er ſchwankt | gefährlich, übel 
ift jein Stand, er fann | das Ufer nicht erreichen. S. 66, — männlid), 
in der Bedeutung: Segelfahrzeug, ſ. Sanders 3, 10580 Nr. 4 und 
1059, Anmerkung. 

8. [Sie] Haben | auf ihren Kopf ein dreißig Männer gleich | nach 
Warwand mitgebradht. Sylveiter: Ein dreißig Männer? ... . Dreißig, 
ſagſt du, find eingerücdt, ein Zwanzig | bring’ ich zujammen .. 
Theiftiner: Gieb mir ein Funfzehn von dem Trupp! ꝛc., ©. 68 (IV 2), 
j. über die ein vor Zahlwörtern im Sinne von etwa ꝛc. Haupt: 
ichwierigt. ©. 120 bff Nr. 6 und 7. 

9. Selber Hab’ ih ihm | zweimal und ſehr erhitzt auf diefer 
Straße | begegnet. ©. 72 (IV. 4) ftatt des üblicheren: ich bin ihm 
- begegnet, |. Zeitjchr. II 256ff und das dort Angezogene. 


Zu einer Stelle aus Spielhagen’3 Roman „Ein neuer Pharao“. 


„Aber beifer doch noch immer, ein Fußbreit ftaubtrodnen realen 
Bodens unter fich zu haben, al8 hier in diefem abgrundlofen Sumpf 
idealen Blödfinns zu verfinfen.“ 3. Buch, 10. Kap. 


BE — 


In Bezug auf das hier durch Sperrdrud hervorgehobene Wort 
vergleiche man meine Hauptjchwierigfeiten S. 301, wo id) zu dem Gate 
von Andrefen, Über deutiche Orthographie ©. 17: 

„E3 liegt zwar auch dann noch . . . nicht im Bereich der 
Möglichkeit, vor vielen Unfolgewidrigfeiten gefichert zu fein,“ 
gejagt habe: „falſch (j. Pleonasmus 4a) dadurch, daſs in dem einen 
Wort der Gegenjah durch widrig und zugleich die ihm wieder auf: 
hebende Verneinung durch un» bezeichnet ift. Richtig dürfte es entweder 
nur heißen: Folgewidrigfeiten oder: Unfolgerichtigfeiten oder: 
Unfolgemäßigfeiten zc., vgl., mit dem ganz gleichen Fehler: Nichts 
Injubordinationswidriges [jtatt: Subordinationswidriges oder Jır 
Inbordinationsmäßiges oder gut deutſch: Unbotmäßiges). Galen, Grün. 
Pelz. 4, 144°, — 

j. ferner in meinem Ergänzungswörterbuh ©. 345b, wo ih —, 
unter Hinweis auf die obige Stelle aus meinen Hauptfchwierigfeiten — 
unter den Zufammenfegungen mit 108 aufgeführt habe: 

„All unglaubloß Chriften. Hand Sachs (Gödeke, Elf Bücher 
deutjcher Dichtung 1, 92b*'), — mit doppelter Verneinung ftatt un- 
gläubig oder glaublos.“ Ä 

Hieran jchließt fi) das „abgrundlos“ bei Spielhagen ftatt grund: 
[08 (}. mein Wörterb. 2, 162b) oder abgründig, abgründlich (ebd. 
1, 636a, b) oder abgrumdtief (ebd. 3, 1324a). 

Zum Schluſs will ich nur noch bemerken, daſs es in dem Satze von 
Spielhagen üblicher und befier hieße: „Einen [ftatt: ein) Fußbreit.. 
realen Bodens unter fich zu Haben“, ſ. mein Wörterb. 1, 208b unter 
breit 1b, wo id u. A. den Sab von Schiller angeführt habe: Ring’ 
um jeden Fuß breit Erde 456a [Sungfrau v. Orleans I, 5] und 
dann Hinzugefügt: „minder gewöhnlich: Jedes eroberte Fußbreit. 
Kinkel, Gedichte 364”. 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor! 


Ein Freund hat mich angeregt, den obigen Tateinifchen Vers aus 
Virgil's Aneide 4, 265, der auch bei uns Deutfchen namentlich durch 
den großen Kurfürjten zum geflügelten Wort geworden *, zum Ausgangs: 
punkt einer ſprachlichen Erörterung in meiner Zeitjchrift zu machen. 





* ©. Geflügelte Worte v. Gg. Büchmann (16. Aufl. v. Robert-Tornom 1889 
S. 294, wo — im Borübergehen bemertt! — 3. 8 v. u. die Zahl 104 in 121 
zu ändern ift. 


| 
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Ich Habe geſchwankt, ob ich einer ſolchen Anregung bier Folge leiſten 
jolle und dürfe, da die gewünjchte Erörterung doch jedenfall® mehr im 
eine Zeitjchrift für die lateinische Sprache Hineingehört. Da aber dagegen 
mein Freund — wie ich hoffe, nicht mit Unrecht — geltend madhte, 
dajs die in unſerm Briefwechjel über diefen lateinischen Vers von mir 
gemachten Bemerkungen doch auch fir die deutſche Sprache Beachtungs: 
werthes bieten, jo habe ich ihm nachgegeben, jedoch jo, daſs ich freilich) 
von dem Lateinischen ausgehe, aber doc; — der Beſtimmung meiner 
Beitjchrift gemäß — bei den Erürterungen und in den Beilpielen haupt: 
jächlich das Deutiche berüdlichtige. 

Der Vers in der Überfchrift gehört zu den Worten, welche die auf 
Jupiter's Gebot von Äneas verlaffene Dido dem treufofen Geliebten 
nachjchleudert, ehe die am Leben verzweifelnde ſich das Schwert in die 
Bruft ftößt. Im der Überjegung von Koh. Heinr. Voß lautet der 
Vers und Die zunächſt fich anjchliegenden : 

Anfftchen mögeft bu doch aus unferer Aiche, du Näder, 

Weider mit Brand fie verfolgt und Stahl, die dardaniichen Pilanzer. 

Gleich nun oder Hinfort, wenn Zeit barbietet die Kräfte :c. 
und Schiller hat in feiner freien Überſetzung S. 4da (Dido, Strophe 112 
und 113) gejeßt: 

3 Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 


Den ganzen Samen des Berhaisten. 
Dies joll mein Todesopfer fein. 


Kein Friede noch Vertrag joll jemals euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Gtaub eritebn, 
In ihren Pilanzungen mit Feu'r und Schwert ericheinen 
Früh oder ſpät, wie fih die Kräfte tüchtig jehn. 

Vergleicht man den Vers in den beiden Überjegungen, jo fieht mar, 
daſs Voß den herbeigejehnten Rächer in der zweiten Perfon anrebet: 
„Aufitehen mögeft du ... ., Rächer!” —, während Schiller von dem, 
als dereinft fommend, mit Sicherheit erwarteten, in der dritten Perſon 
ſpricht: „Ein Rächer wird erjtehn“, wie auch ähnlich; Platen Br. 6 
S. 16 in der Schlujsjtrophe des erjten jeiner Polenlieder: 

Wenn das lebte Schwert zerbrochen, 
Lajit zu Grab uns freudig gehn, 


Aber einjt aus unfern Knochen 
Wird ein Rächer auferjtehn. 


Virgil aber hat mit einer feltenen dichterifchen Kühnheit das Sub: 
jeft des Satzes (aliquis, Einer, Jemand) in der 3. Perſon mit dem 


am» 
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Zeitwort in der 2. Perſon (exoriare, mögeſt du erſtehen!) verbunden. 
Ich füge für den des Lateinischen unkundigen Leſer eine möglichſt wört— 
liche Überfegung der einzelnen Saptheile bei: Exoriare mögeft du 
auferjtehen, — aliquis, Einer — nostris ex ossibus aus unjern 
Gebeinen — ultor Räder (— o Räder — oder: ald Räder). 

Dajs dieſe wörtliche Überjegung nur zur Verdeutlihung der Sap- 
verhältnilfe, nicht aber als eine im Deutjchen wirklich mögliche Hingejtellt 
it, bedarf wohl eben jo wenig einer Bemerfung wie, daſs der Dichter 
bei Demjenigen, der dereinjt die farthagische Königin an den Römern, 
den Nachkommen des Äneas, zu rächen vom Schickſal beitimmt ift, den 
Hannibal im Auge hat. Die fi) dem Tode weihende Dido wendet in 
der Erregung ihrer legten Augenblide ji) mit unmittelbarer Anrede an 
den dor ihrem geijtigen Auge jchon als gegenwärtig erfcheinenden Rächer, 
der jicher fonımen wird und fommen mujs, wenn gleich fie ihn als einen 
im Scyleier der Zukunft VBerhüllten und noch Unbekannten nicht bejtimmter 
bezeichnen fan als mit dem unbejtimmten Fürwort: aliquis, Einer, 
Jemand. K. Bock in jeiner Überfegung der erften 6 Bücher der Aneide 
(S. 80) hat den Sinn jo wiederzugeben verfucht : 

Namenloier, entjtehe aus Dido's Ajche als Rächer, 
Um mit Feuer und Schwert die dardauiſchen Pflüger zu jchlagen, 
Sept, dereinft, wann immer die Macht ſich bietet u. j. w. 


und vielleicht fönnte man in nod) engerem Anſchluſs an die Urjchrift jegen: 


Mögſt du aus meinem Gebein, o Räder, — wer tjt es? — erjtehn einft u.j. w. 


Aber aud) Dies wäre doch immerhin mur ein kümmerlicher Noth- 
behelf als Erjag für die glückliche Kühnheit des römischen Dichter. 
Brof. Dr. ©. U Koch in jeinem „vollitändigen Wörterb. zu den 
Gedichten des B. Bergilius Maro* (5. Aufl. 1875) verweijt unter 
exorior ©. 16a in der Fußanmerkung „über dieſen Gebraucd) der 
2. Perſon des Konjunktivs in der Anrede an ein unbejtimmtes Subjeft, 
das der Sprechende aber als beſtimmt und gegenwärtig ſich denkt,“ auf 
Huſchke zu Tibull 1 S. 169. und für Ähnliches im Griechifchen auf 
Kühner's „Ausführliche griehiiche Grammatif” Bd. 2 S. 768 und ferner 
auf einige andere Stellen in Virgil's Äneide VII 685 und II 56, wo 
e3 Jich aber doc) um zwei verjchiedene Subjekte Handelt, bei deren einem, 
von welchem Etwas ausgejagt wird, das Zeitwort in der 3. Perſon 
jteht, während das andere (allerdings in rajchem Übergange) mit dem 
Zeitwort in der 2. Perſon angeredet wird. Dagegen in dem bejprochenen 
Berje jpriht Dido in ein und demielben Sage und von deinfelben 
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Subjefte zugleich in der 3. Berjon (aliquis, Einer, Jemand) und in 
der Form der Anrede (exoriare, mögejt du auferjtehn!) Ich möchte 
für diefe Kühnheit auf eine Stelle aus Goethe 31, 47 (Über Chriſtus 
und die 12 Apojtel nad) Rafael 2c.) verweifen, wo er „von dem jchönen 
Kumftmittel” (in der Malerei) jpricht, „die Furz vorhergegangene Hand: 
fung durch den überbleibenden Zujtand der Falten anzudeuten,“ und ich 
möchte jagen: mit derjelben Kühnheit, mit welcher Rafael die der vorher— 
gehenden Handlung entjprechende, aber mit der fortjchreitenden Bewegung 
nicht mehr vorhandene alte doch bei der Schilderung des jpätern 
Zuſtandes als eine übergebliebne darjtellt, aljo in einem Augenblick 
gleichham zwei, den vergangenen und den gegenwärtigen als zugleich 
vorhanden erjcheinen läſſt, — mit derjelben Kühnheit läſſt Virgil hier 
Dido, ohne den Widerjpruch des regelrechten Sprachlehrer3 zu jcheuen, 
in demfelben Athem von einer Perſon und zugleich zu ihr in unmittel- 
barer Anrede jprechen.* 

Über die Iebhafte Vergegenwärtigung von abwejenden Perfonen 
oder von etwas eigentlicd; Unperjönlichem durd) die Anrede in der 2. 
Perſon einerjeit3 und andererjeit3 über die Nebeneinanderjtellung der 
2. und der 5. Perjon für einen und denjelben Sapgegenjtand 2c. habe 
ich hier in der Zeitjchrift ſchon an verjchiedenen Stellen geiprochen, 3. B. 
(in den fprachlichen Anmerkungen zu dem 3. Auftritt des 4. Aufzuges 
von Schiller's Tell) Jahrg. 1 ©. 442 zu den Verjen: „Mach deine 
Nechnung mit dem Himmel, Vogt, | fort mujjt du” ꝛc. (V. 2566 ff.) und 
S. 490 zu den Verjen 2597 ff: „Komm du hervor, du Bringer bittrer 
Schmerzen |... . und du, | vertraute Bogenjehne, die jo oft | mir treu 
gedient hat [3. Perf.) . ., | verlajs [2. Perf.) mich nicht! u. j. w.“, 
wobei ich auf meine Hauptjchwier. S. 79 verwiejen habe und wozu 
ih noch einen Hinweis auf ©. 104ff ($ 75) meines Leitfadens zur 
Grundlage der deutjchen Grammatik fügen möchte; ſ. ferner im 2. Jahr: 
gang meiner Zeitichrift S. 117/8 zu der Stelle aus einer Novelle 
Tieck's: „Ja, Du wunderlicher Kauz! .. . Aber der bleibt Zeit Lebens 
unbejonnen u. ſ. w.“, wie auch ebd. ©. 519 zu den Berien Paul 
Fleming's (mit der Verbindung des Einer und du): „Lob' Einer nur 
das Seine, | jein Leben, wie es ſei! Ich Iobe jtets das Meine, | Du“ 
fentfprechend dem vorangehenden Einer, mit lebhaften Übergang aus 


* Vgl: Der Dichter darf fich derartige [in der jchlichten ungebundnen Rede nicht 
ftatthaite) fühne Abweichungen erlauben, wodurd eben jeine Daritelung ſich über das 
Gewöhnliche erhebt und einen eigenartigen neuen Neiz gewinnt. ©. 235 hier in 
der Beitjchrift. 
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der 3. Perſon in die der Anrede] „lebeſt nicht für mich. Ich fterbe nicht 
für dich u. ſ. w.“ 

Ich will die an den angegebenen Stellen ſich findenden Beiſpiele, 
die der geneigte Leſer — wenn er es für nöthig oder für wünſchens— 
werth hält — dort nachleſen mag, hier nicht wiederholen, ſondern dafür 
zwei andere ſetzen, die erſte für den Übergang aus der 2. Perſon des 
Hauptſatzes in die 3. Perſon des Relativ- oder Beziehungsſatzes, — die 
zweite umgekehrt für den Übergang aus der 3. Perſon in die ſich dem 
lebhaft erregten Dichter allmählich wie gegenwärtig darjtellende 2. Berjon. 
Die erfte Stelle findet ſich bei Schiller S. 572b, in der Bearbeitung 
von Shakeſpeare's Macbeth IV. 2, in dem Liede der um den Zauberkejjel 
tanzenden Heren: „Kröte du, die Nacht und Tag | unterm falten Steine 
lag [3. Berj.] | monatlanges Gift jog ein, | in den Topf zuerft hinein!“ 
(vgl. Ipſen's Aufſatz in der Zeitſchr. II 374 ff). 

Für den Übergang aber aus der 3. in die 2. Perjon vergleiche 
man aus Platen's gejammelten Werten (1843, Bd. 2 S. 199 ff) die 
Ode XXXV mit der Überjchrift: Der künftige Held, die id — ala 
ſich als jehr nahe an dem bejprochenen virgilijchen Vers anjchliegend — 
bier volljtändig herſetzen will: 


Nüdwärts gewandt blidt oft in der Fabel Nadıt 
Der Dichter, jpäht Herven ſich aus und forjcht 
Durch mandes HZeitlauf3 Thatenwirrwarr 
Liederbegierigen Sinns nad) Helden. 


Ic wähle den mir, welcher dereinjt erjcheint 
Und will vom Tod nicht weden Gemordete: 
Den Mann der Zukunft preijend, wandelt 
Bor dem Erwarteten mein Gejang her. 


Er fomme bald uns, welchem des Ewigen 
Nathichluis verliehn ruhmmürdiges Rächeramt 
Gehäufter Unthat, aus den Zähnen 
Heiß’ er dem Wolfe das Lamm, er fomme, 


Dem Stamm verderblich jener Semiramis 
Mit ihrem zahllos wimmelnden Buhlerheer, 
Die ſchon der Vorzeit graues Wort uns 
Als babyloniihe Metze weisjagt! 


Er fomme, der mit ftrafendem Geißelhieb 
Nah Alien heim ftumpfnüftrige Sklaven peiticht, 
Cie jelbjt und ihre längft entnerpten 
Weibiſch entgürteten Dichingisfane, 
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Die nur des Mords noch pflegen und nicht der Schladht, 
Des Völlermords! Dir, Siegender, möge dann 
Mongolenblut aus jeder Locke 
Über den faltigen Mantel triefen ! 


Es bedarf ficher feiner weitern Erörterung, wie wirfungsvoll der 
Dichter, der zuerft von dem erwarteten fünftigen Helden ſpricht, am 
Schluſs ihn als einen feinem Geiſt bereit$ Gegenwärtigen und mit 
Seherblick Gejchauten anredet. 

Hiermit könnte ich ſchließen, wenn ich nicht noch über eine — bei 
den mir zugänglichen Erklärern der virgilischen Stelle vermilste — Eigen: 
thümlichkeit in der Berbindung" des aliquis mit der 2. Perſon des 
BZeitwortes im Lateinischen und eine in unjern deutjchen Wörterbüchern 
bisher unerwähnt gebliebene — ähnliche Berbindung im Deutichen das 
Folgende, als ganz in den Rahmen meiner Zeitſch rift Hineingehörig 
Hinzuzufügen für angemeſſen erachtete. 

Die Verbindung des aliquis (Einer) mit dem Imp erativ (der Be: 
fehlsform) in der 2. Perjon der Einzahl ijt eine dichterijche Kühnbeit, 
die meines Willens jich nur im diejer einzigen Stelle Virgil's findet; 
Dagegen ift die Verbindung des aliquis mit der Befehlsform in der 
2. Berjon der Mehrzahl im Lateinischen auch im gem öhnlichen Leben 
üblich) gewejen und findet fih fo namentlich auch bei den Luſtſpiel— 
dichtern, ſ. Forcellini und danach z. B. in Scheller's Lateiniſch-deutſchem 
Lexikon (1788) 1, 347: 

„Aliquis jteht bei hurtigen unbeitimmten Anreden mit dem Pluralis, 
3. E.: Aperite aliquis. Terent. Ad. III. 4.12, mad) doch Jemand auf! 
ef. Plautus Men. IIII 2 111: aliquis evocate ıc.” 

Nach diefem Vorgang der Volksſprache fonnte Birgit meiner Anficht 
nach um jo leicher, einen Schritt weiter gehend, das aliquis mit der Ein- 
zahl der 2. Perſon des Imperativs oder des für die Befehlsform 
eintretenden Konjunftivs wagen. 

Die im Lateinischen, in der Volksſprache übliche Verbindung aber 
it — wenn auch bisher in feinem Wörterbuch (das meinige mit einge: 
ſchloſſen) erwähnt auch im der deutichen Volksſprache ftatthaft und 
üblih. Dafür berufe ich mich auf das deutſche Ohr, das neben den 
Ausdrucksweiſen: 

Du dal hilf mir vom Wagen und mach mir die Thür auf! und: 
Ihr da! helft mir vom Wagen und macht mir die Thür auf! auch 
die folgende nicht zurückweiſen wird: Ihr da! Helft mir doch Einer (von 
euch) vom Wagen und macht mir doch Einer (von euch) die Thür auf! — 
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jomohl mit dem ausdrüdlich Hinzugefügten Zuſatz des eingeflammerten 
von euch, wie ohne Diejen leicht aus dem Sinne zu ergänzenden Zuſatz. 
ÄHnliches gehört habe ich oft genug, auch mit Jemand ftatt Einer; 
aber freilich Beifpiele aus Schriftjtellern find mir nicht zu Hand und 
auch meinem Gedächtnis micht gegenwärtig und ich würde ſehr erfreut 
und dankbar fein, wenn mir aus dem Kreiſe meiner Leſer derartige 
Beilpiele zur Veröffentlichung Hier in der Zeitschrift mitgetheilt würden. 


Ein „nicht“ zu wenig und eins zu viel oder wenigitens 
überflüjlig; Zufammenjtog von Präpoſitionen. 


In der Wochenjchrift: „Die Gegenwart“ Bd. 35, S. 97b findet 
jich in einem Aufjag: „Unfere Kolonialpofitif” zumächjt der folgende Sag: 

„Dieje” [die kofoniaffeindlichen Kreife] „verjtiegen fi) am Ende zu 
der Behauptung, wo Afrika fruchtbar fei, jei es ein folches Fieberneſt, 
daſs Fein Europäer ohne Gefahr für Leben und Gefundheit ſich aufhalten 
könne, wo Dagegen das Fieber“ [nicht] „berriche, jei das Land um: 
ergiebig.” 

Es ijt wohl feine Frage, daſs Hier das von mir in Klammern 
hinzugefügte nicht nur durch ein Verjehen — ich weiß nicht, ob des 
Schreibers oder des Setzers — ausgefallen ift. 

Dagegen findet fich auf derjelben Spalte ein — ich fanır nicht jagen: 
faliches, aber doc) jedenfalls entbehrliches nicht, nämlich in dem Satze: 

„Es läſſt ſich ja mit menjchlicher Kraft faum verhindern, dafs 
nicht zur Negenzeit der Boden unter den Tropen einem Sumpf ähnlich 
wird,” — 

vgl. die im Inhaltsverzeichnis zum 2. Zahrg. diefer Zeitichrift unter 
dem Titelfopf „nicht (überjchüjjiges)” angeführten Stellen und bier 
©. 381 Nr. 2. 

Zwiſchen den beiden angeführten Säben findet fich ferner die Stelle: 

„Kamerun als ein Sumpfnejt mit für Europäer tödtlichem Klima.“ 

Bol. über diejen harten Zuſammenſtoß zweier VBerhältniswörter 3. B. 
Jahrg. II der Zeitichrift S. 440 f. und II, S. 191 Nr. 33; 231; 282; 
er war hier leicht zu vermeiden durch Zwijchenichiebung des unbejtimmten 
Geſchlechtswortes: mit einem für Europäer tödtlichen Klima. Einigermaßen 
gemildert könnte die Härte auch durch Einflammerung werden: mit (für 
Europäer) tödtfichem Klima; doch ijt natürlich die eingreifende Anderung 
mehr zu empfehlen. 

Beitichrift f. deutiche Sprache, III. Jahrg. 27 


ee 


Gleich, nachdem ich das Vorſtehende niedergejchrieben, fand ich weitere 
Beijpiele der eben gerügten Härte in Rodenberg's „Deutjcher Rundſchau“ 
(1889). Hier heißt es ©. 56: 

„Sie [diefe Eigenthümlichkeit| beruht in der relativen Starrheit 
gewifjer Kombinationen von im den Mervencentren ablaufenden Bor: 
gängen und wechjelnden Zujtänden.“ 

Sefüger würde e8 hier heißen: von Zuſtänden, welche in den 
Nervencentren ablaufen 2c., vgl. auf der folgenden Seite: 

„Bas alfo in dem früher angeführten Beijpiele dem Hunde nicht 
gelungen ift, eine Affoctation zu finden zwiſchen im ihm vorhandenen 
Erinnerungsbildern“ [jtatt: zwijchen Erinnerungsbildern, die in ihm vor. 
handen find) „und dem vorliegenden Kompler von Eindrüden, Das ift 
hier der höheren Intelligenz geläufig geworden.“ 


Zu Briefen von Ernſt Schulze. 


In dem höchſt beachtenswerthen Auflage: „Zur Charakteriſtik Ernſt 
Schulze's“ theilt X. E. Franzos in feiner Zeitjehrift „Deutjche Dichtung” 
Bd. 6 manche Briefe Schulze's mit. In einem derjelben vom 5. Mär; 
1806 findet ſich die Stelle: 

„Das Dunfel, welches bisher über das () Schickſal unſers Landes 
lag, bat fih nun ganz aufgeklärt.” ©. 552. 

Tas Ausrufzeihen, womit Franzos den Accujativ jtatt des Dativs 
bei liegen begleitet, ijt vollfommen gerechtfertigt, auch wenn man das 
in meinen Hauptſchwier. ©. 200a Geſagte über das vereinzelte Vorkommen 
von liegen mit Fügungen des Wohin im Sinn von fich legen m 
Erwägung zieht (vgl. audy: wohin zu liegen fommen zc.). Derielbe 
Fehler wie bei Ernſt Schulze findet fich 3. B. in Ebel's Schweiz Bd. |, 
©. 145, wo es heißt: „Ie nachdem das Heu auf den [jtatt: dem) Hew 
jtod Liegt.” 

In einem andern Briefe vom 26. März 1806 heißt es: 

„Die verführeriichen Neize eines Feengedichtes haben mich zu jehr 
gefeſſelt, als daſs mich” nicht] „ein umwiderjtehlicher Drang zu einem 
Verfuche darin treiben jollte.” Hier durfte, wenn mich nicht Alles 
täufcht, dem Sinn nad) das nicht, welches ich in Klammern Hinzu 
gefügt, nicht fortbfeiben, mich wundert nur, dafs hier Franzos nicht auf 
die Fortlafiung aufmerfiam gemacht (vgl. meine Hauptſchwier. S. 216 
unter nicht Nr. 4c und S. 311b ff. Nr. 5m). 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


(Fortiegung.) 


+ Relais m., n.: aus: Mir gewechlelten Porxierren. 
rewald ı Homan«Biblterbet 15, 3116) 2. GHernacı gicht man 
ten Zazern Pie Fürlage, d. i. man fleller die Sunde und 
Fear ;jı Werbe an umerfiriedlichen mwoblaelegenen Urten 
a, J. J. Becher NAluger Pausrater 17) © 30%, 
Wurde heils berittene Jager, theils ſolde mw Auf mu 
Hunden auf bie fogen. Fuͤrlage (R.) rertheilt. v. Kebel. 
Wilt ar get aa ⁊c. (Teiege.) Uusloſevorrichtung, Über: 
trager. 

Relativ a. : : aus: in gewiffer Bezichung, einiger:, 
gem.ffermaßen. (Pronomen) r—um, uk: jaß: 
anfnüpfendes Fürwort. R. (mr Beziehungs:) 
Saß. 

Releg » atiön f.; Aiſẽk)ren tr.: aub: ntfern:en, 
ung, Ausichluf® von ter Kot Eihule, ſ. comaillum, 

Releve m., n.: (Redinungs.) Auszug; Erſatz 
Schuffel, Bericht, Voreſſen, Vorgericht (mad ter 
Euppe), val. Hordd'oeudre. 

Relief n..: aur.: Hoch,, Hach-Bild, » (Bild) Wert 
um z. ©,: Kartenflachbild, Hocbildkarte. 

Religi-ön L.: wat. auch tieraphofif [f. d.) une R : (Mele- und 
Gortesanfchauung). Se mwufsee er doch Die Borficher aller 
Gottesverehrungen in Grenien zu batten. Goethe 47, 
wa. Mr over Belenntnis:, Gewiſſens-] une 
Glaubensfreibeit. Ziau 7, 466 val.: Die ven ums 
ertobtene Geiftes- und Gewiſſensfreiheit. 400. — -B8 a.: 
» ®. aus: Die Ginmirfungen unfereds T—en und 
tormatifhen Unierrihs. Ernſt von Koburg 1, #1 — 
Unierribt in der Slaubenslehre und ven GHaubenr- 
Aapangen m. #— 3 leder Glaubens) Belennrmis. 

Rel-ict m. : aud: Der eliene R. [as . .. Überbleibjet, 
Überledfel] einer far ausgeſſorbenen Speries [Art} von 
Emlajsbittern, der Alepfer. Jordan, Erb, 1,3. R—em: 
(oder Wittwen⸗ und Waifen:) Geſetz. — »Tqnie f.: 
aus: heilige, geweihte Sinterlaffenichaftien), 
Überbleibiet. 

Remediirrieirem (im)tr.: aut: Abhilfe, Beſſerung, 
Wandel ſchaffen. 

Remife f.: aus: Feldbuſch, Feldtopf. 

Remoläde f.: R., R—n-Sauce: DI: und Sen 
Soße, »Salje, Tunle. 

+ Hemont-ante f.; ile ren imtr. x.: auh: Tas im 
Serbfte natindende Wiederblühen oter R-ieren ... 
Seite Wiederblüher. Naronat-zeitung 80, 351. 

+ Memonlabe: i. Kemolabe. 

Remuner-atiön f.; -KerEn tr.: auk: Entfchädig: 
ung, ⸗en. 

7 Mendes ⸗· vous n.: and: Dee Haltſtatt oder vas 
HR. ©. 8, Sartig, Verif, fiir Jager (2, Auf, 1801) ©. u; 
24; Laube. Figdbrerier 2. Ku.) S. 2381 x Zeine [des 
Talaftes] Yage im Mirtelpuntte Der Eradt made ibe ven 
ieber zu einem Beflellungsorte rür Einheimiſche un 
Armde, Teutſchet Dertur (1700) 2, ib; 73. Pe 
Sammelplaß der Bouitifer 78. Um der Dammrung bole 
Geflwfter ſache dur jept „u beiprochner Stunde. Geibel 
Dors; Yo, 19) ꝛc. 

Reuiten · a.; »3 f.: Unbotmäßig, +Feit. 

*NReuonce: 1) 1T. 4. In einer Farbe eine M. baben, 
Burn E. fin: cine Fehlr Haben; nicht be)dienen 
fönnent. 

Renov » atiön f., -KeIrung f., iẽe)ren tr.: aus: 
Berneweirn, »(erjung. 


Rente f.:; aut B.: Alters M, oder Zuſchnu ſs [fur die 
Arpitter]. 





+ Renvo-im. ⸗ -yileren tr.: aut: Erläutersung, sit, 

Meorganif- ntiön f.; »äter m.; »atörifh a.; 
teren tr.: aui: Neueinricht, Umform + ung, 
en. Men: (oder Um) ordnung, «er, «end, sen 
und ;.®.: Gonflict über die Heorganilation der Armee — 
Amtefpsit uber die Neuorbnung (Neugeftaltung) ver 
Heereöveriaffuna x, 

Nepartitiön L.: 4.8. aus: R—$ : Tableau: Per: 
theilungs:, Antheils· Tafel. 5 

+ Repertoire n.: aud: Spiele und ;. ®.: MWocen:, 
Wonats: Blan, »Berzeichniß. 

Mepet · kut m.: auch: nicht verießter. zurüch ever 
nadı + gebliebener, zwetiähriger Schüler. 
teren ır.; itiõn f.: auch z. 8: R—ier⸗Geweht 
oder Mehrlader. R—itionsd: oder Schlagwerk san 
Äaftenubren | x- 

Replik f.: aud: 1) 5.8: Die Anklage. . . Hierauf ließ 
ip mis in meinen Gegenſätzen ein, Yeifing (Emreor,) 
» 18. 

Nepört (1) m.: 9) aud (in Bien x): Koſtgeld. 

Nepofitörium n.: aud: FFachgeftell. 

F Repoufſoir n.: Heroorbebungsmittel. 

Mepreifiv a.:; ®.aub: MR: odet Hampr Hölle. 

Reprob-atiön f.; »Ie)ren tr.: Jurücdweiung, en. 

Heprobuciiä;ren tr.: auch: 1) wieder 2c. heritellen, 
vorlegen, vorbringen ꝛe. Gine Zeitung reprodueiert 
(ann: wiederholt) cine Natritt. au: Wieder, nach 
erzählen wiedergeben ıc., 

Requifit n.: aud: Beiweſen. 


Bedarföftüde orer 


R—en. . . Die Bedarfslammer. Narional-geitung 
#2, 406, AR. Reuleaur. — »iön f: 2) aus: An: 
forderung. 


ME 1. aub: R. uullius Herrenloj»e Sade, es 
Befisthum, Gebiet; eiwae Herrenloſes. Etwas 
dad — Keinem gehört, keinen Beſitzer, Eigen: 
tbümer, Herrn hat. 

Nefervätn.: aub ;. ©. : R.: (oper Sonder:) Mecht ac. 
— «ef: ıy au: Müdlage. — »Üöpren tr.: aut: 
beftellen, belegen. — »toir n.: aut 4.8: An 
paftender Zhatitluct ein Sammelbeden angelegt . 
Tas das M. ſpeiſende Sammeigebiet . .. Unfage von 
Sammelweihern ım Alufögerieıe ber Zteinfab. National» 
Zeitung 41, 41. Hoch⸗R. Waſſerthurm. 

Reſidenz f.: Fürften:, aus: Kaiſer⸗ Könige: ꝛc. 
Stadt. :Siß, val. au: Ztutigart . Unten ficht es 
einer Landſtadt. in Der Mitte einer Handeleſtad: und oben 
einer Hof · und woblhabenden barticulier- [vgl. Nentner-] 
Stadt abnlich. Gortbe ve, 85, 

Meſol · utiõn £. : aut: Beſchluſsſaſſung, Entſchließung, 
Be:, Entieidlung) — ·vile ren tr.: auch: Enree 
(geruriltb) erkennen, 

Reipertäb » el a.; «lität £.: Anſehen; in (bedem) 
Ainfehen ſtehrnd, (hoche jaugeſehen, anichnlich. 

Reſpirium n.: Erholungszeit. 

fMReſſort m., n.: aus: Umt; Arbeits Feld, 
Gebiet ꝛe. Amts,, Berwaltungs: ꝛc. Kreis, 
»Bereich, :Bezirt, »Gebier ꝛc. Remäßig: (amtd:-) 
zuflänbig. 

Reitänt m.: aut: !Bahlungs:) Sdumiger. 

Neitaur: Fant m. in.) aus: Schant: Haus, 
Wirthſchaft; Schente; Zrintitube ıc.; Schente, 
Speiſe- Zimmer⸗, Raum, Wirthichaft ac, 
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‚Wirth ıc.; ; 8: Bahnhoiswirtklichaft) zc.. aut: 
Garwirtd, :. ®.: Roman - Zeinung 25, 2, 768 ı. — 
icẽe)ren (F} tr., refl.: aud: fich ent-, vernüchtern. 

Meſtlich a.: übrig (bleibend), übrig, weiter. 

Neftr ictiön f.; »Ictiv a.; ingitẽ)ren tr.: au: 
Begrenzung, «end, »en. 

Refuft-änt f.: aub: End-, Mittel, Zwiſchenkraft. 
“Atn.: auch . ® : Der notbwendiae Ausiprung beier 
Anfichten. G. M. Arndi. lit aus Der Zeit (1814) €. 198. 
Ausfall iner Warten x.) ; Frucht, Ertrag, Ausbeute; 
Schlufs:)Folgerung; Lölung. — »tieiren (intr.: 

sub: em (Ergebnis liefern; nußen, jruchten, 
frommen ac. 

Metentiön f : aus: R—s⸗ oder Aurüd/be)baltung®s, 
NRüdbebaltungs:Redt ac. 

Metiräde f.: i aus: Bebürftisanftalt für Herren; 
für Damen. 

+ Netour adv. xc.: f. aub: R.! fomm ber! herum! 
Weie mann 19, 180 b, 

Meuniön (H} f.: aub: MR eder Einziebungs: 
Kammern, Hof. 

Hevarcinatiön f.: 
impfungszeugnis. 

+ Reveil m., fe l.: aub: Ein verregneter Morgenftreich. 
Über Yant und Mer 59, 8710. Am Reuiabretage wird bei 
dem Werden von der Auppel der Schloſttarelie ein 
Choral geblaſen. NRartenal · Jectung 44, 1, 

Meverenz f. (m.}: val ausd Dem Hut fein! M. ernigen. 
Zeiler, Zeit B. 1793 und: Wir er dat Hur ben Ehren: 
gruß veringte. B. 1809 

Rever-d it) m.: aub: Berziht-Schein. — -ftiä)ren: 
Ltr: B. and: Meverfit: one KehrWalzwerl. 

Mevidifäjren tr.: amtlich beiuchen, befichtigen ac. 
Revidiert: (geprüft und) berichtigt ıc. 

Nevier n.: aus: R., Hut ower Beritt. 
r, verpr, Blobiredender Jaser A00 4. 

Revindic- tieren tr.; »atiön f. aus: Wieder: (over 
Burüd:) erober:, erlang:en »ung ıc. 

Nevifriöm f.: sub: das Durch-, Nachſehen ꝛc.; 
Durd:, Überprüfung ac.; (abjändernde, {ver:) 
beſſernde, umgeitalt-nde Erneuerung eines Ber 
rad ıc, Nichtigkeitäbeichwerde, Wieberaufnahme: 
flage ꝛc. — »er m.: aud: Rechnungsprüfer. 

Mevoͤlver m.: aud: Fauſt gerechter) Mehr: oter 
Viellader 


auch: R—6 + Miteft: Wieder 


Gtr. Ab. 
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Ahapföde m.: aus: Wander, Bänkelſänget 

Aheumariöm(us) ın.: an Der Tirchr feat: er ber 
#n Verſchlag in die Glieder tetommen nnd nicht ten 
R— ud. Natiomafgeitumg 42,198 (Dr. Sinr.n. Zierben) 

Rhomb +» oeder m.: Kautenflähner. — «void n. 
ungleichjeitige Raute; Epated ın 

Nigid-e a.; »ität f.: Starr, »heit. 

Rimeſſe f.: aus: R—ı (vrer Perjand:) Mechiel. 

Riffol- Fe f: gebackenes Mundtäſchchen. — »E a.: 
braun, jcharf — gebaden, gebraten. — + ötte f.: 
geröftetes Fleilch Brotichnittch: n. 

Ritw-äl n.; »Ei a.: R—al-, r—elle Geiehe, aus: 
Gottesdienft,tliche) Ordnung, Satzungen ıc. 

Möbe it) f: B. aus: r. de eour: Hofffeib, 

NRodomönt ım.; »übe f.; -üdifch a.; »-Ildjren intr. 
aut» Großreb:en, <ner, «erei, neriſch; Bralhant sc. 

Rogatiön f.: Geſehvorſchlag (Für Bitte; Vettag. 

 Rocambole f.: Rodenbolle, Schlangenfnoblaud, 
Graslauch. 

Romantik f x.:; vol. auch Grofibeit und Schauethöhe 
rübrtee mid tmmer flärfr als bioke ruhige Eibhinleit. 
Zdhubarı If, G. Pauf, Bchubarı 279), 

+ Rondeau n : Mingel-edicht, Reim 

Moſtra pl.: Pro rostris. aus: von ber Rebner: 
bühne herab; auf offenem Markt; vor ver 
fammeltem ®olte, 

+ Rot, »i m.: Braten. — »ie f.: geröftete Brot: 
Ichmitte, Röftbrot. 

Rot - atiön f.; »atörifh a.: -"KÜrTEN intr.: auk: 
Umlauf, sen, end 2c. ; (Be)Wäfferungswechiel ıc.. 
aus: M—ationd: (et Umtrebungs:) Wie. 
Körper x. 

+ Motönde f.: auch: Umhang. Rabmantel. 

+ Roulsade f.: aub: Fleiſch ⸗Röllchen. — au n.: 
auch: Fenſterrolle (?) 

FMowdy m. ⸗»thum n.: audı: 
Weſen. 

Nude f.: auch: Quetſchfalte. 

Mudimentär a.: aud: berfümmert. 

Ruin m.: B. aah: Finanzieller R. 
mögens:Untergang. Zuſammenbruch. 

Numpfteal a., m.: WRumpfftüd;, Wiener — 
Schnitzel, — Roſtbraten; Ochſenrippe 

Run n.: Die Wind, Futsbunde haben ein get Tr. 
macht, eine gute Hehe, Jagd’ Tembromei, Nlgen- 
Encofl, ber Forft und Jagbwifſ. I, 208 b, 


Strolch, thum, 


oder Ber: 


(Fortjegung folgt.) 


Kleine Mittheilungen, 


Beherridt. 


ein Mann aus, den irgend Etwas aus dem Koncept gebracht hat.” 


1: 
„Er ſah nicht jo jovial und beherrſcht wie jonjt, jondern wie 


Soph. Junghans 


in Dominif’s Beitihr. „Zur guten Stunde“ 2, 2, 237. 

Es ſollte dafür etwa heißen: Sein Ausfehen zeigte nicht die jonftige Heiterkeit 
und GSelbftbeherrihung, jondern war das eines Mannes, den Etwas aus ber 
Faſſung gebracht, oder Ähnliches. Bei diefer Umformung habe ich eigentlich nicht die 
nur nebenbei bejeitigten Fremdwörter im Auge gehabt. jondern das durch Sperrdrud 


hervorgehobene Wort. 


Das paſſive oder leidentliche Mittelwort beherrſcht weiſt 


auf einen Beherrſchenden hin und unter dieſem wird man zunächſt immer ſich einen 
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von dem Beherrichten Berjchiebenen denken, mweishalb beherrſcht nicht für einen 
ſich ſelbſt Beherrichenden, einen Mann voll Selbftbeherrihung gelebt werden kann. 
Dies wird genügen, den Fehler in dem Ausdruck der Schriftjtellerin Mar zu madjen 
und ben vorgejhlagenen Umformungsverjud zu begründen. Bal. einen ähnlichen 
Berjtoß in einer Novelle von Wild. Ienien (in der „Deutihen Dichtung“, heraus- 
gegeben von K. E. Franzos, Bd.6 ©. 157a): „Die Berirrung einer unglüdtichen 
oder — Das bot nit das richtige Wort — einer ihn anflagenden, beherrihungs: 
fojen Stunde wieder gut zu machen“, wofür richtig etwa zu jeßen gewejen wäre: 
einer ihn des Mangels an Selbjtbeherrihung anflagenden Stunde zc. 
o 


Zu einer Nummer der Roman-Bibliothef. Dais für das richtige: das 
Seidel = Geibdlein, j. Schmeller Bair. Wörterb. 3, 199/200 und mein Wörterb. 
2,1067 c), als Bezeichnung von Hohlmaßen, fich auch vereinzelt das männliche Gejchlecht 
findet, habe ich in meinem Ergänz-Wörterb. ©. 4754 durch einige Beifpiele belegt; 
bejonders bezeichnend aber für das Schwanfen dürften die folgenden Stellen aus einem 
Roman v. Osk. Meding (Gregor Samaromw) in der Romanbibliothet 17, Nr. 10 fein. 
Hier heißt es auf ©. 217 b: 

„Der Doktor hatte jeinen Geidel wieder gefüllt und leerte ihn mit einem 
einzigen durjtigen Zug“ — und unmittelbar darauf ©. 218a: 

„Der Doltor, der bereits jein drittes Seidel geleert .... Er füllte das 
Seidel Spindler’3 und das jeinige* ıc. 

Einige Seiten weiter (S. 222b) findet ſich folgender Sat: „Darum müſſen 
wir vor Allem darnach trachten, zu verhindern, daſs die Beitrebungen unjerer 
gegnerijchen Freunde — jo muſs ich fie wohl nennen — in dem Bunde ber rre: 
denta niemals unter den Autoritäten der Negierung Unterjtügung und Vertretung 
finden.” Die hier in dem hervorgehobenen niemals enthaltene Verneimung iſt 
nad) dem voranfgegangenen verhindern eine überflüjfige und würde genauer und 
richtiger Durch das entiprechende jemals erjeßt, vgl. hierzu ©. 377; meine Hauptichwier. 
228a und hier in der Zeitichr. II 20 $4; 173 Nr.7; 299 Nr.1; III 143 Wr. 19 ꝛc. 

Weiter heißt es auf ©. 2314: 

„Keine Verſöhnung iſt ernitlicher, fein Bündnis feiter als zwiſchen zwei Gegnern, 
die ihre Kräfte gemefjen und fich überzeugt haben, dajs fie nur durch den Kampf 
ſich ſelbſt Schwächen und gemeinjam den Feinden nügen,“ — in genauerer und jorg- 
fältigerer Stellung: daſs fie durch den Kampf fich jelbft nur Schwächen :c., ſ. Zeitichr. IL 198. 

3. 

Druckfehler. „Da kann man... merfwürdige Einblicke in die Seele dieſer 
eleganten Damen thun.” Zur guten Stunde 2, 1068. 

„Seele“ ftatt „Seelen“ hier beruht wohl nur auf einem Drudfehler. 
4. 

Schuhbefleidung; Das; Differenz „Dajs fie vorher jih der Schuh. 
befleidung entledigt haben, weil Das gegen die orientaliihe Stelle verftößt.“ 
National-Ztg. 42, 64. (Mede des Abgeordneten Ochelhäufer.) 

Zuerft jollte es offenbar heißen: der Schuhe oder der Fußbekleidung. 
Weiter beahte man das hervorgehobene Das, welches, wenn es überhaupt einen 
Sinn hat, grade das Gegentheil von Dem ausjagt, was der Nedner hat jagen wollen. 
Tem Wortlaut nach künnte es nur bedeuten, daſs das Ausziehen der Schuhe gegen 
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die orientaliſche Sitte verſtoße, während dieſe doch grade dieſes Ausziehen der Fuh- 
bekleidung beim Betreten einer Moſchee heiſcht. Nebenbei ſei noch in derſelben Rede 
der Druckſehler erwähnt: „Aus Differenz gegen den Reichskanzler“ ſtatt: aus 
Deferenz oder deutich geiproden: aus Willfährigfeit, Gefälligkeit :c. 


- * 


2. 

Bräpojitionen mit Dativ und Accujativ. "Das find] „Heine Pinſelſtriche 
in das Bild der Zeit und als jolche verftändlich für die lebende und die werdende 
Menichheit.“ Magazin für die Litteratur ꝛc. 58, 89a, vgl. über den Accujativ nad) 
dent auf „Pinſelſtrich“ folgenden Verhältniswort „in“ ftatt des Dativs meine Haupt, 
ichwier. unter „Bräpojionen 2d ©. 230b — 232a und zur Erklärung: Piniel- 
itriche, die der Maler in das Bild einfügt zc. ähnlich wie: Necenfionen in die — 
Frankfurter Gelehrten Anzeigen, — Jenaiſche Litteraturzeitung. Goethe 32 ©. V und 
VI; © 1 u. 9 = die Goethe dorthin geliefert (f. Zeitichr. IT ©. 159Ff.). 


6. 

AUbhängigfeitsperhältniiie des ?. Grades. „Obgleich die Flucht, 
troßdem ihn Fouché entgegenfommend unterftüßte, nicht ohne Gefahr war, hielt 
er fih in Neuilly auf” ıc. National Ztg. 42, 156. 

Diejer Sat bietet einen jehr hübſchen und beachtensmwerthen Beleg zu Dem, 
was ich in den „Hauptidywier.“ unter dem Titelfopf: „Abhängigkeitsverhältniſſe des 
zweiten Grades" (f. denielben auch im Inhaltsverzeichnis des 1. und des 2. Jahr- 
gangs dieſer Zeitichrift) darüber auseinander geſetzt, daſs man nicht füglich ein und 
dasjelbe Bindewort zur Anfnüpfung einander nicht nebengeordneter BVerhältnifje ver: 
wenden dürfe. Jeder fühlt wohl jofort, wie unerträglic) hart c8 wäre, wenn in dem 
vorliegenden Sag ftatt der beiden finnverwandten Bindewörter: obgleich, trotzdem 
beide Mat dasjelbe gelebt würde, ſei es nun as eine oder das andre. 


Anzeige der eingejandten Bücher. 


(Beiprechung einzelner nach Gelegenheit, Beit und Raum vorbehalten.) 


Der Bär, Berliniich - märfiiher Kalender für das Jahr 1890. Hans Lüftenöder, 
Berlin 8°, LXIV. u. 228€. Pr. 1M 

Wilh. Eremer, Kleines Berdeutichungstwörterbuch, go IV und 60 S. Hannover-Linden 
Gart Manz, 30 Bi. 


x. Dühr, Altariechiiches Glückwunſchgedicht. Ayasıı tiyn Korotertiro m 
dıadögw Ton OTULTOS tie "Kihddos u Seßeoro, mW dovzi ms „Ireorn: 
zwi zoy ia ın Kaiseoos Tov Trguanızod nadi ın Zıpearn Tor yauor 
Tow erw suchen uovıorkor er Adjmeis rekoucır nAsiarn Pepereig zei 
eldor uerr' Ayaihels Uyousvos orrndere A. duo Meyakonokirmg Z/tr]onkinos. 
Erovs AUHO unris Ortwßoiov IE, 4° 8 ©. 


Dr. Inlins Kipper, Die Satiren des Quintus Horatins Flaccus, deutſch. Roſtock i/M., 
Erwin Bordmann 1890. VIII und 152 © &. 8°. 


Dr. Alerander Reifferfheid, Marcus Evangelion Mart. Luther’3 nach der September: 
Bibel mit den Pesarten aller Driginalausgaben. Proben aus den hoch— 
deutjchen Nachdrucken des 16. Jahrh. Heilbronn, Gebr. Henninger 1889. 5’ 
XI und 121 ©. 

N. Sander, Stoff zur Landeskunde von Medlenburg:Strelit. Neuftrelig, Barnewip. 
8”. 1. Th. IV md 528 — 2. TH. 128 ©. 
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„Es liegen uns die beiden neueſten Nummern 10 und 11) der „Zeitichrift des 
allgemeinen deutſchen Spradvereins“ vor; fie geben wiederum Zeugnis von 
dem Ernſte, dem Eifer und der Zwedmäßigfeit. mit denen die vaterländiichen Ziele 
biejes Vereins verfolgt werden. Bekanntlich hat derielbe ſich die Aufgabe genellt, 
dahin zu wirfen, dajs die dDeutiche Sprade möglichjt von unnöthigen fremden 
Beitandtherlen und jonitigen Verunjtaltungen gejäubert werde, dais der wahre Geiſt 
und das echte Weſen derjelben gepflegt und daſs auf diejem Wege dus nationale 
Bemuritiein im deutichen Volke gefräftigt werde. Es iſt allgemein anerkannt, daſs 
der Verein mit eben jo reifer Einficht, wie weiſer Mäßigfeit verfährt; nur hierdurd 
it es ihm gelungen, in der kurzen Zeit jeines Beſtehens bereits eine Schar von 
12000 deutihen Männern und Frauen um fein Banner zu vereinigen. Der Inhalt 
der Zeitichrift ıjt durchweg anregend und nemeinverftändlich; er belehrt und unter- 
hält zugleih. Ein Kreis ausgezeichneter Mitglieder bürgt für die Tüchtigfeit des 
Gegebenen, wovon auch die neueften Nummern in jedem Berradhte zeugen. Die 
Zeitichrijt wird zwölfmal im Jahre den Bereinsmitgliedern umentgeltlich zw 
geftelt. Man fan ohne Weiteres einem der jchon bejtehenden zahlreichen Zweigver— 
eine beitreten oder ſich auch als unmittelbares Mitglied des Gelammtvereins, unter 
Einzahlung von mindeſtens 3 ME. an den Herrn Muſenmsdirettor Brof. Dr. 9. Riegel 
in Braumichweig, einjchreiben lajien.“ 


Brieffaiten, 


„Mit ſiebzig Jahren 
Daft du jo Manches doch erfahren, 
Was Nüngern lann als Richtſchnur dienen. 
Tas Rüglichite verfünd' Ps ihnen. 
Was dich gelehrt hat Jahr und Tag.” 


Bor Allem Eins: Das, was man heut zu thun berktag, 
Soll man gleich heut auch friſch beforgen 
Und nicht verſchieben bis auf morgen. 


Diefer meiner Lehre gerren, jchreibe ich gleich nod) heute am Abend meines jiebzigften Geburtstages zur 
Bervielfältigung und zur Veröffentlichung für alle Die, weiche mich durch Glückwünſche, Aufmerfiamteiten 
und Spenden io berzinnig erfreut und beglücht haben, dieien Geſammtdank nieder. Jedem Einzelnen 
insbefondere zu danken ift unmöglich ; aber ıdy bitte und wunſche, bais jeber Einzelne das hier Ausge— 
iprochene als auch an ihn beionders gerichtet anfehen und annehmen möge. 

Alle die mir heute zugegangenen quten Wünjche erwiedere ich mir den zwei kurzen, Alles in ſich 
faflenden Worten: " 

Miles Gute! 


und ich ſchließe mir der herzlichen Bitte, die mir heute in jo reichem Maße bekundete freundliche und 
wohlwollende Geſinnung mir bis an mein Lebensende und darüber hinaus zu bewahren. 


Dantbarft ergeben 


. Daniel Sanders. 
Alritreliß, 12. Wovember 1559, 


Diejem, wenn auch fchon in manchen Yeitungen zum Abdruck gelangten Dante glaubte ich doch 
nachträglich hier noch einen Platz nicht bloß einräumen zu dürfen, jondern zu müſſen. 


Auf mehrfache Anfragen. Bor den durch meinen Berleger Herrn Gans Lüſtenöder in Berlin 
als im November ericeinend angekündigten Drei Büchern find nur zwei erſchienen „Aus der Wert: 
Hart eines Wörterbudhichreiberd. Plaudereien“ (XX und 54 8) — und: „Bauftrine zu 
einem Wörterbuh der finnperwandten Anusdrüäde im Deutihen Ein Vermächtus an 
das deutiche Bolt.“ (VIII und 376 ©). Tas dritte Bud) aber: „Für bie fröhlihe Augen. 
Gabe eines Kinderfreundre, Alluftriert von Hans Yooihen” wird mit meiner Einwilligung erft im nächiten 
Jahre ericheinen. weil durch Überhaftung des Druds die Heritellung dieſer Prachtauegabe“ gelitten 
haben würde, 


Herrn **: Gie haben vor längerer Zeit mir die folgende Stelle aus dem 1. Theil der Schrift 
„Beriud; einer geographiicd-hiitoriichen Beihreibung der Kurfürſtil. Bialz am Rhein” (Frankfurt und 
Leipzig 17>6) mitgetheilt: 

„Das Wappen der Stadt Wannheim ift ein rotber W olfsangel im goldenem Felde” 
und nach der Bedeutung des bervorgebobenen in feinen deuticen Wörterbuh bisher aufgeführten 
Bortes angefragt. 
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Ich habe, um in meiner Antwort am Sie ganz fiher zu geben, Ihre Anfrage der Redaktion bes 
Weidmanns“ mitgetheilt und darauf, durch Zufall veripäter, erft jest die Antwort erhalten, daſs auch 
ihr bisher der Ausdrud Wolfsangel weidmänniich nicht vorgefommen jei, dafs er aber dirielbe Be: 
rechtigung haben dürfte wie Fuchsangel. — Bergl. Sie die in Wien 1553 erichienene Schrift: „Der 
Fuchs...“ von NWaoul vd. Dombromsfi ©. 160, wo es heikt: 

Ein Fangeiſen eigentbümlicher Konſtruktion ift die Fuhsangel, auch „Lothringiiches Eifen“ 
genannt ıc., — wo im weiteren Verlauf auch biefer „barbariiche grauiame Fangapparar ausfuhrlich 
beichrieben und auf der Tafel VII buch eine Abbilvung veranihauficht iſt, vergleichen Sie ferner 
Winckell's Handbuch für Jäger und Jagdberechtigte (2. Aufl., Zeipyig 1822) 3. Theil, ©. 132 fi. 33 32 
und 33 über eine deutſche und eine ttaliäniiche Fuchsangel mit 4 augebörigen Abbildungen. 

Der iod.: die) Wolfsangel wird von der (od.: dem) Fudsangel wohl nur durch die Größe 
und Stärfe weientlich verichieden gewejen' fein. Bielleiht weiß ein Leſer Näheres, auch über bas 
Wappen ber Stabt Mannheim, in aller Kürze mitzutbeilen. 


Mr. L. Daussy, Premier President A Ja Cour d’appel d’Amiens. Herzlichſten, rerbindlichſten 
Danf mit der Bitte, mir eine jo wohlwollende Gefinnung auch weiterhin zu bewabren. „Ein herzlich Aner: 
fernen ! ift bes Alters zweite Ingendb.“ Goethe. 


Herrn Prof. &, (Sid-Ftalien): Die von Ahnen als „wenigftens für das Ohr“ zweideutig am 
geführten Yulammenfegungen Tönnen vielmehr als Beiipiele dafür dienen, wie Durch die Vorichiehenbeit 
des Hoch: und Des Nebentonced die Zweideuntigkeit in derartigen Fällen für ba® Chr grabe fo ver: 
ihmwindet, wie für das Auge durch das Schreiben je ın einem Wort ober in zweien. „Die Ber 
mwaltung — de Armenvateré“ und: „des armen Vaters“ unterfcheidet ſich niet bloß fürs 
Auge, ſondern auch fürd Ober, indem bei Urmenvaters ber Hodj: oder Hauptton auf ber eriten 
Silbe der Zuſammenſezung ruht (® _2_._)", dagegen bei beit getrennten zweı Wörtern: armen 
Vaters auf der eriten Silbe des Hauptworts (1__2 _). Ühnliches gilt für die übrigen von Ihnen 
angeführten Beilpiele: Die Betrügereien bes grembenführerd (2 _1ı _)— und: bei fremden 
Führers(t! 2 _) DasWort eines — Heiligengefhihtäichreibers (3 _ __ A282 _)- un: 
heiligen Weihidtöfhreibeis (rt ___ 2 1,,)% Es gehört einer — Sranlenwärterin 


(2 _ ı_ _)oder: — TranlenBärterin(ı _ 2 _ dem feigenfrämer (2 __1 _) oder 
feigen#rüämer (2 _ ı 32 Der Blan des — Flottenführers (8 _ 1 _) oder: — flotten 


Führerscı _ 2 _). Die Rabebahn (2 _ 2) oder: die nabe Bahn (L.__2) wurbe ven 
ſtaatlicht. Die Zweikämpfer (2 ı _) — * die wei Nämpfer (1 2 _) Die Biertürhen 
(2 ı _) und: die vier Fürften (ı = _)um.f. w. Bergleichen Sie audı in der National-Beitung 
vom 27. Eltober (42, 536) iı einem Roman ir Roberts den nachfolgenden Sag, den mir der Zufall 
eben in bie Hänbe fpielt: 

„Das Perional war reichlich und die Machine würde lautlos fpielen.” (2 ® ı_) 
mit dem Sahe: Die Muſilanten werben faut losfpielen ie 8 ı )u.# m. Sreundlichen Gruß! 


Herrn Hari B... in Altenburg. Sie theilen aus der „Altenburger er für Stadt unb 
Land” Nr. 240 den Satz mit, 

Aum Schluſs fam noch eine hodintereffante Abhandlung über bie fcheuhliche Zeritörung der 
Stadt Worms durd; Herrn Amtsrichter Stölzner zur Berleiung und fnüpfen baran die Frage, wie in 
diefem Satze der naheliegenden Mifsdeutung, dais Die ſcheußliche Zerftörung ber Stadt Worms burd 
Herrn Amtsrichter St. erfolgt jei, hätte vorgebeugt werden können. Ich antworte: wenn gar ketne 
weitere Anderung vorgenommen werden follte, durch Einjchliefung ber Worte: „Über die ſcheuhliche 
Zeritörung ber Stadt Worms” in Klammern; fonft z. B. burch veränderte Wortftellung: Zum Schluit 
tant noch durch Herrn Amterichter St. u. ſ. w. vergl. aud: Zum Schlufs bradte Herr Amtsrichter St. 
noh u. ſ. w. oder kürzer: Zum Schlufs lad Herr Amtsrichter St. noch eine... Abhandlung ... vor 
u. A. m. 

Har 3.8. in Sranffurt aM, (Ni. dei Huffages über „Krawall.”) Die Gtüdmwüniche bei 
Alterögenofien erwirdere ich mit dem herzlichiten und verbindlichiten Dank und den innigften und wärm: 
iten Gegenwünſchen. Ihr vortrefflider Aufſaßz wird — Ihrem Boricdhlage gemäß — auf zwei ober drei 
Hefte des nächſten Wierteljahres vertheilt, erſcheinen. Auch defür beften Dank verbunden mit der Bitte 
um fernere Beiträgt. 

ı Nadı der Bezeichnung der verichiedenen Toibilder in meinem „Abriſs der nentichen Silben 
meſſung unb Berstunit“ ©. 21a 5 20 fi. 

2 Bol. Sie die in meinem Wörterbud; 1. 154 angeführte Stelle aus Heine: die feigen 
Feigenblätter [ı „2 _3) 
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Beiträge fürs nächſte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. des Mongts in meinen Händen 
fein; auch bitte ich dringend, im Bezug auf den Umfang Die Raumverhältnifſe der Zeitſchrift im 
Auge zu halten. 





Drud ber Berlogsanfalt : und Druderei 4 A.“G. (vormals 3. 5. Kitten) in ——— 


Zeitſchrift für deutſche Sprache. 








Herausgegeben 
Beſtellungen Anzeigen 
durch — — * werden die — 
o wie feſſ titzeil 
durch jede Poftanitalt. Profeſſor Dr. Daniel Sanders, mit —— — 
Altſtrelitz. 
10. Heft. III. Jahrgang. Januar 1890. 


Geſcheut iſt nicht geſcheidt. 


Die einzig richtige Schreibung des Wortes iſt „geſcheidt“, — nicht 
geſcheid und nicht geſcheit; am allerwenigſten aber geſcheut, — wie 
ih im Folgenden nachweiſen will. 

Wir haben im Deutjchen aud) ein Wort, ein Subitantiv: Gejcheibd, 
mit Schluſs-d geichrieben, die Benennung eines vor Einführung des 
Metermaßes in Süddeutjchland geltenden Hohlmaßes: 1 Malter enthielt 
4 Simmern, 3 Maßen, 64 Geicheid. Dieſes Wort hat mit unferem 
Eigenjchaftsworte nur die Tautliche und begriffliche Ableitung vom 
Stamm des Zeitwortes Tcheiden gemein, indem es als ein Scheideftück, 
ein Theil einer Maß-Einheit aufzufajjen iſt. Daſs andere aus demjelben 
Stamm abgeleitete Wörter, ald: Scheit, Scheidejtiid eines Holzblodes, 
Iheitern, in Scheidetheile, Stüde gehen, Scheitel, Scheidelinie des 
Kopihaares, — nicht mit d, ſondern mit t gejchrieben werden, ift uns 
ein Beiſpiel unjerer üblichen SFehlichreibung. Dieje Fehlichreibung uns 
zum Mufter zu nehmen und darum gefcheit zu fchreiben, wäre durd) 
Nichts gerechtfertigt; denn audy in der Aussprache wird man einen Unter: 
ſchied zwiſchen t oder dt und d nur dann hören, wenn der Sprechende 
ſich bemüht den ftärferen Laut hören zu lafjen, was auch lediglid) der 
Schreibung zu Liebe geichehen mag. 

Die Bedeutung unſeres Eigenjchaftswortes „gejcheidt“, welches 
ih) am meiften — mehr noch, als mit dem Worte „Hug“, — mit dem 
Fremdwort „intelligent“ deckt, it: die Fähigkeit, zu jcheiden, zu unter: 
icheiden, um das Richtige zu treffen, alfo im Wejentlichen gleichbedeutend 
mit discernement und Urtheilsfähigfeitt. Dr. E. Miller (Sinn und 
Sinnverwandtjchaft deutscher Wörter, ©. 4.) erflärt e8 treffend: „Sejcheidt 
(geicheid, geicheit) it, wer denfend immer leicht und jcharf unterjcheidet.” 


Beitichrift F. deutiche Sprache, III. Jahrg. 28 
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Die Schreibung des Wortes mit Schlufs:dt ift in Süddeutſchland auch 
überwiegend gebräuchlicd) und entipricht der Weife, wie das Wort vom 
Beitwortitamm abgeleitet ift, ald: gejcheidet. 

Bor Weiterem fei es geftattet, hier einige andere Stimmen zu hören. 

Aundreſen (Über deutſche Volksetymologie, S. 222/223,) jagt: „Die 
noc lange nicht, vorzüglich in der mündlichen Nede, aufgegebene Form 
gejcheut für geicheit (wegen der Ausſprache) ft. geſcheid (mhd. ge: 
ichide, Verbaladj. wie geviege u. a.) gründer ſich vielleicht nicht aus: 
jchließlich auf den freilich jehr verbreiteten, bedeutungslojen Wechjel von 
ei und en, fondern mag auch im Hinblid auf ſcheuen eingetreten jein 
Anm. 1. Wer „geicheut” ift, wird gejcheut]; durch die gleich verwerfliche 
Screibung gejcheidt hat der Irrthum, dafs die Form (wie beredt) em 
Ihwaches Bart. jei, Stübe gefunden. Anm. 2. Ausführlid und gut 
jpricht über das Wort und feine verjchiedenen orthographiichen Formen 
Sanders in Lindau's Gegenwart 1875 No. 37 ©. 166.]” 

Die bier angezogene Äußerung des verehrten Herausgebers diejer 
Zeitichrift, Herrn Profeſſor Dr. D. Sanders in einem Artifel als Ent: 
gegnung an einen Anderen lautet, wie folgt: „Ein gleiches Verſehen 
erblide ich darin, wenn Herr %. meint, er jehe nicht ein, warum wir 
„unfer volksthümliches gejcheut, das wohl nicht auf Medtenburg allein 
beſchränkt it“, aufgeben follen gegen gejcheit, einer nicht allgemein be: 
wuſsten Abjtammung zu Liebe. Nach meinen Beobadytungen ijt weder 
gejcheit noch gejchent in Norddentichland „volksthümlich”, ich muß viel: 
mehr dem trefflichen Schmeller beiftimmen, der in feinem bairischen 
Wörterbuch „geſcheid“ erklärt durch „geſunden Menſchenverſtand habend“ 
mit dem Zuſatz: „was im gemeinen Leben Norddeutichlands Hug”. Im 
der That, — wo der Oberdeutiche jagt: „Du bift wohl nicht recht 
geſcheit!“ — wird der Niederdeutiche in gewöhnlicher Nede jagen: „Du 
biſt wohl nicht recht Hug!” und, wen jener jiebengejcheit nennt, Der wird 
diefem neunflug heißen, wie ein Überffuger eine Perſon, die jemer mit 
dem Titel des Gejcheidelein beehrt, u. ſ. w. (vergl. auch die in meinem 
Wörterbuch aus Auerbach's Volkskalender angeführte Stelle unter dem 
Wort gejcheit). Bei dem zumächft aus dem Oberdeutichen in die Schrift: 
jprache ‚aufgenommenen Eigenjchaftswort ijt allerdings das Schlufs-d in 
t übergegangen, da man überall im gebildeten Deutſch nur noch von 
gejcheiten Leuten jpricht, nicht mehr, wie in der Mundart, von gejcheiden ıc. 
Wenn nun aber vielfach) in Norddeutjchland der hier nicht heimische Aus: 
drud in feiner Ableitung noch mehr verdunfelt wurde duch Vermiſchung 
mit dem Barticip von jchenen und die Schreibweife gefcheut (vergl. Friich). 
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ſo darf man, da die richtige Ausſprache mit ei in ganz Süddeutſchland 
fortlebt, nicht verlangen, daſs für die einheitliche Geſammtſprache die Ober: 
deutschen jich Hier der falfchen, in Niederdeutichland allerdings nicht 
jeltenen Ansiprachsweile fügen follen, ſondern umgekehrt werden hier die 
Niederdeutichen die richtige oberdeutiche Weile in der Schrift und dem: 
gemäß auch in der Ausiprache anzunehmen haben, wie dies bereits von 
Gebildeten und beionders auf der Bühne geichieht.“ 

Bon der Ausiprache geſcheut erbieft ich zuerit Kenntnis als Gym: 
naſiaſt; es war um die Mitte der 1830er Jahre, als ein Lehrer uns 
Schülern vortrug: Das Wort geicheidt wiſſe man nicht in diejer Laut: 
form zu erklären! denn, anscheinend von ſcheiden abgeleitet, müſste es 
hiervon dag PBarticip fein, dieles heiße aber geichteden, und dies gebe 
bier feinen Sinn; darum jet man neuerdings auf den Gedanken gefonmen, 
der Laut ei Sei nur eine Verflachung von en, das Wort müſſe demnach 
geſcheut lauten und jei das Partıcip von ſcheuen, indem man ſich 
vorjtellen müſſe, daſs ein Mann von hervorrngender geijtiger Begabung, 
weichen man darum gejchent nenne, eine ehrfürditige Schen erwecke; das 
Wort fei aljo in dem Sinne „ehrfürdtig geicheut” zu verjtehen. 

Ein Lautwechſel fünnte ja gedacht werden, jedoch nur von en in ei, 
denn dieſer iſt allerdings nicht ungewöhnlich in der Vollsſprache, aber 
nicht von ei in en; diefer Wechſel iſt nur Zwickauer's weiſen Ausiprüchen 
im Kladderadatjich vorbehalten Die Aussprache und Schreibung geſcheut 
mus ſich alſo nothiwendig an ſcheuen anſchließen! md welche andere 
Art von Scheu wäre denn da denkbar, als die nach der Erläuterung 
meines Gymnaſiallehrers unterjtellte einer ehrrürcdhtigen Schen, welche 
als gegenüberjtchend einen geiſtig begabten, einen intelligenten Menſchen 
voransjeßt? Dem — in Bezug auf einen jolchen — müßſste, ohne die 
Begriffsergängung „ehrfürdtig”, man bei dem Satze „wer gejchent ijt, 
wird gejcheut”, fragen: wer ſcheut dem einen intelligenten Menjchen ? 
wer jonjt, al3 der Tumme? — und zu den Tummten wird ji) doch 
der Worterklärer nicht rechnen! 

Nun vergegenwärtige man ſich aber, daſs unjer Eigenſchaſtswort 
nicht bloß in Bezug anf einen Menſchen, einen Mann, angewendet wird, 
und betrachte die bei Amvendung auf andere Sabjubjefte ſich ergebenden 
Widerlinnigfeiten! Wenn ein gejcheidter Hund, ein gejcheidtes Pferd 
geichent heißen follen: empfindet man da aud) vor dieſen Thieren ihrer 
Iutelligenz wegen eine ehrwürdige Schen? Und der Ehrfürchtigfeit ent» 
fleidet, müjste unter einem gejcheuten Hund doch wohl etwa ein bijliger 
oder der Tollwuth verdächtiger, unter einem gejcheuten Pferd dasjenige, 

23* 





— 388 — 


welches heimtücdifch ausjchlägt oder jeinen Reiter abzuwerfen pflegt, ver 
jtanden werden, Weiter! Zwei gejcheute Leute A. und B., führten 
mit einander ein gejcheutes Geſpräch; A. Hatte einen gejcheuten Gedanfen, 
gab darauf dem B. einen gejcheuten Rath und, indem B. diejen befolgte, 
machte er einen gejcheuten Streih. Man frage ſich nur, welden Charakter 
die Scheu, mit oder ohme Ehrfurcht, dem Geſpräch, dem Gedanfen, dem 
Math, dem Streich beilege, und man wird befennen müſſen, daſs derjelbe 
mit der natürlichen Auffaſſung des in dem Satze Gejagten nicht zu 
vereinbaren iſt. 

Wenn alſo nicht auf jcheuen, auch nicht auf einen Zautwechjel die 
Ausiprache und Schreibung mit em fich jtügen kann, jo bleibt nur die 
mit ei übrig, welche auch in der von Andrejfen angeführten mittelhod) 
deutschen Schreibung geichide ihre Bejtätigung findet. Doch giebt dieſe 
ältere Form feine Richtichnur für den Auslaut des Wortes an Handen. 

Betrachten wir nun die Schreibung gejcheidt, im Unterſchied von 
geicheid und geicheit, jo ijt zu erinnern, daſs diejes Wort im jeiner Art 
nicht allein jteht, fondern dajs unjere Sprache eine Anzahl von Wörtern 
gleicher Bildungsweile und gleichartigen Charakters ihrer Bedeutung und 
Verwendung enthält, wovon ein Theil gleichfalls dem Mijsverftändnis und 
der FFehldeutung unterliegt, während andere, minder auffällige, unbe» 
achtet hingenommen und angewendet werden. Dieje Wörter jind Eigen 
ſchaftswörter, nicht Participien, find aber gebildet nad) der Weile der 
Barticipien, und zwar meijtens der ſchwachen, manche auch der jtarfen 
stonjugation, aljo meijteng mit der Vorfilbe ge: oder be: und der Endung 
(e)t, manche auch mit der Endung en, meijtens an Zeitwort:, zum Theil 
auc an Hauptwort- Stämme ſich anjchliegend, und eriteren Falls theils die 
Yautjtufe des Particips — aljo mit leßterem gleichflingend —, theils 
die Yautjtufe des Präjens einhaltend, ausnahmsweiſe auch auf eine ältere 
Yautform des Wortjtammes zurüdgehend. Bon dem PBarticipium unter: 
icheiden ſich dieſe Eigenichaftswörter wejentlih durch ihre Bedeutung, 
indem fie dem durch ihr Subjtantiv benannten Subjefte nicht wie das 
Barticipium bei tranfitiven Zeitwörtern ein paſſives Verhältnis, bei 
intranfitiven ein Niücdverjegen in die Vergangenheit, jondern vielmehr 
jtet5 eine demjelben immohnende aktive Kraft, Fähigkeit oder Geltung 
beimejjen. Man fönnte jagen, dajs bei Bildung diejer Eigenjchaftswörter 
der wortbildende Sprachgeiſt gleichwohl von dem Begriff einer participialen 
Anwendung des Wortes geleitet gewejen jet, indem das Subitantiv-Subjeft 
nit der durch das Stammwort bezeichneten Straft, Fähigkeit oder Geltung 
begabt oder ausgejtattet werde, in jo fern aljo pajjiv erjcheine; immerhin 
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aber wird hierdurch das Eigenſchaftswort nicht zu einem Particip des 
aus ſeinem Stamm ebenfalls gebildeten Zeitworts. Eigenthümlich iſt 
dieſer ganzen Klaſſe von Eigenſchaftswörtern, daſs ſie — abgeſehen von 
analoger Anwendung, wie oben auf Hund und Pferd, — ſich ſämmtlich 
auf Menſchen oder menſchliche Zubehörungen, Zuſtände und Thätigkeiten, 
vorzugsweiſe auf den Begriff von Mann, beziehen; mehrere derſelben 
können ausſchließlich nur dem Subſtantiv Mann oder ſinnverwandten, 
beigelegt werden. Nur ein einziges ſolches Wort iſt mir bekannt, welches 
ſich nicht auf ein Perſonal-Subſtantiv, ſondern nur auf einen fachlichen 
Begriff, immerhin aber ein menſchliches Thun, anwenden ließe. 

Dieſe eine Ausnahme iſt das Wort geweiſt, welches nur in der 
Verbindung mit Weg, nur im Accuſativ, und nur in der Redensart: 
„Er geht feinen (— id) gehe meinen — u. ſ. w.) geweisten Weg“ 
— vorfommt. Das heißt: er geht den Weg, — nicht, der ihm gewiejen 
it oder wird, jondern — welcher von jelbft ihm weiſet, wie er zu 
gehen hat. 


Schlujs folgt.) 


Sprachliche Bemerkungen zu Heinrich v. Kleiſt's 
„Michael Kohlhaas.“ 


(S. Sämmtlihe Werke, herausgeg. von Ed. Grijebah, Bb.2 ©. 137 -— 217.) 
Bol. Beitihr. ©. 326 ff. 


1. Als eine neue Stimme ſchon: „Halt dort, der Roßkamm!“ 
hinter ihm vom Thurn ericholl. ©. 138. 

Auffallend als Abweichung von dem allgemein üblichen Sprachge: 
brauch ift bier das bejtimmte Gejchlehtswort vor dem Hauptwort im 
Anrede» oder Ruf: Fall (Vokativ), ſ. ebenjo: „Nicht um die Welt, 
Kohlhaas der Roßhändler!“ ©. 213. „Nun Kohlhaas der Roßhändler, 
du, dem joldhergejtalt Genugthuung geworden, mache dich bereit ꝛc.“ 
2. 217. — Der in Ausdrüden wie: „Der Herr Richter, die Frau 
Herzogin ꝛc.“ den Titelwörtern im Deutjchen vorangehende Artikel folgt 
im Franzöſiſchen befanntlih nach: Monsieur le juge, Madame la 
duchesse, etc. und bfeibt jo auch in der Anrede, wo er deutich nad) 
dem allgemeinen Gebrauch überhaupt wegfällt: „Herr Richter, Frau 
Herzogin!” u. ſ. w., doch findet fich in der älteren und wohl aud) noch 
bier und da im der Volksſprache auch die franzöfiiche Weile. So heißt 
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es 3. B. in dem Liede „Peter Unverdorben“ (Uhland, Alte... Volks— 
lieder, S. 303, nad) einer Handſchrift des 15. Jahrh., ſ. S. 1012): 


Got grüß' üch, frow die Herzogin! 
Bittet ihr min Herren ıc. 


vgl.: Herr der Nichter und ihr Beiſaſſen. Teuerdanf, Kap. 107, V. 11. 
Herr der Hofrichter! ebd. V. 78; dagegen: Herr Nichter! ebd. V. 100, 
vgl. auch (mit dem unbeitimmten Gejchlechtswort, |. u.): Nun Hort | Herr 
Teurdanf, ein Held auserforn! 98, B. 111 2c., ferner: Lieber Herr der 
Advofat! Murner Narrenbejchwörung Kap. 21, B. 53. Da kum ich zu 
euch, mein Here dabt — der Abt) Hand Sachs 4, 3, 60d ꝛc. und 
oft in den Faltnachtsipielen bei Seller, 3. B.: Herr der Richter! wir 
wollen 2c. 707°°. Herr der Wirth, nun gebt mir das Botenbrot 727°. 
Herr der Bürgermeifter! 746 '%; 750 zc., vgl. and) (ſ. o.) ohne „Herr“ 
mit dem unbeſtimmten Gejchlechtswort: PBarzival ein Ritter guot, | habt 
euch's für fein Unmnot. 407°. Hieran jchließen fi (mit dem be 
jtimmten Geſchlechtswort) die obigen Anreden bei Stleift, Die er doch 
wohl dem Volfsmunde entnommen. Es wäre jehr wiſſens- und wünſchens— 
werth, wenn vielleicht unter den Leſern der Zeitichrift der eine oder der 
andere mittheilen könnte, ob und wo diefe Weife der Anrede noch heute 
im Volksmunde lebindig ift. Auffälligerweile hat Brandftäter in jeinen 
„Gallicismen“ S. 144 ff., wo er von dem Artifel handelt, dieſen Gebraud) 
ganz unerwähnt gelaffen. 

2. Das nähjte Mal, wenn er wieder mit feinen Gaulen durd: 
zöge, ©. 139, vgl. S. 435, wo Grijebad mit Recht die eigenmächtige 
und willfürliche Anderung einiger Herausgeber in die allerdings übfichere 
Form der Mehrzahl mit dem Umlaut (Gänfen) tadelt, unter Hinweis 
auf die Stelle aus Uhland's Gedicht von der Döffinger Schlacht 
Strophe 7): Sie fteigen von den Saufen, vgl. bei H. Kleiſt: Fragte, 
was jeinen Gaulen widerfahren wäre. ©. 141. Die erichöpften Gaule 
ebd. Er lieh die Ganle . . jtehen. 142. Daß die Gaule ... auf dem 
Felde gebraucht würden. 150 und (j. mein Wörterb. 1, 547 c) J. D. Vo, 
wie auch: Die alten Adergaule, Lichtwer 11, — von Ramler geändert: 
Die Herren Ackergäule. 

3. In Dresden, wo er in einer der Vorſtädte der Stadt ein 
Haus mit einigen Ställen beſaß. S. 140, wo üblicher und richtiger das 
überflüflige der Stadt weggeblieben wäre. | 

4. Ein Paar dürre, abgehärmte Mähren. ©. 141. Die Pferde 
abgehungert und abgehärmt. 150. Die Nappen dürre und abge: 
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härmt. 169, j. mein Wörterb. 1, 694a mit der Bemerfung: jelten jo 
von Nicht: Berfonen. 

5. Dem Rojshändler jchlug das Herz gegen den Wams. ©. 141, 
al3 männliches Hauptwort, wie bei Droyjen, Alfr. Meißner, häufiger 
im jächlichen Gejchlecht, |. mein Wörterb. 3, 1474a,b. 

6. Er jtreifte den Rappen die Zoddeln aus. S. 142, in mehr hod): 
deutjcher Form: die Zotteln, j. mein Würterb. 3, 1780a. 

T. Daſs . . . er mit feinen Kräften der Welt in der Pflicht ver: 
fallen jei, jich Genugihuung für die erlittene Kränfung und Sicherheit 
für zukünftige feinen Mitbürgern zu verichaffen. S. 143, — }. mein 
Wörterb. 1, 403b, wo unter verfallen 5b der Sab angeführt ift mit 
der Erflärung, daſs er der Welt gegenüber die Verpflichtung habe ıc. 
Auch würde e3 genauer heißen: und Sicherheit vor zulünftiger (vgl. 
gegen zufünftige). 

83. Dod er bejchwört mich, Niemanden zuzumuthen, ſich im 
dieſem Raubneſte zu zeigen, und die Thiere aufzugeben, wenn ich 
feinen Menjchen dafür aufopfern wolle, ©. 143. 

Bon den drei bervorgehobenen Infinitiven mit zu ijt der zweite 
dem eriten unter-, der dritte aber ihm nebengeordnet, wodurd) die Über: 
fichtlichfeit des Satzbaues gefährdet ift. (f. Hauptſchwierigk. S. 3b und 
hier in der Beitichr. 2, 369/70; 371 ꝛe.) 

Man wird nicht verfennen, daß der Sab überfichtlicher und klarer wird 
durch die Anderung: Er beſchwört mich, ich möge Niemand(en) zumuthen, 
ſich in diefem Nanbneft zu zeigen, und die Thiere aufgeben, wenn id) 
nicht einen Menſchen dafür aufopferı wolle. 

9. Sp zeigte er mir einen Schweinefoben an, der von Latten und 
Brettern an der Schlojsmauer auferbaut war. ©. 145, ſ. mein 
Wörterb. 1, 95c, von der Doppelzujfammeniegung auferbauen, wofür 
das bloße auf- oder erbauen oder auch das einfache bauen ausge: 
reicht Hätte; auch würde es ftatt: „zeigte... an“ genauer heißen: 
„wies... an” (vgl. meine „Baufteine zu einem Wörterbuch der finn: 
verwandten Ausdrüde” ꝛc. S. 318 ff). Ferner ebenfalld S. 145: Zieht 
ihr die Mäufe, daß fie verrenfen! intr., j. mein Wörterbuch 2, 735a. 

10. Er möge... . dem [Statt den) Junker wenigftens willen 
laſſen, wohin er ſie die Pferde) ihm ſenden jolle. S. 150, j. Haupt: 
ihwier. 195b Nr. 3. 

11. Ein Gebot... . nichtswürdig gegen den Werth der 
Belitung. S 152, j. mein Wörterb. 3, 1676b, wo für die Bedeutung 
(„feinen oder doch verhältnismäßig feinen, d. h. einen verächtlich geringen, 
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niedrigen Werth habend” ıc.) die Stelle aus Stleift angeführt ift, wie für 
die Fortbildung: Nichtswürdigfeit — Spottpreis, Schandpreis, eine 
Stelle aus Tied und für die Mehrzahl: Nihtswürdigfeiten (— werth: 
loſe Dinge 2.) Stellen aus Lejling und Johannes v. Müller. 

12. Hierauf, indem ſ. Zeitichr. S. 328] er die Gläfer einjchenkte, 
fragte er nad) dem Polen und [dem) Türken, die gerade damals mit 
einander in Streit lagen. ©. 152. Hier hätte das von mir in Klammern 
hinzugefügte dem nicht fortbleiben jollen, da die beiden durch und ver: 
bundenen Hauptwörter in der Einzahl hier nicht zufammengefafit, fondern 
gejondert find, wie die nachfolgende Mehrzahl (die... lagen) zeigt, 
j. Hauptihwier. S. 343. Man beachte übrigens die im Sinne der 
Mehrzahl ftehende Einzahl der Volksnamen — zwiſchen den Polen und 
den Türfen, die 2c, ſ. a. a. O. ©. 132a namentlich das Beijpiel aus 
Goethe: In dem Augenblid, da der Ägypter den Israeliten mit harm- 
loſen Gaftmahlen beichäftigt glaubt u. j. w. 

13. Als der Amtmann das Zimmer verlajjen hatte, fiel Lisbeth 
auf Knieen vor ihm nieder. ©. 152 jtatt des allgemein üblichen: auf 
die Kniee (mit dem Geſchlechtswort und im Accuſativ), vgl.: Der 
Kämmerer warf fih auf Knieen vor ihm nieder. S. 206 und (aus 
der Erzählung: Die Verlobung in St. Domingo): Stellte fie das 
Bildnis der heiligen Jungfrau, das neben ihrem Bette hing, auf einen 
Seſſel und Tieß fi) mit verjchränften Händen auf Knieen davor 
nieder. ©. 286. 

14. Morgen müjsten aud die Braunen eingejchirrt werden, um 
jeine Frau nad) Schwerin zu führen. ©. 154 ftatt fahren, j. mein 
Wörterb. 1, 390c unter fahren 4 und 512b unter führen 3e, vgl. 
mein Stil» Mufterbud) ©. 376 $ 59 und bei Kleiſt auf derjelben Seite 154 
— dem Scriftgebraud gemäß, im Sinne des jchrittweijen Leitens 
der Pferde: „Schon in wenig Tagen zog Sternbald in den Hof wieder 
ein, Schritt vor Schritt den Wagen führend, in welchem die Frau 
mit einer gefährlichen Quetſchung an der Bruft ausgejtredt darnieder 
lag”, wie ähnlich: Dajs man ihn in einen Wagen bringen und, mit 
Kiffen und Deden wohl verjehen, nach feinen Regierungsgejchäften wieder 
zurüdführen fonnte, S. 203. 

15. Sie jelbjt konnte, von aus dem Mund vorquellendem Blute 
gehindert, wenig jprechen. S. 155, wo die Härte des Zujammenjtoßens 
der beiden VBerhältniswörter (Präpofitionen) durch ein zwiſchengeſchobenes 
dem zu vermeiden gewejen wäre, vgl. im anderer Weije: von Blut, das 
aus dem Munde vorquol. Ähnlich: Kohlhaas, ald er mit auf dem 
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Rücken zuſammengelegten Händen, in Gedanken vertieft, unter das Portal 
fam, ſchlug die Augen auf. S. 167 (vgl. — über die Stellung des Zwiſchen— 
ſatzes — Beitichrift S. 328) — Als Kohfhaas, die Hände auf dem Rüden 
zujfammengelegt, in Gedanken vertieft, unter das Schlojsthor kam, fchlug 
er die Augen auf ꝛc. — Weil das Gefindel höhniſch auf ihn einblicdte 
und mit vor dem Mund zufammengedrüdten Schnupftüchern [vgl.: und, 
die Schnupftücher vor dem Mund zujammendrüdend,) nur auf feine Ent: 
fernung zu warten jchien, um loszuplagen. S. 180. — Indem er den 
Kerl wegen auf dem platten Lande verübter Nothzucht und anderer 
Echelmereien [vgl.: auf dem platten Lande verübter Nothzucht und 
anderer Schelmereien wegen] fur; vor der Auflöfung des Haufens in 
Lügen hatte hängen lafjen wollen. S. 187 ıc. So 3. B. aud: Dajs 
er mit aus dem Mund vorquellendem Blut zurüdtaumelte. 9. vd. 
Kleiſt 2,219, vgl.: Daſs er, indem ihm das Blut aus dem Munde vor: 
quoll, zurüdtaumelte. Mit über fie gebeugtem Antlig jaß er. ©. 248 — 
Das Antlig über fie gebeugt, jaß er ꝛc. Weitere Beijpiele S. 424 Nr. 46. 

16. Sie lag mit ftarrem, jhon gebrocdhnen Auge da. ©. 155 ftatt: 
mit ftarrem, fchon gebrochnem, ſ. Hauptſchwier. S. 96 b ff. Nr. 10. 

17. Er .. . . bejtellte ein Leichenbegängnis, das weniger für fie 
als für eine Fürftin angeordnet fchien: ein eichener ſtatt einen eichenen] 
Sarg, ſtark mit Metall beichlagen ꝛc. S. 155. 

18. Als der Begräbnistag fam, ward die Leiche, weiß wie Schnee, 
in einen [ftatt: einem] Saal aufgeftellt, den 2c. ©. 155, |. Hauptjchwier. 
©. 197 b unter legen. 

19. Er... erharrte, inzwijchen die Knechte ihr Wejen fort: 
trieben, jchweigend den Tag. S. 158, f. mein Wörterb. 3, 1815a über 
inzwijchen wie indeffen: 1) als Adverb; 2) wie hier, al3 Bindewort 
(= inzwiſchen dass) mit Belegen aus Goethe, Heinr. König, Thümmel, 
Zichoffe und H. Kleift, 3. B. außer dem obigen Sa aud) ©. 162; 
213; 369 u. ö. 

20. Ein plötzlich furhtbarer Regenguſs. S. 160 mit Anderung 
des Druckfehler fruchtbarer (j. S. 435). Man könnte vermuthen, daſs 
auch ftatt des Umſtandswortes (Adverbs) plötzlich das Eigenjchafte: 
wort plößlicher zu leſen fein möchte, vgl. in meinen Hauptſchwier. 
den Abjchnitt: Adjektiv und Wdverb ©. 23 ff.; aber das allerdings 
hier minder gewöhnliche Umſtandswort läſſt fich doch auch erklären und 
rechtfertigen: Ein Regenguſs, der plößlich furchtbar geworden, bis zur 
Furchtbarkeit angewachſen, — verſchieden von einem plößlichen (d. i. plötzlich 
eingetretenen) furchtbaren Regenguſs. 


— 394 — 


21. Daſs er, wie er ſich ausdrückte, hinter feiner [vgl.: keine 
Wand werde zu jehen brauchen, um ihn zu finden. ©. 160/1. . 

22. Da diejer Kriegsmann ſich in mehrere Abtheilungen auflöjete. 
5. 161, wo (nicht nahhahmungswert) das ſich im Sinne fteht — ſein 
Fähnlein, feinen Haufen zc.) vgl: Inzwifchen war Kohlhaas — ſein 
Haufen] in der That durch die jonderbare Stellung, die er in der Welt 
einnahm, auf 109 Köpfe herangewachſen. S. 164. 

Schluſs folgt.) 


Neimfreiheiten, 


In der Beitjchrift: „Der Weidmann“ Bd. 20, ©. 285 ff. findet 
ſich ein längeres Gedicht: „Auerhahnbalz. Eine Jagdmär aus dem 
Kaufunger Walde“, woraus hier zwei auf einander folgende Strophen 
— mit Bezug auf die Neimfreiheit — angeführt werden mögen: 

Am Lieblingsftandort im Buchendom 
Vernahmen fie nicht des Balzlauts Ton, 
Eines Fallen Horft. der die Hühner Fröpft, 
Das Einzige war. was fie entdedt. 

Der mit dem Bollbart birjchte fort 

Nach dem von ihm geliebten Ort 

Und richtig balzte hier ein Hahn, 

Deis Liebeslied er bald vernahm. 

Kröpft und entdedt ijt jchwerlich noch als Reim zu betrachten, 
jondern nur als Neimanflang, wie er ſich hier und da im Volksliede 
findet, j. meinen „Abrijs der deutichen Verskunſt“ S. 116b $ 175 Nr. 1; 
aber für die Bindung des m mit n im Neim (Dom, Ton, Hahn und 
vernahm, an einer früheren Stelle des Gedichts heißt es ähnlich: 

Das war ein gemüthlich Beilammenjein 

Am Übend des Tages im Fägerheim), — 
für diefe Reimfreiheit kann fich der biedere Weidmann auf einen Dichter 
wie Goethe berufen, der fich Ddiejelbe Freiheit wiederholt genommen, 
ſ. dazu in meinem angeführten Buche S. 104/5 8 161 Nr. 10 die Be: 
fegitellen, von denen ich Hier nur die erite herjegen will: 

Verlegenheit! Scham! 
Ums Brachtkteid iſt's gethan! 


Goethe 1, 177 Wirkung in die ferne, Nr. 2). 
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Zu einer Stelle in Klopſtock's Oden von H. Schrader. 


(Mit einem Nachwort des Herausgebers.) 


Eine dunkle Dichterjtelle 
völlig befriedigend zu erklären, hat mir fchon vor dreißig Jahren nicht 
gelingen wollen; und jeßt, wo der Zufall fie mir wieder vor Die Augen 
führt, weiß ich nichts Befleres ald damals. Hoffentlich gelingt es fremder 
Gelehrjamfeit und fremdem Scharfſinn, volles Licht in jene Dunkelheit 
zu bringen. 

Es handelt fich um Klopſtock's Dde aus dem Jahre 1753: „Für 
den König”. Gemeint ift Friedrich V., einer der edeljten Könige 
Dänemark's, welcher, unterftügt von feinem trefflihen Minister. Berns: 
torf dem Älteren, 1746 bis 1766 jegensreich fein Land regierte. Ihn 
hatte der Dichter, welcher ihm aud) ein Jahrgehalt verdanfte, Schon 1750 
in zwei Oden als Friedenstürjten geprieſen. Dieſer Gedanfe durchzieht 
auch unſer Gedicht; und um denjelben recht vachdrüclich hervorzuheben, 
entwirft er zum Gegenſatz in fraftvollen Zügen das Bild eines Eroderers. 
Bon diefem febteren heißt es nun von Zeile 19 bis 25: 

Weh dem Eroberer, 
Welcher im Blute der Sterbenden geht, 
Wenn die Roſſe der Schlacht gezähmter wüthen, 
Als der ichäumende* Held nad Lorbeern wiehert! 
Stirb! jo tief fie auch wuchſen, 
Fand fie des Donnerers Auge doch auf. 
Flüche folgen ihm mad). 


* 3.8. in der Ausgabe: Klopſtock's Werte (49q5 Leipzig, Göjchen 1795 Bd. 1 

S. 129, wie: jämmtliche Werfe (8°) ebd. 1854 Bd. 4, ©. 102 u. ſ. w.; dagegen in 
der 1. Ausgabe: „Oden. Hamburg 1771. Bey Johann Joachim Chriſtoph Bode“ 
(4%): Als der ſchwillende Held nach Lorbern wichert. Weitere Abweichungen der 
1. Ausgabe find, wie ich bei diejer Gelegenheit bemerten will: Str.2 3.2: Dem 
glüdjeligen Bolt — ftatt: Uns dem glüdlihen Bolf. — Str. 8 3. +: Seibit 
nicht den Beyfall fftatt: das Lächeln]) des Weilen. — Die letzten 3 Zeilen der 
10, Strophe lauten: 

Kaum geboren wird ihm das Kind ſchon lallen! 

Und geichaffen vor Eden 

Sieht ihn der Seraph und nennt ihn vor Gott, — 


wofür es in den jpätern Ausgaben heißt: 


Kaum vom Tage bejtrahlt, lallt's Kind von ihm ſchon! 
Und, entglimmender Sonnen 


Seher, erlöſchender nennt ihn vor Gott. 
Der Herausgeber. 
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Bevor wir nun auf die eigentliche nux et cerux, welche in dem 
Worte Stirb liegt, eingehen, wollen wir durch Klarlegung des Vor: 
und Nachitehenden uns den Weg dahin ebnen. Zunächſt nehmen wir 
feinen Anſtoß daran, daſs der Dichter die Schladitroffe wüthen, den 
Eroberer aber jchäumen und wiehern läſſt, während projaiich es gerade 
umgekehrt heißen würde. Er fchildert aber durch dieſen ungewöhnlichen Aus: 
drud gar kräftig die thierifche Wuth des Eroberers, der jelbjt die vor 
Kampfesbegier wiehernden Nofje an Wildheit übertrifft. Lorbeern, friege: 
rijche Ehren, will der Eroberer um jeden Preis erringen. Für ihn wachſen 
diefe freilich nicht in edlen Gebieten; er giert aber nad) ihnen jo mächtig, 
daſs er fie jelbft in den unedeljten Gebieten, in niedrigen, unbeilvollen, 
verabjcheuungswürdigen Kreijen (im Sengen und Brennen und im Blut 
vergießen der Schlacht) jucht und auch findet. — Mit dem Worte 
Donnerer bezeichnet Klopjtod im der Negel Gott. Das ift hier aber 
unmöglich; denn der Herrgott jucht feine Zorbeern, feine Augen brauchen 
dieje nicht erſt ſuchend aufzufinden. Leichter wäre dad Verjtändnig, 
wenn in feiner Umänderung ftände: des Donnernden Auge d. h. des 
Helden der Donnernden, tobenden Schlacht.“ — Der Dichter jchließt die 
Schilderung des Eroberers mit dem Worte, daſs Flüche ihn noch bis 
in das Senjeit verfolgen. — 

So weit it Alles in Ordnung. In kräftigen Bildern ift die Schilderung 
in nicht fchwer verftändlicher Weife durchgeführt. Nun aber tritt mitten 
in den Gedanfengang das Wort perjünlicher Anrede „Stirb!“ Hinein. 
Mer ift angeredet? In früheren Zeilen ift Gott, ift auch der gute 
König angeredet. Beide fünnen hier unmöglich gemeint fein. Sollte 
etwa der Eroberer vom Dichter angeredet jein? So hat es Gruber 
gefafjt, wenn er jagt, das Wort: „Stirb!“ ſei hier mit Pathos gejagt ftatt: 
wirft du aber geftorben jein. Der Sinn fei: So tief die Lorbeern auch 
wuchſen, nach denen du ftrebteft (jo weit fie auch in die Tiefe Wurzel 
Ihlugen), dennoch fand fie das Auge des Donnerers (Gottes) auf, um fie 
zu zerjchmettern. Alſo: Wie feit auch des Eroberer? Ruhm begründet 
war, vor Gott fonnte er nicht beftehen. 

Dieje Deutung erregt aber ſchwere Bedenken. Die Anrede an den 
Eroberer platt doch da, wo diefer (in der britten Perſon) gejchildert 
wird, gar zu hart hinein. Ja, wenn das Wort „Stich“ zwei Zeilen 

* Bol. „Wingolf” 2. Lied, 4. Strophe: „Schon hat den Geift der Donnerer 
ausgehaudht, | ſchon wälzt fein Leib ſich blutig im Rheine fort, | doch bleibt am Leichen. 
vollen Ufer | Horchend der eilende Geift noch ſchweben.“ 

Der Herausgeber. 
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jpäter vor Flüche ftände, dann gäbe es allenfall3 guten Sinn: Wenn 
er gejtorben jein wird, folgen ihm Flüche nach. Aber aud) hier reimt 
jih „Stirb” mit „ihm“ nicht zufammen (die zweite Perſon nicht mit 
der dritten); denn e8 müſste in diefem Falle heißen: Flüche folgen dir 
nach. — Auch dafs die Lorbeerbäume ihre Wurzeln tief in die Erde jchlagen, 
paſſt nicht hieher. Zudem jtrebt ja der Eroberer nicht nad) Bäumen, 
jondern nad) Stränzen von Lorbeer. Und wie matt und nichtsjagend 
iſt der Gedanke: Gottes Auge fand die Lorbeeren des Eroberers auf. 
Darauf fommt es ja gar nit an. Es müßſste vielmehr heißen, daſs 
Gott die Lorbeeren vernichtete, oder ſonſt das Gericht Gottes ausge: 
drückt jein. — 

Nach entjchiedener Verwerfung dieier Erklärung bietet ſich meines 
Erachtens noch ein Ausweg, eine vielleicht befriedigende zu finden. Ich 
jtelle mir vor, der Dichter habe zuerjt im Sinne gehabt, ja vielleicht 
jhon niedergejchrieben: Ad! jo tief ſie auch wuchjen (vielleicht auch: 
Weh!). — Aber jolch Elagendes Wort erjchien ihm nad) den kühnen 
Ausdrücken „wüthen, jchäumen, wiehern“ doch gar zu matt, er jucht 
ein gleich fühnes oder nad) fühneres; und da legt er dem Helden der 
Schlacht jelbit einen Ausruf, einen Schrei in den Mund. Stirb! ruft 
er fich jelbjt zu im wildeſten Toben der Schlacht in feiner beſtialiſchen 
Wuth. Der Gedanfe „Sollte es auch den Tod foiten“ (Vorbeeren zu 
erringen) ilt in dag furze Wort zufammengedrängt: „Stirb“. — Id) ftelle 
nicht in Abrede, daſs Diele Erflärung mich nicht völlig befriedigt. Eine 
gewilje Härte liegt immer in dem Worte: „Stirb“; es jind jedoch ähnliche 
Härten oder jagen wir lieber Kühnheiten bei Kopjtod nichts Ungewöhn: 
lihes. — Es jollte mir erwinjcht jein, wenn meine Bitte oder ‘Frage 
anderen Freunden der Dichtung Anlaſs gäbe, völlig Befriedigendes mit: 
zutheilen. — e 

Hermann Schrader. 

Sch möchte, ohne andern Erklärungsverjuchen vorgreifen zu wollen, 
möglichit kurz meine Auffaffung der jedenfalls jchwierigen Stelle hier 
gleich anfügen und jehe zu dem Ende das Versgebinde her, von dem 
Paſtor Schrader nur den erjten Halbvers angeführt hat: 

Flüche folgen ihm* nah. Ein lauter Segen 
Jauchzt dem Edleren zu, der diejes Nachruhms 


Schwarze ‚Freuden verabſcheut, 
Eich zu der beilern Unsterblichkeit ſchwingt u. j. w. 


* — Dem Eroberer, dem „Donnerer“ der Schlacht, j. die Fußanmerkung ©. 396. 
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Hier ftellt der Dichter den fluchvollen „ſchwarzen Freuden“ des 
Nachruhms, den der Eroberer erwirbt, die jegenvolle „bejjere Unſterb— 
fichfeit“ gegenüber, zu welcher der edlere Fürjt fi emporichwingt, den 
er im Vorangegangenen als „Ehre” — und „Wonne der Menichlichkeit” 
— der Menichheit, des Menfchengeichlechts, j. mein Wörterb. 2, ©. 295 b 
Nr. 4] bezeichnet. Die aus dem Mafjenmorde der Schladht, aus dem 
Plute der Sterbenden geichöpften Nachruhmsfreuden des Eroberers find 
ihwarz, man fann wohl sagen: „Ichwarz wie die Hölle“ Schiller, 
Wallenſt.'s Tod II 2, ©. 368a, ſ. mein Wörterb. I 731a, III 1038e) im 
Gegenſatz zu der reinen, lichten und himmliſch strahlenden „beſſern 
Unsterblichkeit”, zu welcder der Friedensfürſt fi aufichwingt, „der 
Edlere”, der „weile Beherrjcher” (Str. 2), „der Theure, der Gute, der 
die Wonne der Menschlichkeit it“ (Str. 4). 

Auch ich faſſe das Wort: „Stirb!*, eben jo wie Schrader, als 
den Ausruf des in der Schlacht im Blute der Sterbenden «chenden, 
ſchäumenden, nach Lorbeern wiehernden Helden auf, aber dod) nicht als 
ein Wort, das er fid) ſelbſt, ſondern in hölliicher unerjättliher Mord: 
gier jedem ſich ihm in den Weg Stellenden zuruft, weil er, nichts Höheres 
fennend als Die höllenjchwarzen Freuden des Schlachtenruhms, deſſen 
Lorbeern fein Auge aufgefunden, „Jo tief” — deutlicher und bejtimmter: 
jo höllentief — „Ne auch wuchjen“, in dem Sinne von: obgleich 
ſie aus dem tiefiten Abgrund der Hölle entſproſſen find, mit ihren 
Wurzeln in die Höllentiefe hinabreichen (vgl. meine „Baujteirne zu einem 
Wörterb. der finnverwandten Ausdrüde” x. S.5—9). 

Vielleicht künnte man, als das Berftändnis erleichternd, jtatt des 
Ausrufzeichens nach wiehert einen Doppelpunkt jegen und das darauf: 
folgende: Stirb! in Anführungszeichen (Gänſefüßchen) einſchließen. 

Es entipricht, wie dem Sinne meines verehrten Mitarbeiters, des 
Herrn Paſtor Schrader, jo auch meinem eignen, wenn ich an den Schlufs 
den viel angeführten Vers des Horaz jebe. 

Si quid novisti reetius istis, 
Candidus imperti, si non his utere mecum, 


Der Herausgeber. 


Über das Hilfszeitwort bei „aufhören.“ 


Das Zeitwort aufhören (j. Sanders 1, 789c) unterjcheidet ſich 
„von jeinem Gegenjfage anfangen (j. ebd. 409a, b) darin, daſs es regel: 
mäßig nur ziellos oder intranfitiv gebraucht wird, val. a. a. O.: 
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Im Allgemeinen gilt für anfangen das Hilfszeitwort haben, 
doch ſteht bei dem eigentlichen Paſſiv ſein, vgl.: Das geht jo fort, wie 
es angefangen hat. Das joll jo fortgeführt werden, wie e8 angefaugen 
iſt — angefangen worden it. Welches zwar hoch genug war angefangen 
angeſtimmt, intoniert), mujste aber bald darauf die Pfeife einziehen. 
Sarzoni 315b. Wie ich zurüdfam, war jchon der Streit der Natur 
zwiſchen Sein und Aufhören angefangen. Forſter's Briefe 2, 661, wofür 
es gewöhnlicher mit einer Begriffsabjchattung hatte heißen würde zc., 
vgl.: Der Regen, das Gewitter hatte (gewöhnlich nicht: war) ange: 
fangen 2c. 

Bol.: Der Redner hatte (feine Rede, Predigt x.) eben angefangen, 
dagegen: Die Rede, Predigt, das Spiel, das Schanfpiel, Koncert x 
hatte (oder — in etwas anderer Auffafiung — war) eben angefangen, 
aber nur: hatte (nicht: war) aufgehört, vgl.: Die Nede ıc. war geendet, 
geendigt, beendigt, zu Ende, vorbei, vorüber. Der Redner 
hatte jeine Rede mit einem furzen Gebet geendet, geichlojien, 
zielende Zeitwörter], — nicht: aufgehört u. A. m. 

Erwähnt habe ich unter aufhören a. a. D.: „mit der Fügung 
eines Tranfitivums: Won nie aufzuhörenden Plagen. Brodes 9, 571 
u. u. m. — jtatt aufhörenden (vgl. Hauptſchwier. 167a, b unter 
geijhehen). Hinzufügen möchte ich nun noch folgenden Satz aus Kant, 
(Sämmtl. Werke, herausg. v. Roſenkranz): 

„Den folgenden Augenblick höre ich auf, Dielen Gegenjtand zu 
gedenken. Die Borjtellung, welche war, hört in mir auf zu fein und 
der nächſte Zujtand ijt das Zero vom vorigen. Wollte id) zum Grunde 
hiervon angeben, daſs darum der Gedanke aufgehört wäre |jprachüblich 
hätte], weil ich im folgenden Augenblicke unterfaffen hätte, ihn zu be: 
wirfen, jo wäre die Antwort von der Frage gar nicht unterjchieden” 
l, 142. 


Heiteres ans der Zeitungswelt. 


Bon Hermann Koppel. 


Schon mehrfach habe ich mir erlaubt, in dieſer Zeitichriit dem 
Leſer jog. Stilblüthen aus Zeitungen, Büchern u. |. w. vorzuführen. Die 
nachfolgenden find ſämmtlich geeignet, ein geſundes, fräftiges Lachen zu 
erregen. Laſſen wir, lieber Lejer, einmal den jprachwifienichaftlichen 
trodnen Ton bei Seite und entrollen ein fleines heiteres Bild, das 
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immerhin, da e3 doch krankhafte Auswüchſe am Leibe unjerer Mutter: 
iprache vorführt, in das Gebiet des Sprachwifjenichaftlichen gehört. 
Das Kreisblatt für den Kreis Naugard meldet in Nr. 141 
von 1886: „Die unzertrennlihe Schnapsflaiche lag neben der Leiche.“ 
Warım foll man aber auch verlangen dürfen, dajs fich eine Schnapsflajche 
zertrennen laſſe?! Nach dem Stuttgarter „Neuen Tageblatt“ (Nr. 298, 
1886) war die Stiftsfirche „mit Tannenbäumen in Lebensgröße” geſchmückt. 
Bäume in Lebensgröße? Wie Hoch müfjen die fein? Der „Nürn— 
berger Anzeiger“ jchreibt im Leitartikel ſeiner Nr. 134 von 1887, daſs 
Diejenigen, welde am 13. März dem Kaiſer Alerander von Rußland 
nad) dem Leben getrachtet, „zum Tode durd; den Strang verurtheilt 
wurden, den fie vielleicht beim Leſen diefer Zeilen auch wohl jchon 
erlitten haben.” Es ijt wohl faum anzunehmen, daſs die gehenften 
Nihiliſten noch den „Nürnberger Stadtanzeiger“ gelefen haben jollten“, 
Die „Hannoverihe Poſt“ vom 26. Januar 1887 jchreibt: „Feſtge— 
nommen wurde Der Heizer X. aus Heſſen, weil er Abends einem Dreher 
auf dem Stanonenwalle ohne fichtliche Veranlafjung mehrere Fauſtſchläge 
auf den Kopf verjegte, jo daſs letzterer beſinnungslos Tiegen blieb.“ 
Hoffentlich hat der Heizer dem Dreher weiter feine ſchwereren er: 
letzungen zugefügt, jo daſs e8 dem Dreher noch möglich gewejen, feinen 
befinnungsfos liegen gebliebenen Kopf mitzunehmen. „Die Medlenburg: 
Strelisiche Landeszeitung“ vom 30. December 1883 berichtet über 
ein Koncert in Mirow mit nachfolgendem Ball: „Nach Beendigung des 
Koncertes jebte ih die ca. 50 Paare zählende Bolonaife in Bewegung 
und ward bis zum frühen Morgen getanzt.” Sollte man in Medlenburg: 
Strelig wirklich die ganze Nacht hindurch nur Polonaife tanzen? Das 
„Neue Wiener Tageblatt” (Nr. 216 von 1889) fchreibt: „Die Feuer 
im Innern unſeres Planeten erlöjchen nicht; fie wirken fort, bis fie 
eines Tages erlöjchen werden.“ Herr, dunfel ijt der Rede Sinn! Der 
„Stadt und Landbote” von Neuhaldensleben meldet in jeiner Nr. 83, 
1386: „Der Borjtand unjeres landwirthichaftlichen Vereins hat beichloffen, 
die Lungenſeuche-Impfung bei allen jeinen Mitgliedern einzuführen.“ 
Sind diefe Worte nicht in hohem Grade ehrenrührig? Was jagt man 
zur folgendem jchön jtilifirten Sage einer reichsgerichtlichen Ent: 
jiheidung des II. Strafienats vom 27./30. November 1888: „Die 
Entziehung einer minderjährigen Perſon durch Lift, Drohung oder Gewalt 
ihren Eftern oder ihrem Vormunde* ..... “7 Eines recht Fühnen 


* ©. Zeitichrift IT ©. 179 ff. Der Herausgeber. 
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Bildes bedient ſich die „Lübecker Zeitung” (Nr. 31, 1887), indem ſie 
von einem Feſte berichtet: „Herr X. nahm mit liebenswürdigen Worten 
das Wohl der Damen in jein Glas.” Wie gejagt, etwas fühn! Das 
Münchener „Fremdenblatt“ vom 21. Mai 1839 berichtet über das 
Eintreffen der Leiche der KünigimMutter auf dem dortigen Bahnhof 
Folgendes: „Getragen von 8 ugelmännern, voran die hochw. Geift- 
lichkeit, folgten dem... . Sarge zunächſt Gräfin von der Mühle, 
Graf Bappenheim und Rath) Moralt, jo wie die Herren Stadtkomman— 
dant von Wirthmann und der königl. Bolizeipräjident Dr. von Müller.” 
Die Herrihaften müſſen wirklich recht müde gewejen fein, dafs fie fich 
von 3 Gugelmännern mujsten tragen laffen. Der „General-Anzeiger 
für Hamburg-Altona” vom 9. Augujt 1889 berichtet aus Konftanti- 
nopel: „Nach einem Telegramm aus Athen Hat auf Kreta ein bfutiger 
Kampf zwiichen Muhammedanern und Chriſten jtattgefunden; auf beiden 
Seiten wurden 10 Berjonen getödtet. Xebtere haben an die muhamme— 
danijche Bevölkerung Waffen ausgetheilt.” Jedenfalls von den Getödteten 
eine jehr jchöne Leijtung! Die „Straßburger Volkszeitung” be 
rü—hmten Angedenfens, die, wie männiglic) befannt, die größte Meijterin 
in Beherrfchung der deutjchen Sprache ift, hat von der gegenwärtigen 
politifchen Zage die klarſte Anficht, welche fie, in Dijtichen (?) folgender: 
maßen zum Ausdrud bringt (Nr. 22): 
Löcher veritopfen, woraus erjtictes Feuer als Rauch drang, 
Feuer dämpfend wirft nur dann, wenn ſonſt mirgend ein Spalt. 
Beſſer förmlich geradezu herioden das Teuer, den Ausgang 
Sorglich ihm ſchaffend; man weiß, wohin zu treiben den Strahl. 
Löſch NRaſs. Iſt aber verftopft dem Rauche ganz jegliches Spältlein, 
Brennt's. Man wird nicht mal jo Hug, nach wohin richten den Schlaudy!” 
Diefe Dichtung wird entjchieden in Nonen nicht untergehen, fie ijt 
aere perennius; Sanders wird jeine Freude daran haben.” Da wir 
gerade beim jchönen Deutich find, jo möchte ich dem Leſer ein köſtliches 
Beiſpiel vorführen, was Alles ein Zeitungsjchreiber in ein und denjelben 
Satz hineinzwängen zu Dürfen glaubt. Es findet fi) in der „Antwer— 
pener Zeitung“ (Nr. 85, 1889) gelegentlich einer Bejprechung über das 
Gemälde „Die Lebensmüden“ und lautet: „Das Gemälde — ein Werf 
de3 Königsberger Profefjors Neide (!), welches auf der Berliner Kunſt— 
ausstellung berechtigtes Aufjehen erregte — jtellt den Augenblick dar, wo 
vor einigen Jahren ein ungarischer Graf mit der Tochter eines englijchen 
Lords, der ihm die Hand feiner Tochter veriprochen, diejelbe aber während 





* Wirflih? Der Herausgeber. 
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der Abwefenheit des in Amerifa ſich um den Erwerb irdiſcher Glücksgüter 
abquälenden Grafen an einen alten jteinreichen Prinzen verjchachert hatte, 
mit der Geliebten ſeines Herzens, die nur gezwungen und erft, nachdem 
man ihr den Tod des geliebten Mannes vorgelogen, die Ehe mit dem 
alten Fürften eingegangen war, aus Lebensüberdrufjs, da fie fich doc 
hienieden nicht mehr angehören fünnen, den Tod in den Fluthen des 
befannten Starnberger Sees juchte, der auch jest in den lebten Tagen 
wieder ein neues Dpfer in der Perſon der Lady Acton, Tochter des 
öfterreichiichen General® Gablenz, verjchlungen hat.“ 
Schluſs folgt.) 


Einzelne Bemerfungen zu Heinrich v. Kleiſt's Amphitryon. 
(Ein Luftipiel nah Moliere), j. Sämmtlihe Werfe, heraus: 
gegeben v. E. Griſebach Br. 1 ©. 155 — 214. 

. Wenn man Wen hängt, jo jagt man ihm, warım ? 
S. 200. Über das unbeftimmte Fürwort Wer — Einer, Jemand, vgl. 
mein Wörterb. 3, 1565a Nr. 4. 

“ 

an D du barbariih Herz! du Menih von Erz, 

Auf einem Ambojs feilend ausgeprägt! 

©. 205/6. Nur furz im Vorübergehen weije ich auf den Binnenreim (Herz, 
Erz) in dem eriten Blanfvers hin. Bejonders aufmerkjam machen aber 
möchte ich auf das in der leidentlichen oder paſſiviſchen Wendung nicht 
Itreng ſprachrichtige thätige oder aktiviſche Mittelwort. Ich kann mid) 
dabei kurz faſſen, indem ich auf die ausführliche Erörterung in meinen 
Hauptſchwierigkeiten unter „Adjektiv und Adverb“ Nr. 5, ©. 25—27 
beſonders S. 26a Hinweise und nur hinzufüge: Dem volllommen ſprach— 
richtigen Satz: „Du bift ein Menſch von Erz, den ein Schmied auf 
einem Ambojs feilend ausgeprägt hat” entſpräche richtig in paſſiviſcher 
Wendung nicht: „der von einem Schmiede auf dem Amboſs feilend”—, 
fondern: „der von einem auf den Ambojs feilenden Schmiede — 
ausgeprägt ift. 


3. 
Was braud' ich eure Würjte? wer den Bögeln 
Im Himmel Speifung reicht, wird auch, jo dent’ ich, 
Den alten ehrlichen Sofiad* ſpeiſen. S. 206. 


* ©. über dieje Betonung ſtatt Soſias Heft 8 ©. 324 ff. 
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Darüber, dajs es hier jtatt des hervorgehobenen wer richtiger der 
heißen müjste, weil der Sprechende hier ein einzelnes beftimmtes Wejen 
(Gott) im Auge hat, nicht eine ganze Gattung von Weſen, ſ. 3. B. 
meinen „Leitfaden zur Grundlage der deutſchen Grammatik“ 8 69, 
namentli S. 93/4. 


Ich bin entjofiatifiert, 
Wie man Euch entamphitryonifiert. 


S. 209 (MI 10) ſcherzhaft — id), Soſias, und Ihr, Amphitryon, wir 
Beide find durch unfern Doppelgänger unjeres Seins beraubt, entfleidet, 
wie Moliere in der franzöfiichen Urfchrift die Scherzbildung des- 
Amphitryonner und de-Sosier verwendet hat, vgl. 3. B.: Sie [Aline] 
entalinte jih. Bürger 109a. Entjtaatsperüdt, enthalsfrauft. 106 b 
u. I. m. 

5. ©. 210 jagt der erſte Oberft: 


Ihn erfennt jie, 
Ihn an mit dem fie aus den Haufe trat, — 


und Amphitryon entgegnet darauf wiederholt: 
Sie anerfennt ihn nicht, 


wofür es richtiger gleichfall3 getrennt heißen müjste: Sie erfennt ihn 

nicht an, j. mein Wörterb. 1, 896b und meine Schrift: Satzbau und 

Wortfolge S. 22 ff. und 31 ff. und hier in der Zeitichr. ©. 139 Nr. 7. 
6 . 


Nicht vor des Gatten jcheugebietendem 
Untlig bin ic) vor deiner Wuth geihügt. S. 211. 


Das Störende in den beiden hier neben einander jtehenden, aber 
nicht nebengeordneten und nicht dasſelbe Verhältnis bezeichnenden vor 
wird fiher auch einem jtumpferen Ohre nicht entgehen, vgl. Beitichr. 
©. 153 Nr. 11 und das dort Ungezogene, vgl. (abgejehen vom Vers: 
maß): Nicht in des Gatten jcheugebietender Anweſenheit bin ich vor deiner 
Wuth geſchützt, — oder: Nicht des Gatten jcheugebietendes Antlitz ſchützt 
mich vor deiner Wuth. 


Sept erft, was für ein Wahn mich täujcht‘, erblich ich, 


©. 211, in gewöhnlicher, nicht durd; den Zwang des Verſes beeinflujster 
Stellung: Jetzt erjt erblid ich, was für ein Wahn mich täufchte. 


29* 
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Zu Heinrid v. Kleift’3 Erzählung: Das Erdbeben in Epili. 
(Sämmtlihe Werke, herausg, v. Grijebah 2, 253 fi.) 


1. „Gleich als ob jein ganzes Bewufitjein zerjchmettert worden 
wäre, hielt er fich jet an dem Pfeiler, an welchem er hatte jterben 
wollen, um nicht umzufallen“, in beſſerer Stellung der Sagtheile: Hielt 
er ſich jegt, um nicht umzufallen, an dem feiler, an welchem er hatte 
iterben wollen. 

2. „Aser.. fih mit nad der Stadt gefehrtem Rüden halb 
auf dem Erdboden erhob.” S. 255 befjer: Us er fih, den Rücken 
nach der Stadt gekehrt zc. j. Nr. 5 und hier ©. 393 Nr. 15. 

3. „Doc in demjelben Augenblick jagte fie der Sturz eines Ge: 
bäudes Hinter ihr, das die Erjchütterungen ſchon ganz aufgelöft Hatten, 
durd das Entjegen geftärft, wieder auf S. 257. Hier foll ſich 
der hervorgehobene verfürzte Sat (das Particip oder Mittelwort) nicht 
auf das Subjekt (der Sturz), fondern auf das Objekt (fie) beziehen ; 


richtiger: Doch . . jagte der Sturz . . . die durh das Entjeben 
Geftärfte wieder auf. 
4. „Er zog... . Joſephen bei den Haaren nieder, daſs jie mit 


Don Fernando's Sohn zu Boden getaumelt wäre, wenn diejer fie nicht 
gehalten hätte.” S. 263. Dem Wortlaut nach wird man bier diejer 
auf Fernando's Sohn beziehen; gemeint iſt aber Fernando jelbjt; es 
wäre aljo jtatt diejer vielmehr Fernando zu jehen gewejen, oder ſonſt 
etwa: der Vater ꝛc. 

5. „Don Fernando, als er feinen Kleinen Juan vor fich Tiegen 
ſah mit aus dem Hirne vorquellendem Mark, bob voll namenlojen 
Schmerzes feine Augen gen Himmel” 265, befjer (vgl. oben Nr. 2 und 
Zeitſchr. IT ©. 332 am Schlujs): Als Don Fernando feinen Fleinen 
Juau, dem das Marf aus dem Hirm vorquoll, vor fi liegen jah, 
hob er u. ſ. w. 


Die Adtung vor der Mutterjprade. 


In einem bejondern Zimmer eines Berliner Kafeehauſes ſaßen 
drei Herren zuſammen, ein Engländer, ein Franzoſe und ein Deutjcher. 
Sie hatten fich dorthin zurückgezogen, um in der National-Zeitung einen 
Bericht über die lebte Neichstagsfigung, auf den fie beſonders gejpannt 
waren, gemeinfam zu lefen. Der Deutjche las vor und die beiden mit 
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unjerer Mutterſprache vollkommen vertrauten Ausländer hörten zu. 
Plöglich unterbrach der ;sranzofe den Vorleſenden mit den Worten: 

Ich bitte jehr um Entichuldigung, daſs ich Sie unterbreche; aber 
ich habe den lebten Sat entweder nicht richtig gehört oder nicht recht 
veritanden und erjuche Sie deſshalb freundlichjt, den Sat gefälligst zu 
wiederholen. Und fo las denn der Deutjche noch einmal: 

„Dem Ausnahmegeje kann auch Schon darum feine unbeſchränkte 
Dauer gegeben werden, weil man doch jchließlich annehmen mujs, dafs 
Ausnahmegejege eine Wirfung thun werden und weiter dann die Noth- 
wendigfeit beiteht, das Ausnahmegejet weiter zu erhalten,”* — und er 
fügte mit Lachen Hinzu: 

Sie find in der That ein aufmerfjamer Zuhörer und als ſolchem 
it es Ihnen mit Necht aufgefallen, daſs der Berichterftatter am Schlufs 
jeine® Satzes eigentlich grade das Gegentheil von Dem gejagt hat, was 
er hat jagen wollen. Gemeint iſt offenbar nicht, wie Hier geſetzt ift: 

„weil... . weiter die Nothwendigfeit beſteht,“ jondern vielmehr: 
weil die Nothwendigfeit nicht weiter bejteht — od.: nicht fortbeiteht 
0d.: weil damit die Nothwendigfeit wegfällt, verichwindet, oder Ähnliches; 
md mit dem zweimal jo unmittelbar hinter einander gejeßten weiter 
(„weil . . weiter dann die Nothwendigfeit beiteht, das Ausnahmegeſetz 
weiter zu erhalten”) kann der Berichterftatter grade auch feinen bejon: 
dern Staat machen. 

Und Das — fiel ihm hier der Engländer ins Wort — laſſen Sie, 
Das laſſen Sic; die Deutichen von einer großen und angejehenen Zeitung 
gefallen? Ja, Sie felbjt lachen jogar noch zu einer ſolchen Mifshandlung 
Ihrer Mutterfprache! 

Fa, mein Verehrter, meinte hier der Deutiche, was joll und kann 
man denn im eimem jolchen Falle anders thun als lachen, wenn einem 
gequälten und abgehetten Berichterjtatter in der Haft, mit welcher der: 
artige Berichte niedergejchrieben und zum Drud befördert werden müfjen, 
etwas Menjchliches begegnet — homo sum et humani nihil a me alienum 
puto —, weiß doch am Ende jeder Leer, was in dem Bericht freilich 
nicht gejagt iſt, aber doch hat gejagt werden jollen. 

Sie fragen, was man in einem jolchen Falle anders thun könne 
und ſolle als lachen. Nein, mein Herr, ich finde, die Sache ift nicht 
zum Lachen, fondern jehr ernjt. Ich will Ihnen zugeben, dajs der 
Miisgriff des Berichterftatter8 durch die Haft erflärbar und jelbit ent» 


*, National-Beitung, Jahrg. 42, Nr. 606. 
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ſchuldbar iſt; aber, was ich durchaus unentſchuldbar finde, iſt, daſs 
ein ſolcher Widerſinn unbeanſtandet und unberichtigt in einer angeſehenen 
Zeitung zum Abdruck gelangt. Iſt es etwa zu viel gefordert, daſs bei 
einer Zeitung eine genügende Anzahl tüchtiger Druckverbeſſerer beſtellt 
und beſoldet werden, welche den Inhalt auch in Bezug auf die Richtigkeit 
des Ausdrucks und der Sprache prüfen und nichts Derartiges durchgehen 
oder durchſchlüpfen laſſen? Wir Engländer würden uns in unſern großen 
Zeitungen eine ſolche Miſsachtung ſowohl der Mutterſprache wie der 
Leſer nicht gefallen laſſen und, weil die Zeitungs-Unternehmer jo wohl 
wie die Herausgeber Das wiſſen, fommt Derartiges, was, wie ich mir 
habe jagen laffen und auch zum Theil aus eigner Erfahrung weiß, in 
Deutſchland gar nichts Seltenes iſt [f. u. die nachträgliche Bemerkung), 
in England faſt nie oder doc nur höchſt jelten und vereinzelt vor; und 
fragen Sie unjern Freund, den Franzoſen, ob das von mir Gejagte 
nicht eben jo für Frankreich gilt, umd ich möchte glauben, bei allen 
Bildungsvölfern außer bei den Deutichen, die ſich doc) rühmen, das 
Bolf der Denfer und Dichter zu jein und denen es doch noch immer im 
Großen und Ganzen an der Adıtung für ihre Denker: und Dichter 
ſprache fehlt. 

Sch füge nur noch Hinzu, dafs der Franzoſe zujtimmte, und überlafje 
e3 den geneigten Leſern, die Schluisfolgerung aus dem hier mitgeteilten 
Geſpräche zu ziehen. 


Nachträgliche Bemerkung. 


Hier mögen noch einige Beijpiele für die gerügte mangelhafte 
Drudverbefjerung in Berichten über Reichstagsfigungen aus der National: 
Zeitung ihre Stelle finden. 

„NReiste doch im vorigen Jahre ein Geheimpoliziſt vor dem Kaijer 
überall ber, und überall vor matürlich nicht vorhandenen Attentaten 
warnte” 42,612, — wo das warnte unmittelbar hinter und zu jegen 
oder jonft der Sab zu ändern geweſen wäre, etwa: Reiste doch im 
vorigen Jahre vor dem Kaiſer überall ein Geheimpolicift her, der (od. 
welcher) n. j. w.; — ferner in Nr. 657 der nachfolgende Sa, worin 
das von mir in Klammern | ) Hinzugefügte „nicht“ ausgelaffen ift. 

„Die Herren werfen uns immer vor, daſs wir triumphieren, wenn 
wir zeigen, daſs Alles, was Sie vorausgejagt haben, nicht bloß nicht] 
eingetroffen ift, fondern das Gegentheil.” Vgl. Zeitihr. S. 381 Nr. 2 
u. Ü. m. und weiter in Nr. 666: 


—— 


„Es iſt ein Irrthum der Gegner, daſs die großen Bankhäuſer, welche 
ja immer als diejenigen vorgeführt werden, welche die großen unzuläſſigen 
Dividenden ſchlucken, da ſie ſich in großem Umfange an dem Beſitze dieſer 
Bankantheile betheiligt befinden,” — wo zu dem Satzanfange „daſs 
die großen Bankhäuſer“ das zugehörige Zeitwort fehlt und ſo 
Ähnliches mehr. Schließlich aber möchte ich noch bemerken, daſs, wenn im 
Borjtehenden und überhaupt bei meinen jpracjlichen Rügen die genannte 
Zeitung vorzugsweije berüdjichtigt wird, Dies nicht etwa gejchieht, weil 
jie an und für fi) mehr Stoff zur Rüge bietet als andere, jondern 
einfach, weil fie das Blatt ijt, das ich jtändig leſe, während ich andere 
Zeitungen nur mehr gelegentlih zur Hand nehme und daun auch mur 
bruchjtücdweije zu leſen pflege. 


Zu vermeidende Zweidentigfeit in Relativ: 
(vder Beziehungs-) Süßen. 


Bei den bezüglichen Fürwörtern mujs Elar jein, auf welches Haupt: 
wort fie fich beziehen, 3. B. val.: „Der Bater des Kindes, den — und: 
das ich kenne“; dagegen zweidentig: „Der Vater des Knaben, den ich 
fenne”, deutlicher (je nad) dem Sinn): „Der mir bekannte Vater des 
Knaben” — oder: „Der Vater des mir befannten Knaben“ u. j.w. So 
etwa heißt es in meinen Hauptſchwier. S. 358 unter dem Titelfopf 
„Zweideutigkeit“ 2e. Zu den Beiſpielen, die ich für die zu vermeidende 
Zweideutigfeit dort und ©. 274b-—276 in dem Auffage über die „Stellung 
von Sat: und Beriodengliedern” Ze gegeben, habe ich noch manche in 
der vorliegenden Zeitjchrift gefügt (j. das Inhaltsverzeichnig zu Jahrg. I 
und II unter dem ZTitelfopf: Bezüglihe Fürwörter und ferner im 
3. Jahrg. ©. 33 Nr. 16; ©. 71; ©. 173 Nr. 16 u. 17), vgl. namentlid) 
aud) mein „Deutjches Stil-Muſterbuch“ S. 263/4 8 11. 

Anwendungen eines bezüglichen Fürworts in Fällen, wo die Be 
ziehung auf das gemeinte Wort nicht jofort unzweideutig flar hervortritt, 
find ftrengftens zu vermeiden; am ehejten entjchuldbar durch den Zwang 
des Verſes, aber doc) aud) hier nicht etwa als Mufter zur Nachahmung 
zu empfehlen find fie in gebundener Mede, z. B. wenn Schiller 357 a in 
dem 1. Auftritt des 5. Aufzuges feiner „Piccolomini“ den Octavio zu 
Mar jagen läfit: 

Es jchmerzt mich, deinen Glauben an den Mann, 
Der dir jo wohlgegründet jcheint, zu ftürzen. 


u A — 


Hier joll das hervorgehobene der ſich auf das Hauptwort Glauben 
beziehen, dem Wortlaut nad) aber fönnte der Hörer es auch auf das 
unmittelbar vor dem Fürwort ftehende Hauptwort Mann beziehen 
wollen und, um dieſe mögliche Mifsdeutung von vorn herein abaujchneiden, 
würde man — wenigjtens in der ungebundenen Rede — lieber jegen: Es 
ſchmerzt mich, deinen dir jo wohlgegründet jcheinenden Glauben an den 
Mann zu ftürzen, vgl. im legten Gejange von Goethe's Hermann und 
Dorothea V. 225 (Bd. 5 ©. 89) die Verſe: 

Und es jchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Süngling 
Und vermied nicht Umarmung und Kuſs, ben Gipfel der Freude, 
Wenn fie den Liebenden find die fang erjehnte Berfichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unendliches jcheinet. 

Hier liegt es jehr nahe, das hervorgehobene das auf das unmittelbar 
davor jtehende jächlihe Hauptwort Leben zu beziehen, während es nad) 
dem Sinne des Dichters auf das diefem vorangehende ſächliche Hauptwort 
Glück bezogen werden joll, vgl. — was aud) in den Vers hineingepafit 


haben würde — : 
Die lang erjehnte Berfichrung 
Künftigen Xebensglüds, das num ein umendliches jcheinet. 


Und jo Schreibt im der ungebundenen Nede 3. B. Goethe 27, 25 
(Unnalen 1794): 

„Nach Reinhold's Abgang, der mit Recht als ein großer 

Berluft für die Akademie erjchien, war mit Kühnheit, ja Ber: 

wegenheit an jeine Stelle Fichte berufen worden, der u. ſ. w.“, — 

wofür es im Anfang nicht füglich hätte heißen dürfen: Nach dem Ab- 
gange Reinhold's, der ıc. 

Bol. die nachfolgende Stelle aus einem jehr qut geichriebenen 
Aufjage, die mic) zunächjt zu den hier mitgetheilten Bemerkungen ver: 
anlafft Hat. Der Aufſatz von W. Lang über Friedrich Theodor Viſcher 
findet jich in Rodenberg's Deutscher Rundſchau vom 15. Juli 1889 
S. 113 und die betreffende Stelle lautet: 

„Baur war übrigens damals in feinen theologischen Borlefungen 
noch nicht der kühne Neuerer, wie jpäter; langſam zog er erit die Grund: 
linien der geichichtlichen Anſicht vom Urchriſtenthum, die er hernad) in 
jo großartiger Weile ausgereift hat.” 

Hier wird vielleicht im erjten Augenblid der Leſer ſchwanken fünnen, 
ob er da3 hervorgehobene die auf die Mehrzahl: die Grundlinien 
oder auf den davon abhängenden Genitiv der weiblichen Einzahl: der 
geihihtlihen Ansicht zu beziehen habe; gemeint iſt natürlich das 
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Letztere und der Schriftiteller wird dafür anch geltend machen können, 
dajs man im folchen Fällen des Schwanfens am füglichiten und am 
natürlichiten das bezügliche Fürwort auf das zunächit ſtehende Wort 
beziehen müſſe, welches dazu der Form nach paſſt; aber troßdem glaube 
ih, eine Anderung, wodurd) jeder Zweifel über die Beziehung von vorn 
herein bejeitigt ift, als eine Verbeſſerung bezeichnen zu dürfen, 3. B.: 
„Langlam zog er von der geichichtlichen Anficht über das Urchriitenthum, 
die er hernach in jo großartiger Weile ausgereift hat, erjt die Grund: 
linien“ — 0d.: „Langjam zog er exit die Grundlinien der hernach in jo 
großartiger Weiſe ansgereiften Anficht vom Urchriftentgum”“ u. I. m., 
vgl. in demjelben Aufjag von W. Yang S. 124 den Sag: „Eine eigen: 
thümliche Fügung: Fichte, der Sohn des Philojophen, der ein halbes 
Sahrdundert zuvor wegen Atheismus von der Univerfität Jena verbannt 
worden war!” Dajs hier das hervorgehobene der auf den unmittelbar 
davor jtehenden Genitiv des Philojophen, nicht auf das ihn regierende 
Wort der Sohn zu beziehen jei, wird freilich) fein mit der Sache 
Vertrauter verfennen; aber ich würde doc) vorjchlagen, hier das des 
vor Bhilojophen, im Sinne gleih: desjenigen durch Sperrdrud 
hervorzuheben, um dadurch auch jede (wenn auch nicht fachlich, doch 
Iprachlich mögliche) Mifsdentung unter allen Umftänden abzujichneiden, 
vgl. ©. 423 Nr. 48. 

Bol. ferner aus einer Rede des Grafen von Mirbad)-Sorquitten 
im „Weidmann” 21,860 das Folgende: 

„Auf meinen bereits erwähnten Artifel folgte im vorigen Jahr ein 
holder von einem tüchtigen praftifchen Jäger, dem Herrn. Freiherrn von 
Metternich, den” — 

Wer Das nur bis jo weit lieft oder hört, wird zweifelhaft ſein 
fünnen, ob das hervorgehobene den am Schlujs auf den „Freiherrn 
von Metternich” oder auf das vorhergegangene „meinen Artikel“ 
bezogen werden ſoll. Daſs das Lebtere der Fall ift, wird freilich jofort 
Hart, wenn man weiter liejt oder hört: 

„den ich bei mir habe und aus dem ich wenigjtens einige 
Stellen vorlefen möchte” ; 
aber immerhin, glaube ich, iſt e8 doch bejjer, in jolchen ‚Fällen jtatt des 
— wenn auch nur im eriten Angenblid — mijsdeutbaren bezüglichen 
Fürwortes ein hinweijendes zu verwenden, aljo etwa: 
„Dieſen Auffaß habe ich bei mir und möchte daraus wenigitens 
einige Stellen vorlefen” und jo Ähnliches mehr. 
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Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


(Fortſetzung.) 


17 


Saccharomẽter n., m.: Judergehaltsmeiier. 

+ Saifon f.: ; B. aub: Die neue Epielgeit der Ibexer. 
Gegenwoeri 89.1740; d und eit. Wir befinden une jegt in 
ter Bafterei- Zeit, — für Diricnigen. melde des Deutſchen 
the madetig ſind: im ber Diner⸗ S. Natienalt-eitung 
42, 198 ı Dr. frinr, v. Erepbantt, 

Sacrament n.: ;. B. aub: Die Eht if der fieben 
Seiligfeiten eine der böchſſen. Graf u, Tietbere, Medıre, 
irnbrrörer (2, Ausg) 199 (Echwabenipiegel 10, 8. — 
al a.: «8. aub: Der j—e Charakter ver Taufe: 
235 Wirken oder die Wirfiamfeit ver Taufe ale 
Smabermittel, die gnadenreihe Wirkung, Sie 
gnadenwirlende Kraft zer Iaufe x. 

Säcularif-atiön f. ; ie)ren tr.: aus: Einzieh-ung, 
en ieon anfrlıken Preüptbumern 20). 

Saldo n.: sur: Ausgleidylungs)betrag. Rechnungs: 
reift. 

Salicyl n.: audi S. (one Bund) Watte. 

FSalle £.: aut ; 8.: In ten WBandelgängen s. des 
pas perilus] ber Sammer, Natiomalsgeinuna 40, 690 ıc, 

+ Salmi n.: Würzgericht von Wild(geflügen. 

F Salon m.: aub . ®: Wenn fib ein ourrier eu 
cbambre Handwerlet] den Surus Anicand] einer „guten 
Stube“ (3.) geſtanet. Rundſchau 14, 4, 450; dageqz⸗u 
unterfticden, Mus dem reiden baufe ireien mir in Das 
wobihasente, aus dem S. Geſellſchaftsſaal) in die 
gute tube, Nationale Zeitung 42, 89 x.: ferner i-+ 
gemäß: gejellihaftämäßig. Tie Beiden legten Nite 
ven Goetbe's Ipbiionie] ; in Der erſten fteben uns zu ruf 
ungeielichaftliche Dinge (= die nicht Falonpenän Ant). 
Zpreibagen, Was will Tas werten?! 1, 300. 

Salto m.: 8. mortale, aud 5 8: IM ter Abſtand fo 
roh, af man nur dert einen tödtlichen Sprung 
Mnuber grlangen fan. Soren (179851 11, DICH. W. Schlegel), 
halddrechender, Tobed, Hopfunter- Sprung. 

Zalüt (}) m.: aud B. gonige · S. oder Ehrengruß. 
Schießgruß. 

Sanatörium n.: aud z. ®. Ein großer Luſtkurhaus, 
eine Geneſungeſtätte für Lungentranke. Ed. 
tiech. Frublingetage 329. 

Sandäle auch .B. 
von GR, Apoſtelacich. 7. BL 

+ — n.:{fleifch)belegtes (oder: Fleiſch) Butter 

rot. 

Sanguinifch a. : au z. B.: hochgeſpannte veßnung «<. 

Sanitär a.: zud: auf Ktranken Pflege, (:) Ver— 
pflegung bezüglich. 

+ Sape f.: and: bededter Gang. 

+ Sapling m. imeirmännifp: junger (doch ſchon zur 
Abrichtung geeigneter) Windhund. 

Sapr-ogentifch) a.: Fäulniserregrend, val. er. — 
öpyra f.: Faulfieber. 

Sarkophäg m.: aut: Prunkſarg. 

r Satin ın.: ſ Atlas; Glanz⸗ ıc. 

Satire f.; »ifer ımi.: and: Rüge-Rede, -Schrift, 
Dichtung, »@ebicht ac. ; «Dichter. 

Satisfactiöon f: auch (firhlib): 
Drgenfag: Gabe. 

+ Saucee f.: aub: Zuguſs und, namentlich in Aufammen- 
gungen bloß @ufe, z. B. Himbeergufs: Weinihaum: 
auf? (f. Chaudeau) : 8. a In diable: Teufelätunfe zc. 


(kmarl, 


ige teine Fußſohlen av. 


Rechtfertigung. 


Pikante S.: Würzſalſe. Rational · Zeitung 42, ara 
(Dr. $.v. Srepban). Salſen, vie fie cheile alt Tunſe. 
tbeila als Zufap beim Koten gebrachten. 40, 204 {Jul 
Stinde. — «iere f.: aub: Salſen⸗, Beiguls« ꝛc. 
Napf. 

+ Santilölren tr.: au: lab)ihwiten; (in Butter) 
ichwingen, ſchwenlen. 

Scent m.: Witterung, au: Back s., heel ». 
Witterung ber Rüdfährte. 

Schablöne £.: aut zumeiim: Vorlage. 

Scyafött n.: aus ;. 8.: Kaum mar das Harpı dis legen 
Sobenftaufen .. . auf der Blutbühne zu Neapel geialten, 
Zititte, Rhanen 1, 82 ix. und :chme das als besnmı 
voraudae ſetzze Beſſimmungeworty Ritter! Brett den 
Stab | ums, wenn 88 Zeit if, laft Den Zimmerer | mit 
Art und Säge kommen, pas berüft | aufftlagen. Stier 
Flut IB (2, 415b); VI (440) ꝛc. i 

Shiema n.: aub: Fachwerk ꝛc. Überſichts, 
Umrife-, Geripp sc, ;. 8: Zeichnung ıc. 

Schisma n.: ud. B.: Ditſe Tirlüfe baren die Mauft 
guifssen beiden Hirben vwicimebr emmeiter uns hi 
Glaubendtrennnng unbelibar ewig 
Satller 8114 

Secĩtẽ ren tr.: . B. auca: Wenn Ihr einmal eisen 
veidnam om Verſchneiden befomme. vedel 8. 207. 

Sediment n.: ; ®.aub: Marine-S--e: Tiefſet 
ihlamm. 

Seism iſch a.: Erd: Beben, Erſchütterungen be 
treffend 2c., 8: S-e {oter: Beben, Schüt⸗ 
teriungs)-) Linie ıc. — »ogräphifch, »olögiid a.: 
aub; erdbeben« ac. Tunblid. 

Sec a.: troden, herbe, B. 
Wein, 

Secänte f.: auch: die Echneidende, Schnittlinie. 

Sectiön f.: 1) aus: Schnitt, (Unter:) Ausſchuſe :c. 

Seennd: B. aub: S.« loter zweite) Geige, 
Stimme x. 

Serundäner m.: aus: Zweitklaiäner. 

Secuudär a.: aud: nebenſächlich, Nebem x. ©, 
au: Klingel:, Hauderbahn ꝛc. S—es: nicht 
uriprüngliches — abgeleitetes, mittelbaces Licht 
ii. primär). S—e (oper begleitende oder Reben:! 
Erjcheinungen. 

Selfactor m.: aub: Selbft-, Feinipinner. 

Senfatiön f. x.: 4 B. auch: S- eder j—elle = 
Aufſehen machende, erregenbe x, Nastrier. 

Scentimentäl a.: ©, S— iemus, S-ift, aus: 
Empfindfelig, «keit; @efühl-jam, ſelig, chwel 
gend, » Schweiger, «Schmwelgerei, »Tchwelgeriih. 

Separilcjren tr.: vgl. aub: Die Allmenden wurten 
eingeichlagen. äfdotfe, Saweiz 20 

Septeunãt n.: auch: Befürworter eines fiebenjährigen 
Heergeſeyes. Gegenwatt 32, 686, Im Wegenfug jur 
Regierung die Breijährigleit ſdas Triennat) te 
Miltiärgefepes anftan der Siebenjährigkeit ertimstent. 
Rartonal-Irimma 40, 097. 

Septimäner m.: auh: Giebentllafener. 

+ Serac m.: cm den Alpen: Mile, Firnblod. 

T Siriemg: ;. 8. aub: Jemand ober Atmas au #. (= 
ernuft, ernftbaft) nehmen. Ratienal ⸗Jeitung 41, 42. 
+&ervice n.: aus: Aufwartung; Trinkgeld (für 

die Bedienung). 

Serviette f.: aut: Mundtuch. 


und t made. 


Yin s,: herbet 


—: di. 


Servil-ismus m., ität f.: aus: Anchtiöjfinn. ! @icadv.: aub: (fo lauter es) wörtlich, buchſtäblich. 

Schhiön f.: aus: Tagung, f. Seifkrift 2, 171, ı + @llhouette f.: aub ;. ®.: Mein Schattenbifd tieg: 

+Setter m.: langhaariger — wie Pointer: glatt: bier Bei. Wortbe 27, 498; Geſammtumriſs 
baariger (englischer) Borftehhund. ' Silo m.: Getreide, Korn Keller, «Grube, Speicher 

Sertäner m.: Sechftklaföner, | {unterirdiicher). 

+ Shaping: Eh. (orer Feil«) Maſchine. | ilvöfter m.: aus: Der Altiahrabend. über Yınd 

+Sheb: Eh. orer Säge:(förmiged) Dadı. | mmb Meer 59, 288 b, 

Sigmäl n.: aud: Gemerf. — »alifiiä ren tr. x: | Sıma (Seima) 1.: Hohlichle; Kranz, Rinnteifte. 
+ 8. aut: Ter Zeind wurde ders fignalifiert = als | Singulariidt f.: 1) au: bereingelted, ausnahms 
dort ſtebend (beflinsliht gemeldet, angelündigt, an: | weiſes Borfommen, 
gegeben. — » Tataire, atär: aub: E.-Maht: | Eitmation f.: auh: Werfaffung, Zuftand, (augen: 
Macht, die einen Bertrag mit — unterzeichnet, blidliche) Lage, val. aub: Birfenn in einem Mugen: 
verbürgt, gewäbrleiftet hat ıc., (mityunterzeichnete, blid, im Dem | du firrerlich Deinen Affed je aefeben, | rttı 
eter Unterzeichnungd:, Bertrags: Macht ꝛc. — tm und mid. Keffin, Bub, VRR dh, Bl. — 
.atur f.: 1) f.: aud: KRennzeich en, nung. — ‚ehren tr. m: eus z. B. Wohl fitniert = 
um n.:- and: Bezeichnung; Marke, wohlhabend. 


(Fortiegung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


1; 

In Heine's Gedichten Heimkehr Nr. 35) heißt es: 

„Sie fiebten ſich Beide, doh Keiner 
Wollt! e3 dem Andern gejtcehn“ u. ſ. w. — 

Wäre hier nicht füglicher ftatt de3 hervorgehobenen Wortes mit der ſächlichen 
Endung Keines zu jeßen geweien? —, man vgl. Sanders Hauptichwier. (18. Aufl.) 
S. 214/5.* 

Neapel. , Bro). B. E. Lorenz. 

Falſche Zujammenzicehung In dem Werke: „Der Wucer und jein 
Recht, von Dr. Lorenz dv. Stein. Wien, Hölder“ heißt es ©. 165: „Und Das ent- 
jpricht allerdings oder ijt vielmehr jelbft nichts Anderes als das angewandte Princip 
jür das Strafmaß überhaupt.“ Es müjste wohl richtig heißen: Das entjpridt 
allerdings dem angewandten Grundjage für das Strafmah überhaupt oder ift viel: 
mehr jelbit nichts Anderes. 

Neapel. R Prof. B. E. Lorenz. 

Falſch gebifdeter Superlativ. In der Weierätg. vom 23. Oktober 
Nr. 15397) Heißt es in einem Auffake von Ed. Engel: „Was ih aber an Cafe 
chantant in Mifjolungi erfebt habe, Das war das wüthenſte Mufiftollhaus, das 
menjchliche Ohren erdulden können” sc. Richtig müjste es matürlich heißen: Das 
wüthenbdite, j. Zeitichr. II 4064 Nr. 1; 111 77; 87 Ne. 5 und bejonders Haupt- 
ihwier. S. S6b/T7a Nr. 2. F 

Außer. In dem im der vorigen Nr. erwähnten Aufiage von Ed. Engel 
lieft man ferner: 

„Außer Athen it Patras jetzt wohl die eleganteite Stadt Griechenland's. 
Richtiger Stände hier ftatt außır etwa das Verhältniswort nach (vgl. neben). 





* Und in meinen joeben zur Ausgabe gelangten „Baujteinen zu einem Wörter- 
buch der finnverwandten Ausdrüde sc." (Berlin, Püjtenöder) S. 215 ff. ⸗ 
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u 7 
Appoiition. „Es iſt Dies das jogenannte Ichwarze Buch‘, welches der Hoi: 
meilter des jähliihen Prinzen Johann Georg, nahmals der-erjte Kurfürft 
dieſes Namens, als Zuchtmittel für jeinen fürftlichen BZögling anlegte.” St. Peters: 
burger Herofd 14, 256. Da nicht der Hofmeijter, jondern der ſächſiſche Prinz nad 
mals der Kurfürſt war, jo müſste es richtig natürfich heißen: Der Hofmeifter des 
jächfiichen Prinzen Johann Georg, des nachmaligen erften Kurfürjten zc. 


6. 

Zu einem neuen Kalender. In dem jehr emipfehlenswerthen neu be 
gründeten „Berliniich : Markiichen Kalender: Der Bär” (für das Jahr 1890) heben 
wir einige nicht ganz Iprachrichtige Einzelheiten hervor: 

a. „Ohne zu dem Genanuten vorher in irgend eine Berührung gelommen 
zu jein, eröffnete mir derjelbe, dajs zc.” ©. 128 (Fr. W. Ebeling) ftatt: ohne 
daß ich zu dem Genannten . .. in Berührung gelommen war, eröffnete er mir :c. 
[nit verichiedenem Subjeft im Haupt: und Nebenjaß). 

b. Was uns dabei jpeciell |bejonders) noch auffällt, ift neben dem vielen Leib 
ämtern die beträchlihe Zahl von Abzahtungsgeichäften . . . . Nicht minder fehlt 
es hier an Heinen Bierlotalen ꝛc. S. 206 (Paul Lindenberg). Gemeint aber it: 
Nicht minder ift hier Überflufs — oder: Eben jo wenig fehlt es hier an Heinen 
Bierſtuben ꝛc. Ein ähnlicher Fehler liegt in dem folgenden Satz aus der National⸗Ztg. 
42, 589 vor: „Dajs es den Regierungen fein Vergnügen gewähre, im Vollen zu 
wühlen, wie in der Brejie manchmal behauptet worden, jei durchaus faljch!* Hier 
tft dem Sinn nach das fein zu ftreichen oder jonft den Schluß umzugeſtalten, etwa 
Davon dürfe man überzeugt jein oder Ähnliches. 

e. Es joll uns nicht ichlechter wie ihnen munden. ©. 213 (Baul Lindenberg‘ 
jtatt als — freilich mach echt berliniſch märkiſcher Weiſe. 


i» 

Bis. Zu Dem, was id) in dem Brieffaften diefer Zeitichr. IE 407/8 über Die 

Verbindung: 

„Bis 1556, jeinem Todesjahre” 

gejagt, füge ich hier aus der National-tg. 42, 56 dem folgenden Satz: „Auf dem 
Niger wurde nun die Neije in das Innere fortgeiegt bis Lokodſcha, der Greny 
ſtadt des zu erforichenden Gebiets.“ Auch hier jteht die Appofition im Dativ, obgleich 
an dem dadurch beſtimmten artifellojen auf bis folgenden Worte (dem Eigennamen 
Lokodſcha) der VBiegungsfall nicht erfennbar if. Wollte man dieje fleine Unebenpheit 
vermeiden, jo würde man, eben jo mie in dem früher beiprodhenem alle, cine 
Umjtelung vorzunehmen haben: Wurde die Reiſe bis zu der Grenzitabt des zu 
eriorfjchenden Gebiets, Lokodſcha, fortgefegt, vgl.: Bis Panga, einem großen 
Waiferfall, verlor der Zug keinen Mann. ebd. 229 u. A. m. 

Aus den Hier zur Rede gelommenen Fällen erjicht man, dajs bis hier auch 
ohne nachfolgende Präpoſition den freilich an der Biegungsendung nicht erfennbaren 
Dativ nad) ſich Hat, vgl. auch: 

„Dieles ift in der That die Seite, von welder er feinen bisherigen Gegnern 
allen überlegen it, vom Dom. Pernetti an, der ihn abermals in 2 Bänden widerlegt 
hat, bis dem Philoſophen La Douceur, qui a fait le noble metier de tuer 
les hommes sans les manger, der ihn mit jehr jchlechtem Erfolge hat lächerlich zu 
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machen geſucht.“ Mendelsſohn in einem Brief vom 10. Aprit 1771 an oh. Dan. 
Michaelis, ſ. defien „Litterariihen Brienvechiel,* herausgeg. v. Joh. Gottl. Buhle, 
©. 545 ff.) Üblicher würde es auch hier heißen: big zu dem Philoſophen. Hier 
mag ſich füglich gleich noch das Folgende anichließen. 

In Ndelung’s Wörterbuh I 924 ff. heißt es: 

„Bis, ein Beitimmungswörtchen, welches einen terminum ad quem bezeichnet 
und in einer doppelten Geftalt üblich ift. 

I. Als ein Nebenwort, welche Geftalt es alsdann hat, wenn ber terminus ad 
quem durch ein einziges Wort, welches entweder ein Haupt: oder aud ein Neben- 
wort jein kann, ansgedrüdt wird, in welchem Falle e3 gewiſſen Vorwörtern vorgejept 
wird; und 

1. Sowohl den Ort bezeichnet, wie weit fic) eine Bewegung erjtredet oder er- 
jtreden jol, mit den VBorwörtern an, auf, nad, über, zu ws. f.... Smgleichen 
mıt einigen Nebenwörtern. Bis hierher, d. i. bis an diefen Ort. Bis dahin. 
Bis wohin joll ich gehen? Bis wie weit mwollteft du laufen ? 

Wenn das Ziel der Bewegung der Name eines Landes, einer Stadt, eines 
Sclofjes oder Dorfes tft, jo kann das Vorwort nach im gemeinen Leben auch weg— 
bfeiben. Er ift nur bis Frankreich gekommen. . Komm mit mir bis Leipzig. .- 
Bor andern eigenthümlichen Namen aber läſſet ſich Solches nicht thun, 

2. Als auch die Zeit, wie weit fid) eine Handlung eritredet oder erjtreden joll, 
mit den Borwörtern an, auf, um, gegen u. j. f. Imgleichen mit einigen Neben- 
wörtern ohne Vorwort. Bis heut, bis geitern. Warte nur bis morgen. Bis 
bieher (db. i. bis auf dieje Beit) hat der Herr geholfen. 

Bor einigen Namen der Feite kann das Vorwort gleichfalls tweggelajjen werden, 
entweder, weil jie ald Nebenmwörter oder auch als eigenthümlidhe Namen betrachtet 
werden: Bis Neujahr, bis Pfingften, bis Dftern, bis Michael u. S. f. 

3. Imgleichen die Intenjion oder den Grad der Stärfe der Handlung, gleid)- 
falls mit einigen Vorwörtern. . .. 

4. Endlidy auch eine ungefähre Zahl, die man nicht genau bezeichnen will 
oder fann: Das foftet mir Schon funfzig bis jechzig Thaler. Es find jiebzig bis 
achtzig Häujer abgebrannt” ıc. 

An den von Adelung mitgetheilten Beiipielen, aud) da, wo auf bis ein Haupt. 
wort folgt, fann man eigentlich bis nicht als eine einen bejtimmten Biegungsfall 
regierende Präpoſition bezeichnen, jondern bis ift hier vielmehr ein bloßes An— 
Mmüpfewort ohne Einflujs auf den Biegungsfal des angefnüpften nachfolgenden 
Wortes. Ich füge noch einige Beiſpiele hinzu, in welchen der Biegungsfall des auf 
bis folgenden Hauptworts durch die Form erfennbar ift: Er kommt häufig Mittags zu 
uns und bleibt dann bis Abends. Der hier hinter bis jtehende Genitiv Abends iſt 
der Genitiv der Zeitbeftimmung, wie das vorhergehende Mittags, aber er hängt nicht 
von dem davor ftehenden bis ab. Ähnliches gift für die Aceujative der Zeitbejtimmung in 
den Süßen: Wenn du nit bis morgen Vormittag bleiben kannſt, jo bleibe wenig- 
itens bis heute Abend. Ich will bis nächſten Mittwoch dort bleiben — bis 
zum ꝛc. Die Zinſen von erjten Januar ab bis den [vgl.: Fis zum] erjten Aprit. 
Bon diejem Plingftionntag bis dem Togl.: bis zum) nädjten Oſterſonntag find 
45 Wochen :c., vgl. auch: Eine herumfahrende Gicht... ., die ich bis dieje [vgl.: bie 
zu dieier] Stunde nicht wieder los werden fan. Wieland "Brief an J. H. Merd 1,290. 
Bis jest, | bis diefen Tag — o, war Das gut, war's billig? — | bis jegt muſst' 
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ich, der Erbprinz Spanien's in Spanien ein Fremdling ſein. Schiller 2555 Don 
Karlos I112). Karl, ich leſe in deinen Mienen Etwas —, mir ganz neu | ganz fremd 
bis dieſen Augenblid.... O, wie ſchlecht hab’ ich | bis jetzt auf deine Liebe mich 
veritanden! 270. [II 15) Warum verichleierjt du bis dieſen Tag | dein Liebesglüd 
mit dieſer neid’ichen Hülle? 495a (Braut von Meſſina, V. 645). 

Man che ferner [vgl. bei Adelung Nr. 4): Ein großer Brand von fiebzig bis 
achtzig Häuſern, wo der Dativ Häujern von dem Berhältniswort von abhängt, 
ähnfih: In (nach, ſeit ıcı fünf bis jehs Monaten u. W. m., ſ. Hauptſchw. ©. 83. 

Ferner örtlich (vgl. bei Adelung Nr. 1); wenn 3. B. Jemand zu einem Freunde, 
deſſen Reifeziel Baris ift, jagt: „Die Wagen gehen bis Baris durch; du brauchſt 
bis Baris nicht umzusteigen“, jo müjste, wennitatt des Städtenantens „das Ziel deiner 
Reiſe“ geiegt würde, der Satz mit hinzugefügtem Berhältniswort an etwa lauten: 
„Die Wagen gehen bis an das Ziel deiner Reiſe durch; du braudft bis am Ziel 
deiner Reiſe nicht umzufteigen”, vgl. mein Lehrbuch der dentichen Sprade, 3. Stufe 
S. 6 — s 89, 3 und 4). 

8. 

Unterlaufen. „Der römiſchen Tribuna .. .. iſt in ihrer Nummer vom 
18. Januar ein drolliger Schniger unterlaufen.“ National-Ztg. 42, 63 ftatt des 
richtigen untergelaufen, welches 3. B. in der gleich folgenden Nr. (64) ſich findet: 
Dais dem Abgeordneten R. ein Heiner Irrthum untergelaufen it zc. ſ. Zeitich. 
11 132 Nr. 9 und III 160. 

9. 

Bezüglide Fürmwörter „ES mar eine jtattliche Zahl von Stabs- und 
anderen höheren Dfficieren, welche dem deutjchen Heere in den verjchiedenften Truppen- 
gattungen angehören, die jih am Sonnabend in dem Feſtſaal des Monopol. Hötel 
eingefunden hatten, um den Tag feitlich zu begehen” ꝛc. National:Zig. 42, 85. 

Ich Habe diejen Saß hier ausgehoben als ein Beiſpiel, welches auch ftumpfern 
Ohren den unter Berhältniffen empiehlenswerthen Wechjel zwiichen den Formen von 
welcher und von der als bezüglichen Yürwörtern bemweiien kann. Verhehlen will 
ich übrigens dabei nicht, daſs ich in dem vorliegenden Saßgefüge ber Umwandlung 
des eriten Relativſatzes in ein Particip oder Ähnliches den Vorzug geben würde, 
aljo: Es war eine jtattlihe Zahl dem deutjchen Heere in den verjchiedenften Truppen. 
gattungen angehörender Stabs: und anderer Höheren Officiere, die (oder: welche) ıc. — 
oder: Es war eine ftattliche Hahl von Stabs- und anderen höheren Dfficieren aus 
den verjchiedenften Truppengattungen des deutichen Heeres, die (oder: welche) ıc. 


10. 

Lücke. „Die Minderheit des Neichstags, hinter weldjer aber die turbulente 
öffentlihe Meinung | „ verweicerte e3, fich "für zehn Jahre, was die Höhe des 
Refrutenfontingents betrifft, ohne weitere Widerrede zu binden.“ National-Btg. 42, 86. 

Hier wird man an der mit |) bezeichneten Stelle eine Lüde empfinden, welche 
etwa auszufüllen wäre durch ein hinzugefügtes fteht oder ſich befindet u. Ä. m. 
‘). Hauptichwier. 244 b ff). Ein bloßes ift (über deſſen Fortlafiung man meine 
Hauptichwier. S. 171a Wr. 4 vergleiche, wäre an dieſer Stelle zu ſchwach. 


11. 
Überichlagen. „Als Margarete aber erfuhr, dajs ihm nur noch eine furze 
Stunde vergöunt ſei, da er Abends dringender Geichäfte halber weiter müfle und nur, 
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um fie zu befuchen, einen Zug hier übergejhlagen habe, überwand ſie ihre innere 
Schüchternheit“ ꝛc. Gegenwart 34, 30la. 

Bol. in meinem Wörterb. 2, 943b, c, wo ich unter überſchlagen II 2b ge- 
iagt habe: 

Überfcdjlagen: Etwas ü., überjpringen zc. ſich raſch darüber fortbewegen, ohne 
es zu berühren oder mitzunehmen . . . ; ungewöhnlid getrennt: Schlagt fie [die 
Berje] nicht über! Arnim zc.“ 

Der Regel nad; müfste e3 heißen: „Überjchlagt fie nicht!” —, doch jchreibt 
z. B. auch J. Möſer in jenen „Patriotijchen Phantafien” 4 Aufl, Berlin 1820) 
Bd. 3, ©. 299: 

„Alſo das Kapitel in dem Perfonenredt übergejchlagen“ (itatt über- 

ſchlagen] und nur zu der Frage übergegangen: Wie ic.?“ — 
und daran jchließt jich, wie man fieht, aud) der oben angeführte Sat aus der „Ge: 
genwart“, in weldem richtiger und allgemein üblih überſchlagen ftatt über. 
geihlagen zu fegen gewejen wäre, vgl. 3. B. auch meine Schrift: „Sapbau und 
Bortiofge* ©. 19 über die Zeitwörter überjpringen mit dem Ton auf der 1. Silbe 
und überjpringen mit dem Ton auf der >. Silbe. 
12, 

Schwärmend „Er verbradte eine ſchwärmende Nacht voll himmlischen 
Jubels fajt ohne Schlaf“ ıc. Zur guten Stunde 2, 907, — nicht richtig, da es nicht 
die Nacht, jondern er war, der jhwärmte, — alle: Er verbradte ſchwärmend 


eine Nacht ıc. 
13. 


Flüdtigkeit. „Mir jchien es, als ob er Lodoifa’s Herz, wenn nicht mir, 
doc; meiner Beitrebung entjremde, für die er, bei jcheinbarer Anerkennung, doch ftets 
ein überlegenes Lächeln geiftiger ÜberiegenHeit in Bereitichaft hatte“. National. 
Ztg. 42, 88 (Rud. v. Gottichall). 

Wahricheinlich hat der Verfaſſer das urjprünglich gejegte Wort überlegenes 
in die nachfolgende Verbindung geiftiger Überlegenheit geändert und es ift nur 
durch eim Überſehen das zu tilgende Wort ftehen geblieben. 


14. 

Über. „Wie wir über den Stolz der Franzojen über ihre klaſſiſchen Tragifer 
zu lächeln pflegen.“ National-Ztg. 41. 91 (Konrad Alberti). 

Das Störende in den beiden auf einander folgenden (nicht nebengeordnieten) über 
empfindet wohl Jeder (vgl. meine Hauptſchwier, S. 9a Nr. 7xk). Es könnte bejeitigt 
werden durch die Anwendung des zielenden Zeitwort3 beläheln (mit dem Objekt 
im Aceuſativ) ftatt des ziellofen lächeln über; aber dieje Änderung wird unnöthig, 
wenn man ſtatt des zweiten — von dem Hauptwort Stolz abhängigen — über das 
rihtigere auf ſetzt. 


15. 

Paſſiv von einem Reflexivum. „Man jpürte dem Ganzen an, dajs, nach: 

dem ji genügt war, die Idee auszudrüden, die Ausführung gleichgültig ohne 
Hingebung betrieben worden war.“ Zur guten Stunde 2, 879 (Helene Böhlau). 

Schon an und für fih iſt das riüdbezüglihe Zeitwort jich genügen (an 

Etwas — oder, wie hier, mit einem durch zu angefmüpften Infinitiv) im Sinne von: 

„ch damit begnügen, zufrieden geben“ zc. wenig üblich (j. mein Wörterb. 1, 606b); 

entichteden tadelhaft aber iſt die palfive oder Teidentliche Form von einem joldhen 
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rüdbezüglihen Zeitwort (j. meine Hauptſchwier. S. 129b Wr. 8). Die Schriftitellerin 
hätte etiwa jegen jollen: nachdem der Künftler fi damit — genug (oder ein Genüge) 
getban — oder: begnügt, zufrieden gegeben hatte :c. 


16. 

Schade; als und wie; helfen. Es iſt auch nod) die Frage, um wen es am 
jhadeiten ift, um den Monfieur Künftler . . . oder um die lebensluſtige kräftige 
Frau“ ꝛc. Zur guten Stunde 2, 881 (Helene Böhlau). 

Die Schriftjtellerin hat fich durch ein unſicheres — vielleicht fih auf munbdart: 
liche Einwirkung jtügendes — Spracgefühl verleiten laffen, in der Wendung: „Es 
iſt Schade um Etwas“ ꝛc. (j. mein Wörterb. 3, 878c) das hervorgehobene prädifative 
Hauptwort als ein fteigerungsfähiges Eigenfhaftswort anzujehen und zu behandeln. 
Sie hätte (j. meine Hauptichwier. 205b ff. unter mehr 1a) fegen follen: „um wen 
es am meisten” — oder, da es fih hier nur um Zweierlei handelt — „mehr 
Schade ift, um den... . Künftler . . . oder um die Frau.“ 

Auf der folgenden Spalte findet fi). „Ach bin eine andere Natur wie er,“ 
wofür e3 nad) dem heutigen Schriftgebraud; richtiger heißen müjste: als er, ſ. in 
dem 1. und in dem 2. Jahrgang der Zeitichrift die im Sachregifter unter „als“ und 
„wie“ angegebenen Stellen. 

Vergleiche ferner Sp. 884: „Lafien Sie den Arzt bei Seite, Das Hilft unjer 
Einen nicht” ftatt des üblichern unjer Einem, j. mein Wörterb. 1, 736a unter helfen 3 
(aud; Hauptſchwier. S. 157a). * 

‘i. 

Einige vermuthete Drudfehler; doppelt gejegter Artifel; im und 
in dem. „Der den Weg über Berlin nehmende engliihe Abgejandter Lord Wode: 
houſe“. National-Ztg. 42, 92 wohl nur Drudfehler jtatt Abgejandte. — 

„Die regierungsfreundliche ‚Dagbladet‘ — welde und vor und im Jahre 
1864, freilich unbewuſſt, jo unihäßbare Dienſte geleijtet bat, jucht ihren Jungbrunnen 
im Hals gegen Deutichland“ ıc. ebd. 

Es jollte wohl heißen: Die regierungsfreundlidhe Zeitung „Dagbladet“ —, 
wo dann das darauf folgende weibliche welche und das jich darauf beziehende ihren 
in der Ordnung wären. Ohne das von mir hinzugefügte weiblihe Zeitung müſste 
es dem jächlichen Geichlecht von „Dagbladet“ gemäß heißen: Das... D., weldes x. 
und dann weiterhin: feinen. Wichtiger würde dann aud ohne den im Däniſchen 
nachgejegten Artikel zu ſetzen fein: Das Dagblad, wie man ähnlich 3. B. aud 
beſſer jchreibt: Der Koran als mit hinzugefügtem arabiſchem Artikel: Der Alloran. 
Doch Das nur nebenbei, eben jo wie die Bemerkung, dais es richtiger heißen würde: 
„vor und in dem Jahre” als mit der Zufammenziehung im, woraus man Doc zu 
dem vorangehenden vor ein dem ergänzen joll, j. meine Hauptſchwier. ©. Tb 


unter Am Wr. 10. 
18. 


Stellung von „nit“. Subjeft und Objeft. „Sie reflektiert nicht über 
jich jelbit; fie verwandelt durch Schmadten und Seuizen ihr finuliches Begehren nicht 
in Lüſternheit.“ National-$tg. 42, 92. 

Hier jollte das hervorgehobene nicht. dem Sinn gemäß unmittelbar nu dem 
Zeitwort verwandelt ftehen. 

Weiter beißt es in der Beiprehung einer Bühnenaufführung: „Un Eifer und 
Fleiß hat es Marie Bospiichil nicht mangeln laſſen; aber ſchon Auferli fehlt ihr 
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der tragiſche Schnitt des Gefichts und die Vornehmheit der Haltung ... In ben 
feidenichaftlich zärtlihen Momenten der Rolle, wo bie Liebe und der Schmerz zum 
Ausbruch kommen, traf die Künftlerin noch den richtigen Ton und errang, fo in der 
Ecene an der Leiche des Marcus, einen unbeftrittenen Erfolg.“ 

Wenn fi daran nun unmittelbar der Sa reiht: „Ihre Gegnerin, die Dar- 
ftellerin der tugendhaften Arria, Thereje Leitner, Hat fie indeſſen volltommen aus 
geftochen”, — fo ift hier aus der Form nicht erkennbar, welcher Theil des Satzes 
das Subjekt und welcher das Objekt jein joll; der Stellung nad) wird man zu- 
nächſt immer geneigt jein, „ihre Gegnerin“ :c. als Subjeft und jie (d, h. Marie 
Pospiſchil) als Objekt aufzufafien. Gemeint ift aber grade das Gegentheil, wie aus 
dem unmittelbar Folgenden erhellt. „In feinem Wuftritt ift es dieſer gelungen, die 
ſchwer bewegliche Rolle aus den Banden einer fteifen Haltung und einer pathetijchen 
Dellamation zu befreien” u. j. w. 

In derartigen Fällen (j. meine Hauptſchwier. S. 352b ff. unter Zweideutigfeit 2b) 
mujs eine den Sinn unzweidentig erfennen lafjende andere Wendung gewählt werden, 
3. B. etwa: „Doch ihrer Gegnerin, der Darftellerin der tugendhaften Nrria . 
hat fie ſich vollkommen überlegen erwiejen“ oder Ähnliches, vgl. Nr. 20; 42; 44 x. 

19. 

Appojitivn mit „als“. „... Kommiſſion . . . in welde, außer Excellenz 
v. Dechen als Vorſitzender und mir als Antragjteller, Dombaumeifter Voigtel, 
Baurath Raſchdorf ꝛc. . .. berufen wurden ” National-Ztg. 42, 9. (Sonntags-Beilage 
Nr. 6), — wo e8 richtig heißen müjlste: „als Vorſitzendem,“ ſ. meine Haupt: 


ihmwier. ©. 46h ff. . 


Zweideutigfeit. „eltern Abend ſammelten fich wieder etwa hundert Arbeiter 
an, welche die Militärpojten zum Wuseinandergehen aufforderten“. National. 
Ztg. 42, 9, — wo dem Wortlaut nad) auch die Arbeiter als die Auffordernden auf 
gefaſſt werden fönnten, deutlicher mit Ummandlung in die feidentliche Form: welche 
von den Militärpoiten aufgefordert wurden, j. Hauptichwier. ©. 352b, Nr. 2b (vgl. 
Nr. 18). 


21. 

Unnöthige Umſchreibung. „Um von dort vielleicht Fußfaſſung in 
Uganda zu gewinnen. National» tg. 42, 101 ftatt: Um von dort aus vielleicht 
Fuß in Uganda zu fajjen. 

22. 

Zwiſchen; als. In der National-Btg. 42, 102 heißt es in einer Mittheilung 
aus Wien: „Die Krifis in Ungarn” über den Grafen Andraſſy: 

„Seine Stellung war nur eine derartige, dajs er ſich bereit zeigte, für den Fall 
des Sturzes Tisza's durch das Unterhaus, die Zügel zu ergreifen, nicht gerade aus 
Ehrgeiz, jondern aus der politiichen Einficht, dajs Ungarn regiert werden müjje im 
Einffang zwijchen der Dynaftie und zwiſchen der Nation.“ 

©. über das hier doppelt gejeßte zwischen die unter diefem Titelfopf ange 
gebenen Stellen im 1. unt 2. Jahrgang diejer Zeitihrift und im Jahrg. 3 ©. 212. 

Kurz; darauf heißt es weiter: 

„Das war aud) der Grund, wejshalb Andrafiyg Fühlung mit der Dppofition 
nahm, nicht etwa, als er an deren Spite getreten wäre” zc., wofür e3 allgemein 
üblich hätte heißen müſſen: al3 wenn oder als ob er u. ſ. w. — oder (mit Weg: 


Zeitichrift für deutſche Eprache, IT. Jahrg. 30 
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lajjung des wenn oder ob) in der Stellung: nicht etwa als wäre er an deren 
Spitze getreten. Vgl. hierzu meine Hauptſchwier. S. 35 und meine Schrift: „Sabbau 
und Wortfolge” ©. 86 ff. Wr. 5. 

28. 

Nur „Nur wenige Aufjeher und Bedienftete genügen, um das Taufend von 
Gefangenen zu überwachen und zu bejorgen. zc.” National-Ytg. 42, 109 (Dernburg). 

Das hier an der Spite jtehende bejchränfende nur könnte füglich, al3 jchon in 
dem Zeitwort genügen dem Begriff nach enthalten, mwegbleiben, während es noth. 
wendig wäre, 3. B. in der Wendung: Nur wenige Aufjeher ꝛ⁊c. . .. ſind nöthig 
(oder erforderlid) zc. 

24. 

Appofition. Über die häufigen Fehler beim Gebraud der Appofition ſ. be- 
jonders meine Spradhbriefe ©. 222 ff. (verkürzt in meinen Hauptſchwier. ©. 44 ff.) 
Belege hierzu bietet die National» Ztg. 42, 109 in einer jpannenden Erzählung von 
Dernburg: 

„Nicht weit davon ilt das Zimmer de3 Staatsanwalt3 Meifter, ein Mann" 
jtatt: eines Mannes] „in mittleren Sahren, dem man allgemein eine große Zu: 
funft zujchreibt.” 

Kurz darauf heißt es: „Ihm war in Vertretung des erkrankten Unterfuhungs- 
richters der Fall des Oberftolzen zugetheilt, Derjelbe, der den Oberſtolzen in Verhaft 
genommen hatte.“ Das hervorgehobene derſelbe fünnte der Sprachlehre gemäß fi 
nur auf das im Nominativ ftehende Subjeft der Fall beziehen, was natürlich nicht 
gemeint ift, jondern:: Ihm war der Fall des Oberftolzen zugetheilt in Vertretung des 
Unterjuchungsrichterd, der den Oberftolzen [oder der Abwechslung balber: den Ber- 
dächtigen, den Bejchuldigten zc.) in Berhaft genommen hatte. 

Bol. etwas weiterhin: 

„Und dann haben wir auch mit einer Leidenichaft zu kämpfen, gefährlicher als 
jelbjt der Hajs... — Die wäre? frug der Staatsanwalt. — Die Eitelfeit, fuhr ber 
Direktor fort — einer Eitelfeit, eben jo kindiſch als entſetzlich zc.“ 

Hier jollte 68 im Nominativ heißen: eine Eitelkeit ıc. Der Dativ wäre nur 
berechtigt, wenn der Direktor, ohne auf die Unterbredung durch den Staatsanwalt 
einzugehen, in der von ihm angefangenen Satfügung geblieben wäre, aljo: 

„Mit der Eitelkeit, fuhr der Direktor fort, einer Eitelkeit ꝛc.“ 


25. 

Überſchüſſige Verneinung. „Jeder wälzte die Schuld von ſich ab und den 
eigentlichen Thäter fonnte die ſpätere gerichtliche Unterſuchung eben jo wenig aus 
findig machen, wie ihn die Betheiligten bei der Wildheit des Raufens nicht anzu— 
geben vermochten.“ Roman-Itg. 26. 1. 671 (Dtto Franz Genjichen). 

Das hervorgehobene nicht ift nach dem voransgegangenen „eben jo wenig” zu 
ftreichen; e8 wäre berechtigt, wenn es enva geheißen hätte: Den Thäter fonnte die 
Unterfuchung nicht ausfindig machen, eben jo wenig wie ꝛc. gl. meine Haupt: 
ihwier. ©. 227a ff. Nr. 4 und 34a. 

26, 

Infinitiv mit „zu“ bei „wollen“. „Ein Gejeß, welches im Ganzen 
nichts Anderes will als die allgemeine Landesverwaltung in die Provinz Poſen ein- 
Zuführen”. National-Zeitung 42, 110. 
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Der hier von dem Hilfszeitwort wollen abhängende Infinitiv ftände richtiger 
ohne das hervorgehobene zu, vgl.: weldyes . . . nicht? Anderes als [oder: nur) 
die. . . Landesverwaltung ... . einführen will, j. meine Hauptſchwier. S. 339a 
unter „Wollen 2*. 

27. 

Stellung. „Auch hier find allerdings die größten deutjchen Werke der Aus. 
ſtellung fait ganz fern geblieben.” National-Ztg. 42, 125. 

Die hervorgehobenen Worte der Ausstellung fünnen ihrer Form nad) ſowohl 
der Genitiv, abhängig von dem davor jtehenden: die Werfe wie der Dativ, ab- 
hängig von dem nadjfolgenden fern jein. Dem Sinne nad) it natürlich das Letztere 
gemeint; um aber von vorn herein jede? — auch nur augenblidlidie — Mijsver: 
ftändnis zu verhüten, pflegen Borfichtigere in jolhen Fällen eine unzmweideutigere 
Stellung zu wählen, wie: „Auch hier find allerdings der Ausftellung die größten 
deutichen Werke faſt ganz fern geblieben, vgl. meine Schrift: „Satbau und Wortiolge” 
€. 204 ff. und, daran ſich anſchließend, z. B.: „Sie gaben fich mit der ganzen kindlichen 
Rüdhaltslofigkeit der fie umjchlingenden Liebe hin.” R. Byr (Roman-Bibliothet 
17, 331), wo alferdings jchwerlich eine Mijsdentung des hervorgehobenen Dativs als 
Genitiv zu befürchten jtände, und doch würde vielleicht eine geänderte Stellung 
empfehlenswerther fein, 3. B.: „Sie gaben ſich der fie umjchlingenden Liebe mit der 
ganzen Findlihen Rüdhaltstofigfeit Hin“ — oder audi: „Sie gaben mit der ganzen 
findlichen Rüdhaltstofigkeit jich der fie umjchlingenden Liebe hin.“ 

28. 

Derjelbe:. „Gerüchte, als entjtänden [beitänden?]) in Ungarn Antipathien 
gegen das Bündnis mit Deutichland, würden durd die Prejie jolher Staaten ver- 
breitet, welche außerhalb des Bündnijjes ftänden, wobei dieſelben jo dargeitellt 
würden, als jtammten fie aus Ungarn.” Telegraphiiche Depeſchen [warum nicht kürzer 
in deutjcher Faflung: Drahtnadhrichten?) in der National-Ztg. 42, 127. 

Das breite und ſchwerfällige Diejelben für das einfache jie wäre hier nur zu 
rechtfertigen, wenn es als Gtellvertreter eines Hauptworts das gemeinte unzweideutiger 
und beftimmter bezeichnete; aber grade das Umgelehrte dürfte hier der Fall fein und 
der 2ejer oder Hörer wird hier bei dem Worte Diejelben jedenfall zunächit eher 
an die näher jtehende Mehrzahl Staaten als an das genannte erjte Wort des Satzes: 
Gerüchte zu denfen geneigt jein. Mit Rüdfiht auf die bei Drahtbotichaften zu 
beobachtende Kürze hätte der Satz etwa lauten können: 

„Serüchte von WYeindichaften in Ungarn gegen das Bündnis mit Deutſchland 
würden durch die Prefie außerhalb des Bündniſſes jtehender Staaten jo verbreitet, 
ale jtammten fie aus Ungarn.” [26 Wörter ftatt 33). 

29, 

Blutarm. „Ach bin wirklich recht erfreut, zu jehen wie fih die blutarme 
Margareta Galetti bis über die Ohren in diejen wafjeräugigen Don Giovanni ver- 
liebt.“ Oskar Meding (Roman -Bibliothef 17, 315b). 

Wer diejen Satz jo lieſt, wird — wenn er es nicht aus dem im Noman Boran- 
gegangenen im Gedähtnis hat — jchwerli ahnen, daſs die Margareta Galetti nicht 
arm, jondern vielmehr ein fteinreiches Fräulein ift. Das hervorgehobene Wort joll 
nur ein deuticher Erjag für das Fremdwort anämijch fein; der Verfafjer hätte dafür 
deutlicher und beffer etwa biutleer, blutlos oder bleihfüdhtig jegen follen. 

30* 
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30. 

Flüchtigkeit. „In Folge Deſſen ſind im Ganzen 8 verſchiedene Bauplätze 
in Potsdam ins Auge gefaſſt worden. Unter dieſen iſt das von der Regierung 
genommene das geeignetſte. Dasſelbe liegt zwar vom Bahnhof etwas entfernt“ 
u. ſ. w. National-Ztg 42, 129. 

Natürlich ſollte hier überall für — das hervorgehobene das — der ſtehen, in 
Übereinſtimmung mit dem männlichen Geſchlecht des vorangehenden Bauplätze 
(wofür vielleicht urſprünglich das allerdings überflüſſige Fremdwort Bauterrains 
geſtanden haben mag) und ſtatt dasſelbe genügte das einfache er. 


31. 

Einzahl und Mehrzahl; ohrenhörlich. „Dazu gehört unter Anderm 
auch, und für die Damen vornehmlich, daſs man über Litteratur und Kunſt ſchwätzen 
lerne, was alle Welt darüber ſchwätzt, und daſs man eine der letzteren ſelbſt 
ausübe.“ Zur guten Stunde 2, 993 (Ernſt v. Wolzogen‘. 

Eine der legteren? In dem PVorhergehenden findet fich fein Wort im der 
Mebrzahl, worauf bas „eine der letzteren“ fich beziehen fönnte; denn auf das 
einzige Wort in der Mehrzahl: die Damen kann es dem Sinn nad) nicht bezogen 
werden. Der Berfaller hat wahrſcheinlich an „eine der Künste” gedacht; dann 
hätte er aber auch im Vorhergehenden ſetzen jollen: dajs man über die Litteratur und 
die Künfte ſchwätzen lerne. 

Etwas weiterhin Heißt es: 

„Wunderbarermweije ertönte all die anderthalb Jahre hindurch eim ſcheußlicher 
Miſsklang auf einer bebeutjamen Fermate inmitten des GStüdes. Eine unüberwind- 
liche techniſche Schwierigkeit fonnte hier nicht vorliegen, e8 muſste ein Vorzeichen im 
Drud vergeflen fein. Auf diejen kühnen Gedanfen war ‚ohrenhörlich‘ aud) der 
geniale Klavierlehrer des Fräuleins niemals verfallen” sc. ©. 994/5. 

Das von mir dur Sperrdrud hervorgehobene ohrenhörlidh iſt a. a. ©. in 
Anführezeichen eingejchloffen, wodurd; der Verfaſſer wahrjcheinlid das Wort als ein 
von ihm gebildetes hat auszeichnen wollen. Jedenfalls ift es micht glüdlich gebildet, 
der Schriftjteller wird dabei vielleiht an augenjheinlich gedacht Haben; aber 
durch dieſes kann die Neubildung nicht gerechtfertigt werden; dem augenſche inlich 
(= mie es der Augenjchein zeigt) müfste zur Nechtfertigung für das ohrenhörlich 
ein augenjichtlich zur Seite ftehen, wofür man ſprachüblich nur das bloße ſichtlich 
verwendet. Übrigens hätte e8 einer fühnen Neubildung in der vorliegenden Stelle 
gar nicht bedurft, das allgemein übliche offenbar hätte volllommen ausgereicht. 

32. 

Stellung. „Das Antlip war nicht jugendfriſch und auch nicht ſchön und trug 
einen unendlih verſchiedenen Typus von dem der Mädchen und Frauen nebenan, 
der Millionärinnen ꝛc.“ Sophie Junghans. (Zur guten Stunde 2, 989). 

Hier joll das hervorgehobene von nicht von dem unmittelbar bavorftchenden 
Typus abhängen, jondern von dem diefem Hauptwort vorangehenden Beiwort ver 
ihieden, vgl. in richtiger Stellung: einen von dem Typus der Mädchen und Frauen 
nebenan unendlich verjchiedenen Typus. Dieje Ausdrudsweije konnte hier aber die 
Scriftftellerin nit wählen, weil fie — wie angebeutet, noch den Worten: „den 
Mädchen und Frauen nebenan“ einen umfangreihen Zujat hat folgen lajien. Sie 
hätte alſo ftatt des Beiworts verihieden einen beimörtlihen oder (Helativ.) Sat 
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jegen können: einen Typus, der von bem ber Mädchen zc... . unendlich ver- 
ihieden war; aber ein meit bejjered Ausfunftsmittel bot ſich durch die Wahl eines 
andern Beimortes dar: Das Antlitz . . . trug einen ganz andern Typus als den 
der Mädchen u. ſ. mw. 

38. 

Unridhtige Stellung; Dativ ftatt Accuſativ. „Lord [der Hund) gehorchte 
nicht gleich, jondern jprang an der angftvoll in der Ede gebrüdten frau hinauf, 
freilich ohme nad) der gutmüthigen Art feiner Raffe zuzubeißen.“ Zur guten Stunde 
2, 606. (Ernſt v. Wollgogen), — richtiger: [Er] fprang an der angftvoll in die Ede 
gedrüdte Frau hinauf, freilich, nad} der gutmüthigen Art feiner Raſſe, ohne zuzubeißen. 


34. 

Bejiganzeigende Fürwörter. „Seine Walzer mahen Gungl's Namen 
unvergeſslich“. Neue-Mufif-Ztg. 10. Jahrg. Nr. 4, Beilage. 

Die natürliche und richtige Stellung des Eigennamens und des ſich darauf be- 
ziebenden bejiganzeigenden Fürworts wäre: Gungl's Walzer machen jeinen Namen 
uniterblich. 

35. 

Zujammenjtoß von Berbältniswörtern. „Wenn eine geiftliche Mijfton 
von mit Gewehren und Mitrailfeujen bewaffneten Abenteurern begleitet wird, fo ꝛc.“ 
National-Ztg. 42, 138. j 

Die Härte in dem Zujammenftoß der beiden hervorgehobenen Berhältniswörter 
ift hier, gewiſs auch für jlumpfere Obren, jehr empfindlich (f. das Beitichr. ©. 424 
Nr. 46 Angezogene), vgl. als Änderungen zur Befeitigung der Härte 5. B.: „von 
Abenteurern begleitet wird, die mit Gewehren und Metrailleujen bewaffnet find” ꝛc. — 
oder: „von bewaffneten, umd zwar mit Gewehren und Mitrailleufen bewaffneten 
Übenteurern” — oder: „von Gewehre und Mitrailleufen mit fich führenden Aben— 
teurern u. a. m. 

36. 

Stellung von „nicht“. „Aus diefem Grunde können alle Forderungen der 
fatholiichen Kirche von dem preußiihen Staat nicht erfüllt werden sc.” National- 
Beitung 42, 140 

Bier jollte es doch wohl heißen: Aus diefem Grunde fünnen nicht alle Forde— 
rungen... erfüllt werden, (j. meine Hauptihwier. ©. 215b unter Nicht 1). Ob die 
falihe — eine Miſsdentung förmlich herausfordernde — Stellung ber Berneinung 
dem Redner oder dem Berichterſtatter zur Laſt fällt, kann ich nicht feititellen. 


37. 

Drudjehler. „Warten Sie ab, was ich beftimmen werde, jagte Jeröme, gereizt 
durch den leilen Spott, der aus Bandamme's legten Reden heraushörte.” Na: 
tional-Ztg. 42, 144 (Rud. dv. Gottichall). 

Dffenbar liegt hier ein Drudfehler vor, nur kann man zweifeln, wie er zu be- 
richtigen jei, ob durch die Verwandlung des hervorgehobenen „der* in „ben er“ 
oder durch die Änderung des „hberaushörte” am Schlujs in „beraustönte” oder 
Ähnliches. 

38. 

Seiner Zeit. „Diefe Dinge — und was damit zujammenhing — find von 

ung jeiner Zeit ausreichend erörtert worden.“ National Btg. 42, 147, wofür es 
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genauer „ihrer Zeit“ heißen ſollte (j. das in der Zeitſchr. II 136 Angezogene), vol. 
3: B. aud: „Diefe Grundiäge find jeiner Zeit veröffentlicht worden.” National: 
Sta. 40, 420 und öfter. 

39. 

Habend ©. in meinen Hauptſchwier. S. 171 ff. das unter diefem Titelfopf 
Gejagte. Die 1. Beilage zur Voſſiſchen Zeitung vom 3. März (S. 105) bringt eine 
Mittheilung aus den Aufzeichnungen des Generals von Natzmer, worin jich furz hinter 
einander zwei der von mir a. a D. gerügten Anwendungen finden. Es heißt dort: 

„Zum Theil beftanden diefe Deputationen aus Mitglieder des Magijtrats ober 
anderer Behörden, theils aus Geiftlihen und anderen zu dieſem Zwede jid ver 
einten Männern aller Stände und Parteien,” — mit Ausfall des jpracjrichtigen, 
aber allerdings unerträglich fteifen habend jtatt: jich vereint habenden. Am 
einfachiten und leichtejten wäre hier abgeholfen durd Tilgung des rüdbezügliden Für— 
worts jich, vgl. jonjt 3. B.: und anderen Männern, die zu diefem Zweck aus allen 
Ständen und Parteien ſich vereint hatten. 

Wenige Süße weiter heißt es: 

Daſs das Militär jedenfalls jo lange auf dem damals innehabenden 

Poſten verbleiben mujs, bis ıc.”, 
vgf. hierzu 3. B. auch Hier in der Zeitichr. II ©. 436 und III ©. 44 Wer. 3 und als 
jprachrichtige Änderungen 3. B.: „auf den damals (oder richtiger und genauer, zur 
Zeit) inne gehabten Poſten“ — oder: „auf dem Pojten, den ed damals oder 
zur Beit) inne hatte (oder hätte)“ oder füglich ganz kurz: „auf jeimem often.“ 


40. 

Folglich. „Ich jehe hoffuungsvoll der Fortdauer des Schutzzollſyſtems jo wie 
der folglihen Entwidelung des Fabritweiens und Bergbaues in Staaten, melde 
bislang gänzlich Tandwirthichaftlich waren, entgegen.“ NWational-Ztg. 42, 148. 

Das Heutige Hochdeutſch verwendet folglich nur als Bindewort, zur Anknüpfung 
einer Folgerung. Adelung freilih führt das Wort auch noch „als ein Bei- und 
Nebenwort” auf — „was in der folge, d. i. hernach, künftig geichiehet“, aber mit 
dem ausdrüdlihen Zujag: „Doc nur im Oberdeutſchen“, mit einem Beiſpiel für das 
Beimwort: „Die folgliche Handhabung der Gelege." In dem Grimm'ſchen Wörterbud 
iſt diefe zweite Bedeutung als eine früher vorfommende gleichfalls erwähnt, aber dod 
nur als Adv. (vgl. mein Wörterb. 1, 477a). In der Anwendung wie in der obigen 
Stelle aus der National Ztg., d. h. als ein in der Bedeutung ſich der des Bindeworts 
anjchließendes Beiwort hat e3 vielleicht mundartlihe Geltung; in der Schriftiprade 
fommt es als jolches gewiis nur höchſt jelten vor,, wenn gleich die National- tg. in 
einer ipätern Nummer 348 ein weiteres Beijpiel dafür bietet in dem Satze: 

„Es [das Unterhaus in London] hat auch mit großem Bedauern die jüngite 
fängere Stodung im Handel und in der Landwirthichaft und die folgliche Unregel- 
mäßigfeit der Beihäftigung für große Maſſen der Bevölkerung, zu welcher, wie lie 
glaubt, dieje Veränderung im wejentlichen Grade beigetragen hat, beobachtet“ x. 

In dem erjten Sabe würde man etwa zu jegen haben: „jo wie der Daraus 
folgenden (oder: ſich ergebenden) Entwidlung” x. oder: „jo wie in Folge 
Deſſen der Entwidlung” ꝛc. und in dem zweiten Sage: „und als Folge davon 
die Unregelmäßigleit“ oder: „und die daraus folgende (herrührende, fich ergebende) 
Unregelmäßigteit” u. j. w. 
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41. 

Bermöge. „An den Geift des griehiihen Alterthums kann man auch ein. 
dringen ohne Kenntnis des Griechiſchen vermöge von Überjegungen.” National: 
Zeitung 42. 149. 

Bermöge gehört zu den einen Genitiv regierenden Berhältniswörtern:; nur 
muſs füglich bei derartigen Präpofitionen der Genitiv al3 ſolcher aud) der Form nad 
erfennbar jein, vgl. hierzu meine Hauptichwier. ©. 232 aud) S. 193b umd mein Lehrb. 
der deutichen Sprade, 3, Stufe $MO Nr. 5, wie aud) mein Ergänz.«Wörterb. 358a. 

Der Schreiber hat, weil in der PBerbindung: vermöge Überjegungen 
der Biegungsfall (Genitiv oder Dativ?) nicht bejtimmt genug hervortritt, ein von 
hinzugefügt; aber Das ijt ein nicht empiehlungs- und nahahmungswerther Roth. 
behelf; beijer wäre die Hinzufügung eines Beiworts, woran der Birgungsiall er- 
lennbar ift, 3. B.: „vermöge guter Überjegungen“ zc. oder durch eine andere Wendung, 
3. B.: „ohne Kenntnis des Griedhiichen, indem man Überjegungen zu Hilfe 
nimmt“ u. Ü. m. 


42, 
Subjeft und Objekt. „Das war ein Mädchen von fieghafter Schönheit, welche 
die Gräfin” [was ijt Hier Subjelt oder Objekt? — ſ. oben Nr. 18; 


Beitihr. II ©. 45 Nr. 15 und das dort weiter Angegebene] „in aller Stille be 
wundert Hatte.“ National-Btg. 42, 153 (Gottihall), — vgl. beftimmter und unzwei— 
deutig: „Das war ein von der Gräfin im Stillen bewundertes Mädchen von jieg- 
hafter Schönheit.“ 

43. 

BZweideutigfeit. „Im gegenwärtigen Falle kann es ſich nur um den Prinzen 
Roland handeln, den Sohn Peter Napoléon's, der 1870 Victor Noir erſchoſs.“ Na— 
tional-Ztg. 42, 156. 

Sadılid kann man darüber nicht im Zweifel jein, daſs das hervorgehobene be- 
zäglihe Fürwort ber auf das davor ftehende Wort im Genitiv (Beter Napoléon's) 
zu beziehen ift; jprachlich könnte man es aber aud auf das Wort den Sohn be 
ziehen, wovon jener Genitiv (P. Napoleon’s) abhängt, j. Hierzu meine Haupt 
idhwierigfeiten 358a ff. (Zweideutigfeit 2e) und vgl. zur Vermeidung der Zmeideutig- 
feit etwa: den Sohn jenes Beter Napoleon, der zc., j. S. 407 ff., namentlich 409. 

44. 

Flüchtigkeit. „Den Zujtand der Litteratur jelbjt aber in jenem Jahre, To 
wie auch den Blütheftand der Haffischen Periode fönnen wir und aber nicht jo leicht 
vergegenmwärtigen.“ National-Ztg. 42, 158 (Guft. Karpeles). 

Natürlich iſt Hier eins der beiden hervorgehobenen aber zu ftreihen. Eben 
da heißt es: 

„Rod immer jucht ſie“ [rau von Stein] „Goethe zu beruhigen”. Dem Einn 
nad hätte es wenigſtens heißen müjjen: Noc immer ſucht Goethe fie zu beruhigen; 
nach der von dem Schriftiteller gebrauchten Stellung muſs man zunächſt annehmen, 
dajs Frau von Stein noch immer den Verſuch gemad)t Habe, Goethe zu beruhigen, — 
im Gegenjag zu dem umgefehrten wirflihen Sachverhältnis, j. o. Nr. 10. 

45. 

Gegen. „Demmad würde die Domgrundfläche . . . nicht nur gegen diejenige 
des königlichen Schlofjes, jondern auch gegen diejenige des Zeughaujes Feiner jein.“ 
Nationaf-Btg. 42, 165. 
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Hieße es ftatt der beiden Wörter am Schlujd etwa: „an Größe zurüd. 
ftehen“ oder ähnlich, — jo wäre das hervorgehobene Berhältniswort gegen richtig; 
follte aber die höhere GSteigerungsitufe fleiner beibehalten werben, jo mitjste dieſer 
an Stelle des gegen ein als entprechen, aljo etwa: Demnach würde die Domgrund- 
fläche Fleiner nicht nur als die bes füniglihen Schloijed, ſondern aud als die des 
Beughaujes jein. Bol. über einen ähnlichen Gebrauch von vor beim Komparativ 
hier in ber Zeitſchr. S. 2670 Nr. 4, 

46. 

Zujammenjtoß von PBräpojitionen. „Der in Serbien einheimijche Rabdi- 
falismus... ergeht ſich nicht in von aller Wirklichkeit abftrahierenden Theorien ꝛc.“ 
National-Ztg. 42, 170. ©. über den harten unüberfichtlihen Zuſammenſtoß der Ber- 
bältniswörter Hauptſchwier. ©. 232b ff. Nr. 6 und Zeitichr. II 440/1 Nr. 20; III 105 
Nr. 8; 231; 282; 377/8; 392/3 Nr. 15; 421 Nr. 35; 427 Nr. 61; 429 Nr. 63 ze. 
und vgl. ala Änderungsvorfchläge 3. B.: in leeren (oder: bloßen) von aller 
Wirklichkeit abftrahierenden Theorien (oder: abjehenden Sätzen) — oder: in Schul: 
anfichten, die von aller Wirklichkeit abjehen zc., vgl.: Nach aus Tanger eingetroffenen 
Nachrichten ꝛc.“ — National - Ztg. 42, 173 ftatt: Laut Nachrichten aus Tanger ꝛc 

47. 

Bur Redtidreibung. „Das dadurch zu jchaftende Präzedenz kann auf 
die Dauer jehr koftipielig werden.” National-BZtg. 42, 170 (vgl.: „Tisza hat heute 
ein Bräzedenz für die Zukunft geichaffen“, 176, „Ob ein Präzedenz vorliege.“ 
177; 178 und öfter). 

Das hervorgehobene Fremdwort im jählichen Geichlecht jollte entiprechend dem 
lateintichen praecedens am Schluſs ftatt mit 3 mit 8 gefchrieben (und auf der vor- 
legten Silbe betont) werden; ber dazu gehörigen Mehrzahl praecedentia entipricht 
im Deutſchen Bräcedentien (mit dem Ton auf ber 3. Silbe), auch in der Schreib: 
weile Bräcedenzien (der Ausſprache gemäß), woraus man dann die neue weibliche 
Mehrzahl: die Präcedenz (mit dem Ton auf der Schlujsfilbe) gebildet, als läge 
ihm ein im guten Latein nicht vorhandenes weibliches Hauptwort praecedentia zu 
Grunde, alfo entweder (f. 0.): Das Präcedens (- — _) oder: die Präcedenz 
(- — -), dgl. (buchjtäbli genau): „ein nadhtheiliges Präzedens“. National: 
Btg. 42, 187, ©. 3, Sp. 2. Ähnliches gilt für die den Mehrzahlen Antecedentien, 
Uccidentien, Ingredientien entiprechenden Formen in der Einzahl (j. dieſe 
Wörter 5. B. in meinem Fremdwörterbud). Warum jchreibt aber die National-tg. 
nicht überhaupt rein deutſch? 3.B.: Der Fall als maßgebendes (oder: als Bor.) 
Beiſpiel kann auf die Dauer ſehr koitipielig werden oder Ähnliches. 


48, 

Überhaben. „Ich gehe mit dir auf der Stelfe, wenn du verjprichft, von 
den Genofjen zu lafjen. — Auch das verſprech' ih. Ich habe fie über, namentlich 
den Hanswurft da drinnen ꝛc.“ National-Zig. 42, 176 (Fr. Dernburg) ftatt: ich bin 
ihrer überdrüffig*oder ſatt, auch: ich habe fie fatt zc. 


49. 
Kündigen. „Sie jind gefündigt, Sie ziehen morgen aus!” National: 
Big. 42, 176 (Dernburg), j. hierzu in der Beitichr. Jahrg. 1, 432 die Antwort an 
Herrn Fiiher im Brieffaften, wo aber in der Ichten Zeile (ftatt Gläubiger 


-— 425 ° — 


Schuldner zu lefen ift; Jahrg. 3, 171 Nr. 9 und vgl. als ein weiteres Beijpiel: 
„Die Herren zu fündigen, jobald man pafjenden Erſatz dafür hat. Einige jind 
bereits gekündigt.” Feod. Wehl Hoftheater 72. 

50. 

Jeder. „rgend wo ift bei Jedem, die da drinnen figen, eine Schraube 
108.“ National-Ztg. 42, 176 (Dernburg), vgl. über die hier auf die Einzahl Jeder 
folgende Mehrzahl das im 2. Jahrg. der Zeitichr. ©. 315/6 Nr. 12 Gefagte, und 
vgl. gefüger: bei Jedem, der da drinnen figt — ober: bei Jedem von Denen 
(oder bei Allen), die da drinnen figen. 

51. 

Mand. „Nah Ausmerzung manden gezerrten Wortwiges.” National-Ztg. 
42, 176 (Eug. Zabel), — beiler: manches gezerrten Wortwiges, j. Hauptſchwier. 
€. 202b Nr. 2a. 

52. 

Können und müjjen. „Abg. von Kardorff erflärte, jeine Partei jei nad 
eingehender Überlegung zu der Überzeugung gekommen, dajs fie die Bedenken gegen 
dad Geſetz nicht aufgeben könne] und ihren ablehnenden Standpunkt aufrecht erhalten 
müſſe.“ National:Ztg. 42, 177. 

Das eingeflammerte könne ijt von mir hinzugefügt; es hätte nicht megbleiben 
joflen, da es nicht ohne Zwang aus dem nachfolgenden müjje ergänzt werden fann. 


>. 

Stellung. „Obgleich die Bonapartiften und Royaliſten, welche ohnehin in 
Tours ſtark vertreten find, mafienhaft in die Stadt gefommen waren, um nur für 
Boulanger zu manifeitieren.” National-Ztg. 42, 177, — richtiger: nur, um für ©. 
zu manifejtieren (oder: ihre Anhänglichkeit an B. zu befunden :c.). 

54. 

Drudfehler? „Mid fanı als Minifter und Abgeordneter das Intereſſe 
einer einzelnen Stadt nicht beftimmen, mich gegen eine Maßregel zu erklären, die ꝛc.“ 
Nativnal-Ztg. 42, 178. Richtig (ſ. ©. 417 Nr. 19) müjste e8 heißen: „Mich als 
Mintfter und Abgeordneten”, vielleicht Liegt nur ein Drudfehler vor, wie aud in 
dem Satze: „ch weiß 3. B., daſs bet der Regierung in Schledwig alle... „Sammel: 
jachen”“ unter einer Nummer gebradht wurden”, — ftatt: „unter eine Nummer.“ 
ebd., — womit ih den Dativ hier nidyt für durchaus verwerflich erffärt haben mill. 

55. 

Uccujativ mitdem Infinitiv; Appofition. „Bloß in der Paarzeit gewahrt 
man ihn [den Kolfraben), in der Silhouette und den Bewegungen ein vollendeter 
Adler, hoch in den Lüften freifen.”“ Der Weidmann 20, 212a, f. über die Fügung 
des Accuſativs mit dem Infinitiv meine Hauptſchwier. ©. 15b Nr. 2h, 3. B. aud) 
a.a. D. 19, 387a). Richtig müjdte aber in dieſer immerhin feltenen Fügung wie das 
Subjett des abhängigen Satzes auch die zu dem Subjekt gehörende Appofition im 
Aceuſativ ftehen: einen vollendeten Adler. 

56. 

Nelativjäpe. „Entſtand ... Hochwaſſer, welches das Dorf Arnsnefta, 
weiches zwiſchen den beiden Stationen liegt, gefährdete.” National:Ztg. 42, 182, — 
beifer: welches das zwiſchen beiden Stationen liegende Dorf A. gefährdete. 
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57. 

Entjegen. „So ftand fie unter dem Banne der erbarmungslojen Ent- 
jeten der Natur“ sc. Inr guten Stunde 2, 1206 (Helene Böhlau), j. über die un- 
gewöhnliche Mehrzahl des hauptwörtlihen Infinitivs: das Entjegen meine Haupt 
ihwierigfeiten ©. 218b/9a unter Numerus 3f und g. 

58. 

Bindeitriche. Hierüber habe ich in meinen „Vorjchlägen einer emheitlichen 
Nechtichreibung für Alldeutihland“ Heft I ©. 13—22 und II ©. 73—74 gehandelt. 
Darauf hier einmal mieder hinzuweiſen veranlafjt mich eine Stelle aus Heinr. 
Zſchokke's Bairiichen Gejhichten (Marau 1818) Bd. 4, ©. 8. Hier tft geſetzt: 

„Rad ihren Entwürfen ward, um mit Nachdrud und Schnelligkeit die wichtigiten 
Angelegenheiten zu enticheiden und zu vollziehen, jtatt des zahlreichen geheimen 
Nathes, ein enger Ausſchuſs von wenigen Großjtaatsdienern anfgejtellt.“ 

Der Lejer darf hier vielleicht, wenn auch nur einen Augenblid, ftugen und 
zweifelhaft jein, ob hier — was auch in der Ausipradhe durch die Betonung zu 
untericheiden ift — von Groß-Staatsdienern oder von Großitaats3+-Dienern 
die Rede ift, d. h. von Großbeamten (wie Zichofte a. a. D., ©. 353 jchreibt) des 
Staat? — oder von Dienern (oder Beamten) eines Großſtaats. Gemeint ift hier 
natürlich das Eritere, vgl.: „Er begab fich inzwiichen mit größter Eilfertigfeit zu 
allen Großſtaatsbeamten“ — Grof-Staatsbeamten] „des Erblihenen“ "des 
Kaiſers Karl des Sechsten] und zu allen in der Kaijerftadt wohnenden Gejandten 
fremder Fürften :c.” S.59. Dem Einwurf, dajs aud ohne Setzen der Bindejtrice 
an verſchiedenen Stellen der denfende Lejer wohl jedesmal das Gemeinte heraus- 
finden und das von dem Schreiber oder dem Setzer nicht Unterjhiedene doch dem 
Sinn gemäß durch die Ausſprache richtig unterjcheiden werde, jtelle ich einfach die 
Frage entgegen: Fit es in der Ordnung, daſs der Schreiber oder der Setzer jich ein 
Zeichen erjpare und die Mühe, das Richtige zu finden, dem Leſer zujchiebe, oder 
jollte es nicht vielmehr eigentlich umgefehrt jein ? 


59. 

„Sapeinihaltungen“ und „nahflappende Satztheile.“ In meinen 
Hauptſchwier. habe ih — ©. 213bff. und 244b unter den in der Überſchrift ange- 
gebenen Titelföpfen —, vor dem Auseinanderreigen zulammengehöriger Saptheile durch 
fange Zwiſchenſchiebungen, gewarnt. Hierzu füge ich heute das folgende warnende 
Beilpiel aus der Nationaldtg. 42, 455: 

Eine der „Bol. Korr.” aus Ktonftantinopel aus zuverfäjfiger Duelle zugehende 
Meldung tritt den Angaben eines fürzlih m einem Wiener Blatte veröffentlichten 
Barijer Berichtes, welchem zufolge der deutiche Botjchafter am Goldnen Horn, Herr 
v. Nadowig, fi in einer am 12. Juli ftattgehabten Audienz beim Sultan bemüht 
hätte, den Großherrn für den förmlichen Anſchluſs der Türkei an den Dreibund zu 
gewinnen, ohne jedoch den Sultan zu einer Zujage in dieſem Sinne bewegen zu 
fönnen, mit aller Entſchiedenheit entgegen. 

Das Sapgerippe lautet hier: Eine... Meldung tritt den Angaben... mit 
aller Entichiedenheit entgegen. Durd wie viele zwijchengeichobene Wörter find hier 
aber nun die legten vier Wörter des Schlufjes von ihrem Zeitworte getrennt! Konnte 
und wollte der Schreiber jich nicht entichließen, den einen unüberjichtlihen Satz in 
mehrere einfache und überfichtliche aufzulöjen, jo hätte er doch wenigſtens — um dem 
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Gedächtnis des Lejers nicht Allzuungebührliches zugumuthen — jegen jollen: Eine... 
Meldung tritt mit aller Entichiedenheit den Angaben eines ... Berichtes entgegen, 
welchem zufolge u. j. w, vgl. Beitichr. IT 486 Pr. 23; 520 Nr. 53; III 39 fi. 

Daſs der Schreiber auch füglich Fürwörter hätte gebrauchen können und jollen, 
jtatt dreimal bdiejelbe Perion durch Hauptwörter zu bezeichnen (beim Sultan... 
den Großherrn . . . den Sultan), jei nur im VBorbeigehen erwähnt. 


60, 

Falſche Bilder, Verbindungen :c. Die National-Zeitung 42, 440 führt 
aus der Kölniſchen Zeitung einen Aufjag an, der mit den Worten beginnt: 

„Ganz England jteht auf den Zehen der Erwartung.” 

Nun iſt es freilich ganz richtig, dais Jemand, der geipannt und begierig einem 
zu erwartenden Schauipiel entgegenſieht, ſich —, um über die Andern möglichft hin- 
wegjehen zu fünnen, — ſo hoch, wie er irgend kann, aufrichtet und zu diejem Zweck 
fih auf die Zehen oder auf die Zehenjpigen ſtellt; aber es gehört jchon eine gewiſſe 
Kühnheit dazu, dieſe zunächſt von einzelnen Berjonen geltende Ausdrudsweile auf 
ein — allerdings perjonificiertes — ganze Land zu übertragen und Leſer von 
jeinerem Gefühl für den richtigen Ausdrud würden vielleicht Schon Anftog daran nehmen, 
wenn es hieße: 

Ganz England jteht erwartungsvoll auf den Zehen; aber die Kölnische Zeitung 
geht noch einen Schritt weiter, indem fie ganz England nicht auf den (d. h. auf 
jeinen) Zehen, jondern — auf den Zehen der Erwartung stehen läſſt. Wer dieſes 
Bild ſich deutlich vorjtelt, wird jchwerlidy fi) eines feilen Lächelns oder eines 
ihallenden Gelächters erwehren fünmen. 

In derſelben Nummer der Rational-Zeitung heißt es in einen Aufſatze von 
2. Biered: Cine unparteiiſche Geſchichte dieſer höchſten deutjchen Erniedrigung. 

Es bedarf ficher feiner langen Auseinanderjegung, um hier die Contradictio 
in adjecto, wie der Aunitausdrud lautet, d. h. den Widerſpruch im Beiwort nad) 
zuweilen. Richtig hätte der Berfafler ftatt der Hödhften Erniedrigung vielmehr 
die tieffte Erniedrigung jeben müſſen. 


61. 

Kleine Bemerkungen zur National-Beitung 42, 42. „An gegen 
dreihundert jolcher Waſſerſtrahlen ift dieſe artige Spielerei angebracht.“ (Eug. Zabel.) 

Die Härte, die hier in dem YZujammenftoß der beiden Berhältniswörter an 
gegen liegt, wäre leicht zu vermeiden gewejen, wenn jtatt des zweiten Verhältnis— 
wortes, weiches hier nebenwörtlich ſteht, ein wirkliches Nebenwort gelegt worden 
wäre, alio: An etwa (oder ungefähr) 300 zc., ſ. ©. 424 Wr. 46. 

Etwas weiterhin heißt es in dem ſehr hübſchen Hufjag: „Vorgänge . 
welche neben den gewaltigen GEreignifjen herlaufen und für deren Schilderung, jo 
interejlant fie auch erjcheint, die eigentlichen Hiftorifer feine Ziele haben,“ — wo das 
bervorgehobene Wort natürlih nur durch einen Drudfehler jtatt Zeile fteht. 

Und im fernern Verlauf jchreibt Eug. Zabel: 

„Wenn wir das Dutend Stufen eritiegen haben, entiteht für den Zuſchauer 
folgende Illuſion. Er befindet fih an Bord eines der neuen großen Wadet- 
ſchiffe . ... Über uns ift die Kapitänsbrüde* :c. 

Hier liegt in der Bezeichnung derjelben Perſon theil$ durch wir, theil® Durch 
er ein Anſtoß, der füglich hätte vermieden werden jollen, etwa jo: 
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Wenn wir... erftiegen haben, jo glauben wir durch eine künſtleriſche Täuſchung 
uns am Bord... . zu befinden u. j. w. 

In einem Aufſatz in derfelben Nummer von Oskar Juftinus heißt es: 

„Es giebt ein deutſches Ehe-Philifterium, welches unglüdtih ift, wenn nicht 
mit der Minute das Frühftüd an der gewohnten Stelle fteht, [wenn] das Servietten: 
band vertaufcht ift und ein Kind vor dem AZubettgehen den üblihen Kuſs vergifft.“ 

Das von mir in Klammern hinzugefügte wenn hätte nicht wegbleiben dürfen, weil 
man ſonſt ftatt des bejahenden wenn, das vorhergehende verneinte wenn micht er 
gänzen zu miüfjen, wenigſtens im eriten Nugenblid, nur zu geneigt fein bürfte (j. II 27758). 

Nebenbei jei aud) hier ein ergößlicher Druckfehler berichtigt.. Es fteht in dieſem 
Aufſatz nämlid von den Berlinern zu lejen: 

„[Sie) gaben ſich den billigen Nimbus, einem Gewinnmwejen [ftatt: Gemein- 
wejen) anzugehören, dem alle andern im Baterlande Fein beigeben mujsten.” 

An einem Briefe des Dr. Carl Peters ift dann weiter zu Tejen: 

„Indeſs Dies waren curae passatae.” Der Briefihreiber hat wohl an das 
italiänifche tempi passati gedacht und ſich danach, feine Unfenntnis des Lateinischen 
verrathend, lieber ein eigenes lateiniſches Wort gejchmiedet als im ehrlihen Deutic 
etwa gejchrieben: aber die Sorge gehörte der Vergangenheit an, — mar vorüber, 
überwunden :c. oder: der Sorge waren wir los, ledig :c. 

Kurz darauf heißt es. 

„Es war ein behagliches Gefühl, als die „Neera” und der weiße Nand der 
Brandung allmählih Hinter und verſchwand“ ꝛc. — mit einem unbeabſichtigten 
Reim (j. Zeitihr. ©. 63 und das dort Angezogene), der: durch die Änderung Saum 
ftatt Rand hätte vermieden werben fünnen. 

Schließlich heißt e8 in diefem Brief: 

„Um 5, Uhr Morgens ließ Herr Kapitän Ruſt und ich die Sachen der dritten 
Dhau und alle Leute auf den beiden andern verjtreuen,* — ftatt verjtauen :c. 


62. 

Drudfehler. Jüngſt war ich Zeuge davon, wie ein durchaus gebildeter junger 
Menſch durd einige Drudfehler in Verlegenheit kam. 

Es handelte fih um einen Aufſatz in Rodenberg's „Deuticher Rundſchau“ (vom 
1. April 1889) mit der Überjchriit: „Die Geiftesfranfen einft und jegt“ von Ludwig 
Meyer (Göttingen). Der junge Mann, dem der darin behandelte Gegenitand ziemlich 
fern liegen mochte, gerieth in peinliche Berlegenheit bei dem buchitäblich wiederge- 
gebenen Satze (auf ©. 35). 

„Die Principien der disciplinarifchen und freien Behandlung, Die Frage 
des jog. Noreftraint in der neueren Pindhiatrie, fanden kaum meniger im 
Alterthum ihre Bertreter.“ 

Offenbar wuſste er das ihm jo plötzlich in deutſchen Buchſtaben befremdlich 
entgegentretende Wort „Noreftraint” nicht unterzubringen. jo wenig Schwierigkeiten 
bei jeiner Bekanntſchaft mit dem Englifchen, es ihm auch bereitet haben würde, wenn 
es ihm in lateiniſcher Schrift und mit dem Bindeftricdh zwiſchen ben beiden zu— 
jammengejchobenen Wörtern in der wohlbefannten Form al3 No-restraint vors Auge 
getreten wäre, wie richtig auf ©. 39 gejegt iſt: 

„Sechs Jahre jpäter war das von ihm [Eonolly] ſelbſt als No-restraint be- 
zeichnete Syitem in jämmtliche englische Srrenanftalten eingeführt. 
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Ich möchte bei diejer Gelegenheit einerjeits auf Das Hinmweijen, was ich in dem 
2. Hejt meiner „Vorſchläge zur eititellung einer einheitlichen Rechtſchreibung für 
Alldeutihland“ auf ©. 97 ff. unter dem Titeltopf: „Deutſche oder lateinijche Xettern ?“ 
erörtert habe, andrerjeit$ aber mir die Frage erlauben, ob der Verfaſſer nicht füglich 
fih der entbehrlichen Fremdwörter hätte enthalten können, indem er — jedenfalls für 
alle jeine Hörer verjtändliher — etwa gejegt hätte: 

„Die Grundzüge der erziehenden und freien Behandlung unter Ber: 
meidung aller Zwangsmittel in der neuen Seelentunde u. j. mw.“ 

Ein zweiter Drudfehler auf ©. 37 des Aufſatzes rief dann ein heiteres Ge- 
lächter hervor. Gedrudt ift hier nämlich buchſtäblich: 

„Wie die Ausnahmen nur die Regel bejtätigen, jo hatte damals, wie wohl zu 
allen Beiten, eine fortgejchrittenere Menjhlichkeit und jahgemäßere Anſchauung eine 
geringere Zahl Geiftestrante in den allgemeinen Kankenanftalten oder bejonderen 
Häujern, fog. Tollfaften oder Narrenthümern untergebradht." — 

Und jo las denn auch richtig der Worlejer, der dann freilich fofort, in das 
Gelächter mit einftimmend, den Fehler des Setzers verbefierte, mit den Worten: es 
fteht wirklich jo gedrudt, aber natürlich joll es heißen: in fogenannten Tollkaſten 
oder Narrenthürmen. 

Bielleiht darf ich der vorjtehenden kurzen Mittheilung noch die Lehre beifügen: 
Man vermeide es, wenn irgend möglid, Etwas vorzulejen, das man nidyt vorher 
für fi, wenn auch raſch, doc aufmerkſam übergefejen. 


68. 

Spradlides zu einem Aufjabe von Carus Sterne (Ernit Krauie) 
in der „Begenwart“ Bd. 35 Nr. 18. Es heißt in diefem jehr anregenden Aufſatze 
af S. 2784: 

„Woraus zugleich deutlich hervorgeht, daſs weder die indiſche noch die deutſche 
Odyſſee aus der griechiſchen entſtanden ſein können kann)], wohl aber die letztere aus einer 
der beiden erſtgenannten. Aus welcher? — Das iſt die noch zu beweiſende Frage.“ 

Das hervorgehobene Wort iſt hier nicht das richtige und treffende: die Frage 
ſoll nicht noch bewieſen, ſondern vielmehr beantwortet (vgl.: erörtert, unter- 
ſucht, gelöſt, ausgemacht ⁊c.) und dann das Ergebnis der Erörterung bewieſen 
werden, vgl.: Das iſt die Frage, die noch der zu beweiſenden Löſung harrt, oder 
Ähnliches. 

In demielben Aufjate findet ſich auf ©. 277b die folgende Stelle: 

„In dieſem Märchen kehrt wiederholt die Geſchichte eines jungen Mannes 
wieder, den ein überirdijches weibliches Wejen, eine jogenannte VBidyadhare, mit ihrer 
Gunſt beglückt und dann entihmwunden ift, und Die er nad langem Suden in der 
auf einer Berginjel des fernen Weftens belegenen „golden Stadt” endlich wiederfindet, 
woſelbſt die Seligen in von herrlichen Gärten umgebenen goldenen Baläften und 
in Gejellichaft diejer Peris ein glückliches Leben führen.” 

Hier ift zunächſt die Antnüpfung durch das hervorgehobene Wort umd nicht 
in der Ordnung, j. hierüber das von H. Koppel in jeinem Warnruf: „Und“ (im 
1. Jahrg. diejer Zeitihrift) Erörterte und das dazu aus meinen Hauptichwier. E. 81 
und 82 Angezogene. Das die beiden jcheinbar nebengeordneten Sätze anfnüpfende 
bezüglihe Fürwort den pafjt nur zu dem erften: „Eines... Mannes, ... den... 
eine Vidyadhare ... beglüdt”, aber feineswegs zu dem zweiten durch und ange» 
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reihten: „Eines Mannes, den ... dann entihwunden iſt“. Das hat der Berfafier 
fiherlich nicht jagen wollen. Über den weiterhin hervorgehobenen Zuſammenſtoß der 
beiden Berhältniswörter vergleiche man hier in ber Zeitchrift 424 Nr. 46 umd das 
dort Angezogene. Mit Bejeitigung des Getabelten würde der Satz etwa jo wmzur 
geitalten fein: Eines... Mannes, welchen . . . eine Vidyadhare... . mit ihrer Gunſt 
beglüdt, die ihm dann entſchwindet und die er... in der goldenen Stadt... - 
wiederjieht, wo die Geligen in goldenen, von herrlichen Gärten umgebenen 
Paläſten ... ein glüdliches Leben führen. 


64. 

Ob, dais. „Ob derjelbe (Salomon de Caus) in der eifrigen, aber erfolglojen 
Betreibung feines Projektes ſchließlich zur unfreiwilfigen Einſchließung als Geiftes- 
kranker in das Hofpital zu Bicdtre gelangte, ift eine ziemlich verbreitete, aber nicht 
hinlänglich beglaubigte Sage.“ National-Zeitung 42, 652 (Sonntagsbeilage Nr. 47.) 

Hier müſste ftatt des ob an der Spite des Sapgefüges vielmehr dass ſtehen, 
f. darüber in meinen eben erjchienenen „Baufteinen zu einem Wörterbuch der jinn- 
verwandten Ausdrüde ıc." ©. 239 ff., vgl. Zeitihr. S. 170 Wr. 5. 

65. 

Überflüjiiges (Pleonasmust.: Derjelbe. Die Erzählung „Der Findling” 
von Heinr. v. Kleiſt (Sämmtliche Werke, herausgegeben von Ed. Grieſebach II 300) 
beginnt mit den beiden Sägen: 

„Antonio Piachi, ein wohlhabender Güterhändfer in Rom, war genöthigt, in 
jeinen Handelsgejchäften zuweilen große Reiſen zu machen. Er pflegte dann (gewöhnlich) 
Elvire, jeine junge Frau, unter dem Schuß ihrer Verwandten (dajelbit) zurüdzulafien.“ 

Hier hätten in dem zweiten Sat die von mir in Klammern geicdhlofienen beiden 
Wörter füglid) wegbleiben fünnen, vgl. über die Verbindung: er pflegte gewöhnlich 
meine Haupticdhwier. ©. 227a Nr. 3. 

Wenige Zeilen weiter heißt es: 

„Es traf ſich, daſs hier [in Raguſa) eben eine peftartige Krankheit ausgebrochen 
war, welche die Stadt und Gegend umher in großes Schreden jegte. Piachi, dem 
die Nachricht davon erſt auf-der Reife zu Obren gefommen war, hielt in der Borftadt 
an, um fi nad) der Natur derjelben zu erkundigen.” 

Der Leſer erräth nun wohl, was das hervorgehobene derjelben bier bedeuten 
joll; aber klar ift e8 jedenfalls nicht und der Schriftiteller hätte ftatt des fchleppenden 
und undeutlichen Fürworts füglidh das gemeinte Hauptwort jegen ſollen: nach der 
Natur der Krankheit. 

66. 

Strüäubend; ftatt; hundert. „Bei diefem graujenhaften Auftritt ftürzen wir 
beiinnungstos mit jträubenden Haaren aus einander; wir zerjtreuen uns, Mäntel 
und Hüte zurüdlafjend, durch die umliegenden Strafen, welche in kurzer Zeit, ftatt 
unjrer, von mehr denn hundert aus dem Schlaf geihredter Menſchen ange 
füllt waren.“ Heinr. v. Kleiſt 2, 321. 

Über jträubend — ſich fträubend, j. hier in der Zeitichr. ©: 248, vgl.: 
Bitternd mit ftrräubenden Haaren. H.». Kleiſt 2,254 2e. Für ftatt unfrer [Genitiv 
von wir — unjer) jollte es heißen: ftatt von uns und ftatt geichredter (Genitiv) 
vielmehr im Dativ gejhredten, vgl. dagegen: von mehreren Hunderten aus dem 
Schlaf geihredter Menjchen. 
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Anzeige der eingefandten Bücher. 
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Profeſſor * ae SchwizerDütih. (Heft 46, 47, 49 u. 50: Aus dem 
Kanton Zürih. Heft 48: Aus dem Kanton Luzern). Zürich, Drell 
Füfſsli & Eie., jede Ar, 50 Ets. 


Freiherr von Ungern-Sternberg, Mittheilungen des Allgemeinen Deutichen Schulver— 
eines zur Erhaltung des Deutichthumes im Auslande. Neue Folge. Wr. 1. 
Berlin, 1839. (Leipzig, Herm. Weib). 52 ©. 

Dr. 6. 6. Otto Volger. gen. Senkenberg, Begründer und Altobmanı des Freien 
Deutichen Hodjitiftes zu Sranffurt a./M. Leben uud Meinungen des 


Naturforichers Karl Schtmper, 2. Aufl., Heidelberg, Univerjitäts-Buchdruderei 
1889. 4°. 10 ©. 


Eruſt Wedisler. Der unſterbliche Menih. Eine materialiftiiche Dichtung in 5 Gejängen. 
Wien 1884. Karl Konegen. S". 120 ©. 
Drgien und Andachten. Dichtungen. Leipzig. Wilh. Friedrih. 8°. 


141 ©. 2 Mt. 
Geipenfter im Sonnenſchein. Merkwürdige Altagsgeihichten. ebd. 8°. 
268 S. 3 Mt. 


Wiener Autoren. ebd. 8°. VII und 210, 3 Mt. 
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Brieffaften, 


Auf verichiedene Anfragen: Die Bitte, die Aufendung ber zu meinem 70. Geburtstag bier er 
ichienenen Feſtſchrift“, (mit Beiträgen nambafter Schriftfteller und Gelehrten und einem Lichtbild) zu 
vermitteln, fann ich nicht erfüllen. Sollten Sie die Schrift (Preis 1ME. 50 Bf.) nidt durch eine Buch⸗ 
handlung in Ihrem Wohnort erhalten können, jo muſs ich Sie jchon erfuchen, Sid unmittelbar an den 
Verleger, E. Lupelow in Strelig, oder an den Buchhändler Robert Jacoby in Neuftrelig, ber den Ber: 
trieb übernommen hat, zu wenden. 


Herrn E. Belling, Lehrer in Elempenow (Vorpommern): Die gewünidhte Auskunft finden Sie in 
meinem Fremdbwörterbud 1, 70a. 


Herrn €. Frank in Steglig: Sie jenden mir eine Starte mit einem „Boftauftrag” ein, auf welder 
der Abjender den in einer öfterreichifchen (böhmiſchen) Stadt einzuziebenden Betrag in beuticher Reichs 
währung nadı Mark und Piennig angegeben hatte und welche ihm mit folgendem amtlichen Bermerl 
zurüdgelandt worden ift: 

„In den Voftaufträgen nad; Ofterreih muſs der einzuziehende Betrag in der Öfterr. Währung 
angegeben werden; beiähbalb unbeamtshanbelt retour”. 

Sie bezeichnen in Ihrem begleitenden Briefe das hervorgehobene Wort ala „einen neuen Beweis, 
wie bie deutiche Mutteriprache in unjerem Nackbarland Dfterreih von Leuten, die Anſpruch auf Bildung 
erheben, verhunzt wird“ und fprechen weiter den Wunich aus, die jo abenteuerlich verzerrte Wortbildung 
unbeamtishandelt zur Kenntnis der Mitlefer gebracht zu fehen, welchem Wunſche ich, wie Sie ſehen, 
gerne nachgelommen bin. Für den Schlujs Ihres Briefes verbindlichen Dank! 


Herrn W. F. in Leipzig: Sie fragen, ob der Ausdruck „brutale Gewalt“ eine Beleidigung ent: 
halte und ob nicht die „Gewalt“ ſchon an und für fid) „brutal“ ijei, fo dait die Verbindung mehr etwas 
Überflüffiges ald eine Beleibigung in fich ſchließe. Das Lebtere ift jedenfalls zu vermeinen, j. in meinen 
jüngft erichtenenen „VBaufteinen” daß über Gewalt und bie finnwanbten Ausdrüd Gejagte S. 225 fi. 
namentlih S. 236 #., wonach Gewalt eine — befugte oder unbefugte — zwingende und unwiderſtehliche 
Macht ift, deren Walten mar oder Etwas fich fügen muſs u. ſ. w. Die befugte zwingende Macht aber iſt 
jedenfall feine brutale Gewalt. Das Veleidigenbe kann aljo nur in dem Eigenſchaftswort brutal 
liegen. Brutal aber ift meiner Anſicht nad mit Rüdficht auf die Herftammung (f. lateiniſch brutus, 
vgl. Döderlein’s Latein, Synonymen 4, 222 #. und beſonders 226 fi. ; franzöfiih brute und brutal, i. Lafaye 
Dictionnaire des Synon. 3. dd. 1, 218a und Hlb; engl. brute und brutal, j. Crabb, Englist 
Synonymes...revised by J.H. Hedley Xeipjig 1839 S. 444 und 170b u. ä. m.), brutal, fage id. 
ift eine Gewalt, wenn ſie tbieriich oder unmenfchlic roh verfährt und die von einem Menden. als 
einem vernunftbegabten Wejen, inne zu haltenden Schranfen der Mäßigung und der Menſchlichleit {im 
Bezug auf das Gefühl bes Nebenmenfchen) außer Augen ſetzt und überjchreitet. Th in Ihrem Falle bie 
Gewalt mit Hecht als eine brutale zu bezeichnen ift, darüber würde ich felbft dann Fein Urtbeil abgeben 
und keins abgeben fünnen, wenn id; auch die näheren Umftände Tennte, Dies ift nicht Sadır des 
Sprachforſchers, jondern bes Rechtslundigen. 


Herrn Hallwich in Reichenberg (Böhmen): Sie finden die gewünichte Auskunft z. B. in Oten's 
Allgemeine Naturgeichichte. (Stuttgart 1841} III. 3 1875, wo es u. U. heißt: „Die Ehoten-Weiberide 
(Epilobium). Schlante Stauden ... mit vieredigem Stengel und Weibenblättern... Die Samen: 
wolle kann, mit Baummvolle verinengt, geiponnen werben. Weiderih, Weibenröschen, Unholbenfraut”. 
Daraus erflären fih wohl die in Alten des 18. Jahrhunderts vorlommenden Ausdrücke: Weiderich 
röslein und Weidenröslein (Wolle), 


Herrn Otto Naumann in Hamburg: Auf Ihre Frage über den Unterſchied zwiſchen unmeit 
und ohnweit erwiedere ich, dafs von den Doppelformen ber Zufammenfegungen mit un: oder obn: die 
erfteren heute als bie gewöhnliche, die andern, wenn nicht als veraltet, doch mindeftens als altjränliih 
gelten, ohne weiteren Unterichieb in der Bedeutung, außer bei Unmacht, unmädhtigunb Ohnmacht, 
ohnmädtig, worüber ich auf die Beitjchrift I. 446/7 verweiſe. 


Herrn Prof. Riegel in Braunichweig: Beften Dank! Im nächſten Heit. 


Heren Dr. Arnulf Schertel in Freiberg (im Erzgebirge): Sie werden meine brieflihe Antwort 
erhalten haben. 


— Der dichterifche Nachlah Friedrich Theodor Viſcher's, welder einen Schag von Reichthum 
ber Gedanken und ber Tiefe des Humors bietet. wird vom Janıtar ab in der von Kari Emilffranzos 
im Verlage von L. Ehlermann RR BROT „Deutihe Dichtung” erihemen. 











Beiträge fürs nächſte Heft müfen jedes Mal bis zum 10. des Monats in meinen Händen 
fein; auch bitte idy dringend, in Bezug auf den Umfang die NRaumverhältnifie der Zeitſchrift im 
— zu halten, 








Drud der Berlagsanftatt und Derucerei A. 6. (vormals 3. F. Richter) in — —— 
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Geſcheut iſt nicht geſcheidt. 
Schluſs, ſ. ©. 388 380) 


Von den übrigen hierher gehörigen Wörtern hebe ich das Wort 
gewiegt zunächſt darum hervor, weil in einem früheren Aufſatz dieſer 
Zeitſchrift (II. Band, S. 209) darüber folgende irrige Erklärung ge— 
geben iſt: „Eben ſo wird gewiegt von Wiege oder wiegen ſſchaukelnd 
hin- und herbewegen) abgeleitet. Es werden kleine Kinder gewiegt, 
Menſchen von falſchen Hoffnungen, von ſchweren Sorgen; gewogen aber 
gehört zu wägen oder wiegen (ein gegebenes Gewicht Haben oder ein 
Gewicht ermitteln).“ Den gleichen Irrthum Spricht Kluge (Etymolog. 
Wörterb.) aus, indem er jagt: „gewiegt, Adj, erſt nhd., eigentlich 
Particip, zu wiegen (Wiege), alfo in Etwas gewiegt, gleich) erzogen, groß 
geworden in Etwas.“ Übrigens fühlt Kluge die Doppelnatur des par⸗ 
ticipialgebildeten Adjectivs. Gleicher Irrthum bei Dr, Ed. Müller 
(a. a. O. ©. 166). Diefen Irrthum veranlajft die auf die Form des 
Wortes ſich ftügende Verwechjelung des Adjectivs mit dem Particip. 
Gewiegt ijt Derjenige, welcher zu wägen, abzuwägen verjteht; und wer, 
von einem gewiegten Gejchäftsmann oder Staatsmann jpricht, fühlt fehr 
wohl, dafs nur in diefem Sinne das Wort aufzufafjen ijt, wie es denn 
auch nur von Trägern einer nachhaltigen Wirkſamkeit gebraucht wird, 
die ſich auf richtiges Abwägen gründe. Es wäre lächerlih, etwa von 
einem gewiegten Familienvater zu veden, der fi mit Hoffnungen und 
Sorgen trägt. Überhaupt kann man in Hoffnungen — nicht auch in 
Sorgen — ſich wiegen; aber gewiegt wird man, allem Sprad): 
gebrauche nach, in jolchen nicht; und durch jchaufelndes Wiegen, halb— 
ihlummernd großgezogen, wird Niemand in feinem Berufe erfahren 
und tüchtig. 
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Ein gejester Mann und ein gejebtes Alter, ein gewandter 
Menich, eine gewandte Rede, ein gewandtes Benehmen find nicht folche, 
die irgend wie niedergejeßt oder feitgejeßt worden, die gewendet worden 
find oder ſich gefeht vder gewendet haben, jondern: Die zu feben, zu 
bejtimmen, anzuordnen, die ihre Aufgabe zu wenden, von verjchiedenen 
Seiten und nach verjchiedenen Richtungen aufzufaffen und zu behandeln 
fähig find. | 

Gelehrt iſt nicht Derjenige, welcher unterrichtet oder welchem 
gelehrt worden iſt; ein Solcher heißt, wenn dies beſonders hervor: 
gehoben werden joll, ein unterrichteter — darum aber noch feinesiwegs 
ein gelehrter — Jurift, Philologe, Schriftiteller; vielmehr ift gelehrt 
der Mann, die Gejellichaft, der Vortrag, das Buch, welchen eine Fülle 
von Lehre, die Fähigkeit, Anderen zu Iehren, Andere zu unterrichten, 
beimohnt. Wie unabhängig von der Beitwort: Konjugation dieſes dem 
PBarticip gleichlautende Eigenſchaftswort dajteht, zeigt and) die früher 
allgemein, ja jelbjt heute noch zuweilen, und zwar nicht bloß jcherzhaft 
gebrauchte Lautform gelahrt, hochgelahrt, während feine lonjugations: 
form des Zeitworts lehren ein a aufweijt.* 

Auch das ſchon erwähnte geweift und gewiegt ſowie unfer 
geſcheidt jteht auf einer anderen Lautjtufe des verwandten Zeitworts, 
als deſſen Barticip. Das Gleiche ift der Fall bei dem Worte gewillt, 
jo fern fich nicht diefes an das Hauptwort, der Wille, anlehnt, gleich wie 
gelaunt an Laune, da es ein Zeitwort launen nicht giebt.** 

Wir Haben auch feine Zeitwörter machten, fitten, herzen — 
ausgenommen: das Liebchen Herzen —, folglich auch Feine Participien 
davon; es ſcheint alſo nur ein Particip vorzuliegen, wenn ein ge: 
machteter (gemacht’ter, d. 5. mächtiger, nicht: gemadter) Mann***, 
eine gefittete Jungfrau, ein beherzter Knabe benannt werden, welche 
durd; den Beſitz von Macht, von Sitte, von Herz (Muth) Anspruch 
haben auf die Beilegung dieſer Eigenfchaftswörter. 

Ein gewürfeltes Mädchen, etwa eine Kellnerin, braucht nicht, 
um jo zu heißen, ein geiwürfeltes Kleid zu tragen, braucht auch nicht 
von einigen Zechgenofjen zur Gejellichaftsleiftung bei Muſik und Tanz 
fi) herauswürfeln zu laſſen; wohl aber ift e3 ihre Stärke, in Ned’ und 
Antwort jedem Wurf einen anderen, wo möglich einen Paſch, entgegenzufegen. 


* gl. in meinem Wörterb. 2, 87b; 89b und 9e je die Anmerkungen zu 
Lehre, lehren und gelehrt. Der Herausgeber. 
** Bol. in meinem Wörterb. 2, 56b: launen. Der Herausgeber. 
* Bol. jedoch mein Wörterb. 2, 192 unter mahen lv. Der Serausgeber. 
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Ein gejtandener Mann und ein gerüfteter (rüftiger) Dann hat 
jeine Geltung durch den feiten Stand, welchen er*’einnimmt, und fteht 
in Rüſte, ohne irgend wie ausgerüftet worden zu fein oder fich gerüjtet 
zu haben. — Ein gejhidter, beſonnener, überlegter, auch ge- 
bildeter, belejener und beredter Menſch theilt mit einem gewedten 
Burfchen, einem geriebenen und durchtriebenen (nicht, wie das 
Part., durchgetriebenen) Kerl und mit einem eingebildeten Geden die 
Lage, daſs fie nicht Objekte der Thätigfeiten find, welche die den bei: 
gelegten Eigenjchaftswörtern verwandten Zeitwörter benennen, fondern 
fie verftehen zu ſchicken (zu fertigen, einzurichten), zu bejinnen, zu über: 
legen, beſitzen Bildung, Leſekunde und Redegabe, wiljen durch eigne 
Lebhaftigkeit anzuregen, find tüchtig zu reiben und durchzutreiben, und 
bilden fich jelbit Etwas ein. — Ein vergejjener Boftillon wurde von 
einer Zeitung der Poſtillon einer Landpojtitrede genannt, welcher ein 
ihm zur Bejtellung behändigtes Packet erjt nach einem halben Jahre an 
feine Beftimmung abgab; hierüber beluftigte fi) ein anderes Blatt und 
meinte, diefer vergejstiche Poſtillon werde doch wahrlich nicht ver: 
gejjen worden fein von feiner vorgejegten Behörde. Und doch jagt 
man ganz richtig: ich bin leider jehr vergefien.* 

Bei manchen ſolchen Eigenichaftswörtern fällt die ihrem Begriff bei- 
wohnende aktive Geltung jo jehr zujammen mit der durch das gleich: 
lautende Barticip des entiprechenden Zeitworts ausgedrüdten pajjiven 
Lage, daſs man oft im Zweifel fein fanıı, ob ein Sab das Eigenſchafts— 
wort oder das Particip anwendet; jo bei den Wörtern: geehrt, ge: 
fafjt, gerührt, gefpannt. 

Weil nun das Eigenfchaftswort gejcheidt nad) dem gleichartigen 
Grundzug jeiner Verwendung auf gleicher Stufe und in enger Begriffs: 
verwandtichaft jteht mit anderen participiweije gebildeten jolchen Wörtern, 
wie etwa in der Nebeneinanderitellung: „ein gejcheidter, gewiegter, ge: 
jeßter, gewandter, gemacht'ter, gelehrter, gebildeter Mann“ —, jo erachte 
ih e3 als durch die Analogie gerechtfertigt und geboten, auch jenes 
Wort zu den participähnfichen zu rechnen, jo daſs ihm die participiale 
Endung (e)t zukommt, welche, wie bei gewandt und beredt, mit Dem 
auslautenden Konjonanten des Wortftammes jcheid in dt zuſammen— 
ichmilzt, alfo: gejcheidt.** 

Frankfurt a. M., im November 1889. F. W. 

Vgl. auch Zeitſchr. II 166ff und 454. Der Herausgeber. 

* (Fine mir — allerdings nicht grade zur Veröffentlihung — nadträglid ge- 
gefandte Bemerkung glaube ich doch den Leiern nicht vorenthalten zu dürfen. Gie 

aı* 
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Spradjliche Bemerkungen zu Heinrih v. Kleijt’s 
„Michael Kohlhaas.“ 


(Schluſs, vgl. Heft 10 ©. 389— 394.) 


22a. Indem er ihm auf die Spur jei, ©. 162, ftatt des ge 
wöhnlichen: auf der Spur, ſ. mein Wörterb. 3, 1161b unter Spur 1d, 
vgl. Hauptihwier. S. 230 a/b unter Bräpojitionen 2a über die Ver- 
bindung von fein mit einer der Frage wohin? (ftatt wo?) entiprechenden 
Fügung. | 

23. Nac einem jämmerlichen Zuge durd) die in Trümmern liegende 
Stadt, während welchem (ftatt: deſſen) er mehrere Mal, ohne ihn 
zu vermifjen, den Helm verlor. ©. 163, j. Hauptſchwierigk. ©. 232e 
Nr.3 und S. 76b, ©. Ha; Zeitichr. Il 118 Nr. 98 und 507 Nr. 21. 

24. So wäre dir deine Forderung, zweifle ich nicht, Punkt vor 
Punkt bewilligt worden. S. 169, heute gewöhnlich für, doc vgl. Schritt 
vor Schritt in Nr. 14, ſ. Hauptſchwier. ©. 60, Nr. 3. 

25. Die... Herren... ., welche die Klage... . unterge: 
ſchlagen hatten. ©. 171, heute gewöhnlich unterfchlagen, j. mein 
Wörterb. 3, 944a,b und 3. B.: Dieje Hatte Urkunden untergeichlagen. 
Karl Spazier, Diderot’S Erzählungen (Magdeburg, 1799) ©. 31. 

26. Daſs man ihn, um aus dem Handel zu kommen, mehr als 
eine fremde in das Land gefallene Macht, wozu er fid) auch, da er ein 


lautet: Bott (Etymol. Forihungen auf dem Gebiete der Indo-Germ. Sprachen, II. Bo., 
©. 1006 und folgende) jagt: „Es reihen fich hieran die denominativen Rarticipia, 
wie ich fie nennen möchte, die in zahllojer Menge vorfommen. Ihre Form ift die 
eined Bart. Präf. Bafj. mit t und ihre Bedeutung die von „verjehen womit“ oder 
auch „wozu geworden“. Obgleich) man vielleicht nicht Unrecht hat, zu jagen, daſs fie 
ideell und dem Begriffe nach Verba vorausfehen, erjcheinen fie doch oft genug ohne 
jolche, und wäre es nicht mur unnöthig, jondern vielleicht ungerecdhtfertigt, einjtiges 
Borhandenjein derjelben in der Wirffichleit zu pojtulieren.“ In der weiteren Folge 
werden jedoch vorzugsweije nichtdeutfche Wörter behandelt, von deutichen nur wenige 
angeführt. 

Und hier darf ich denn wohl auch auf Das hinweijen, was ih 5. B. fur; in 
meinem Katechismus der Orthographie (4. Aufl.) ©. 76 3. 36 ff. über die „Eigen. 
ihaftswörter mit Barticipialform”, 3. B. auch über die Berjchiedenheit des Eigen- 
ſchaftswortes beredt von dem Particip beredet u. j. w. gejagt habe, vgl. auch ebd. 
S. 71 3. 6 über die Schreibweile des Eigenihaftswortes todt; j. ferner einen in 
einem der nächiten Hefte zu veröffentlichenden Aufjag über „Bewählt“. 

Der Herausgeber. 
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Ausländer fei, gewiljermaßen qualificiere ſ. eigene], als einen Rebellen 
Empörer), der fi} gegen den Thron auflehne, betrachten müſſe. ©. 171. 
Bol. über die nicht nachahmungswerthe Fortlaffung des einen als in 
Fällen, wo das auf die höhere Vergleichsſtufe (den Komparativ) folgende 
mit dem fogen. identificierenden oder gleichjeßenden zujammenftoßen würde, 
in meinen Hauptjchwier. unter dem Titelfopf: VBergleichendes als 5g, 
namentlih am Schluſs S. 309b/10a, vgl.: Dajs man ihn mehr als 
eine fremde Macht denn als einen Rebellen betrachten müſſe — oder: 
Daſs man ihn mehr wie eine fremde Macht als wie einen Rebellen 
betrachten müſſe — oder: Dajs man ihn mehr für eine fremde 
Maht als für einen Webellen anjehen müſſe — oder: Dais 
man in ihm mehr eme fremde Macht als einen Rebellen jehen 
müffe u. j. mw. 

27. Zwei Rechtsbegriffe, die der Doktor Luther jowohl als 
auch der Staaterath zu verwechjeln ſcheine . . . . Da der Prinz jo» 
wohl als der Großfanzler den Mundjchent, Herrn Hinz, auf dieſe 
Nede mit einem bloßen Blid antworteten ꝛc. ©. 174, vgl. meine Haupt: 
ſchwier. S. 134b, wo die Einzahl des Zeitworts bei Subjeften in der 
Einzahl, die durch ſowohl als verbunden find, als die jtreng der 
Sprachlehre entſprechende Fügung, dagegen die Mehrzahl des Zeitworts mehr 
als eine Fügung nach dem Sinn bezeichnet ift; ſ. in diefem Heft ©. 456. 

23. Unterhielt fi während zwei ganzer Stunden mit ihm S. 177, 
vgl.: während zweier ganzen Stunden, j. Hauptichwier. ©. 35la 
unter Zwei 2, vgl. aud: Während drei verhängnisvoller Tage. 
©. 203 ꝛc. umd ferner jtreng ſprachrichtig —: In Begleitung einiger 
aus dem Haufe zufammengerafften Knechte. 179. Gewiſſer die De 
pofition in Lügen betreffenden Erläuterungen wegen ©. 180 u. ſ. w. 

29. Der Großfanzler, indem ff. Zeitichr. S. 329) er fi) eine 
[üblicher und richtiger: die, vgl. Nr. 31 und ©. 239 Nr. 291 Brille 
von der Naje nahm, jagte, daſs er in einem doppelten Irrthum ftünde, 
einmal, wenn er glaube, dafs u. ſ. w. . . ., und dann, wenn er fich 
einbilde u. j. w. ©. 181, vgl. über einmal bei Aufzählungen im Ver: 
hältnis zu erjtens Zeitjchr. TIL, 2, 370 und das dort Angezogene. 

50. Der Rojshändfer, nachdem ſ. Zeitichr. S. 329] er mit einer 
bejcheidenen Wendung gegen den die Frage an ihn richtenden Herrn, den 
er nicht Fannte, den Hut gerüdt Hatte, trat, ohne ihm zu antworten, im 
Gefolge jämmtlicher Ritter an den Schinderfarren heran ımd, die Thiere, 
die auf wanfenden Beinen, die Häupter [vgl.: das Haupt, ſ. Haupt: 
ſchwier. S. 130b ff. unter Einzahl 2] gebeugt, daftanden und von dem 
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Heu, das ihnen der Abdeder vorgelegt hatte, nicht fraßen, flüchtig aus 
einer Ferne von zwölf Schritt [j. Hauptjchwier. 2286 ff. Pluralv. Maßen), 
in welcher er ftehen blieb, betrachtet: gnädigſter Herr! wandte er fich 
wieder zu dem Kämmerer zurüd, der Abdeder hat ganz Recht: die Pferde, 
die an feinen starren gebunden find, gehören mir 2c. — Hier iſt das 
legte der durch Sperrdrud hervorgehobenen Wörter betrachtet micht im 
der Ordnung; es müjste ftatt dejjen etwa betradhtend heißen oder 
jonft hätte nach) den Worten: „an den Scinderfarren heran und,“ ein: 
„nachdem er“ hinzugefügt werden müfjen. Weiter über die Ausweichung 
aus der jtreng regelmäßigen und ftraffen Saßfügung beim Beginn des 
Nachſatzes“ j. mein Stil» Mufterbuh S. 277/8 88 73/9 (und ©. 376 
S 49) und das dort Angezogene, vgl.: wandte er fich wieder zu dem 
Kämmerer zurüd — mit den Worten — oder: und fagte: Gnädigiter 
Herr, der Abdeder hat ganz Ned. 

31. Der Großfanzler, indem [j. Zeitihr. S. 330) er mit einem 
mifsvergnügten und bedenklichen Geſichte zur Erde jah, verjegte x. 
S. 189, richtiger mit Fortfall des durch Sperrdrud hervorgehobenen 
unbejtimmten Gejchlechtwortes (vgl. Nr. 29), alfo: mit miſsvergnügtem 
und bedenklichen Gefichte — oder kürzer: indem er mijsvergnügt und 
bedenflid zur Erde jah, — wobei ich bitten möchte, das im 2. Jahre. 
diefer Zeitſchr. S. 120 8 117 Gejagte zu berücfichtigen. 

32. Die Landsfnechte, deren heute mehr find wie gewöhnlich, 
S. 190, — nad) der heute im Allgemeinen durchgedrungenen Regel als, 
wie denn Kleiſt auf derjelben Seite ſetzt: Nichts mijsgönnte er der 
Negierung, mit der er zu thun Hätte, mehr als den Schein der 
Gerechtigkeit ꝛc. 

33. Schwer mit Ketten beladen iu die Stadtthürme gebradt, 
S. 195, }. mein Wörterb. 3, 1321e ff. die Belege für Thurm — 
Gefängnis, vgl. meine „Bauiteine” x. S. 305/06. 

34. Eines Rudels Hiriche wegen, der fid) hatte bliden laſſen ... 
Die nahe Forſt, ©. 198, vgl. mein Wörterb. 2, 799e über Rudel 
m., n. (und bei Voß auch f.) und 1, 481c über Forjt m. und f. 

35. [Er] gab ihr auf alle diefe Fragen, indem er jein Gejchäft 
fortjegte, unreichliche, aber befriedigende Antwort S. 199, ſ. mein 
Wörterb. 2, 708a, wo eben diefe Stelle angeführt ift; üblicher: knappe. 

36. Der Nofshändler, der bereits Rang und Namen Deſſen, der 
beim Anblick der in Rede ftehenden Kapſel in der Mleierei zu Dahme 
in Ohnmacht gefallen war, kannte und der zur Krönung des QTaumels, 
in welche ihn diefe Entdedung verjegt hatte, Nichts bedurfte als Einficht 
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in die Geheimniſſe des Zettel3, den er um mancherlei Gründe entichlojjen 
war, aus bloßer Neugierde nicht zu eröffnen: — der Rojshändler 
fagte, eingedent der umedelmüthigen und unfürftiihen Behandlung, die 
er in Dresden bei feiner gänzlichen Bereitwilligfeit, alle nur möglichen 
Opfer zu bringen, Hatte erfahren müflen, daſs er den Zettel behalten 
wolle. S. 203. Mit Rückſicht auf die Überfichtlichkeit hat hier Kleiſt 
das an der Spihe ftehende Subjekt, (der Nojshändler) nad) den längeren 
Zwiſchenſchaltungen vor dem dazu gehörigen Zeitwort (ſagte) wiederholt, 
j. Hauptichwier. S. 243b ff. unter Sageinjhaltungen 2. Vielleicht 
aber hätte er für die Überfichtfichkeit noch befjer gejorgt, wenn er alles ° 
hier in einen einzigen Sat Zujammengedrängte auf zwei vertheilt hätte, 
etwa: der Nojshändler fannte bereit? Rang und Namen u. ſ. w.... 
und bedurfte zur Krönung . . . Nichts als xc. . . . Eingedenf der . 
Behandlung, die. . ., jagte er aljo, daß ze. Bol. — noch mehr durd) 
Zwijchenjchaltungen verwidelt — auf ©. 212 3. 11—20 die beiden 
fälſchlich durch einen Punkt getrennten) mit dem Wort der Roß— 
händler beginnenden Sätze, die dem Gedanken nad) nur ein einziges 
Satzganze ausmachen. 

37. Der Zuftand des Kurfürjten, als ſ. Zeitichr. S. 331) er 
dieje Nachricht befam, verjchlimmerte fi) in dem’ Grade, daſs der Arzt 
während drei verhängnisvoller Tage ſ. o. Nr. 28] feines Lebens 
wegen, das zu gleicher Zeit von fo vielen Seiten angegriffen ward, in 
der größeſten Bejorgnis war. ©. 203. Sein Leben ſoll hier das des 
Kurfüriten —, könnte dem Wortlaut nad) aber aud) das des Arztes be: 
zeichnen, vergl: Als der Kurfürſt diefe Nachricht befam, verjchlimmerte 
fih jein Zuſtand jo, daß der Arzt während dreier verhängnisvollen 
Tage um das zu gleicher Zeit von jo vielen Seiten angegriffene Leben 
des Fürſten in der größten Bejorgnis war. 

38. Dajs es ihm leid thäte, wenn er feine des Kurfürſten Zu- 
friedenheit in diefer Sache verfehlt habe. S. 204. Der Ausdrud: 
Semandes Zufriedenheit verfehlen — fie durch unfer Thun nicht er- 
langen; jo handeln, verfahren, dajs er nicht mit uns zufrieden ift, it 
verjtändfich (j. mein Wörterb. 424c), aber nicht eben gewöhnlich, vgl: 
Dass es ihm leid thäte, wenn der Kurfürſt mit jeinen Verfahren in 
diefer Sache nicht zufrieden jei, oder Ähnliches. 

39. Die betroffene Frage des Kurfürjten, wie das überall in 
jo furzer Zeit möglich jei, S. 204, jtatt überhaupt ſ. mein Wörter: 
buch 1, 21 b, wo außer dem Belege aus Kleiſt auch andere (aus Schiller) 
gegeben find. 
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40. Eine Verzögerung . . . würde... . um fo unſchicklicher ge: 
wejen jein, da der... Anwalt... mit dem trogigiten Nacdrud 
verfahre und bereit3 auf eine vorläufige Zurüdziehung der Rappen aus 
den Händen des Abdeders Behufs ihrer künftigen Wiederherftellung bei 
dem Gerichtshof angetragen und auch aller Einwendungen der Gegen: 
part ungeachtet auch durchgejegt habe. S. 205. Hier iſt am Schlufs 
das auch doppelt geſetzt, Dagegen fehlt das Objekt zu durchgeſetzt, das 
der gefällige Lejer aus dem im Vorhergehenden von auf abhängigen 
Akkuſativ: eine vorläufige Zurüdziehung ergänzen joll, vgl. als 
Schluſs: und dieje Zurüdziehung auch aller Einwendungen der Gegen: 
part ungeachtet durchgeſetzt babe. 

41. Die Frau... Shüste ihre Hand vor die Sonne, gleich— 
jam als ob fie ihr läjtig wäre. ©. 208 — fie hielt ihre Hand jchügend 
vor die Sonne oder: fie fchügte mit der vorgehaltenen Hand fich (ihr 
Sejicht, ihre Augen) vor der Sonne, vgl. mein Wörterb. 3, 1030. 

42. Dies vor den Augen alles Volks abgemacht, erhebt jie 
fih x. ©. 208, ſ. Hauptichwier. ©. 172a Nr. 4 und Heinr. v. Kleiſt 
2, 304 (f. u. ©. 409 Nr. 1). 

43. So traf es ſich, daſs hier Etwas gejchehen war, das wir 
zwar berichten, die Freiheit aber, daran zu zweifeln, Demjenigen, dem 
es wohlgefällt, zugeitehen müjjen, ©. 211, ſ. Hauptichwier. ©. 83 ff. 
Nr. T und vergl. — ohne die Ausweihung aus der Sakfügung: das 
wir zwar berichten, — woran zu zweifeln aber wir die Freiheit .... 


zugejtehen müfjen, oder: — während wir Die „Freiheit, daran zu 
zweifeln . . . zugeftehen müfjen. 
44. So verfertigte er .. . . ein Teſtament und feßte den Amt: 


mann... zum Bormund ... ein. Demmach glich Nichts der Ruhe 
und Zufriedenheit feiner legten Tage, ©. 215, — danach, hernad), 
darauf. Dieje rein zeitliche Bedeutung, für welche mein Wörter. 
buch 2, 370a Belege aus Filchart nachweift, ift jebt im Allgemeinen 
veraltet und mir ijt dafür fein jpäterer Beleg als der aus Kleijt bekannt, 
vgl. bei diefem — in der heute gewöhnlichen Bedeutung — demgemäß, 
demzufolge 2c., 3. B.: So faſste er, von dem doppelten Ungewitter, das 
auf ihn heranzog, benachrichtigt, den Entjichlujs, Ddemjelben mit der 
Schnelligkeit des Sturmwinds, ehe es über ihn zufammenfchlüge, zu be: 
gegnen. Demnach griff er jchon Tags darauf den Prinzen von Meißen 
in einem nächtlichen Überfall bei Miühlberg an. ©. 164 ıc. 

45. Als er auf dem Richtplak ankam, fand er den Kurfüriten von 
Brandenburg mit feinem Gefolge... . . zu Pferde Halten, ©. 216, j. 
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über dieſe Fügung von finden mit dem abhängigen Accuſativ und 
Infinitiv meine Hauptfchwier. ©. 15a Nr. 21. 

46. Der Kurfürft von Sachſen kam bald derauf zerrifien an Leib 
und Seele nad) Dresden zurüd, wo man das Weitere in der Gefchichte 
nachlejen mus. S. 217. Das anfnüpfende wo (jtatt worüber :zc.) 
erregt den gewiſs nicht beabjichtigten Gedanken, dajs man das Weitere 
in Dresden nachlejen müffe. Wichtiger müjste es ohne jolche Anknüpfung 
heißen: Das Weitere muj3 man in der Gejchichte nachlefen. 

Indem ich hiermit die jprachlichen Bemerkungen fchließe, möchte 
ich nur noch ganz furz als auf ein ebenbürtiges, ſich aber von Zigeuner: 
und Wahrfagerjpuf frei erhaltendes Geitenftüd zu Kleiſt's trefflicher 
Erzählung auf die von K. E. Franzos unter dem Titel: „Ein Kampf 
ums Recht“ veröffentlichte hinweiſen. 


Heiteres aus der Zeitungswelt. 
Von Hermann Koppel. 
Schluſs, j. Heft 10, ©. 399—402.) 


- Nun nod) ein Beilpiel von Klarheit und Schärfe des Denkens 
(alias Logik genannt), jo da in der „Kölnijchen Zeitung“ (Mr. 353 
von 1888) in dem Bericht über eine Gerichtsverhandlung gegen einen 
Bädergejellen zu leſen ſteht. Diejer Hatte verjucht, auf einem 
Eifenbahnzuge als blinder Fahrgaſt mitzufahren und war vom Gericht 
freigefprochen worden. Nach der genannten Zeitung ging der Gerichtshof 
von folgender Anfiht aus: „Der Betrogene müfle nach dem Geſetze 
irren, und er irre, möge er nun die Wahrheit des Unwahren oder 
die Unwahrheit des Wahren annehmen; er irre nicht, wenn er über 
die Richtigkeit oder Umrichtigfeit einer Thatjache überhaupt Feine 
Meinung habe und ſich bilde. Diefer letztere Fall liege aber hier vor. 
Derjenige, der blind fahre, jei es nun auf der Bahn oder Hinten 
auf einer Drofchke, verichaffe ſich den Vortheil jelbjt und nicht durch 
den Willen des Fuhrherrn, welcher das. Mitfahren weder wijjentlich 
geichehen laſſe noch dulde. Der blinde Paſſagier mache vielmehr feinen 
Gewinn durch eigenes widerrechtliches Vorgehen, das an fich nicht 
itrafbar jei.” Erläuterung — überflüflig; Diejes jagt genug wohl 
ion. Die „Köln. Ztg.” hat fich die größtmögliche Mühe gegeben, unklar 
zu fein, und Das ijt ihr vorzüglic) gelungen. Wie wär's aber troßdem 
mit einem Collegium logieum? Aber nicht nur die Logik wird auf den 
Kopf geitellt, auch die Naturwifienfchaft, im Bejondern die Thierfunde 


wie folgendes Mufter zeige. Im den „Oberichlejiihen Nachrichten“ 
(Nr. 31) lieft man Folgendes: „Zugeflogen: Ein Heiner gelb: 
gefledter Hund. Kattowig, den 7. April 1887. Die Polizei-Verwaltung.“ 
Wir haben allerdings „fliegende Hunde“ (Pteropus edulis), eine Art 
Fledermäuſe. Ob dieje aber wohl gemeint jein mögen? Wir wagen es 
zu bezweifeln. Was mag fich wohl das „Umtsblatt des Kantons 
Zürich” gedacht haben, als es folgende Blüthe treiben ließ: „Am 
23. Oftober (1886) wurde im Garten der Wirthichaft bei Bahnjtarion 
Dübendorf ein unbekannter Mann erhängt gefunden. Der Sprade 
nach joll der Aufgefundene ein Deutjcher fein.“ Oben haben wir jchon 
darauf hingewieſen, daſs es Erhängten nicht möglich jein dürfte, Zei— 
tungen zu lejen. Daſs fie des Sprechens noch fähig fein jollten, will uns 
auch nicht recht wahrjcheinlich bedünfen, es jet denn, dajs fie den „Mr. 
Phonograph“ bei ſich trügen, der nad) dem Tode noch die — bei Lebzeiten 
des Betreffenden — in ihn Hineingejprochenen Worte wiedergäbe. Aber 
1886 war auch Das noch unmöglih. Doch nun wieder etwas vom 
schönen amtlihen Sıil. In einem Ausfchreiben des königl. Arts: 
gericht München findet fich folgende Stelle: „..... und zur Tragung 
der Koſten des Streites einjchliehlich der auf das in der Sache ergangne 
Arreitverfahren erwachjenen in die öffentliche Sigung des vorbezeichneten 
Gerichts geladen.” (Vgl. Münchn. „Neueſte Nachrichten“ vom 
10. November 1888). Eine vorzügliche Leiſtung unfreiwilliger Komik 
liefert die Nr. 159 (1888) des „Täglichen Anzeigers für Holz: 
minden und Umgegend“ in folgendem Bericht: „Der Viehmarkt heute 
Morgen war von Berfäufern, wie es ſonſt der Fall geweien ift, bejucht, 
insbejondere waren Schweine jeglichen Alters ftarf vertreten.” Ob fi 
Das die Berkäufer gefallen zu laſſen brauchen, daſs fie unter die Schweine 
gezählt werden? Im „Eorrejpondenten“ (18. Jahrgang, Nr. 112) 
wird in einem Leitartikel über Arbeiterwohl auch die „Verjicherung 
der Unfälle gegen Arbeiter“ verlangt. Iſt das nicht Etwas zu viel 
gefordert von der Neichsregierung? Der „Hannoverſche Courier“ 
(Nr. 15302, 1883) jagt im einem Berichte über die Sikung der 
ftädtiichen Ktollegien von Harburg: „Die Schweiter Johanna im hiefigen 
Krankenhauſe wurde zur Oberwärterin ernannt, und hiernach vertraulid) 
verhandelt.“ Alſo Menjchenschacher in des Wortes verwegenfter Be: 
deutung, und Das in einem civilifierten Staate! Pfui! 

Hiermit wollen wir des Guten — oder vielmehr des Schlechten — 
genug jein laſſen, da wir den Leſer jonft zu langweilen befürchten 
müjsten. 
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Sprachliches zu Dr. F. Feilchenjelds 
„Kurzgefajstem Lehrbuch der jüdischen Religion.“ 
di. ©. 431.) 


Der Bf, Landesrabbiner von Meklenburg: Schwerin, hat mir mit 
einen jehr jchmeichelhaften Briefe dag genannte Lehrbuch zur Be: 
urtheiliing überjendet. Zu einer folchen fehlt mir der Beruf, jo jehr 
ih auch als Laie nad) vollfter Überzeugung das Heine, kaum 5 Bogen 
jtarfe Büchlein Allen empfehlen zu fünnen glaube, welche fich über das 
Weſen der jüdischen Religion in gebrängter Kürze durch einen der 
gründlichjten Kenner einen durchaus zuverläſſigen Einblid verfchaffen 
wollen. Auch von dem jpradhlichen Standpunkt aus, aus welchem allein 
— überhaupt und namentlich an diejer Stelle — ich mich zu einem 
Urtheil berufen glauben darf, iſt das einfach, klar und faſslich gejchriebene 
Büchlein höchſt empfehlenswerth. Ich Habe es jehr jorgfältig durd)- 
gelefen und mir nur folgende unbedeutende Kleinigkeiten angemerkt, die 
ih nur dejshalb hier nicht zurüchalte, weil für eine ficher jehr bald zu 
erwartende 2. Auflage der Vf. doch vielleicht eine oder die andre Be- 
merfung jener Beadhtung und Erwägung werth finden und danach 
hier oder da eine Heine Anderung eintreten laſſen wird. 

1. In der Inhalt3-Angabe Heißt es (IT. B.): 

„Die Sünde . . . entſteht . . . im Menjchen durch von außen 
fommenden Anreiz“ ꝛc. 

Hier bietet der Zuſammenſtoß der beiden Verhältniswörter (Prä— 
poſitionen) einen kleinen Anſtoß, der leicht durch ein zwiſchengeſchobenes 
„einen“ beſeitigt werden könnte. 

2. „Die großen Denker aller Zeiten haben ſich nicht zum nackten 
Atheismus bekannt.“ S. 5. 

Hier würde ich etwa die Faſſung für empfehlenswerther halten: 

Zum nackten Atheismus Hat ſich unter den großen Denkern aller 
Zeiten Niemand befannt. 

3. „Der ſchriftlichen Lehre ging von Anfang an die mündliche 
Lehre (Tradition) nebenher.“ ©. 6. 

Für den von dem Umſtandswort nebenher abhängenden voran: 
gehenden Dativ wüjste ic) fein muftergüftiges Beijpiel aufzuführen und 
jo würde ich Hier etwa die Änderung vorichlagen: „Neben der jchrift- 
lichen Lehre ging von Anfang an die mündfiche.“ 

4. „Wir fünnen das Gute und Böſe thun und meiden“ ©. 12, 
vielleicht beftimmter: „Das Gute und das Böſe und vielleicht auch noch 


weiterhin: thun oder meiden. Vgl. auch auf der folgenden Seite 
S. 13: 

„Wohl giebt es in Einzelnen und [in oder: beil ganzen Völkern 
gewifje ererbte Anlagen zu Tugenden und [zu] Laſtern,“ — wo das in 
edige Klammern Eingefchloffene von mir Hinzugefügt ift. 

5. „Das Streben nach immer höherer geiftigen und fittlichen 
Vollkommenheit“ ©. 16, wofür ich: „geiftiger und fittlicher“ "jegen 
würde, j. meine Hauptichwier. S. 97. 

6. „Will ich denn, dajs der Sünder fterbe, ſondern daſs er um- 
fehre von feinem Wege und lebe. Jecheskel K. 33, V. 11.“ 

Hier nimmt gewiß jedes deutiche Ohr an dem jondern ohne eine 
vorangegangne beftimmte Berneinung Anſtoß. Allerdings liegt dem 
Sinn nad eine ſolche in dem an der Spiße jtehenden Frageſatze, der 
eine verneinende Antwort vorausſetzt. Wäre diefe Antwort nicht bloß 
vorausgejegt, jondern wirklich ausgejprochen, aljo etwa: 

Will ich denn, dafs der Sünder fterbe? Tj. über das Fragezeichen 
unten zu Nr. 11.] Nein (oder: feineswegs oder: mitnichten oder: 
durchaus nicht 2c.), jo würde man an dem num folgenden jondern nicht 
den geringften Anftoß nehmen: und höchſtens in dem weiteren Berlauf 
eine mehr deutjche als hebräijche Wortfolge wünschen können, — obgleid) 
dieje letztere durch Luther's Vorgang in der Bibel- und in der Slanzel- 
jprache hergebracht und dem Tadel entrückt iſt, — aljo etwa: fondern 
daſs er von jeinem Wege umfehre und (daſs er) lebe, — vgl. unter 
dem Titelkopf jondern in meinen Hauptjchwierigfeiten S. 256 und 
in den SInhaltsverzeichniffen zu dem verſchiednen Jahrgängen meiner 
Beitichrift. 

Ich verfenne nicht, daſs hier Herr Dr. Feilchenfeld zu der ſinngemäßen 
Fügung des ſondern ohne voraufgegangene beftimmt ausgeſprochene 
Berneinung fich durch das Streben nach möglichſt engem Anſchluſs an 
die hebräijche Urfchrift Hat bewegen laſſen; aber ich glaube unmaßgeblich 
doch, daſs in ſolchen Fällen weniger der hebräifche als der deutjche 
Sprachgebrauch) den Ausjchlag geben follte, wie denn auch 3. B. Luther 
die in Rede ftehende Stelle überjegt hat: „Sch habe feinen Gefallen 
am Tode des Gottlojen, jondern daſs fich der Gottloje befehre von 
jeinem Wejen und lebe.” Heſekiel 33, 11, vgl. in der von Zunz heraus: 
gegebenen Überjegung des alten Teftaments: „So wahr ich Lebe, iſt 
der Spruch Gottes des Herren, dafs ich fein Wohlgefallen habe an dem 
Tode des Sünders, fondern an der Rückkehr des Frevlers von feinem 
Wandel, daſs er lebe.” Ezechiel 33, 11. 
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Und bei diefer Gelegenheit möchte ich in Bezug auf die dreifache 
Namenbezeihnung desjelben Propheten (f. 0.) mir erlauben, Herrn 
Dr. zFeilchenfeld die Frage zur nochmaligen Erwägung anheim zu jtellen, 
ob es nicht — ich jage nicht: richtiger, aber doch vielleicht angemefjener 
wäre, jtatt der allerdings fich der Hebräifchen Urſchrift möglichſt genau 
anschließenden Namenbezeichnungen die nun doch einmal im Deutjchen 
nad) dem Griechiichen oder der Vulgata geläufig gewordenen zu jeßen. 

7. „Gerecht bit du [,} o Gott, als daſs ich mit dir jtreiten 
könnte. . . . Jerem. K. 13 (Drudfehler ftatt 12] V. 1.” ©. 21. Dieje 
Bibeljtelle lautet bis auf das Schlujswort (ſollte ſtatt könnte) ganz 
eben fo in der von Zunz herausgegebenen Überfegung. 

Hier beruht das hervorgehobene als daſs nad dem einfachen 
Poſitiv gerecht (ftatt des Komparativg: gerechter oder mit vorgejegtem 
— das Übermaß bezeichnendem zu: zu gerecht, ſ. meine Hauptfchwier. 
S.311b, Nr. 5m) wohl auch auf dem Streben nad) einem möglichjt engen 
Anſchluſs an die hebräifche Urfchrift. Ihr mag die gewählte Ausdruds: 
weile immerhin möglichit entiprechen: aber dem deutjchen Ohr Elingt fie 
jedenfalls befremdend und anftößig. Wenn Herr Dr. Feilchenfeld das 
gerecht nicht in gerechter oder zu gerecht ändern wollte, jo hätte er 
— den Anfang feit haltend — etwa jchreiben können oder follen: 
Gerecht bift du, o Gott, ich kann mit dir nicht ftreiten 2c., vgl. auch 
Luther's Verdeutſchung: „Herr, wenn ich gleich mit dir rechten wollte, 
jo behältſt du doc Recht“ ıc. 

8. „Der Thor fieht Dies nicht ein, wenn aufblühen die Frevler wie 
Gras und emporjprießen alle Übelthäter“ vgl. in mehr deutjcher Wort- 
jtellung: wenn die Frevler wie Gras aufblühen und alle Übelthäter 
emporjprießen), „um für immer zu Grunde zu gehen. Der Fromme 
blüht empor wie eine Palme, wie eine Ceder im Libanon wächſt er 
groß, noch ſproſſen fie im Greifenalter, markig und belaubt jind jie, 
zu verfünden, daſs Gott gerecht iſt und fein Unrecht iſt an ihm“ [beijer 
in der Stellung: und fein Unrecht an ihm it]. Bi. 92, V. 7, 8,13, 15,16. 

Hier wird das deutſche Ohr befremdet und verwirrt durch an 
plöglichen und unvorbereiteten Übergang aus der Einzahl: „der Fromme,‘ 
— welche allerdings zujammenfaffend den Sinn wie die Mehrzahl hat: 
die Frommen (j. meine Hauptjchwierigkeiten S. 131b Nr. 3 und 
S. 159a Nr. 2) — in die Mehrzahl: Der Fromme blüht... 
wähft... ., noch jproffen fie u. ſ. w., vgl. für den Schlujs: „noch 
im Greifenalter fprofjt er. und iſt marfig und belaubt“ u. ſ. w. oder 
mit Anderung des Anfanges! Die Frommen blühen empor wie” 
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Palmen; wie Cedern auf dem Libanon wach ſen jte empor und noch 
im Greifenalter jproffen jie u. ſ. w. Auch bei Zunz findet fich ähnlich 
der verwirrende Übergang aus der Einzahl in die Mehrzahl, vgl. da: 
gegen eimerfeit bei Luther, zuerjt mit Subjekt und Zeitwort überein: 
jtimmend in der Einzahl: „Der Gerechte wird grünen wie ein 
Balmbaum, er wird wachſen wie eine Ceder auf Libanon“ und dann 
weiter mit dem durch einen Beziehungs: (oder Relativ.) Sat ausge: 
drüdten Subjekt und dem zugehörigen Zeitwort übereinjtimmend in der 
Mehrzahl: „Die gepflanzet jind in dem Haufe des Herru, werden 
in den Vorhöfen unjeres Gottes grünen und, wenn jie gleich alt 
werden, werden fie dennocd blühen“ u. j. w. — und andererjeits 
bei Mendelsjohn durchgängig in der Einzahl: „Der Fromme grünt 
wie Palmenwipfel. -So ſchießt die Ceder Libauoen’3 empor. Was im 
Haufe Gottes fteht, was in jeinem Vorhof grünet, muſs noch im 
höchjten Alter blühen“ u. ſ. w. 

9. „Und Gott wird zum Könige fein über die ganze Erde... . 
Seharjah K. 14 V. 9“ ©. 31, wo allerdings das in dem hervorge— 
hobenen zum jtedende Verhältniswort zu fein Entjprechendes in der 
Urſchrift hat; aber deutjcher Heißt es doch ohne ein ſolches zu bei 
Luther: „Und der Herr wird König fein über alle Lande” und ähn- 
li) auch bei Zunz. Vgl. hierzu mein Wörterbuch deutjcher Synonymen 
(2. Aufl.) S. 673 Nr. 2 u. z. B.: Möge dies Wort dein Troft fein 
— und: Möge e3 dir zum Troſt jein (wie: dienen, gereichen zc.). 

10. „Dajs fie Alle anrufen den Namen Gottes, ihm zu dienen 
mit einer Schulter. Zephanja 8.3 8. 9” ©. 31/2, allerdings wieder 
in engem Anſchluſs an das Hebräijche (j. Gejenius Hebr. Handwörterb., 
3. Aufl. S. 839 a); aber ich fürchte, dem Deutichen unverjtändlich, felbit 
wenn man das vorlegte Wort, um das Zahlwort von dem unbejtimmten 
Geſchlechtswort zu unterjcheiden, durch Sperrdrud hervorheben wollte, 
vgl. deutlicher und deutſcher: Dass fie... ihm dienen einträchtiglid 
(Luther) — der: einmüthig (Zunz). 

11. „Barum follen wir treulos fein Einer gegen den Anderen.” 
—, mit einem Punkt jtatt eines Fragtzeichens am Schlujs, vgl. ähnlid): 
Bin ih an Stelle Gottes. ©. 42. Habe idy Denen vergolten, die 
mir Böſes gethan. ebd. Wer darf jprechen, [beifer:] ich Habe mein 
Herz rein gehalten, ic) bin frei von Schuld. —, ſ. auch S. 45 3.3 v. u. 
(3. 1 v. u. befjer ein Ausrufzeihen als ein Punkt am Schluſs eben jo 
wie ©. 66 3. Tv. u. nad) „Ihun”); ©. 48 3. 7 v. u. ſtände hinter 
„Sättigung“ richtiger ftatt des Kommas ein Fragezeichen, wie S. 60, 
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Abſatz 5 3. 2 eins ftatt des Ausrufzeichens Hinter „erbeben“; j. auch 
die Bemerkung oben zu Nr. 6 und unten zu Nr. 14. 

12. ©. 43 Nr. 11, wie ©. 65 heißt es: „Mit einem fcharfen, 
lüdenlojen Mefjer”, wofür ed meiner Anficht nach beide Mal beſſer 
Ihartenlojen heißen würde. 

13. [Da] „erhoben fich der greife Priefter Mathatias und feine 
fünf Söhne mit vielen Getreuen zum Kampfe gegen die Syrer. Gott 
gab den Wenigen und im SKampfe Ungeübten den Sieg über Die 
Vielen und Kriegsgewöhnten.“ S. 62. Hier wäre wohl ftatt des 
bervorgehobenen erjten vielen, die nachher als die Wenigen bezeichnet 
werden, bejjer etwa manchen zu jeßen. 

14. „Was hajt du ... meinen Bund in deinem Munde zu tragen, 
da du doch Zucht Haffeft und meine Worte verwerfejt.“ —, wo e8 am 
Schluſs richtiger heißen müßte: verwirfft, und zwar mit einem Frage: 
zeichen ſtatt des Punkts dahinter, 

Man ſieht, es ſind ſehr wenige und ſehr geringfügige Bemerkungen 
(zum Theil nur Druckfehler), die ich zur Sprache gebracht, oder Stellen, 
in denen der Bf. fich möglichſt — oder nad) meiner Auffaffung allzu 
— jtreng an die Urjchrift gehalten; und ich würde fie unerwähnt ge: 
lafjen haben, wenn ich nicht auf den ausdrüdlichen Wunjc des Ber: 
fafjerd an meinem Theile mit dazu hätte beitragen wollen, in dem 
vorirefflichen, der weiteiten Verbreitung würdigen Buche bei einer neuen 
Auflage auch die Eleinften fprachlichen Anſtöße zu bejeitigen. 


Zweidentigfeit durd eine nicht ganz richtige Ellipſe. 


In einem ſchönen Gedichte von Theodor Fontane (zuerft gedrudt in 
der von E. Franzos herausgegebenen „Deutfchen Dichtung“ 7, 109a*) 
lautet das erjte Versgebinde: 

„Nur als Furioſo Nichts erfireben 
Und fechten, bis der Säbel bricht, 
Es mujs fih dir von jelber geben — 
Man hat es oder hat es nicht.“ 


Hier foll dem Sinn nad) in der zweiten: Verszeile zu dem Infinitiv 
fechten (elliptifch zu erklären als abhängig von einem etwa hinzuzuden: 

* num auch in der zu Weihnachten und zu des Dichters 70. Geburtstage — 30. Dec. 
1889 — erichienenen 3. Auflage jeine Gedichte. 
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fenden: „Du muſſt“ ꝛc.) aus der Verneinung Nichts in der erjten Zeile 
nicht dasjelbe Wort, fondern das verneinende Umftandswort nicht ergängt 
werden. Aus diefer Nicht-Übereinftimmuug der gejeßten und der daraus 
zu ergänzenden Verneinung ergiebt ſich aber der Übelftand, dafs dem 
Wortlaut nach der Lejer oder Hörer den Infinitiv Fechten, ftatt (der 
Meinung des Dichterd entjprechend) als verneinten, als bejahenden auf: 
faſſen kann. Diefer Eleine Anftoß wäre in der ungebundenen Rede, aljo 
ohne den Zwang des Versmaßes etwa jo zu befeitigen: Nur nicht als 
Furioſo dein Ziel erftreben und fechten bis der Säbel bricht! ıc. Aber 
aud im Verſe ließe fich der Übelftand Heben, wenn ftatt des und im 
Anfang der zweiten Zeile nicht gejegt würde; vgl. unten S. 454/5. 


Ausweichungen aus der Satfügung. 


Zweierlei derartige Ausweichungen habe ich in meinen Hauptjchwier. 
S. 257 unter Sondern Nr. 4 erwähnt, die eine in der Berbindung: 
nicht jowohl... ſondern (jtatt wie oder als ac. j. aud) Zeitichr. III 
©. 222 Nr. 57), die andere umgekehrt: nicht [nur oder bloß! . . . als 
vielmehr (ftatt — joudern). Bon beiden Ausweichungen will ich 
im Folgenden noch je ein Beijpiel geben: 

In Rud. Kleinpaul's Bud: „Sprache ohne Worte“ lieſt man 
S. 83: „Eine Umbildung des Mythus nicht ſowohl von den Erinnyen, 
jondern von den Parzen“ und in Platen's „Geſammelten Werfen” Bd. 5 
©. 7 findet fi) der Sag: „Sie haben dieje nationelle Entwicklung nicht 
bloß dem abgejonderten Dajein auf ihrer Halbinjel zu danken, ein 
Bortheil, den die Engländer im höherem Grade genofjen, als viel: 
mehr der gänzlichen Abgeneigtheit, den Alten nachzuahnen, wodurd 
die Litteratur anderer Nationen jo oft auf das bunteſte verwirrt wor: 
den iſt.“ 

Wenn ich in diefem legten Sat auch noch das wodurd in der 
Druckeinrichtung hervorgehoben habe, jo geihah Das, um darauf auf 
merfiam zu machen, daſs dies wodurch ſich hier nicht auf das vorange: 
gangene Hauptwort Abgeneigtheit beziehen joll, jondern auf den von 
diefem Hauptwort abhängenden Infinitiv, vgl. unzweidentiger am Schluſs: 
während grade Durch die Nachahmung der Alten die Litteratur ... 
verwirrt worden iſt. 
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Es giebt. 


In einem von Julius Rodenberg in jeiner „Deutjchen Rundſchau“ 
(XV 4, 286 ff.) mitgetheilten Briefe Dingelftedt’8 an Dtfer vom 22. Nov. 
1838 findet fih auf ©. 288 folgende Stelle: 

„In Fulda giebt es einzelne hübjche, alleinjeligmachende Gefichter. 
Daſs es mich in Fulda giebt, ift den Fuldaern annoch viel werth.“ 

Hier wird jedes deutſche Ohr bei dem durch Sperrdrud auch 
ihon in dem Dingelſtedt'ſchen Brief hervorgehobenen, von dem unperfün- 
lichen Zeitwort: „es giebt“ abhängenden Accufativ des perjünlichen Für- 
worts (mich) etwas Ungewöhnliches und Befremdendes empfinden, obgleich 
in dem vorangehenden Sabe der ganz entjprechend von: „es giebt“ 
abhängende Accuſativ eines Hauptwortes: In Fulda giebt es... hübſche 
Geſichter (vgl.: hübſche Perſonen, hübſche Mädchen ze.) ganz 
gewöhnlich und allgemein üblich iſt. 

Man vergleiche hierzu Das, was ich in meiner Schrift: „Satzbau 
md Wortfolge” ©. 49 ff. ($ 16, Nr. 6—11) über das auf ein nad) 
folgendes Subjekt vordeutende es gejagt, welches im Deutichen eigentlich 
nur ftatthaft ijt, wenn dies nachfolgende Subjekt ein inhalts- und bedeu: 
tungsvolles Wort (bejonders ein Hauptwort), nicht der bloße Stellvertreter 
für ein jolches oder ein perjünliches. Fürwort ijt (vgl. 3. B. auch meine 
„Hauptichwierigk.” S. 270b Nr. Te :c.) 

Das über dies vordeutende es Gejagte gilt freilich im Allgemeinen 
nicht für das es bei den wirklich unperfönfichen Zeitwörtern, welches 
nicht auf ein nachjolgendes Subjekt vordeutet, jondern in der That jelbit 
das Subjekt ift, während auf das Zeitwort nicht ein andres Subjekt im 
Nominativ folgt, jondern nur ein von dem Zeitwort abhängendes Wort 
in dem zugehörigen Biegungsfall, 3. B. auch im Accufativ, aljo — wie: 
Es hungert, dürftet, friert 2c. — den Mann zc., aud) mit dem Accuſativ 
perfünlicher Fürwörter: ihn, mich, dich, uns ꝛc. Vgl., woraus man 
den Unterjchied der unechten und der echten unperjönlichen Zeitwörter erfennen 
wird: E83 war, es lebte einmal ein Mann, — auch der Form nad 
deutlich erfennbarer Nominativ und jo auch (wo der Nominativ ich in 
der Form nicht von dem Accuſativ unterjcheidet): eine Frau, ein Ehe 
paar 2c., Dagegen: es gab einmal eimen Mann (Hconfativ), eine 
Frau, ein Ehepaar; ferner, wenn das nachfolgende Subjeft in der 
Mehrzahl fteht, auch mit dem auf das es folgenden Zeitwort in der Mehr: 
zahl: Es waren, es lebten einmal zwei Leute, au: ein Mann 
und eine Frau, während es dagegen, entiprechend dem Subjekt es in 


Beitichrift f. deutiche Sprache, IT. Jahra. 32 


2 U 


der Einzahl in dieſem Sinne immer heißt: e8 gab (nicht: gaben) einmal 
zwei Leute, einen [Hccujativ) Mann und eine rau u. f. w. 

Aber in dem einen Punkte ftimmen, wie gejagt, die 3 finnver: 
wandten Ausdrüde: es ijt, es lebt, es giebt, wovon die beiden erjten 
nur fcheinbare oder unechte unperjönliche Zeitwörter find, dagegen das 
feßte ein wirkliches und echtes, doch einigermaßen zujammen, daſs in 
der Negel Das, was ijt, Das, was lebt und Das, was es giebt, ein 
inhalt: und bedeutungsvolles Wort, nicht als Bertreter eines jolchen 
ein perjönliches Fürwort iſt, alfo z. B. vergl.: Es it, wie: es lebt — 
ein Mann, ein Menſch, Einer, Jemand, fein Menich, Keiner, 
Niemand x. (ſämmtlich Nominativ) — und: es giebt — einen 
Mann, einen Menjhen, Einen, Jemand, keinen Menjden, 
Keinen, Niemand ꝛc. (ſämmtlich Accufativ), aber gewöhnlid) weder: 
es iſt, es lebt — er, ſie ꝛc. — noch: es giebt — ihn, fie. 

Durch dieje aufgejtellte Regel iſt e8 natürlich nicht ausgejchlojjen, 
dajs man jcherzgend — eben um durch das Ungewöhnliche eine komiſche 
Wirkung zu erzeugen — ſich eine Ausnahme von der Regel gejtattet, 
wie es Dingelftedt, indem er, fich jelbft verjpottend, fein Ich ganz be: 
jonders ungewöhnlich hervorhebt, mit den Worten gethan: „Daſs es 
mich in Fulda giebt“, wofür es font gewöhnlich etwa heißen würde: Daſs 
ih in Fulda lebe, wohne, mich aufhalte, vorhanden bin, da bin oder 
Ähnliches mehr. 

Zum Schluſs möchte ich mir noch erlauben, auf den Auffag Hinzu 
weijen, den ich vor Jahren über die unperſönlichen Zeitwörter im Deutjchen’ 
(mit bejonderer Berücdjichtigung des Franzöfiichen und des Englifchen) in 
Herrig's Archiv für die neueren Sprachen Bd. 18 ©. 102—131 ver- 
Öffentlicht habe, |. namentlih $ 22 ©. 126 ff. 


Die Biegungsfälle von er ꝛc., abhängig von Berhältniswörtern. 


„Kaum dajs fie fid) dazu verftanden, das Erdgeſchoſs . . . an einen 
ftilen Miether zu vergeben . . ., einen Hageftolz, der jo voll Grillen 
und Launen ſteckte wie fie. In diefem Haufe war fie geboren und 
herangewachſen; auf dag engjte war ihr Leben mit ihm verknüpft.” 
Rundſchau 15. 4. 31. 

In diefem Satze aus dem Anfang der fpannenden Novelle „Wahr: 
heit” von 8. Frenzel ſoll fih das hervorgehobene mit ihm auf das 
unmittelbar vorangegangene ſachliche Hauptwort Haus beziehen. Nach 


— 41 — 


der Eigenheit oder (wenn man will) dem Eigenfinn des wenigjtens in 
Norddeutichland zur Zeit noch herrichenden Sprachgebrauches aber, wonach 
im Allgemeinen in der gewöhnlichen (nicht gehobenen) Sprache die von 
einem VBerhältniswort abhängenden Biegungsfälle der jogenannten per: 
jönlichen Fürwörter der dritten Berjon (er, fie zc.), eher auf eine Perſon 
oder etwas als Perſon Aufgefafstes als auf etwas rein Sachliches 
bezogen werden, könnte im erjten Augenblick vielleicht mancher Leſer 
geneigt jein, das mit ihm eher als auf das „Haus“ auf den etwas 
früher genannten „jtilen Miether“ den „Hagejtolz voll Grillen und 
Launen“ zu beziehen, was durchau's gegen die Abficht des in vielen 
Beziehungen mufterhaften Schriftiteller8 verſtieße. Ich bin nun weit 
davon entfernt, hier etwa die allerdings jede Zweideutigfeit abjchneidende, 
aber breite und fchwerfällige Anderung mit demjelben als eine Ber: 
bejjerung empfehlen zu wollen; dagegen ftelle ich der Erwägung anheim, 
ob nicht als folche vielleicht die Anderung anzufehen fein dürfte: 
Hier war fie geboren und herangewachſen; auf das engjte 
war ihr Leben mit diefem Haufe verknüpft. 
Im Übrigen verweife id) auf die Bemerkungen über er und derjelbe 
im vorliegenden Jahrgange diefer Zeitjchrift und auf die im Inhalts: 
verzeichnis des 1. und des 2. Jahrgangs unter dem Titelfopf derſelbe 
angegebenen Stellen, namentlich I 162—170. 


Welches, was, das. 


Über die Unterfcheidung diejer drei fächlichen bezüglichen Fürwörter 
jehe man meine Hauptfchwier. S. 327 u. 331 b ff. Nr. 4 und vergleiche 
dazu die in den beiden erjten Jahrgängen diefer Zeitichrift unter Was 
angeführten Stellen, zu denen ich noch aus dem dritten Jahrgang S. 68 
Nr. 3; 165 Nr. 1; 218 Nr. 42; 253 Nr. 11 füge. 

Dazu halte man nun noch den folgenden Sat aus Goethe 23, 181 
(tal. Neife, Rom 25. Dec. 1786]: 

„Aldann erblickt man neben einander, was fih in Rom zerftreut 
befindet, welches zur Vergleichung unſchätzbar dienlich tft.“ 

Hiehe es dafür im Anfange: „Alsdann erblidt man das ſich in 
Rom nur zerjtreut Findende neben einander“ —, jo fünnte der Schlujs 
auch — und zwar in üblicher Weife — lauten: „was zur Vergleichung 
unſchätzbar dienlich ift.“ 

Nachdem aber bei Goethe ſchon ein Sat mit was vorangeht, würde 
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diefer nicht nebengeordnete zweite Sab mit was gegen Das verjtoßen, 
was ich in den Hauptjchwier. unter dem Titelfopf: „Abhängigfeits: 
verhältniffe des zweiten Grades“ in Bezug auf die Überfichtlichkeit und 
Klarheit der einzelnen Sabglieder eingehend und ausführlich erörtert habe, 
und jo wäre der obige Sat von Goethe dort in Nr. 6 hinzuzufügen als 
ein Beifpiel für die wünfchenswerthe oder jelbjt nothwendige Abwechs— 
lung in den zur Anfnüpfung der Saßglieder dienenden Bezeichnungen. 

Es bedarf feiner weiteren Auseinanderjehung, wie viel der Goethe’iche 
Sat an Überfichtfichkeit und Klarheit verlieren würde, wenn man ftatt 
des hervorgehobenen welches ein zweites was jeben wollte. 


Participia (Mittelwörter) in Ynfinitivform, 


Darüber, daſs die Zeitwörter, welche mit einem bloßen Infinitiv 
(ohne „zu”) verbunden werden und welche man auch als Hilfszeitwörter 
in weiterem Sinn zu bezeichnen pflegt, neben den mit der Vorfilbe ge 
beginnenden und auf »t ausgehenden Formen der Mittelwörter aud) eine 
dem Infinitiv gleichlautende haben, und über die aus diefen Doppel: 
formen jich hauptjächlicd) ergebenden Negeln habe ich 3. B. im meinen 
Hauptihwier. S. 177a; 2685 ff. und ganz bejonders ausführlich und 
eingehend in meiner Schrift „Satzbau und Wortfolge” S. 108—145 
gehandelt. Indem ich auf das dort Gejagte verweife, begnüge ich mid) 
bier, aus der mundartlichen Volksiprache einige Abweichungen von den 
für die Schriftiprache geltenden Regeln mitzutheilen. 

3-8. ſchreibt R. Byr (— Karl Robert Emmerid) v. Bayer) in der 
Roman:Bibliothef 15, 2096: 

„Wenn die Kathi wollen hätt“, — 
wofür es in der Schriftiprache am Schluf8 entweder hätte heißen müſſen: 
gewollt hätte oder ſonſt im umgekehrter Reihenfolge: hätte 
wollen, vgl. ebd. in einem Roman von Anton v. Berfall: 
„Und doc haft du ihm hergegeben‘ .... Weil ih müſſen 

hab.” 17, 10614 
jtatt: gemuſſt Habe — oder: Habe müſſen — und ferner: „Er hat 
ja, was er wollen bat“. 10935 (Derj.) ftatt: was er gewollt hat 
— oder: was er hat (haben) wollen u. X. m. 
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Zu einem Jugendgedichte von Franz Dingelſtedt. 


In $ 175 meines Abriſſes deutſcher Verskunſt Habe ich über ver: 
lorene oder verwiſchte Reime in Gedichten gehandelt. Zu den Beijpielen, 
die ich dort dafür gegeben, füge ich hier nod) das folgende aus Nodenberg’s 
„Rundichau” 15. 3. 377. In dem anziehenden Aufſatz über Franz 
Dingeljtedt theilt der Herausgeber ein. Gedicht de Genannten: „Der 
Hohenjtein“ mit, „welches Frau Schirmer in einer Abjchrift aufbewahrt 
bat.” Das Gedicht bejteht aus 12 acdhtzeiligen Versgebinden mit gefreuzten 
Reimen und die zweite Hälfte des 7. Versgebindes Tautet: 


Die Jahre fliehen wieder,. 
Nur die Minute bleibt; 
Erfajjt fie rajch und heiter, 
Ehe jie der Wind vertreibt! 


Dem Sim und dem Reim nach ift hier natürlid in der eriten 
Beile weiter ftatt wieder zu Iejen. 
In demjelben Gedichte Dingelſtedt's lautet das drittletzte Vers: 


gebinde: 
Hier ift das Land der Mine, 
Der Liebe klaſſiſch Land, 
Wo einjt auf Felſenzinne 
Der Freia Tempel ftand. 
Ihr Wejen iſt geblieben, 
Wenn auch der Name jchwand. 
Zu fingen und zu lieben 
Hat jede Welt gelonnt. ©. 378. 


Chne den Zwang des Silbenmaßes und des Reims hätten Die 
beiden Schlujszeilen etwa lauten müſſen: Singen und lieben Hat jede 
Welt fünnen — oder font: Zu fingen und zu lieben hat jede Welt 
gewuſſt (oder verjtanden). 


Aller Herren Länder. 


Über die fehlerhafte Fortlafjung des eingeffammerten n in Ver» 
bindungen wie: Aus, in zc. aller Herren Ländern) }. unter Länder 
im SInhaltsverzeichnis des 1. und des 2. Jahrgangs. Ich habe es unter: 
lajien, weitere Beijpiele für diefen nur zu häufig wiederfehrenden Fehler 
aufzuführen; aber ein den Fehler weiter ausdehnendes Beiſpiel (vgl. 
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Sahrg. I S. 37) aus der National-Ztg. 42, S. 382 (Sonntags-Beilage 
Nr. 26) verdient doch wohl einen bejondern ermeueten Tadel. Bier 
heißt es: 

„Später trat an die Stelle der offenen Servanten der Spiegel: 
ihranf...., bis endlid die Nothwendigkeit, die immer reicher und 
mannigfaltiger ſich entwidelnden, aus allen nur denkbaren Gebieten der 
Technik fich refrutierenden, fo wie aus aller Herren Länder In] und 
Meerein] zufammengebrachten Nippſachen der Beichauung zugänglicd) zu 
machen . . . zu offenen Etagören führte,“ 

Ein anderartiger Fehler iſt e8, die Verbindung: aller Herren 
Länder (unabhängig von einem Verhältniswort) als Genitiv zu ver: 
wenden, j. meine Hauptichwier. ©. 239 a, wo die Negel aufgeitellt it: 

„Das mit dem ſächſiſchen Genitiv verbundene Hauptwort kann im 
Nominativ, Dativ und Accuſativ ftehen, gewöhnlich aber nicht im 
Genitiv.“ 

Einen Berftoß gegen diefe Negel enthält der folgende Satz: 

„Ein gut Stück Romantif ging verloren bei dem Anprall dieier 
rauhen, jchwielhändigen, vierjchrötigen Wrbeiterarmee aller Herren 
Länder von gemijchtem, unreinem Geblüte gegen die ritterlichen Teicht- 
febigen Nachkommen Andalufien’s ꝛc. Noman:Bibliothet 17, 1107 a 
(Anton v. Verfall). 

Statt des durch Sperrdrud Hervorgehobenen müſste e8 hier eva 
heißen: aus aller Herren Ländern. 

Bol. 3. B. auch: „Das war nocd die Srrenanjtalt Esquirol's, 
Pinel's glänzend begabten Nachfolgers.” Rundſchau 14, 3, 38, wo es 
in der Appofition, ftatt mit dem vorangeitellten, mit dem nachgejtellten 
Genitiv heißen müjste: des glänzend begabten Nachfolgers Pinel’s — 
oder jonit mit von jtatt des Genitivs. Das war noch die Irren— 
anftalt von Pinel's glänzend begabtem Nachfolger Esquirol, vgl. Zeit: 
hrift IIT ©. 86 Nr.2 und ©. 203 Nr. 3 und das dort Angezogene. 


Zufammenfaflung verneinter und nicht verneinter Süße. 


„Selbitzufrieden antworteten Sie mir, dafs Sie Abends im Spiel 
ihon thun würden, was nöthig wäre. Allein Sie haben den Abend eben 
jo wenig gewufjt,“ [haben] „gedehnt und gejpielt, wie man zu fpielen 
pflegt, wenn man durchaus unficher ift“ ꝛc. 

Diefe Stelle aus einem Briefe Iffland's an Unzelmann habe id) 


= Abb 


aus einem jehr hübſchen und anregenden Auffage von Rud. Genée in 
der National:Ztg. 42, 210 hier aufgenommen als ein jehr willfommmnes 
Beifpiel für die VBorficht, die man bei der Verbindung und Zuſammen— 
ziehung verneinter und nicht verneinter Sätze zu beobachten hat, vgl. 
Zeitichr. I 276/7, 88 und bejonders III. ©. 7 ff., wie aud) ©. 428 
Nr. 61 und ©. 447/8. Ohne das eingeflammerte, von mir hinzugefügte 
haben könnte der Leſer — wenn auch nur im erſten Augenblid — 
verleitet werden, das nur zu dem erjten Barticip gewujjt gehörige, jo 
wenig als auch zu den beiden nachfolgenden Barticipien gedehnt und 
gejpielt gehörend aufzufajjen, was einen ganz faljchen Sinn ergäbe. 

Bol. auch in Goethe's Hermann und Dorothea, 2. Geſang V. 98 
(Bd. 5, ©. 17) den Berg: 


Keineswegs dent ich wie Ihr und table die Rede, 


wozu Wilhelm v. Humboldt (Briefe an Goethe S. 33) die ganz richtige 
Bemerkung gemacht: 

Iſt leicht doppeliinnig, da man auch bei tadle ich die Negation 
juppliert [die Verneinung ergänzt). Möchten Sie vielleicht: 


Keineswegs dent’ ich wie Ihr; ich (oder: und ich) table zc. 


Sollte e8 vor Ihrer Antwort zum Drud fommen, jo werde ich bloß 
vor das und ein Semikolon jeßen. 

Anders in dem Satze von Karl Frenzel: 

„Buch Wort und Bewegung ſoll er [Egmont] doc, der Mafje im: 
ponieren, fie nicht zum Schweigen bringen und danı zur Bewegung fort« 
reißen und er jteht jteif und frojtig 2c.” National-Ztg. 42, 371. 

In diefem Satze iſt wohl einfach) das durch Sperrdrud hervor: 
gehobene „nicht“ zu ftreichen und jomit fann von einer Verbindung ver: 
neinter und bejahender Sabtheile nicht die Rede jein, jo daſs jtatt des 
hervorgehobenen und nach dem verneinenden nicht ein: und joll fie 
zu jeben wäre. 


Einzahl und Mehrzahl. 


„Zehnmal die Schamlofigkeit einer Hündin mit zehnfacher Lift des 
Fuchjes gepaart reichen nod an die ihrige nicht.” 9. v. Kleiſt 
Sämmtl. Werke (v. Griſebach) 2, ©. 242. 

Bol. über die Mehrzahl des hervorgehobenen Zeitworts meine 
Hauptichwier. S. 135 a Nr. 4 f: 
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Sind an ein Subjekt in der Einzahl Hauptwörter nicht mittels des 
Bindewort3 und angeknüpft, jondern ⸗durch ſinnverwandte Berhältnis: 
wörter 2c. (3. B. mit, fammt, mitfammt, nebſt zc., aud: in Be 
gleitung oder begleitet von oder — wie in dem obigen Satze —: 
gepaart mit :c.), jo jteht in der Regel dag Zeitwort in der Einzahl; 
doch findet fich ‚vereinzelt in einer Art Fügung nach dem Sinn aud) die 
Mehrzahl, — ſ. außer den Beiipielen a. a. D. auch hier in der Zeit. 
ichrift I 389/90 8 92 u. IL 365/66. 

Über einige andere Verbindungen der Einzahl mit der Mehrzahl 
j. auch Hier in der Zeitichrift II 315 Nr. 12 und III. 82/3, wie die 
dazu angezogenen Stellen aus meinen SHauptjchwierigkeiten. Hierzu 
möchte ich bei diejer Gelegenheit noch einige Säge aus Goethe anführen, 
worin auf manch in der Einzahl ein relativer oder Beziehungsjag mit 
den bezüglichen Fürworte ꝛc. in der Mehrzahl folgt: „|Er] fajste fie 
mit Heftigfeit und raubte ihr manchen Kuſs [Einzahl), deren Mehr— 
zahl) jeden fie ſich mit ernftlihem Widerjtreben gar künſtlich abzwingen 
ließ.“ 17, 26 Lehrjahre V 5, Schlujsl. „Dajs nebſt gar mandem 
Andern [Einzahl), die meiner Wirkſamkeit widerjtrebten [Mehrzahl], ſich 
Einer bejonders zum Geichäft macht, auf jede Art und Weile meinem 
Talent, meiner Thätigfeit, meinem Glück entgegenzutreten.” 27, 502. 
(Biographifche Einzelnheiten: Stoßebue.)' 

Ferner, fi) mehr an das erjte Beiſpiel anfchließend (}. S. 437 Nr. 27 
und Hauptjchiwier. 135 b: Einzahl 4 g): „Auf diefe Weije war er [Lenz 
Zeit Lebens ein Schelm in der Einbildung, feine Liebe wie fein Hals 
waren [vgl. war) imaginär” ꝛc. 22,186 (Wahrh. u. Dicht. XIV., Anfang). 


Zu einem Sate von 9. v. Sybel. 


In einem Vortrage von Heinrich von Sybel über das „politiiche 
und jociale Verhalten der erjten Chriſten“ aus dem Januar 1857 (j. 
feine „Steinen Hiſtoriſchen Schriften, 2. Aufl., 1869, Th. I ©. 7) findet 
ji) der folgende Satz: 

„sn Griechenland fonıtte man Tage lang reifen, ohne eine menſch— 
(ihe Wohnung zu jehen, ein Drittel von Nordafrita lag wüfte, zwei 
Drittel von der üppigen Landjchaft Kampaniens war unbevöltert, der 
nördliche Theil des ehemaligen Kirchenſtaats war mit Gejtrüppe 
bewachſen und nur von Schweineherden bewohnt und die heutige Schweiz 
hieß bei den Geographen die helvetiiche Einöde.“ 
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Der Ausdrud: „Die heutige Schweiz“ ijt aud) vom ſprach— 
lichen Standpunft aus ganz unzweideutig und auch bei den Worten: 
„des ehemaligen Kirchenſtaats“ jagt fi) jeder einigermaßen 
denfende Leſer oder Hörer, daſs in einem Vortrage, der von den erjten 
Ehrijten handeln joll, das „ehemalig“ fich nur auf die Zeit, in welcher 
der Vortrag gehalten wurde, nicht auf die darin gejchilderte Zeit be- 
ziehen kann, was allerdings jprachlic) möglich) wäre. Aber eben dieſer 
Widerſtreit zwiſchen der ſprachlich möglichen, doc) thatjächlich unmöglichen 
Auffaſſung hat etwas Störendes und reizt zu einem von dem VBortragenden 
nicht beabfichtigten Lächeln der Hörer. Dazu fommt, dafs zu der Zeit, 
wo der Vortrag gehalten wurde, d. i. im Januar 1857, eigentlich) od) 
nicht von dem Kirchenſtaat als einem „ehemaligen“ gejprochen werden 
fonnte, da er befanntlich erſt im Oktober 1870 vollftändig mit dem 
Königreich Italien vereinigt wurde, abgejehen davon, daſs der Bapit 
und feine Anhänger die vollendete Thatjache noch immer als eine ved)t- 
(id) begründete und dauernde nicht anerkannt haben. 

Es hätte in dem obigen Sat etwa gejegt werben fünnen: „Der 
nördliche Theil des jpäter als Kirchenftant bezeichneten Gebietes” ꝛc. 


Über das Geſchlecht des Wortes „Lethe” und einiger anderer 
Fremdwörter. 


Im Griechiſchen, woher das „Vergeſſenheit“ bezeichnende Wort 
jtammt, ift Lethe weiblichen Gejchlechts und eben jo im Lateinijchen; 
im Franzöſichen dagegen hat das Wort männliches Gejchlecht angenommen, 
wohl beinflufit durd) das männliche Wort le tleuve, der Flufs, wie es 
auch im Griechifchen häufig männlich heißt: 6 zjs AyIns nrorauog, der 
Fluſs (Strom) der BVergefjenheit (franzöfifh: le fleuve d’oubli) und jo 
findet fi) denn neben dem weiblichen: die Lethe auch männlich: der 
Lethe, j. mein Wörterb. 2, 115e mit Belegen von Goethe, Herder, 
Heinr. v. Kleiſt, Schiller, Waldau und Wieland. 

Alerander Baron von Roberts aber gebraucht ſchwankend neben dem 
weiblichen Gejchleht auch das jüchliche in feinem Noman: „Preisge— 
frönt”, z. B.: 

Warum bedarf ich das Lethe dort? .. .. Der bewujste Keller, 
der ihm dies Lethe in richtiger Stärke und Wirkung bot . . . Der 
VBergejienstranf.... Natürlich bedarf es dann der Lethe nicht mehr. 
National-Zeitung 42, 647. — HBelling ſaß abermals bei feinem Lethe, 


und er fchlürfte und jchlürfte —, vergebens! Das Lethe wollte heute 
nicht feine Wirkung thun. . . . Die Lethe that ihre Schuldigfeit 
nicht mehr. 658 und dann wiederholt jählih: das Lethe ꝛc. 661. 

Vgl. einigermaßen ähnlich: die Sphinr (f. mein Wörterb. 
3, 1134c/da), wie im Griechifchen und Lateinifchen, weiblich; aber auch 
nicht jelten, wie im Franzöſiſchen (le sphinx) männlich und daneben 
vereinzelt jächlich, 3. B.: Hieroglyphiſche Götterbilder, die aus mehreren 
Thiergeftalten zufammengefeßt waren. Das befannte Sphinr it von 
diefer Art. Schiller 1016 b [Sendung Mojes'). 

Bei dieſer Gelegenheit möge zunächſt ein Sinngediht von Heinr. 
v. Kleiſt feine Stelle finden: 

„Das frühreife Genie. 


Nun, Das nenn ich ein frühgereiftes Talent doch. Bei feiner 
Eltern Hochzeit bereit3 hat er den Carmen gemadıt.“ 


Sümmtlihe Werke von Griejebah TI 390 Nr. 3, allgemein üblid) 
übereinjtimmend mit dem Lateinischen: das Barmen; j. ferner aud 
das in der Zeitjchrift II 96 über die Etifette und das Etikett 
Gejagte, wozu aber noch al3 berichtigende Ergänzung zu fügen tft, daſs 
jich vereinzelt die jächlihe Form auch in der Bedeutung: „hergebradhte 
Förmlichkeit“ findet, 3. B. in dem von 2. Geiger herausgegebenen 
Goethe-Jahrbuch 10, 55, wo es in einem Roman von J. MR. 
Lenz heißt: 

„oO was für Briefe habe ich für dich fertig Tiegen und darf doch 
feinen dir zujchiden. Verdammtes Etikette!” u. |. w. 

In den beigefügten Anmerkungen jagt 8. Weinhold hierüber S. 161: 

„gu diefem falfchen Neutrum vgl.: ein ganz Parthei Gnomen. 
Tagebuch 27; ins Kamin. Hofmeilter 91 (1774); das Augenbrane. 
Dorer Egloff 29” —, welde Zufammenftellung Verfchiedenartiges durch 
einander wirft, j. mein Wörterb. 1, 198b—c der Anmerkung zu Braue 
und 8560 unter Kamin mit zahlreichen Belegjtellen aus guten Schrift: 
jtellern auch für das ſächliche Geſchlecht. 

Wenn wir endlid) in den 7. Vand der von K. E. Franzos heraus: 
gegebenen „Deutſchen Dichtung” S. 6 die Zeilen in einem Gedicht von 
M. Jenſen lejen: 

„Sie lächelt auf bein Epitaph, 
Der rühmend fpricht zc. 


wo das bezügliche Fürwort der auf Epitaph als ein männliches Haupt- 
wort zuricdweift, während es unmittelbar vorher doc dem allgememen 
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Sprachgebraudy gemäß als vom einem jächlichen Hauptwort heißt: auf 
deim (nicht deinen) Epitaph, jo darf man wohl annehmen, daß hier Der 
auf einem bloßen Drudfehler beruht. 





Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor! 


In Bezug anf den Aufjah im Decemberhefte, S. 371 ff., mament: 
fi auf S. 373 erhalte ic) die folgende Zufchrift, die auch den Lejern 
willfommen fein wird. 

Der Herausgeber. 


Braunfchweig, den 20. Dezember 1389. 


Sehr geehrter Herr Profejjor! 
„Mögeft dereinft du erſtehen aus unjern Gebeinen, ein Rächer!“ 

Da das „dereinſt — ein” dem aliquis hier wohl genau entjpricht, 
jo möchte dieſe Faſſung als wort: und formgetreu anzufehen fein. Man 
fann ſich ja denfen, daſs die Perſon Deffen, der einjt als Rächer 
auftreten- wird, unmittelbar angerufen werden fol. | 


Mit freundlichen Grüßen 


Ihr ergebenter 
Riegel. 


Zwei VBerneinungen neben einander. 


Bu dem in meinen Hauptjchwier. S. 227 a, b, e und hier im der 
Beitjchrift IL, 104, $ 137 ımd ©. 346, Nr. 2 beiprochenen Fall, in 
welchem auch nach heutigem Gebraud in einem Sabe zwei Verneinungen 
ganz unzweidentig und Far neben einander vorfommen, wenn nämlich 
durch die eine der ganze Satz, durch die andere nur ein beftimmter 
Theil des Satzes verneint wird, bietet die National-Ztg. 42, 678 in einem 
Aufſatz von W. Lübke ein jehr hübſches Beifpiel. das hier den a. a. O. 
gegebenen hinzufügen, ich nicht verfäumen will. Es heißt dort nämlid): 

„Und warum follte ein großartiges vollwichtiges plaftifches Denk: 
mal in diefem Falle nicht genügen? Liegt nicht bei Kunftwerfen der 
Werth einzig und allein in der inneren Größe, nicht im äußeren 
Umfang ?* 
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Hier fteht das erjte hervorgehobene nicht in dem Frageſatz, um 
hervorzuheben, dajs eine bejahende Antwort erwartet wird (j. Haupt: 
ihwier. ©. 216, Nr. 6), das zweite nicht aber bezieht ji) auf einen 
dem librigen entgegengefegten Saptheil, vgl. — ohne die Form des 
Frageſatzes und damit auch ohne das erfte nicht —: Liegt doch bei 
Kunſtwerken ter Werth einzig und allein in der inneren Größe, nicht 
im äußeren Umfange. 


An und für fi. 


Zu dem hierüber in der Zeitjchr. II 136 Geſagten möchte id) er: 
gänzend noch folgende zwei Stellen fügen: 

In einem Briefe (an einen Jugendfreund, — vom 6. Mat 1858, 
ſ. Gegenwart 36, 155. a) jchreibt Fr. Hebbel: 

„Doch Spaß bei Seite, ich bin an und für jich ein äußerſt 
jaumfeliger Storrejpondent und Habe überdies im verflofjenen Winter un: 
gewöhnlich viel zu thun gehabt.” 

Hier würde allerdings ein auf das Subjekt ich bezogene an und 
für mich jehr ungewöhnlich und befremdlich klingen; aber in dieſem 
alle will auch der Schreiber gar nit Jich, jeine Berfon im 
Allgemeinen „an und für fich“ betrachtet wiſſen, jondern vielmehr 
ganz im bejonderer Beziehung, in Bezug auf fein Verhalten als Korre— 
ipondent (al3 Briefjchreiber, Briefwechsler) und dieſer Beziehung auf 
Korreſpondent entjpricht ganz richtig in der dritten (micht in der 
erjten) Perſon das: an und für fi, vgl.: An und für jich als 
Briefwechsler (oder: in Bezug auf den Briefwechjel) bin ich jehr ſaum— 
jelig. Wan vergleiche namentlich auch den folgenden Sat aus 2. Wieje's 
Lebengerinnerungen ꝛc. 2, 134, worin fi) das von dem an abhängende 
jich auf die jogenannte dritte Perfon oder vielmehr auf etwas Sad) 
liches bezieht, gegenüber dem von für abhängenden dich zur Bezeichnung 
der Perfon, für welche jenes Sachliche dienen foll: 

„sm Grunde hat der Unterricht das am ſich und für Dich immer 
zu verbinden,“ wofür ic) die deutlichere Schreibweife vorziehen würde: 
das An-ſich und [das] Für-dich. 


Schuldner und Gläubiger. 


In dem erjten Jahrgang dieſer Zeitichrift S. 21—28 Habe id) 
einem jchon früher (1881) in einer auderen Zeitjchrift veröffentlichten 
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Aufſatz: „Spradeigenthümlichkeiten bei Leſſing“ wiederholt und darin 
unter Anderem auf eine Stelle in Minna von Barnhelm (2. Aufz., 2. Auftr.) 
hingewiefen, worin das Wort Schuldner in der Bedeutung von 
Gläubiger gebraucht ift, und denjelben Gebrauch auch bei Gellert, 
nachgewiefen, vgl. die Fußanmerfung auf S. 27 und weiterhin S. 190 
Nr. 8; ©. 280 ff, Nr. 1; ©. 417, Nr. 4 und ferner Zeitichr. II 299 
Nr. 6 (in einem Briefe von Schubart’3 Gattin). 

Zu den Nachweiſen in diefen Stellen für die Verwechslung zwiſchen 
Schuldner und Gläubiger (wie fie in der heutigen Schriftiprache 
gejchieden werden) in der älteren Sprade und zum Theil noch in der 
Volksſprache mancher Gegenden füge ich noch einen Beleg aus der eben 
erjchienenen jehr danfenswerthen Erieuerung zweier alten bisher nur 
Wenigen zugänglichen Gedichte: „Die Kahlenberger. Zur Geichichte 
der Hofnarren von Friedrich W. Ebeling,“ (ſ. ©. 431), vgl. meine 
„Seichichte der deutichen Sprache” ıc. S. 17b, 8 83 und als Ergänzung 
und Berichtigung dazu Ebeling’3 „geichichtliche Einführung“ S. 1- 32, 
bejonder8 S. 14 ff. und ©. 25 ff. In diefem Buche heißt es ©. 193 
im 16. Hauptjtüc der Hiftorie des anderen Kahlenbergers (Peter Lewen) 
B. 1277 ff. 

; f „Wie kommt's, Herr, daſs Ihr ſo geſchwind 
Eur' Frucht all' habt verthan?“ 
Schuldner wollten mir fein’ Ruh’ la'n, 
Die hab’ ih wohl müjjen bezahlen ıc. — 


wozu Ebeling die Anmerkung fügt: Gläubiger find gemeint. 


Zu einigen Sägen aus der Nativnal-Zeitung. 


In der National:Ztg. 42, 250 findet fi) ein Bericht unter der 
Überschrift: „Achter Kongrefs für innere Medicin.“ Daſs dafür wohl 
hätte gejeßt werden fünnen: Achter Vereinstag für innere Heilkunde,“ 
jei nur im Vorbeigehen bemerkt. In diefem Bericht heißt es nun: 

„Seit Jahren zeichnen fi die inneren Kongreſſe durch die 
immer fteigende Frequenz [vgl.: Zahl von Bejuchern, Theilnehmern zc.] 
aus, die“ u. ſ. w. 

Hier iſt der Berichterftatter in dem — ja im Allgemeinen löblichen 
— Streben nad) Kürze doch wohl über die Grenze des ſprachlich Statt: 
haften hinausgegangen. „Innere Medicin“ it an und für fich ſchon 
eine etwas kühne, aber doch durch den Sprachgebrauch gut geheißene 
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Bezeichnung der Heilkunde in Bezug auf innere (oder innerliche) Krank— 
heiten oder Krankheiten des Innern; aber jchwerlich wird man, nun noch 
einen Schritt weiter gehend, die Vereinstage für innere Medicin jchlecht 
hin und ohne Weiteres als „innere Kongreſſe“ bezeichnen dürfen. 

In der Fortjegung diefes Berichtes in Nr. 252 findet ſich der 
folgende Sab: 

„Er zeigte, daſs dieje ‚Dyspepfien‘ [Berdauungsftörungen] nicht auf 
Veränderung der normalen Magenfunftionen [regelrechten Magenthätigfeit), 
jondern auf nervöjen Einflüffen beruhen und daſs bei der Ernährung 
der Schwindjüchtigen, welche die Grundbedingung ihrer Heilung bilde, 
der mangelhafte Appetit [die .. Ejsluft] diefer Patienten [Leidenden] vom 
Arzte nicht berückſichtigt werden dürfe.“ 

Man fieht, wie leicht fi) hier eine Menge entbehrlicher Fremd— 
wörter duch deutſche Ausdrüde würden haben erjegen lajjen; aber nicht 
darum habe ich diefen Saß hier mitgetheilt, fondern, um darauf auf: 
merkſam zu machen, daſs der Schlujs nicht ganz in der Ordnung ilt; 
vielleicht ſollte es hier heißen: nicht allzujehr (vd. übermäßig) be: 
rüdjichtigt werden dürfe. 

Ein weiterer Satz heißt: 

„Jede Erklärung für die vielen NRäthjel, die mit dem Verunglücken 
des (Dampfichiffs] ‚Danmark‘ verbunden find, fehlt bis jegt und macht 
den Borfall zu einem dejto düfteren und ergreifenden.“ National: 
tg. 42, 254. 

Bu diefem Satz füge ich zweierlei ſprachliche Bemerkungen. Erftens 
jollte e8 jtatt des hervorgehobenen und macht heißen: „und Dies 
macht“: Dies, d. h. das Fehlen jeder Erklärung, — nicht (wie man 
ohne diefe Hinzufügung annehmen miüfstel: jede Erklärung — macht den 
Borfall zu einem defto düfterern und ergreifender(e)n. Hiermit ijt 
auch der zweite Fehler berichtigt, die neben deſto [j. Hauptſchwier. 
&.300b unter Um 2] ftehende Form des Poſitivs anftatt des Kom: 
parativs (f. ebd. ©. 254 unter R 1 und ©. 153 b/4 a unter Fortbildung ꝛc. 
3c über die Somparative von Eigenjchaftswürtern auf «er). Im vor- 
liegenden Sab hat der Ausfall des r in „düjterern“ aud) den in „er: 
greifendern“ nad) fic gezogen. Etwas Ähnliches bietet ein Sat von 
H. Ehrlid in Bolling’8 Gegenwart 33, 15a, wo aber das Weglafjen 
des den Stomparativ bezeichnenden r doch nur auf das erjte (auf :»er 
ausgehende) Eigenjchaftswort bejchränft geblieben ift, ohne daſs dadurd 
das nachfolgende Eigenjchafts: (vd. Mittel.) Wort mit andrer Endung 
in Mitleidenschaft gezogen worden ift. Es heißt a. a. O.: 
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„Es gab in Europa feinen fiegesjicheren [t. fiegesjichrern], 
feinen vom übermwältigenden Barijer Triumphe des Tannhänfer von vorn 
herein überzeugteren Mann als Richard Wagner. 


Zuſammenſetzungen von zielenden Mittelwörtern 
(tranfitiven Participien) mit dem Genitiv jtatt mit dem 
Acenfativ. 


„Dies war ohne Zweifel das Werf jener todes, und weltver: 
achtenden Energie.” Sybel, Kleine Hiſtor. Schr. 1, 23. 

Beraten ift ein zielendes Zeitwort, das dejshalb mit dem Ziel: 
fall oder Accufativ zu verbinden ift, 3. B.: „Jemand verachtet den Tod 
und die Welt” oder mit Wegfall des bejtimmten Gejchlechtäwortes bei 
den mit und verbundenen Hauptwörtern: „Er verachtet Tod und Welt” 
und demgemäß heißt es richtig auch in der Verfchmelzung des Mittel: 
wort3 mit dem abhängigen Zielfall: „Die tod: und weltverachtende 
Energie” (od. Thatkraft). 

Wenn bier ein jo muftergültiger Schriftiteller wie Sybel in der 
Berjchmelzung ftatt des Zielfalls den Genitiv eintreten läſſt (todesver: 
achtend), jo hat man darin eine nicht ganz richtige und gerechtfertigte 
Ausdehnung des in Zujammenjegungen der von zielenden Zeitwörtern 
hergeleiteten Hauptwörter auf «ung 2c. durchaus richtigen und berechtigten 
fogenannten objektiven (od. Ziel-) Genitivg |. Hauptſchwier. S. 220, 
vgl.: Die Beratung des Todes — zujammengejegt: Die Todes, 
veradhtung; aber nur: Der den Tod (nicht: des Todes) veracdhtende 
Held ꝛc., andrerſeits aber aud) nicht bloß: dev Gejchäftsführer, Die 
Geihäftsführung, jondern auch für: der die Gejchäfte [Mccufativ) 
führende Bürgermeiſter ꝛc. in einer durch den Sprachgebrauch gut: 
geheigenen Verjchmelzung: der gejchäftsführende Bürgermeifter, Aus— 
Ihujs 2c., vgl. auch, entiprechend dem Hauptwort: der Vaterlande: 
liebe nicht jelten das Mittelwort: vaterlandsliebend ftatt vater: 
fandliebend (f. mein Wörterbuch 2, 130 a) u. Ä. m. 

Wo aber eine folhe Verjchmelzung der Mittelwörter mit der Form 
des Genitivs jtatt des Zielfalls im Sprachgebrauch noch nicht durch— 
gedrungen und allgemein anerkannt ift, werden jorgfältig Schreibende 
die Form des Genitivs al3 im Grunde doc auf einer Mijsanwendung 
beruhend, meiden. 
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Ab-, aus-⸗, verblühen ꝛc. 


Hierüber heißt es in meinem Wörterbuch deutſcher Synonymen 
Seite 4/5: 

„Die Blumen Haben ausgeblüht, blühen nicht mehr (ohne Neben: 
finn); Etwas hat abgeblüht, Hat das Blühen beendigt, bejeitigt —, etwa, 
um Frucht anzufeßen ꝛc. Etwas iſt (oder hat) abgeblüht, diefe Blüthe 
it fort und damit iſt's abgethan, es ijt verblüht (j. verblühen, ver: 
welken). Der Unterſchied zwifchen den Zuſammenſetzungen ift Hier in 
vielen Fällen jehr fein und gering, aber dem jchärfern Sprachgefühl immer 
doch noch bemerkbar; jo liegt 3. B. in ausblühen immer das volljtändige, 
erichöpfende Zu:-Ende-Blühen, während abblühen auch ein in der Ent: 
widlung geftörtes Zu-Ende-Stommen der Blüthe bezeichten fann, 3. B:: 
Die vom Wurm zernagte Roje blüht ab, ohne dafs fie ausblüht,” — 
vgl. auch meine Hauptihwier. 58 a (unter aushallen) und bejonders 
mein Wörterb. 1, 173 c ff.: 

„Der Unterjchied zwijchen beiden Fügungen: Der Weizen hat ab: 
geblüht — und jegt Frucht an; die Blumen jind abgeblüht, — ver: 
welkt — wird wenig beachtet,“ ſ. die zahlreichen Belege dort für beide 
Fügungen und weiter, worauf dort hingewiejen ift, S. 174 b: 

„Verblühen intr. — abblühen, gewöhnlich mit fein, doch aud), 
wie dies, mit haben,” wofür dort 3 Belege (aus Gotthelf, Heinr. 
König und Lenau) gegeben find, wozu ich bier noch den folgenden von 
Hand Hopfen füge: | 

„Die drei Sübelmenfuren waren lang ausgefochten. Die Reben 
hatten dreimal verblüht. Die drei Jahre waren vorüber geflogen“ ꝛc. 
Rundſchau 15, 3, 343. 

Bol. auch das in meinen Hauptjchwier. S.171b als fehlerhaft 
aufgeführte Barticip: „Die dort geblühte und im 16. Jahrhundert aus: 
geftorbene Linie der Familie” Hardenberg Memoiren 1, 71 — faljch, weil 
es nur heißt: Die Familie hat, — nicht iſt — dort geblüht, ımd 
mit demjelben Fehler: Nachdem die ſchon einmal geblühten ‘Formen 
ung von Neuem entzüct hatten.” Gegenwart 36, 42b. Hier könnte 
es dagegen wohl heißen: Die jchon einmal abgeblühten Formen, weil 
man jprahüblich jagen fanın: Die Formen jind (od.: Haben) ab: 
geblüht. 
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Einer oder Einer? 


Ich erhielt den nachfolgenden Brief, durch deſſen unverkürzten Ab— 
drud ich meine Leſer zu verpflichten glaube: 


Berlin SW., den 9. Januar 1890, 


Bimmerftrabe 40/41. 


Hochgeehrter Herr Profefjor! 

Es hat fich in der Sportprejje ein Streit bei der Einführung einer 
Berdeutjchung erhoben, den wir Ew. Hocdwohlgeboren im Hinblid auf 
die Nothiwendigfeit der Einführung unanfechtbarer Wortformen anzudeuten 
uns erlauben, indem wir daran die ganz ergebene Bitte um ein Gt: 
achten oder eine Entjcheidung der Streitfrage Fnüpfen. 

Als Erſatz langathmiger deuticher oder umverftändlicher englischer 
Ausdrüde hatte die Allgemeine Sportzeitung in Wien ſchon vor Jahren. 
vorgejchlagen, die Renn-Ruderboote, in denen 2, 4, 6 oder 8 Ruderer 
jiten, einfach al8 Zweier, Vierer, Sechjer oder Achter zu bezeichnen und 
diefe furzen Namen haben allggmeine Annahme gefunden und find auch 
vom Ausſchuſs des Deutſchen Ruder-Berbandes angenommen worden. 

Zur Bezeichnung eines Bootes, in welchem nur ein Rennruderer 
fit, benußte man lange Zeit in Dentſchland miſsbräuchlich das engl. 
Wort skiff (eben jo in Frankreich und Holland), welches gar nicht ein 
NRenn:Boot für einen Ruderer, jondern ein VBergnügungsboot für 
2 oder 3 Ruderer bezeichnet, alfo nicht nur als Fremdwort, jondern auch 
wegen ſeiner ganz falſchen Anwendung zu bekämpfen war. 

In ſterreich wird auf Anregung der Allgemeinen Sportzeitung 
ſchon lange das Wort Einſer für ein Einruderer-Rennboot benutzt und 
der Herausgeber des Blattes ftüßte ſich, wie er fchreibt, bei der Bildung 
der von ihm ausgegangenen verdeutjchten Namen auf die Zahlwörter 
eins, zwei, vier, ſechs, acht. Überdies jage man in Ofterreic) ſchon längſt 
die Zahl 1881 enthalte zwei Einfer und zwei Achter. 

Als wir im vorigen Jahre das Wort skiff befämpften, glaubten 
wir nicht, dafür jenes Wort Einfer, fondern vielmehr Einer empfehlen 
zu dürfen und leßtere Form hat feitdem in Norddeutichland jchon viel Boden 
gewonnen. Wir glaubten, dafs man den Namen eines Boote, in dem 
ein Ruderer fibt, nicht von der Zahl eins, fondern nur von ein ableiten 
könne, wie man ja auch jchon längjt Einer, Zehner, Hunderter beim 
Nechenunterricht jagt. Wenn man in Ofterreich wirklich „zwei Einfer, 

geitfhrirt für deutiche Sprache, III. Jahrg. 33 
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zwei Achter” ftatt „Einjen, Achten“ jagt, jo paflen dieſe Wortformen 
do wohl kaum hierher. 

Sollte es Ihre koſtbare Beit erlauben, jo würden Sie Sich, hochgeehrter 
Herr Profeſſor, durch eine Entfcheidnng der Streitfrage ein neues Verdienſt 
um die Förderung der Sprachrichtigkeit erwerben. Nur auf dieje fommt 
es uns an, nicht darauf, ob „Waſſerſport oder „Sportzeitung” Recht hat. 


Hochachtungsvoll und ganz ergebent 
Nedaktion des „Waſſerſport“. 


Auf die vorjtehende Anfrage lautet meine Antwort: 


An meinem Wörterbuch 1 ©. 353a habe ih unter „Ein als Zahlwort, Für: 
wort und Artikel“ in der Anmerkung 1d gejagt: 

Für das zum Hauptwort erhobene „ein“ bebarf e3 feiner Formbemerkung, 
ogl.: ein weiler Mann, ein Weiler; der weile Mann, der Weife und —: ein Mann, Einer; 
der eine Mann, der Eine zc.; nur für das neutr. „Eines“ ijt die Nebenform mit 
ausgeftoßenem „e“ zu beachten, die für das alleinftehende Zahlwort in Bezug auf 
jädhliche Hauptwörter gewöhnlich — und beziehungstos jogar als einzige Form gilt: 
„Wie viel Bäume find da?“ Einer. „Wie viel Roſen?“ Eine. „Wie viel Veilchen?“ 
Einie)s. Es hat Eins [ein Uhr) geſchlagen. Fins und dazu zwanzig find ein 
undzwanzig. Ein Mal [wo ein zu dem Hauptwort Mal gehört] Eins ift Eins. 
In Eins, Zwei, Drei (f. drei 1). 

Über die aus den Vezeihnungen für die Grundzahfen durch Anhängung der 
Ableitungsfilbe »er gebildeten männlichen Hauptwörter vergleihe man z. B. Achter 
a. a. D., ©. 10a; b; Dreier ©. 315b; c m. AÄ. m.; im Beſonderen aber für die 
vorliegende Frage ©. 355b, wo es unter dem Titeltopf Einer heißt: 

„2. eine Gejammtheit wiederholter Einjen, z. B.: An ein Paar Brettjpieler: Zwei 
Vierer wünſcheſt du und du verlangit zwei Einer. Leſſing 1, 25 Sinngedichte 
Nr. 127) zc., jo namentlih auch in den Zahliyitemen, 3. B. in unjerm defadijchen, 
im Gegenjaß der höheren Ordnungen, der Zehner, Hunderter :c., nah Adelung 
auch Einjer, jo namentlich Wein vom Jahre Eins (1801 zc.)”, 

Vgl. dazu unter demjelben Titeltopf in meinem Ergänzungswörterbud) ©. 175b : 

2. j. au Dreier 5, 3. B. (wie die und Zweier): ein anzujagendes Spiel 
im Tapptarof, Alvensleben 572 ꝛc. Daneben, wie gejagt: Bei ihr ging der Sedjier 
boran und der Einjer Hintennah. Nord und Eüd 17, 135 8. Anzengruber], fie 
war nicht 16, jondern 61 Jahr alt; auch 3. B. (dom Aſs im Slartenfpiel): der Einzer 
Klamer Schmidt Kom. Dichtungen 353; 356.” 

Dazu füge ich noch die entiprechenden Stellen aus des Altmeifters Adelung Wörterbud): 

„Der Einer, des —s, plur. ut nomin. singul. in der Nechenfunft eine Ziffer 
oder Zahlfigur, welche jo viel Einheiten bedeutet, als ihre Figur anzeigt. im Gegenjaß 
der Zehner, Hunderter u. j. f. Folglich gehört jede einzelne Zohlfigur — und 
in zuſammengeſetzten diejenige, welche die erſte Stelle zur rechten Hand einnimmt, 
unter die Einer. In 189 ijt die 9 ein Einer, die 8 ein Jehner und die Eins ein 
Hunderter u. ſ. w. 1. Thl. Sp. 1554 — umd: 

& 
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„Der Einſer, des —s, plur. ut nomin. singul. in der Rechenkunſt diejenige 
Biffer, welche nur eine einige Einheit andeutet, die Eins. Sp. 1606, vergl. auch 
unter der Ableitungsfilbe „—er” : „ein Einer oder Einjer, die Zahlfigur eins“ Sp. 1705. 

Ähnlich, daraus entlehnt — in Campe's Wörterbuch) Bd. 1, S. 842b und 876, 
an weicher lehtern Stelle „ver Einjer“ mit dem Zeichen der „niedrigen, aber darum 
noch nicht verwerflichen Wörter” bezeichnet ift, mit dem ausdrüdiihen Zujaß: „befier: 
der Einer, j. d.“ 

Auch ih möchte die Form: der Einer als die für den allgemeinen hochdeutichen 
Schriftgebrauch empfehlensiverthere bezeichnen. Wllerdings ift nicht in Abrede zu stellen 
daſs das bie Einheit bezeichnende Zahlwort alleinftehend Eins und nicht ein Heißt, 
woraus fih durch Anhängung der Mbleitungsfilbe »er — Einjer ergiebt,; aber das 8 
am Schluſs vun Eins, aud ald Hauptwort, die Eins (Mehrzahl: die Einien, 
j. mein Wörterb. 1, ©. 356b) gehört doch nicht zum Stamm, der unzweifelhaft nur 
ein heißt. In Baiern freilich (j. Schmeller's Bair. Wörterbudy 1, 64) jagt man 
auch „ainß und zwainzig, ainß und dreißig” ftatt ein und zwanzig, ein umd 
dreißig; aber Das ift eben nur mundartlich, nicht ichriftdeutich und dahin gehört auch 
das in Ehriftoph v. Schmid’3 „Schwäbiſchem Wörterbuch” S.161 angeführte: einher m. 
die Einsziffer; jo Zweier, Dreier, Vierer u. j. w.“, wie auch in Öfterreidh (ſ. o.). — 
wo man 3. B. auch die Berfleinerung: „das Einjerl* für Einguldenfcheine hört, 
und das von dem Halberjtädter Klamer Schmidt (f. o.) gebraudte Einzer. Die 
Wbleitungsfilbe ser aber von männlichen Hauptwörtern wird in der Regel an den Stamm 
gehängt, jo 3. B. Ableitungen von Beitwörtern wie von ſchneid en — Schneid-er; 
ihreib-en — Schreib-er;hörsen — Hörrer; horch-en — Horch-er; laujcdren 
— Laujh-er (Perfon und — Werkzeug des Lauihens); bohrsen — Bohr-er zc., 
auch mit Umlaut 3. B. Känf-er, Läufer, Säuf-er, Täuf-er von fauf-en u.f. w. 
und dementiprechend auch von dem YZahlwort ein al Stamm — woran nur in be 
ftimmten Fällen ein 8 als Endung gehängt wird, befier al$ „ein Einſer“ —, ein Einer“, 
wofür (abgejehen von den meiſten Lehrbüchern der Rechenkunſt) aud das Beiipiel 
eines jo maßgebenden mujtergüftigen Schriftftellers wie Leſſing (f. 0.) zeugt. 

So viel über die Form; zur Sache verweife ich noch auf die mir nachträglid) 
zugejandten Nummern 32 und 33 des „Wajlerjport” ©. 344 ff. und ©. 358b Skiff 
oder Einjer?*). 


Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


(Fortjegung.) 
Scäl-n, ·e f.: aub: (Stufen-, Ton, Grad⸗ Folge, | ohnt Durdficht und Feile an Tiet... Die Stücke find bioke 
Reibe, 7 », * Progreſſiv ⸗ und reſpettire Entwürfe geblichen, Göbdete, Grunde. 3, 274. Tie balb 
geeifio- rl Folge von auf, | erlofbenen Bleififtzüge des erfien Hinwurfs zu entifern, 
eziehlich Fu Säpen. Senfe, Im Yarar, 2, 45; Peiner, furzer, nur bie 
Standäl n.: auch z. B.: Much die zu Recht beſtehenden Hauptpunkte andeutender Auffat ꝛc. — um- 
Berfaſſungen der Negierungen wurden von den allermeiſten riishaft . Entwerſer, Entwürfler. 
regierenden Sänfern nähe mer ale eine fortwahtende Scrib⸗(ehler, -ifag m.: aub: Wlätterichreiber. 


Etsared angefehen. Ernſt v. Roburg 1, 10, 2199, 104b. 


| 
Ürgerlichleit, fondern geradezu als eine Gefabe bes | & vbauff, Sbubart is; Tinterich. Aliegense Blatter 
| 
Scanbildren tr.: aut: ben Vers in bie einzelnen | | Seriptum n.; -ürla) f.: aus: Briefihaften. 


(Werd) Füße aujlöfen. Scrutininm n.: au: Liſten⸗S. oder Wahlen. 
+ State ım.; «em intr.; «Ing n.; »ing- Mint m., | Senlprür f.: aun: Meihelwerf. 

n.: aus: Rolichuh — laufen, :Bahn. Stip: 1) £.: Schlüpfbahn; Schleppe, Helling. — 
Stiff m.: Einruderboot ; Einer (Einfer), j. Zeinstr mm ; 9 Hebband (ber Windhunde). — «per m.: Führer 
©. 485/97. der Hunde (beim Heben, bei der Hebe, Hab). 
Skijz-e f.; »enhaft a.; -Tören tr.; iſt m.: vg. , Slöjd m.: ©. orer Hanbfertigteit, —&- Unterricht, 

sub: Gr fante den erfien rapiben (reiten) Sinwarf ı  »Scule ac. 
® 33% 


Sorciälreform f.: atöriſch a.: Geiellicaftis): 
umgeftaltenb, neugeftaltend, umbildenb, ver: 
befferndb; »Umgeftaltung,. Reugeftaltung, Um: 
bildung, «(Ber)beflerung. 

Sorislög m.; TE f.; iſch a.: f. auch Jenem Gedanten 
einer vergleichenben over, wie der beutige Annftaustrud 
Tautet, einer ſ⸗ iſchen Pſydologie. Nundſchau (1888) 
2. 119, 

Soffititie £.: Felderbede; Bühnendede. 

Soft a.: fanft, weich, loſe. 

Solensid m.: Schraubendraht, Drahtrolle. 

Solid a.: aus: fefte, fihre Grundlage bietend, 
newährend ıc.; währſchaft zc.; thatſächlich— 
mwejentlich 2c. — Grgenfag Unef., aus: lotter-haft, 
ig, wadelig, wantel, »baft. — »-Ar a: ©, 
ſ-iſch a.; S—ität L: aus: mit für die Andern 
(haftend, bürgend, ftehend 2c.); aut: Geſammt;«, 
Sammt:, Gemein» (oder gemeinjame) Haft ıc., 
Berbinblichiteit) ze.; Gemeinſamkeit zc., . B. 
Das ... @efeh über bie Erwerbs und Wirtbfcbafssgenofien- 
ihaften berubt auf den Grundſabe der wollen Geiammt: 
Haft aller Mitglieder. Tbrenrete zum Neicstage (24. 11. 
97) 36. Zugleih wurden die Kübrer geſammtverbindlich 
iur Erftartung von 12 Millionen Kriegekoſten. Magazin bes 
Auslandes (1887) 7058, ©.-Dbligationen: Geſammt⸗ 
ichuldverhältniffe ꝛc. — S—ifileiren fidı mit Jemand: 
fi für ihn mithaftend, mitbärgend, als Eins, 
mit ihm ftehenb und fallend erklären ꝛc. — 
ität £: auch: Grgenf.: Une, Ani, B. auch: 
Lotter(haft )igleit. 

Silo a., ne: z B. auch: Haudſpiel im Etat ıe.). 

Sondiſẽ ren (in)tr.: aub: einen Fühler ausftreden. 

Sophift m.: aut: Schein, Blend:, Trug-Redner ıc. 

Sophrofyne (_____) £: aub: weiſes Maß⸗ 
halten, weile Mäfigung ꝛc., oval. auch: Der nüchterne 
Mann, ver fib die ©. jur Freundin ermäblie „ Die 
Gonin Nüchternheit bewahrt ibn vor dein ben Schickſal. 
ſich ſelbſt zu überleben. Horen (1795) 8, 16, Serber. 

Sorited m.: aut: Schluſe Kette, «Reihe. 

SortilÄjren tr.: aud: (nach Sorten) fichten, aus- 
juchen. 

Sortiment n.: aus: Auswahl, Muſterſammlung. 
— «er m.: Bertriebs-, Verſchleißbuchhändler. 
t&oubrette £.: vgl. sub: muntere Sängerin. 

Gartenlaube 86, 501 a. 

+ Souffl-enur m.; »enfe f.; «Kehren tr.: aub: Ginem 
Etwas einfagen (Bom Jiels um Mer 6 776 x) 
Borfager. Boripreder, en. 

+ Soup-ö, »er n.; »TerEeN intr.: wie: Abends, 
auch: Nacht⸗Eſſen, Mahlizeit), ·Tafel u, f. w.: 
vgl. : Für Souper fagt der Wiener Nachtmahl und ſelbſt 
Pas Zeidrort nachtmahlen it dort völig gang und gebe; 
auch der Fremde gewöhnt Ab fehr bald baran wegen ber 
Senuemfichtelt, ein Wort flat dreier (zu Abend efjen) 
ju gebrauchen. National-Zeitung 42, 105 (Dr. 9.0, Etepbin). 

+ Soutarhee f.; »Kejren tr.: aud: (mit) Flechtligen 
(verzieren, beießen). 

7 Souteniiedren tr.: aus: ftügen, unterftügen. 

T Souver-ain, :ün a., m.; ⸗ainetät, -änttät £.: 
aub: Oberftherr, »fher, «lich, lichteit, ſchaft zc. ; 
Dberit:, Staatshoheit. 

7 Spagnolette f.: 
Riegelftange. 

Spalier (f) n.; =em tr.: aub: Lattengitter ıc.; 


Eipagnolette: Drebriegel, 
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eine (Ehren⸗) Gaſſe bilden, fich reihen; gereibt, 
reihenweis 2, val. So frübjeirige Nareiffen | büben 
reihenweid im Garten. | Mögen wohl bie Guten min, * 
wen fie jo fpaliert erwarten, Goethe 2, B1l, mL: ie 
gereiht. 

Spaniel (f) m.: Wahtel:, Hühner:, beionbers aber: 
Stöberhund. 

Spatids a.: aub: ausgedehnt. 

Spe: in spe. aud ır. herba): (zujkünftig, ipäter, 
einfkiig), dereinitiig), in Ausſicht ftehend ıc., 
vol... B. auch: Dafs dem U. *. [= alten Seren) Serrn 
Affefſfot T. . . . ein Mriitiger Spe ⸗Fuchs [fünftiger ꝛc. 
Fuchs, Student] geboren worden. Rundſchau 15, 3. 245. 

Speriäl a.: aud: gefondert, Einzel⸗, ;. ®.: Die 
gediegenften Einzelieritungen. Du Bois · Reymond, Cha- 
nie 4 x.: genau, ausdrücklich. — »iftiejrung f.: 
Einzelbeftimmung. — rift m.: ber fi mit einem 
Einzelfach 2c. gang bejonders (eingehend) br» 
ihäftigt, : B.: Fach-Mann, «Gelchrter, »Stenner, 
Arzt 2C., ral.: Eine eigene Art Malerei .. ., auf melde 
«4% beiondere Künftler Iten. Goerbe 30, 236. — 
.ität £.: aus: hauptiächliches (over Haupt) 
Geihäft in einer Waare, einem Berfauftgegenfland x.; 
beiondere Liebhaberei, Stedenpferb ꝛc. 
‚iter adv.: auch: inſonderheit, namentlich. vor: 
zugäweije ıc. 

Species f.: 93 1.8. aut: (Bilanzen) ©. ever Art ıc. 

Specificatiön f.: ı. %: Angabe, Aufführung, 
Berechnung, Anſatz, Verzeichn⸗- ung, ⸗is, Nach⸗ 
weis ꝛc. im Einzelnen, Beſonderen 2c.; Einzelr, 
Sonder- Angabe, Aufführung u. ſ. w 

Specififh a. S—e} Genitt, aub: Eigen», (Raum-) 
Einheits⸗, Stoff:, Dichtigkeits Gewicht; Dichtig- 
keitszahl. 

Spedit⸗Jeur m.: aus: Verfrachter. — +idn f.: 
aub: [&üter-, Waaren:, Fracht-] Berfand. 
S—s over Verſand⸗Geſchäft, Handels Haus x. 

+&peeb f.; m.: Eile, Geſchwindigkeit. ; 8. ve 
jagenden Hundes 

Speeträl a.: . B. aus: S.Apparat: Werkzeuge, 
Geräthe, Mittel, Vorrichtung, Einrichtung zur 
Erforfchung und Erkenntnis der verichiedenartigen 
Stoffe aus den eigenartigen Linien in ihrem 
Farbenbilde = Spectrofcop ir. v.). 

Sperul-änt m.: aub: Börjenunternehmer ıc. — 
-atiön f.: aub: 1) überfinntich:es Denken, For: 
ſchen zc., se Forſchung, Betrachtung Erwägung ıc.; 
reined Denten 20. — 2 vgl. au: Dafs biefe oder 
jene Hoffnung — ih will nicht fügen : 5. [oder Berechnung] 
— nide eriüllt wird. Rational · geitung 41, 259. 

Sphäre f.: B. auch: Die Grenze der deuten und ber 
enaliften Intereffen:S. [ver ... Autheils⸗ eder 
Wirkungsbereichsſ. National Zeitung 42, sa — 
iſch a.: S—es, auch: Bogen⸗Dreieck. — :pid n.: 
auch: abgeflachte Kugel. 

Spion m.; feage l.x.: auch: Spihel, »thum. 

Spiräle f.: aub . B.: Heiz⸗, Röhren-S. eder 
‚Schlange. 

Spönt-än, -ändusa.; »t adv.; »anlejität f.: aut: 
Unwillfürlich, »feit; nicht aus Berechnung (be 
rechneter Abſicht) hervorgegangen. 


Sport m.: auch: ritterliche Leibesübung. 
Cpitum n.: Speichel, (JAuswurf, Spudie). 


(Fortjegung folgt.) 
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Kleine Mittheilungen. 


1. 

Abjolutes Barticip; Bund m, n. „Er rijs ihr mit verjtörter Beeiferung 
ein Bund Sclüffel von der Hüfte, das fie bei fih trug, und, einen gefunden, 
der paldte, warf er den Bund in den Saal zurüd und verjchtwand.“ SHeinr. 
v. Kleift, Sämmtl. Werke (herausgegeben von Ed. Grifebadh) 2, 304. 

Wie mande andere nad Kürze und Gedrängtheit ftrebende Schriftiteller, hat 
Kleift verjudht, in unjerer Mutterjprache das abſolute Barticip (d. i. das beziehungstos 
und unabhängig ftehende Mittelwort) zu gebrauhen, wie es 3.8. im Griechijchen, 
Lateiniſchen, Franzöfiihen je im Genitiv, Ablativ, Accujativ regelrecht geſetzt wird. 
Im Deutichen aber hat bisher doc diefer Gebrauch nur eine befchränkte Anwendung 
(1. 3. B. Brandftäter, Die Gallicismen, S. 219—228 unter: „Gebrauch der Barticipien“, 
beionders die Zußanmerfung ©. 225, vgl. in meinen Hauptſchwier. die S. 11 und 
©. 363 unter dem Titelfopf: „Abiolute Kaſus und Barticip” bezeichneten Abjchnitte), 
wie auch 3. B.: Dies vor den Augen alles Boltes abgemacht, erhebt fie ſich. 
9. v. Kleiſt 2, 208 (j. o. ©. 440 Nr. 42). Gtürzt, die Befchle treffend rings 
gegeben, | er gleich den Strömen braufend auf uns ein. 1,159. ebenfalls berührt 
in dem oben mitgetheilten Saße die von Kleift gewählte kürzere Faſſung das deutſche 
Ohr fremdartig und ich würde der allerdings um 2 jWorte längeren den Vorzug 
gegeben haben: und, nachdem er einen gefunden ꝛc. 

Auffällig ift außerdem in dem Sate das jo unmittelbar neben einander wec- 
jelnde Geichlecht des Hauptworte® Bund, das ich in meinem Wörterb. 1, 242a in 
der Bedeutung: „ein als zujammengehörig zufammengebundener Haufe gleichartiger 
Dinge“ als n. [neutr., ſächlichj verzeichnet Habe, doch mit der Anmerkung: 

„gumeilen m. [masc., männlid), 3. B. bei den Grimm, die freilich im Wörterb. 
das m. nicht erwähnen: Forderte ihm die Himmelsichlüfiel wieder ab, indem es den 
Bund Hinreihte. Märden 8, vgl.: Werft den Schlüffelbund an den Sopf. 
Börne 1, 84 :c. neben. Das Schlüfjelbund klapperte. Alexis Hojen des Herrn 
von Bredow 1, 1, 200 ꝛc.“ 

An dem Sate von Kleift aber befremdet namentlich der — für das Schwanten 
des Schriftftellers jo bezeichnende — Gebrauch des Wortes in ein und demjelben Sat 
als fählih und männlich. 

0} 

Etwas Ich habe unter diejem Titelfopf in meinen Hauptj hwierigfeiten 
S. 144b ff. angemerkt, dafs Etwas, wie der Gegenfag Nichts in der Negel nur 
als Subjelt, Prädifat und Objekt, ferner abhängig von Präpofitionen üblich ijt. 
Als bloßes Dativobjeft, Habe ich dort gejagt, ſei es hauptwörtlich nicht gewöhnlich 
außer in der Verbindung: Etwas — etwas Bedeutendem) gleich jehen ꝛec. Auch 
der nicht von Präpofitionen abhängige Genitiv — habe ic) fortfahrend gejagt — iſt 
im Allgemeinen (doc) j. Deſſen) unüblih und wird (j. Bezeichnung von Abhängig. 
feitöverhältniffen 2a) bei derartigen infleribeln (ber Abwandlung unfähigen) Wörtern 
gewöhnlich durch den Genitiv von gleich bedeutenden Hauptwörtern oder jonft durch 
von zc. erjeßt, vgl.: Der Werth eines Gegenftandes, eines Dings, einer Sache :c. 
— und: von Etwas richtet fich nicht bloß nach dem Nugen sc. Der Berluft — feines 
(andern) Gegenftanbes, feines Dinges, feiner Sade ıc. — oder: von Nidhts, von 
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Nichts jonft oder: von nichts Anderem Hätte mid) jo geichmerzt zc. -—— und weiter 
habe ich auf Ein 10b vermwiejen, wo e8 ©. 122b über ben unbeftimmten Artifel 
von fählichen hauptwörtlihen Eigenjhaftswörtern Heißt: 

„audh — etwas, namentlid bei Goethe, 3. B.: Hierzu wird aber ein — 
etwas] faum Ürreichbares gefordert. 20, 4 u. o., namentlich auch im Genitiv, wo 
etwas (ſ. d.) unüblich ift, 3. B.: Der Genuis eines fo mannigfaltigen Schönen 
(vgl. von etwas jo mannigfaltigem Schönen) war mir verjagt. 23, 397“ u. ſ. w. 

Nachdem ich Dies vorausgejhidt, brauche ich wenig über die beiden folgenden 
Sätze zu bemerken, in welchen die Berfalfer den Genitiv des eigenſchaftswörtlichen 
etwas in Verbindung mit einem ſächlichen hHauptwörtlichen Eigenjchaftswort gewagt 
haben. Robert Lindau (Wintertage S. 114/5) fchreibt: „Der plößlich wie vor dem 
Anblick etwas Entjeplihen zuſammenbrach.“ Ich glaube, hieran wird jedes 
feinere deutjhe Ohr Anftoß nehmen, was bejeitigt würde, wenn es 3. B. hieße: vor 
dem Anblid von etwas Entießlichem. 

Ähnliches gilt für den Sap von Oſſip Schubin (Lola Kürjchner), welche in der 
„Deutſchen Rundihau” 15, 3, 26% fegt: „Nach rechts und links blickt fie ſcheu und 
ängftlih, etwas Schredlichen gewärtig,” vgl. gefügiger: eines Schredlidhen oder: 
eines jhredlihen Anblids x. gewärtig — oder auch: etwas Schreckiches 
Objekt] erwartend — auf etwas Schreckliches ſich gefaſſt machend, im Voraus 
gefafit u. f. w. 

8. 

Zur Deklination der Eigenſchaftswörter. „Der Mangel jeglicher 
idealer Empfindung. Gegenwart 36, 109b, richtiger: jeglicher idealen «c., 
i. Hauptichwier. S. 960 Nr. 8. Bol. auch: Bon dem Abthun aller Scham und 
menſchlicher Züchtigkeit. Heine. v. Sybel, Kleine hiſtor. Schriften 1, 4. Hier it 
die hervorgehobene jtarfe Form im Genitiv des weiblichen Eigenſchaftswortes (menich- 
liher) nad heutigem Gebrauch nur richtig, wenn das vor dem weiblichen Hauptwort 
Scham mit diefem im Genitiv ftehende aller nur zu dem Hauptwort Scham, 
nicht auch zugleich zu dem damit durch und verfmüpften menſchliche Züchtigkeit 
gehören ſoll. Sonft aber muſs es, wie: „Vom Abthun aller menſchlichen (nidt: 
menjchlicher) Züchtigfeit“, aud in der Verbindung heißen: „Vom Abthun aller 
Scham und menschlichen Züchtigkeit“, ſ. Hauptſchwier. S. 30 (Anın.), vgl ©. a 
Nr. 3 am Schluſs. ä 

Appojition, Stellung. „Zunähft ging ih nah Köln, der einzige Drt, 
wo ich fein Geſchäft Hatte, um den mir noch unbefannten Dom zu jehen!“ Hebbel 
(Gegenwart 36, 1545), — richtiger: Zunächſt ging id, um den mir nod unbe 
fannten Dom zu jehen, nah Köln, dem einzigen Orte, wo id) fein Gejchäft hatte. 


D7 
Dünfen „Weil fie [diefe Wahrnehmungen) dem Betreffenden für befamnt 
oder unbedeutend dünkten“. Weidmaun 21, 37b. 
Hier wäre das für zu ftreihen ober jonft ftatt dünften etwa galten 
zu ſetzen. 
6. 
Selten als Umftandswort — in jeltenem Maße, Grabe ꝛc. jollte, wo es 
Mijsdeutungen erregen fünnte, lieber, mie ſchon vft gejagt, durch Ausdrücke 
wie: ungewöhnlid, ungemein, jehr, höchſt, äußerft u. ä. m. erjegt werden 
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j. z. B. die Beitichrift „Der Weidmann, Blätter für Jäger ꝛc.“ Jahrg. 21, ©. TOb/la 
(vom 15. Nov. 1889), wo in einer feinen Mittheilung von wenigen Zeilen Ludwig 
Graf von Strachwitz jchreibt: 

„Die jelten flarte Fährte... Dieje [den Enden des Hirfchgeweihs] aber 
waren jelten lang und fräftig.“ 

die 

Sih empfehlen. „Nahdem ich vorher noch dem ungebetenen Gajte von 
heute Nacht eine kurze Bifite abgeftattet und mid von ihm und feiner Mama 
empfohlen Hatte.” 4. ©. Wartenburg (Roman-Ztg. 26, 2, 277). 

Hier ift eines von ben beiden hervorgehobenen Wörtern nicht in ber 
Ordnung Entweder müjste es etwa heißen: „Nachdem ih... mich von ihm und 
feiner Mama verabſchiedet hatte” oder ſonſt (ohne das von): „Nachdem id... 
mich ihm und feiner Mama empfohlen hatte.“ 


8. 

Falſch gebraudtes Barticip. „Sie fonnte nicht aufhören, fid) vor der 
entronnenen Gefahr zu fürdten.“ Rundihau 15, 3, 91 (Oſſip Schubin, Boris 
Lensky V 1). 

Gemeint ift nicht etwa: eine Gefahr, die entronnen war, jondern: Der fie 
entronnen war, — und jo hätte die Berfafjerin füglich jegen follen. 


9. 

Deflination der Eigenſchaftswörter. „Sie unterjchieden nicht zwiſchen 
Eigenem und Fremden.“ Rundſchau 15, 3, 150. Schreib. oder Drudfehler ftatt 
Fremden. 

10. 

BZweidentigfeit. „Jene nationale Gefinnung . . ., melde an der Wieder 
geburt de3 deutjchen Reichs nicht den Hleinften Antheil Hat.” Rundſchau 15, 3, 152. 

Gemeint ift: nicht den Heinften, jondern einen jehr großen Antheil hat. Spötter 
fönnten aber die Worte in dem Sinne deuten: nicht einmal (oder: auch nicht) den 
Heinften Antheil, aljo — gar feinen. Vorfichtige Schriftfteller werben eine jolche 
nur zu leicht der Mijsdeutung ausgejegte Wendung durch eine unzweideutige erjeßen, 
i. Beitichr. II 175, Nr. 12. 

11. 

Junger Mann; Sapitellung. „In Northenden bei Mandeiter vergiftete 
ih ein junger Mann von 19 Jahren, Namens Albert Ball, welcher fich fterblich 
im eine 38jährige, mit 8 Kindern gefegnete Witte verliebt Hatte, weil jeine Eltern 
die Ehe nicht zugeben wollten.“ Petersburger Herold 14, 258. 

Das hervorgehobene junger iſt zu ftreichen oder es ift ftatt „ein junger Mann“ 
wenigitens „ein Jüngling“ zu jegen. Dajs ein „Mann von 19 Jahren“ ein junger 
ift, braucht feinem Leſer gejagt zu werden; doch fehrt die Ausdrucksweiſe: „ein junger 
Mann von fo und jo viel Jahren“ in allen Zeitungsblättern wieder. 

Ferner fteht der mit weil eingeleitete Saß jo, dajs man ihn als Begründung 
des Relativjages (ftatt des Hauptjages) auffallen fünnte, als habe der junge Mann 
ih in die Wittwe verliebt, weil feine Eltern die Ehe nicht zugeben wollten, vgl. 
unzweideutig: 

Er vergiftete fi, weit jeine Eltern wicht zugeben wollten, daſs er eine 38jährige ... 
Wittwe heirathete, in die er fich fterblich verliebt Hatte. 
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12. 

Bezeihnung? „Den Dichter jchredten dieje Beifallsbezeihnungen nicht 
aus jeiner Einſamkeit.“ Gegenwart 35, 39b (Wilh. Weigand), — jtatt Beifalls. 
bezeigungen, wofür nicht felten, aber unrichtig, Beifallsbezeugungen gejegt 
wird. Der obige Musdrud aber beruht wohl nur auf einem Schreib- oder jogenannten 
Drudfebler. 

18. 

Auswurf. In einem Briefe, den Goethe aus Karlsbad am 17. Auguft 1808 
an jeinen Sohn nad Heidelberg gejcdhrieben, findet fich die folgende Stelle (ij. Goethe. 
Sahrbud 10, 15). 

„Eben jo melde mir aud), wie es mit Deinem Okonomiſchen fteht und wie Du 
den Auswurf Deines Etats für's nächſte halbe Jahr zu machen gedenkſt.“ 

Der hervorgehobene Ausdrud ift ungewöhnlich und nicht zur Nahahmung zu 
empfehlen; wahrſcheinlich hat Goethe hierbei an Entwurf gedadt, vgl. noch ge- 
wöhnlicher: die Muf- oder Feſtſtellung Deines Etat3 oder ganz kurz: Deinen Etat 
oder mit Vermeidung des Fremdworts; wie Du Deine Ausgaben und Einnahmen 
für das nächſte halbe Jahr feſt zu jtellen (feft zu jeßen, zu bejtimmen, zu regeln ıc.) 
gedenfit. 


Anzeige der eingefandten Büder. 


(Beiprechung einzelner nad Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Michel Breal, Premiöres influences de Rome sur le monde germanique. Extrait 
du Journal des Savants, Octobre - Novembre 1889. 4° p. 621—633 
et 688 —69. 

4. Grufon, Geh. Kommerzienrath, Phyſikaliſch Aſtronomiſches. Neue gemeinverftänd- 
liche Abhandlung über Zodiakalticht, Sonne und Kometen, nad langjährigen 
Beobadtungen. Mit 6 Tafeln. Manuffript gedrudt. Magdeburg, 18%. 
Alb. Rathke. 4. 32 ©. 


Adolf Lafon, Moderne Moraliften. Sonderabdrud aus den Preußiſchen Jahrbüchern, 
herausgegeben von Hans Delbrüd. Bb. 65 Heft 1, S. 1—26. 


Rembrandt als Erzieher. Von einem Deutſchen. Leipzig, E. 2. Hirfchfeld. 1890. 
309 © Gr 8. 2 Mt. 


Revue de l’Enseignement secondaire et de l’Enseignement sup6rieur. 
be Annee. — Semestre et —— 1390. Basis, Paul Dupont. 


Brieftaſten. 


Herrn Dr, Bal. Hintuer, Prof. am akadem. Gumn. in Wien: Verbindlichen Dank für Ihren 
Brief, der im nächlten Hefte zum Abdrud gelangen wird. 

Herrn Chriftian 3... . in Augsburg: Auf Ihre Anfrage über bie form ber Gaſelen werben 
Sie eine ausführliche Antwort in einem ber nächſten Hefte finden. 

Herrn J. Edward Reynolds in Nem:Mort. Sie haben vollfommen Recht, bais bie heutige 
deutiche Schreibweije in manden Punkten, fo namentlich auch in dem von Ihnen beſonders zur Sprade 
gebrachten (th neben £ entiprechend dem engliichen d} der burchgeführten Folgerichtigkeit ermangelt: aber 
der Einzelne thut doch unamweiielbaft recht, fich dem allgemeinen Gebrauch unterzuordnen, bis in endgültiger. 
alle Kreiie des Votles umfaſſender Weile die Frage ber deutichen Rechtſchreibung zum Hustrag gebracht wird. 








Beiträge fürs nächſte Heft müſſen jedes Mal bis zum 10. bed Monatd in meinen — 
fein; auch bitte ich dringend, in Bezug auf ben Umfang die Raumverhältniſſe ver Zeitſchrift im 
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1. Heft. 11. Jahrgang. - März 1890. 


Harmojan. 


E3 hat einen eigenen Weiz, ein und denjelben Stoff in der Be. 
handlung verfchiedner Schriftjteller zu vergleichen. Won dieſem Gefichts- 
punft aus möchte ich die folgende Mittheilung betrachtet jehen, bei der 
ich den Vergleich im Einzelnen, als für die Zwecke der Zeitichrift zu 
fern abliegend, unterlaffe, mich nur auf wenige Bemerkungen beichränfend. 

Ich beginne mit einer möglichit wortgetrenen Überſetzung aus 
Edward Gibbon’s, History of the Decline and Fall of the Roman 
Empire (2pzg. Fleiſcher 1821. Vol. IX, p. 332 ff.) Dort Heißt es: 

Die Fahne Mahomet's wurde auf den Wällen von Herat, Meru 
und Bald aufgepflanzt und ber erfolgreiche Führer [Omar] hielt und 
raſtete nicht, bis feine jchäumende Neiterei die Waller des Orus gefojtet 
hatte. In der allgemeinen Auflöfung des Reiches erlangten die unab: 
hängigen Befehlshaber der Städte und Feſtungen bei der Übergabe ver- 
Ichiedene Bedingungen, die je nad) der Achtung, der Klugheit oder dem 
Mitgefühl der Sieger bewilligt oder aufgezwungen wurden. Das ein: 
fache Belenntnis des Glaubens begründete den Unterjchied zwilchen einem 
Slaubensbruder und einem Sklaven. 

Nach einer tapfern Gegenwehr wurde Harmozan, der Fürſt oder 
Statthalter von Ahwaz und Suſha, gezwungen, feine Berjon und feinen 
Staat dem Kalifen auf Gnade und Ungnade zu ergeben und ihre Be: 
gegnung bietet ein Bild der arabiichen Sitten dar. In der Gegenwart und 
auf den Befehl Omar's wurde der im Schmud prangende Perſer feiner 
jeidenen, goldgeſtickten Gewänder und feiner mit Nubinen und Smaragden 
bededten Tiara entfleidet. Erkennſt du jet, jagte der Eroberer zu feinem 
nadten Gefangenen, erkennſt du jebt das Gericht Gottes und den ver- 
ihiedenen Lohn fiir Unglauben und Gehorfam? — Ad, erwiedert 

Beitfchrift j. deutiche Sprache, III. Jahrg. 34 
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Harmozan, ich erkenne fie nur zu tief; in den Tagen unſerer gemeint: 
jamen Unwiſſenheit fochten wir mit den Waffen des Fleiſches und mein 
Volk war damals Sieger. Damals betheiligte jich Gott nicht an dem 
Kampfe; jeitdem. er fich eures Streited angenommen, habt ihr unſer 
Neid) und unſern Glauben’ zu Grunde gerichtet. — Überwältigt von 
diejem jchmerzvollen Zwiegeſpräch Elagte der Perſer über unerträglichen 
Durjt, verrieth aber die Befürchtung, dajs er getüdtet werden würde, 
während er einen Becher Waſſer trinke. Sei unbeforgt, jagte der Kali, 
dein Leben iſt dir ficher, bis du dieſes Wafler getrunfen. Der ver: 
ſchmitzte Statthalter nahm dieſe Verficherung an und jchlenderte jofort 
das Gefäß zu Boden. Omar würde diejen Betrug gerächt haben, aber 
jeine Gefährten teilten ihm die Heiligkeit eines Eides vor und Harmozan's 
jofortige Belehrung verjchaffte diefem nicht nr volle Begnadigung, ſondern 
auch eine Gabe von 2000 Goldſtücken u. ſ. w. 

Ich kann und will nicht behaupten, daſs die beiden Dichter, deren 
Balladen ich nun mittheilen will, ihren Stoff aus des engliſchen Geſchicht— 
Ichreibers Werke entnommen haben. Ich ſetze vielmehr jogar als wahr 
iheinlich voraus, daſs fie mit ihm aus derjelben Quelle geichöpft haben 
werden, aber, da mir dieſe — wenigſtens augenblicklich — hier nicht 
zugänglich ift, jo habe ich nur Gibbon's (F 1794) Darftellung hergejegt. 

Das entiprechende Gedicht von Platen (geb. 1796, F 1835) finder 
fi unter dejien „Balladen“ (j. Geſammelte Werfe, in 5 Bdn., Stuttg. 
1843, Bd. 1, ©. 208 ff.) und it, nach der Angabe dort, 1850 geichrieben. 
Es lautet: 

Harmoſan. 

Schon war geſunken in den Staub der Saſſaniden alter Thron, 
Es plündert Mosleminenhand das ſchätzereiche Kteſiphon; 
Schon langt am Oxus Omar an, nach manchem durchgekämpften Tag, 
Wo Chosru's Enkel Jesdegerd auf Leichen eine Leiche lag. 

Und als die Beute muſtern ging Medina’ Fürſt auf weiten Plan, 
Ward ein Satrap vor ihn geführt, er hieß mit Namen Harmoſan, 
Der legte der im Hochgebirg dem kühnen Feind fich widerſetzt; 
Doch, ad, die ſonſt jo tapfre Hand trug eine ſchwere Kette jept! 

Und Omar btidt ihn finjter an und jpricht: Erfeunft du nun, wie ſehr 
Vergeblich it vor unferm Gott der Gößendiener Gegenwehr? 
Und Harmojan erwiedert ihm: In deinen Händen it die Macht, 
Wer einem Sieger wideripricht, Der wideripridht mit Unbedacht. 

Nur eine Bitte wag ich noch, abwägend dein Geſchick und meins: 
Drei Tage focht ich ohne Trunk, lajs reichen einen Becher Weins! 
Und auf des Feldherrn feifen Wink jteht ihm ſogleich ein Trunk bereit; 
Doch Harmoſan befürchtet Gift und zaubert eine Heine Beit. 
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Was zagit du? ruft der Saracen, nie tänjcht ein Moslem feinen Gait. 
Nicht eher jollit du jterben, Freund, als bis du Dies getrunfen haft! 
Da greift der Perſer nad) dem Glas und, jtatt zu trinken, jchleudert hart 
Zu Boden er's auf einen Stein mit rafcher Geijtesgegenwart. 

Und Omar's Mannen ftürzen jchon mit blanfem Schwert auf ihn heran, 
Zu ftrafen ob der Hinterlift den allzuſchlauen Harmojan. 
Doch wehrt der Feldherr ihnen ab und fpricht ſodann; Er lebe fort! 
Wenn Was anf Erden heilig ift, jo iſt e8 eines Helden Wort. 


Dies Gedicht ijt mehrfach in Sammlungen übergegangen und daher 
wohl auch jchon manchem der Lejer ohnehin befannt; weniger dürfte 
Dies von dem nachfolgenden Gedichte Rückert's gelten, das fich in jeinem 
1837 in Berlin erfchienenen Büchlein „Erbauliches und Beſchauliches 
aus dem Morgenlande“ findet (Bd. I, ©. 49). 


Hormujan 
Hormujan, der edle Perſer, ift gebunden und geichnürt, 
Dass er feinen Tod empfange, jeinen Siegern vorgeführt. 


Furchtlos im Araberkreife wendet er des Blides Flug, 
Läſſt dann mit Begier ihn haften am gefüllten Waſſerkrug. 


„Bott! nur eine einz'ge Schale von der vollen Lebensfluth, 
Dajs ein Trunk zum legten Male töjche meines Durites Gluth!“ 


Und des Siegers Großmuth winket einem jeiner SHaven zu: 
„Einen legten Labebecher dem Gefangnen reiche dir!“ 


Das empfangne Waſſer ſchauet Hormufan mit tiefem Sinn, 
Statt der flücht'gen Labe jicht er volle Lebenshofinung drin. 


Doc ald wie vor unverſehnem Streiche bangend blidet er: 
„mar, bin id) ficher, bis ich diejen Becher trinke leer?” 


„Leere, fiher nur des Lebens, ihn bis auf den legten Bug! 
Iſt von durit'gen Lippen doch gefeert ein Becher jchnell gemug.“ 


Aber Hormujan, entichlojien, jeßt den labevollen Hand 
Ab von der verlechzten Lippe, die den friihen Durft empfand; 


Schleudert aus der Hand, als ſei er jeinen Tod zu halten baug, 
An den Boden das Gefäh, wo es in taujend Scherben jprang. 


Der Ehalife jchaut betroffen: „it dein Durft jo ſchnell verraucht 7“ 
„Nein, doch eine größere Hoffnung ift im Becher aufgetaucht. 


Haft du Sicherheit verheißen, bis ich dieſen tränfe leer, 
Siehſt dur, leer in meinem Leben trink' ich dieien nimmermehr. 


Der Chalife jchaut betroffen, doch der Becher liegt zerichellt, 
„Einen Freibrief hab’ ich, ohne daſs ich's tuniste, ausgeſtellt. 
34* 
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Doch bewufit ift es den Zeugen und der Freibrief iſt geftellt, 
Unterfiegelt von dem Höchſten, dem dein Leben wohlgefällt. 

Durft'ger, diejen andern Becher reich’ ich dir, nun meinem Gaft, 
Diejen kannſt du leeren, ohne daſs tu Tod zu fürchten Haft.“ 


Bei dem Vergleich von Platen's Gedicht mit der Gejchichtserzählung 
bei Gibbon wird man einen feinen Zug des Dichters darin erkennen, 
wie er den Durft des Gefangnen damit begründet, daſs dieſer auf dem 
Schlachtfelde jelbft dem Sieger vorgeführt wird, nachdem er drei Tage 
ohne Trunf gefochten; dagegen ift es meiner Anficht nach ſchwer — oder 
vielmehr nicht — zu rechtfertigen, daſs der Dichter hier den Durftigen jtatt 
Waſſers als Labetrunf einen Becher des von dem Wropheten- feinen 
Gläubigen jtreng verbotenen Weins fordern läſſt, von dem man aud) 
nicht begreift, wie der den Wein hafjende Omar (ſ. bei Nüdert a. a. 
D. ©. 53 das gleich folgende Gedicht: Omar und der Weintrinfer) ihn 
bei der Meufterung der Beute fofort zur Hand haben foll, und fo ift 
denn Rückert mit vollem Recht und mit Wahrung der zu jchildernden 
Sitte von dem Wein wieder zum Wafjer zurückgekehrt oder vielmehr 
dabei geblieben. 

Und nun nod) eine Eleine jprachliche Bemerkung, wie fie ganz eigens 
und bejonders in den Nahmen diejer Zeitjchrift Hineinpafit. 

Ich habe in einer ausführlichen Beſprechung der nicht genug zu 
empfehlenden, an Anregungen und neuen Gefichtspunften fo ungemein 
reihen „Sprachwiffenjchaftlihen Abhandlungen“ von Karl Abel (in 
Zolling's „Gegenwart“ 1886 Nr. 4 und 5) dem ausgezeichneten Sprad): 
forfcher in einem Punkte wideriprochen und widerjprechen zu müſſen 
geglaubt, nämlich darin, dajs in dem franzöfiichen Wort amı nicht der 
edle und volle Gehalt liege, wie in unferm deutjchen Worte „Freund“. 
Ich verweije auf das dort S. 72b und 73 Erörterte und entlehne hier 
daraus nur die Bemerkung, daſs Schiller fogar die Jungfrau von 
Orleans (Aufzug II. Auftritt 7) dem Montgomery in dem Augenblid, 
wo fie in der feindlichjten Abficht auf ihn eindringt, um ihn zu tödten, 
zurufen läſſt: „Stirb, Freund!“ Ganz damit jtimmt hier Platen über: 
ein, wenn er in dem fünften Versgebinde Omar dem Harmojan zu- 
rufen läfit: 

„Nicht eher jollft du fterben, Freund“ u. I. w. 

Vielleicht geftattet man mir zum Schluſs auch noch die Bemerkung, dafs 
in den Gedichte von Rückert in achtfüßigen Trochäen die Nichtbeobachtung 
des Verseinjchnittes in der Mitte: 
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(. meinen Abriſs der Verskunſt 8 189 Zeile 141 ff.) für feinere Ohren 
etwas Anſtößiges enthält, ſchon z. B.: 


Doch als wie vor unverſehnem Streiche bangend blicket er, 


wo der Einſchnitt zwiſchen das Eigenſchaftswort „unverſehnem“ und das 
jtreng dazu gehörige, faum durch eine Pauſe davon zu trennende Haupt: 
wort „Streiche” fällt u. W. m., aber in noch höherem Maße 5. B. in 
dem Berje: 


St von durſt'gen Lippen doch geleert ein Becher jchnell genug, 


wo nad) der erjten Silbe des Wortes „geleert“ eine Pauſe vollitändig 
unzuläſſig ift. 


Spradliche Bemerkungen zu einem: Spruch Rückert's. 


Der Spruc findet ji in dem Büchlein: „Erbaufihes und Be: 
Ichaufiches aus dem Morgenland“ (Berlin 1838) IT 27 und lautet: 


„Ali's Sprud vou den Königen. 

So ſprach der Löw’ an Gottes Thron, 

Ali, des Abutaleb Sohn, 

(Stets höher im Himmel wadjie jein Xohn!): 
Ein König gut 

Iſt beſſer als Thau und NRegenfluth; 

Der Welt durd ihn wächſt hoher Muth. 
Ein Löwe grimm 

Fit bejier als ein König ſchlimm; 

Die Welt liegt zerrilien unter ihm.“ 


Dieine Bemerkungen zu dem Spruch beziehen ſich hauptjächlich auf 
das Schlujswort ihm; doch will ich, die Gelegenheit benutzend, auch auf 
die von der gewöhnlichen Rede abweichende Stellung der adverbialen 
Beitimmung (j. meine Schrift: Satzbau und Wortfolge ©. 148): durch 
ihn in der lebten Zeile des 2. Versgebindes hinweiſen. In der ge: 
wöhnlichen Rede würde die nebenwörtliche Beitimmung nicht vor, — 
jondern nad) dem Zeitwort ſtehen. Der Welt wählt durd ihn 
hoher Muth. Die von Rückert gewählte Stellung (ſ. a. a. O., ©. 185) 
beruht auf dichterijcher Freiheit. 

Su den dritten Versgebinde aber joll fic) das Schlufswort ihm dem 
Sinn nad) nicht auf das Subjekt des vorangehenden Saßes: ein Löwe 
beziehen, wie dem Wortlaut nach Jeder es zunächſt auffaljen wird, ſondern 
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auf den mit dem Löwen verglichnen König, gegen welchen der grimme 
Löwe noch als der beſſere bezeichnet iſt. Wollte man, abſehend vom 
Versmaß und Reim, die Stellung der beiden verglichenen Gegenſtände 
(Löwe und König) unverändert laſſen, jo würde ſtatt des ihm am 
Schluſs vielmehr diejem zu ſetzen jein und der Sat würde aljo in der 
ungebundnen Rede, in welcher auch das eigenjchaftswörtliche Beiwort 
jeinem Hauptwort voran gehen, nicht nachfolgen muſs, etiwa lauten: 
Ein grimmer Löwe ijt befier als ein fchlimmer König. Die Welt fiegt 
zerrifien unter diejem (vgl. auch: unter welchem die Welt zerrifien 
ltegt); doch könnte die letzte Verszeile — auch mit Beibehaltung des 
Bersmahes und des allerdings nicht reinen Reimes im Boran- 
gehenden — unverändert bleiben, wenn man damit etwa folgende Um: 
geitaltung vornähme: 
Ein König ſchlimm 

Iſt ihlimmer als ein Löwe grinm. 

Die Welt liegt zerriffen unter ihm» 
wo ji) das ihm ganz jpradhrichtig auf das Subjekt des vorangehenden 
Satzes {ein König) beziehen würde. 


Zwei Briefe an den Herausgeber. 


a. Bon Herrn Prof. Dr. Val. Hintner in Wien. 


Wien am 11. 1. 90. 
Sehr geehrter Herr! 

Geſtatten Sie mir, dajs ich in Bezug anf den Aufjah über Krawall 
ım 7. Hefte des III. Jahrg. Ihrer trefflichen Zeitichrift einige Bemerkungen 
mache, die ich Ihnen zum beliebigen Gebrauche übermittle. Hat doc 
Jeder, dem jeine Mutterjprache am Herzen liegt, die Pflicht, nad) feinem 
Willen und Können zur Förderung derſelben und zur Aufklärung ftrittiger 
Fragen beizutragen. 

Zunächſt muß ich) darauf aufmerffam machen, daſs das in dem ge: 
nannten Aufſatze Vorgebrachte der Hauptſache nach nicht neu ift. Schon 
Bilmar hat in feinem Idiotikon von Kurheſſen (1868, ©. 224) unge: 
fähr Dasjelbe gejagt. Allein in diefer Faſſung kann es unmöglich richtig 
jein. Richtig ift nur, was ja von allen Seiten anerkannt wird, daſs 
Krawall von 1830 ab in die Schriftiprache allgemein Eingang gefunden 
bat. Das Wort jelbit ging im Volksmunde jchon längft herum. Bir: 
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Iinger führt e8 aus einer Urkunde vom Jahre 1557 an, indem er 
(Serrig’s Ardiv XX. Jahrg., 38. Bd. 1865], ©. 343) wörtlich jagt: 
Krawall ſchon im 16. Jahrh. in Notweil in unferem Sinne üblich: 
„Crawallen halben uff waſſer und land betreten oder angreifen wiirde.” 
Sch ſelbſt kann unjer Wort in den Tiroler Mumdarten wenigjtens bis 
ins vorige Jahrhundert verfolgen, allein e8 muſs dort viel älter jein. 
Sch will mic nicht weiter dariiber verbreiten, woraus ich Dies zu 
jchließen berechtigt bin, ich denfe, e8 wird mir, der ic; die Tiroler Mund: 
art umd örtlichen Verhältniffe genau kenne, Dies wohl Jeder glauben. 
Auch Hildebrand (im deutjchen Wb.) berichtet, er habe von alten Leuten 
gehört, dajs fie das Wort jchon von ihrer Jugend her, felbit aus dem 
vorigen Jahrhundert, kennen. Steht ſomit außer Zweifel, dais wir es 
mit einem viel älteren Worte zu thun haben, jo wird dadurch die Vilmar— 
iche Etymologie hinfällig. Dagegen hätte das von den Fremdwörter: 
büchern (3. B. Heyſe, Jürgens, Kehrein), von Weigand (Deutiches Wb.) 
und Hildebrand (im deutich. Wb.) Herangezogene charavallium fein Aus: 
rufungszeichen verdient. Es it durchaus nicht unwahrſcheinlich, daſs 
Krawall auf charavall zurüdgeht. Wie fih aus Urkunden bei Du Cange 
(Il, 284) aus dem Jahre 1337 und 1368 ergibt, hießen die Leute da: 
mals eine „Tärmende, Ärgernis erregende Hetze bei Hochzeiten“, alſo eine 
Art „Kabenmufif” charavall, dag natürlich in den lat. Urkunden mit 
einem lat. Mäntelchen verjehen wurde: charavallium (neben chalvarıcum, 
ehalvaritum, eharavaria, charavarıtum mit gleicher Bed.). Daſs dieſe 
Kabenmufifen und die Bezeichnungen dafür im Volksmunde allgemein 
waren, beweijen die wiederholten Verbote, die von geijtlicher Seite wider 
dieielben erlaffen worden find. Warum follte aber das Wort nicht ge: 
blieben fein und nur eine etwas allgemeinere Bed. angenommen haben? 
Über die weitere Etymologie von charavall, eharavar fonnte auch Diez 
(Wb. IT 3, 251) nicht ins Reine fommen, trogdem jchon viel darüber 
geichrieben worden ift. Ob wir das aus dem niederd. entlehnte Strafeel, 
das ebenfalls bis jebt unaufgeffärt ift, zum Vergleich heranziehen dürfen, 
mag unentjchieden bleiben. 
Genehmigen Sie die Verficherung meiner vollen Hochachtung. 


Ihr 
Dr. Val. Hintner 
Prof. am akad Gymnaſium. 
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b. Bon Herrn F. W. in Frankfurt a. M. 


Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Haben Sie beſten Dank für die Mittheilung der Zuſchrift des Herrn 
Prof. Dr. V. H. in Wien bezüglich des Wortes Krawall! Mir war 
deren Inhalt Hochintereffant, ſowohl weil darin feitgejtellt wird, daſs 
diefes Wort ſchon lange mundartlich vorfomme, al3 auch wegen des Hin: 
weijes darauf, daſs meine Erklärung nicht neu, jondern Dasjelbe bereits 
von Vilmar gejagt jei. Dies war mir ganz unbekannt, und ich darf 
daher in Vilmar's Zeugnis wohl eine autoritative Beftätigung meiner 
Angaben erbliden; denn Bilmar hat fi) ohne Zweifel an das ihm be: 
fannt gewordene Thatjächliche gehalten, wie auch ich, unabhängig hiervon 
und unvermittelt, nur mitgetheilt habe, was ich, damals etwas über zehn 
Jahre alt, zur Erklärung des Wortes als thatjächlich habe erörtern hören. 
— Beiderlei Behauptungen jcheinen mir indejs ſehr wohl mit einander 
vereinbar, und ein ftetiger Zujammenhang zwijchen dem in Tirol und 
Schwaben längſt gebräuchlichen und dem bei der Hanauer Rebellion auf- 
getauchteu gleichlautenden Worte jcheint nicht nothwendig angenommen 
werden zu müſſen. Mag auch das Wort in entfernten Gegenden, viel: 
feicht bei gleicher Abftammung und ähnlicher Neigung zu einem Laut: 
wechjel wie der fuldiiche, beftanden haben, und mögen latinijierte Wörter 
— jedoch wohl nicht als Quelle, jondern ald Nachgebilde? — mit dem: 
jelben zufammenhängen: immerhin hat das Wort hier zu Lande bis 1830 
nicht im Volksmunde gelebt. Bei den vielen und lebhaften Beiprechungen 
des Brüfjeler, des Braunfchweiger, aud) des erjten Cafleler Aufruhr 
geihah des Wortes Strawall feine Erwähnung; und als es nach dem 
Hanauer Aufitand zunächſt in der Nachbarschaft, dann in immer weiteren 
Streifen fund wurde, um von da an für ähnliche Vorgänge allgemein 
gebraucht zu werden, da fiel e3 als ganz neu auf, jo daſs man fragte, 
woher denn dieſes Wort fomme. Sollte die Darftellung des Hergangs 
feiner Entjtehung, wie ſich diefen die Leute erzählten, vielleicht ungenau 
jein, jo ijt doch jchwer zu glauben, daj8 das Wort auf dem Wege der 
Belehrung — etwa jeitens einzelner Kundigen, daſs es für Vorfälle, 
wie die joeben fich zutragenden, in anderen Gegenden ein Hangvolles Wort 
„Krawall” gebe, — Eingang und rafche Verbreitung bei der Maſſe der 
Bevölkerung gefunden habe. Und wenn für das plötzlich aufgetaudhte 
und schnell Iandfundig und volfsthümlich gewordene Wort der Urfprung 
in der Volksmenge zu ſuchen ift: warum jollte derjelbe nicht im Gebrauch 
des Wortes Gerebelle mit dem gerade in diejfem Falle jo nahe liegenden 
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fuldiſchen Lautwechſel a für e, zu finden jein? Gewiſs würde der Fulder, 
wenn er dad Wort Gerebelle auszujprechen Anlaſs gehabt hätte, ohne 
jegliche Kenntnis einer anderwärtigen Ausjprache es vor Jahrhunderten 
ebenjo, wie 1830 und wie heute, G'rawall ausgejprochen haben. Im 
dem Uuftauchen des Wortes anläjslich jenes Aufruhrs von 1830 aber 
liegt die Veranlafjung feiner Aufnahme in die deutiche Schriftipracdhe. 
Frankfurt a. M., Mitte Januar 1890. 
F. W.* 


Vorſicht beim Gebrauch der Verneinungen. 


Es iſt nicht meine Abſicht, darüber hier auch nur einigermaßen er— 
ſchöpfend und vollſtändig zu handeln, vielmehr verweiſe ich dafür auf 
das unter dem Titelkopf: „Verneinung“ in meinen Hauptſchwierigkeiten 
S. 321 und 415b, wie an den in den Inhaltsverzeichniſſen dieſer Zeit: 
ichrift angegebenen Stellen Gejagte, das vielleicht einmal mit manchem dazu 
Gehörigen zulammenfajfend zu behandeln ich mir für jpäter vorbehalte. 
Diesmal bejchränfe ich mich auf die nachfolgenden Bemerkungen, zu denen 
ein Sat aus der National:Zeitung vom 7. Jan. d. 3. (Morgen: Aus: 
gabe, Nr. 9, 1. Beilage) Anlaſs giebt. Da heißt e8: 

„Eine internationale Weltausitellung im hundertiten Geburtsjahre 
Kaifer Wilhelm des Erjten im Jahre 1897 zu veranjtalten. Man darf 
zugeben, daſs die Wahl des Jahres eine glüdliche ijt. Nicht zu made, 
um die umfaſſendſten Vorbereitungen zuzulafien, nicht zu weit him 
ausgejhoben, um in dämmernder ‘Ferne zu verichwinden, fnüpft das 
Jahr 1897 glüdlih an Erinnerungen an, die” u. j. w. 

Hier folgen auf die beiden gleichlaufenden (durch Sperrdrud hervorge— 
bobenen) Bejtimmungen: nicht zunahe —, nicht zu weit hinausge— 
ihoben gleichmäßig zwei verkürzte Säge — im Infinitiv mit anfnüpfendem 
um zu (j. darüber namentlid) meine Kauptjchwierigfeiten unter dem 
Titelkopf: „Vergleichendes als” 5m, ©. 311b—313b). Das wäre ganz 
richtig und in der Ordnung, wenn die beiden verfürzten Säge mit um 
zu genau dasjelbe Verhältnis bezeichneten. Daſs Dies aber nicht der 
Fall ift, davon wird man fich durch eine nähere Betrachtung und Er- 
wägung leicht überzeugen. 


* Der — mie ich zu erflären ermächtigt bin — auf den Wunjd des Herrn 
Brof. Dr. Bat. Hintner ſich zu einer weitern Erörterung der angeregten Frage gern 
mit diefem unter voller Namensnennung in briefliche Verbindung jegen wird. 


Der Herausg. 
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Erſtens wird von dem Jahr 1897 gejagt, es ſei nicht zu nahe, 
und dejshalb (weil es nicht zu nahe ijt) laſſe es die umfafjenditen Vor— 
- bereitungen zu. Man erwäge nun (j. a. a. D.) folgende verichiedene 
Ausdrudsweilen für denjelben Gedanken: 

a. ohne jede Verneinung: Das Jahr iſt fern genug (od.: weit 
genug entfernt, hHinausgejchoben); — und läſſt Daher (od.: alſo, 
folglich, mithin 20.) noch die umfafjenditen Vorbereitungen zu — 
oder: jo daſs es noch die umfafjendften Vorbereitungen zuläſſt x. — 
oder (im verkürzten Sa mit „um zu”): um noch die umfafjenditen 
Borbereitungen zuzulaſſen. 

b. Fände man int Gegenjat zu a den für die umfafjenden Vorbe— 
reitungen zu benugenden Zeitraum nicht ausreichend, jo würde man jagen: 
Das Jahr ist zu nahe — und läjjt daher ıc. ausreichend (od. ge 
nügend 2c.) umfafjende Vorbereitungen nicht mehr zu — od.: jo dafs 
es genügend (gemugiam 2c.) umfafjende Vorbereitungen nicht mehr zu: 
läſſt ꝛc. — od.: als dafs es nod genügend umfajfende Vorbereitungen 
zuließe (wohl gemerkt: bier ohne Verneinug) und demgemäß aud) 
in der Sapverfürzung: um nod genügend umfaſſende Vorbereitungen 
zuzulafien, gleichfall8 ohne Verneinung. Es bedarf feiner weitern 
Auseinanderjegung, dafs man bei diefer Wendung in dem (jei es unver: 
fürzten oder verfürzten) abhängigen Sage nicht eine Verneinung Hinzu- 
fiigen dürfte, ohne einen Widerfinn zu erzeugen: 

Das Jahr iſt zu nahe, — als dajs es nicht (?!!) noch ge- 
nügend umfaffende Vorbereitungen zuliege — od.: um nicht (?I!) noch 
genügend umfafjende Vorbereitungen zuzulaffen, vgl. dagegen (j. a): 

Das Jahr ilt jo nahe, daſs es nicht noch genügend umfajjende 
Vorbereitungen zuläſſt u. j. w. 

c. Wird im Gegenjat zu b der erjte Saß verneint, wodurch aljo 
derjelbe Sinn wie in a entjteht. Das Jahr ift nicht zu nahe, — jo 
muſs ſinngemäſs in dem nachfolgenden für b eine Ummwandlung des dort 
bejahten in einen vermeinten oder umgefchrt des dort verneinten in einen 
bejahten eintreten: 

Das Jahr it nicht zu nahe — und läſſt daher ausreichend um— 
fafjende Vorbereitungen zu [ohne nicht), — jo dajs es umfafjende Vor— 
bereitungen zuläfjt [ohne nicht], — als daſs es nicht genügende Vor— 
bereitungen zuließe, — um nicht genügend Vorbereitungen zuzulaſſen. 

Danach fehlt aljo in dem aus der National-Zeitung oben mitgetheilten 
Sage im erjten Theil ein nicht, es hätte heißen mülfen: 

Nicht zu nahe, um nicht die umfajjenditen Vorbereitungen zuzulaffen eꝛc. 


ri 


Wenn der Schreiber hier das durchHen Druck hervorgehobene nicht 
ausgelafjen hat, jo erklärt ſich Das einigermaßen dadurd), dafs ihm durch, 
eine allerdings nahe liegende Gedanfenverschiebung für die ausgejprochene 
verneinte Wendung: nicht zu nahe die gleichbedeutende ohne Ber: 
neinung (j. a) im Sinn gelegen hat oder in den Einn gefonmen ift: 
fern. genug u. ſ. w. 

Betrachten wir num weiter, was in dem Sabe der National: Zeitiutg 
von dem Jahr 1397 ausgejagt ijt. Es heißt dort, das Jahr jei „nicht 
zu weit hinausgejchoben, um in Dämmernder ferne zu verjchwinden.“ Nach 
dem in vorjtehendem Erörterten wird e8 genügen, einfach die folgenden 
Säbe bier aufzuführen: 

a. Das Jahr ift jo weit hinausgeichoben, daſs es in dämmernder 
Ferne verichwindet. 

b. Gegenjaß von a, mit Berneinung des Hauptjabes: Das Jahr 
ijt nicht jo weit hinausgeichoben, daſs es in dämmernder Ferne ver: 
ſchwindet. 

ec. Im Sinne von a, mit einem an Stelle des jo eintretenden das 
Übermaß bezeichnenden zu, wonach in dem abhängigen Sat mit als 
daſs ein nicht Hinzutreten muſs: Das Jahr ift zu weit Hinausgejchoben, 
als dajs es nicht in dämmernder Ferne verjchwinden jollte. 

d. Als Berneinung von c durch ein in dem Hauptſatz hinzutretendes 
nicht, im Sinne von b, wobei das im abhängigen Sa in c jtehende 
nicht wegfallen muſs, wenn freilich auch dieje nicht ganz genaue Aus: 
drucksweiſe überhaupt beffer zu vermeiden ift: Das Jahr iſt nicht zu weit 
hinausgejchoben, als daſs es in dämmernder Ferne verichwände. Das 
bier Gejagte gilt auch für die Umwandlung des abhängigen Satzes mit 
als dafs in einen verkürzten mit um zu: Das Jahr tft nicht zu weit 
binausgeichoben, um in dämmernder Ferne zu verjchwinden. 

Nach dem bisher Auseinandergeiehten würde in dem Sabe der 
National: Zeitung, wenn man jonjt Nichts daran ändern wollte, wenigjtens 
in dem eriten verfürzten Satze mit um zu eim nicht einzufchieben 
jein, alio: 

licht zu nahe, um nicht die umfajienditen Vorbereitungen zuzu— 
lafjen, nicht zu weit hinausgejchoben, um in dDämmernder Ferne zu ver: 
ſchwinden, fnüpft das Jahr u. ſ. w., 

Klarer freilich und bei Weitem empfehlenswerther würde die Aue: 
drucksweiſe, wenn an Stelle des verneinten Übermaßes durch nicht zu 
ein die Folgerung verneinendes nicht jo, daſs geſetzt würde: 

Nicht jo nahe, daſs es nicht die umfafjenditen Vorbereitungen zuließe; 
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nicht ſo weit hinausgeſchoben, daſs es in dämmernder Ferne verſchwände, 
knüpft das Jahr 1897 glücklich an Erinnerungen an, die ꝛc. 


Gewählt. 

„Die Meisopfer beitanden bier in Gemüje, Blumen, Früchten, d. h. 
geſchickten Nachahmungen folcher, welche in Heinen Schalen vor den Idolen 
aufgetragen werden. Dieje jollen ziemlich gewählt jein, und die Bonzen 
haben viel Rüdjichten auf perjönliche Neigungen zu nehmen, um nicht 
anzuftoßen. Chuande z. B. würde fich fürchterlich rächen, wollte man 
ihn, Statt mit Bananen, mit Knoblauch abipeifen, welche der Ritter des 
blauen Löwen, Ban: Thu, bevorzugt“ 2c. Gegenwart 36, 1984 (Meter 
Taren). 

Das hervorgehobene gewählt fteht Hier nicht als leidentliches 
Mittelwort (paſſives PBarticip), jondern ift ein nur der Form nach mit 
einem jolchen Mittelwort übereinftimmendes Eigenjchaftswort mit thätiger 
(aftiver) Bedeutung (ſ. hierüber den jchönen Aufjag von F. W. im 10. 
und 11. Heft der ZBeitjchrift, namentlich S. 388 Fff., und z. B. auch: Er 
war überlegt und nachdenklich. Fanny Lewald, Deutiche Lebensbilder 
1, 21, 5. mein Wörterb. 2, 81b), vgl. in meinem Wörterb. 3, 1456, 
wo e3 unter wählen Ga von gewählt heißt: „auc) zuweilen mit aktivem 
Sinn: „Ein Vogel, der im Futter nicht gerade gewählt wähleriſch 
ist. Willlomm Sagen 1, 233,” wozu ich in meinem Ergänzungs: 
Wörterd. 600a noch den Beleg gefügt: Er war leder und gewählt 
und aß nicht nur mit Wohlgeſchmack, jondern auch mit Begierde. Garve 
Fragm. 1, 294. 

Diejer, wie man fieht, in Schlejien und der Lauſitz vorfommende 
Gebrauch iſt doch wohl nur auf einzelne Gebiete bejchränft; allge: 
mein üblich ift in diefem Siun, wie gejagt: wählerijch (j. mein Wörterb. 
3, 1457a) und daneben (j. ebd.b) wählig (mit vielen Belegen, auch 
für die Fortbildung: die Wähligfeit), welches freilich auch in einer 
anderen Bedeutung üblich ijt (ſ. ebd.) 


Einige weitere Bemerkungen zu „bis“ ꝛc. 
(. Zeitſchr. III 412—414). 


In Dem, was id a. a. D. aus Adelung über das Nebenwort bis 
ausgehoben, findet fih u. A.: „1.... Bis hieher, d. i. bis an dieſen 
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2 2. Bis hieher, d. i. bis auf dieſe Zeit, hat der Herr 
geholfen.” 

Unter der Zuſammenſetzung (oder vielmehr Zujammenjchiebung) 
Bisher aber heißt es bei Adelung Bd. 1 Sp. 927: 

„Bisher, ein Nebenwort der Zeit, bis auf die gegenwärtige Zeit, 
und zwar 1. in näherer Beziehung auf die gegenwärtige Zeit: Ich hab 
ihm nicht gejehen bisher. 1. Moje 44, 28, d. i. bis jet, bis auf die 
gegenwärtige Zeit: Von unfrer Jugend auf bisher. Kap. 46, 34. Bon 
Morgen an bisher. Ruth 2, 7. Seit der Zeit bisher. 1. Sam. 29,5. 
In diejer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen nicht gebräuchlich, weil man 
in derjelben lieber biß hierher oder bis jeßt u. S. f. fagt. 2. Im 
näherer Beziehung auf die vergangene Zeit, jo fern fie an die gegen- 
wärtige grenzt: Sch habe bisher reichlich) damit ausfommen können. 
Der Baum hat bisher noch Age getragen. Bisher habe ich noch Nichts 
davon erfahren.“ 

Und weiter heißt es in einer Anmerkung: 

„Bon einem Orte ift nicht dieſes Wort, jondern bis hieher oder 
bis hierher üblich, obgleih 2. Sam. 7, 18 bisher aud) in diejer Be- 
deutung verfommt: Bis hieher hat der Herr geholfen ..... Die 
Oberdeutichen, denen dieſes Nebenwort noch zu furz iſt, brauchen dafür: 
bis anher, bis hiehin,“ vgl. unmittelbar darauf folgend: 

„Bisherig, adject. was bisher. geichehen oder gemwejen ift: Das 
bisherige Wetter. Der bisherige Kornpreis. Im Oberdeutjchen bis 
anherig.“ 

Dazu fügt Campe's Wörterbuch noch als eine (jedenfalls ſelten vor: 
fonımende) Fortbildung: 

„Die Bisherigfeit, ohne Mehrzahl: 1. die VBejchaffenheit, der 
Zuftand eines Dinges, die es bisher hatte oder in dem es bisher war. 
2. Etwad, das bisher gewöhnlich war: „Schrifiteller, welche von der 
Bisherigfeit abweichen.” 

Zu den voritehend aus Adelung Augeführten haben die Lejer jicher 
jofort in der Anmerkung den Widerfpruch bemerkt, wonach bisher bei 
Zuther aud) vom Orte gebraucht jein joll, während in dem dafür (ganz 
richtig) angeführten Beleg thatlächlich nicht bisher, fondern das von 
Adelung dafür verlangte bis hieher fteht. Wenn aber weiter der jonft 
im Allgemeinen jich immer jo deutlich und Har ausdrüdende Adelung für 
das zeitliche bisher Zweierlei unterfcheidet: „1. in näherer Beziehung 
auf die gegenwärtige Zeit” —, in welcher Anwendung es nad) ihm „im 
Hochdeutſchen nicht gebräuchlich“ fein fol, — und: „2. in näherer Be: 
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ziehung auf die vergangene Zeit, jofern jie an die gegenwärtige grenzt,“ 
jo fürchte ich, dafs dieſe Untericheidung faum einem Leſer recht klar und 
deutlich jein wird. Ich will verfuchen, Das, was Adelung mit feiner 
zu furzgefajsten Andeutung meiner Anficht nach gemeint hat, etwas aus: 
führlicher zu entwideln und Elarer auszufprechen, und führe zu diejem 
Zwede Einige® von Dem an, was id) in meinem Wörterb. Bd. 1 
S. 743a unter her in Nr. 3 gejagt habe. Dort heißt es: 

„>. zeitlih, das Sich: Erftreden bis auf die Gegenwart bezeichnend, 
z. B.: Bis jeßt her (j. bisher) 2c.; ferner: Won — her, verfchieden: 
von — am, welches das ununterbrochene Sich-Erſtrecken durch eine Beit- 
dauer bis zur Gegemwart oder bis zu einem genannten Zeitpunkte be: 
zeichnet, vgl.: Sch entjinne mich feiner noch von (od.: aus) meiner 
reüheften Jugend her. — Ich habe von meiner frühejten Jugend an bis 
zu meinem dreißigiten Jahr täglich kalt gebadet..... ; ferner mit dem 
Accuſativ der Beittauer.....: Alle dieje Tage her bijt du nachdenklich 
Goethe 6, 37. |Das] giebt mir diefe wenigen Tage her ſchon jeit den 
wenigen Tagen] eine ganz andere Elajticität des Geiltes 23, 22 u. j. w. 

Erwägt man das Gejagte, jo ergiebt fi), daſs die beiden Aus: 
drudsweilen: bis jest und bisher gleichmäßig einen Zeitraum be— 
zeichnen, von einen der Bergangenheit angehörenden Zeitpunkt (jeı Dies 
nun ein beſtimmt angegebener oder ein unbejtimmt gelajlener) bis auf 
die Gegenwart; nur richtet man bei dem Ausdrud bis jebt, in welchem 
durch das jeßt ausdrücklich die Gegenwart hervorgehoben it, das Augen: 
merk vorzugsiweije auf das Seht, als den den Zeitraum abſchließenden 
Zeitpunkt, dagegen bei bisher, gemäß der das Sich-Erjtreden durch einen 
ganzen Zeitraum bezeichnenden Bedeutung des her, mehr auf den bis 
zur Gegenwart veichenden ganzen Zeitraum der Bergangenheit. Und 
Das war es, glaub’ ich, was Adelung mit der kurz gefajsten Andeutung 
des jedenfalls höchſt geringfügigen und in den meilten Fällen ganz ver- 
ſchwindenden Unterjchiedes zwifchen bisher und bis jeht hat ausdrüden 
wollen, vgl. 3.8. den folgenden Sap: 

Alle Bermuthungen über das etwaige Vorhandenjein eines Planeten 
zwijchen der Sonne und dem Merkur find bis jebt bloße Bermuthungen, 
denn noch durch feine Beobachtung bisher ijt ein jolcher Planet auf: 
gefunden worden. 

Wer jo jpricht, hebt mit dem bis jegt nachdrücklich den Zeitpunkt 
der Gegenwart hervor, nicht bloß im Vergleich mit der bis dahin ver: 
flofjenen Vergangenheit, jondern auch im Hinblid auf die fich an: 
ichließende Zukunft: bis jett find es bloße Vermuthungen, wober der 
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Sprechende aber nicht ausſchließen will, daſs ſie nicht in einer kommenden 
Zeit, vielleicht ſchon in einer nahen Zukunft, zur Wahrſcheinlichkeit oder 
ſelbſt zur Gewiſsheit erhoben werden könnten, während er bei dem fol— 
genden bisher ſein Augenmerk hauptſächlich oder vielmehr ausſchließlich 
auf den bis an die Gegenwart reichenden Zeitraum der Vergangenheit 
richtet. Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie der Sinn des Satzes 
eine entſprechende andere Färbung erhielte, wenn die Stellung der beiden 
hervorgehobenen Zeitbeſtimmungen vertauſcht würde. 

Vgl. ferner z. B. den Satz: 

Trotz aller ſeit Jahren über ihn umlaufenden Gerüchte hatte ich ihn 
bisher noch immer für einen ehrlichen Mann gehalten und Hätte ihn 
noch gejtern gegen Jeden in Schutz genommen; jebt (oder: heute) 
fann ih Das den offen zu Tage liegenden Thatjachen gegenüber 
nicht mehr. 

Da der Sprechende hier im Gegenjag zu dem nachfolgenden jetzt 
(oder: heute) ſein Augenmerk hauptſächlich auf den ganzen vorher: 
gegangenen Zeitraum richtet, jo fünnte für das hervorgehobene bis: 
ber — die ganze Zeit her (oder: über oder lang, }. u.) bis auf Die 
jüngjte Gegenwart] nicht jo gut bis jeßt gejebt werden. 

Umgekehrt jagt, wie ich bereitS angeführt, Narlos bei Schiller 
5.255 b — Don Karlos IL 2) zu jeinem Vater: 

„Das richte der Allmijiende! — Sie jelbit, 

Sie ſchloſſen mich, wie aus dem Vaterherzen, 

Bon Ihres Zepterd Antheil aus. Bis jept, 

Bis diejen Tag — o, war Pas gut, war's billig? — 
Bis jept muſst' ich, der Erbprin; Spaniens, 

In Spanien ein Fremdling fein“ u. j. w. 


Hier hebt Karlos, indem er jich über den Ausſchluſs aus dem 
Baterherzen und aus dem Antheil an den Regieruugsgeſchäften beflagt, 
nachdrüdlich hervor, daſs diejer Ausſchluſs nicht bloß der Vergangenheit 
angehörte, jondern ſich bis auf die Gegenwart, bis auf dieſen Tag 
herab eritredt und eben dejshalb könnte für das hervorgehobene zwei— 
malige bis jest wicht füglich das mehr den vergangenen Zeitraun in 
jeiner ganzen Ausdehnung als den ihn begrenzenden und abjchliegenden 
Zeitpunkt der Gegenwart hervorhebende bisher ſtehen, vgl. ebd. 
3.270a (II 15) die Worte des Marquis zu Don Starlos: 

Karl, ich leſe 
In deinen Mienen Etwas, — mir ganz neu —, 
Ganz jremd bis diejen Augenblid.... 
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O wie ſchlecht hab' ich 
Bis jetzt auf deine Liebe mich verftanden!—, 
— es auch mit leichter Begriffsabſchaltung bisher heißen könnte 
u. A. m. 

Betrachten wir nun den Fall, wo — zur Angabe, wie weit ein 
Zeitraum ſich in feiner ganzen Ausdehnung nach beiden Seiten hin er: 
ftredt, — vor dem ihn abjchließenden Zeitpunkt in der Gegenwart auch 
noch der ihn eröffnende in der Vergangenheit ausdrüdlidy genannt ift: 
von (oder: jeit).... bid. Da hiermit ſchon — wie durch Her (f. 0.) — 
die Erftredung über den ganzen Zeitraum von Anfang bis zu Ende be: 
zeichnet ift, jo fteht Hinter dem bis zur Bezeichnung der abjchließenden 
Gegenwart gewöhnlich und richtig bloß jegt, nicht her, 3. B.: Ich 
habe von (oder: feit) heute früh bis jest hundert Seiten gelejen, — 
nicht bisher, welches freilich ftatthaft wäre in umgekehrter Reihenfolge, 
wo man aljo die Angabe des Anfangs nur gleihjam nachträglich oder 
nachholend Hinzufügt: Ich habe bis jetzt oder bisher, von heute 
früh ab (an), hundert Seiten gelefen; ferner z. B.: Heute iſt Pfingiten; 
von Dftern ab bis jet (nicht: bisher) find grade 7 Wochen. — 
Er hat jeit jeinem jechsten Lebensjahre bis jebt (aber in um: 
gefehrter Reihenfolge auch: bisher, feit feinem jehsten Lebens— 
jahre) die hiefige Schule beſucht u. ä. m., 3. B. auch in den oben von 
Adelung aus Luther's Bibelüberjegung angezogenen Stellen, die ich für 
die Beurtheilung nur etwas ausführlicher herjege: 

Deine Knechte find Yeute, die mit Vieh umgehen, von unfer* 
Jugend auf bisher. 1. Moj. 46, 34, wofür e8 richtiger bei Mendels- 
john Heißt: von unfrer Jugend an -— und bei Jung: von unferer Jugend 
— bis jet. Mebenbei bemerft hätte das bisher aucd als jelbitver: 
ftändlich ganz wegbleiben fünnen; ferner: 

(Sie, Ruth) iſt aljo [gejfommen und da geftanden von Morgen 
an bisher. Ruth 2, 7, wofür es bei Zunz heißt: Und jo fam fie 
und blieb jeit dem Morgen bis jebt; wie aud): 

Sit nicht Das David, der Knecht Saul, des Königs Israel, der 
nun bei mir gewejen ift Jahr und Tag, und habe Nichts au ihm ge: 
finden jint [feit] der Zeit er abgefallen ift bisher. 1. Sam. 29,3 
— Der bei mir gewejen jchon ein Jahr oder Jahre, und ich habe an 


* MWenigftens hier in der Fußanmerkung wollen wir darauf aufmerkſam 
machen, dajs bei allen drei Überfegungen ftatt des unjer(er) im Deutſchen richtiger 
ihrer ftände, bezogen auf das Eubjelt: deine Knechte (od.: Diener), was freilich 
im Sinne übereinfommt mit wir. 
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ihm feinen Tadel gefunden, feit jeinem Übergange bis auf diefen 
Tag. Zunz, wo es für die legten vier Worte auch hätte heißen fünnen: 
bis jegt, vgl. in veränderter Stellung auch: Ich habe bisher feinen 
Tadel an ihm gefunden, feit feinem Übertritt zu uns, vgl. auch: Sint 
der Zeit jie gegründet ijt bisher. 2. Mof. 9, 18 — Bon dem 
Tage jeiner Gründung bis jetzt. Zunz u. I. m. 

Anders aber verhält es fich mit der außerdem noch von Adelung aus 
Luther's Bibelüberjegung, 1. Moj. 44, 28 angeführten Stelle. Sie ent: 
hält die Worte Jakob's in Bezug auf feine beiden ihm von der Nabel 
geborenen Söhne und befonder8 auf den todt gewähnten Joſeph und 
lautet volljtändiger (buchjtäblich): 

„Einer gieng Hin aus von mir | und man jaget | Er tft zurifjen | 
und Hab ihn nicht gejehen bis her.” 

Wenn das deutjche Chr hier einen allerdings nicht wegzuleugnenden 
Anjtoß empfindet, jo glaube ich doch, dafs dieſer nicht in dem Ausdrud 
bisher begründet iſt — wie er "denn auch wohl nicht verjchwände, 
wenn dafür bis hieher oder bis jegt geießt würde —, jondern in 
dem Fehlen eines weitern Zuſatzes zu dem Zeitworte jehen, vgl.: und 
ih habe ihn bisher (oder dafür etwa: jeitdem) nicht mehr (oder: 
nicht wieder) gejehen, — vgl. bei Mendelsjohn: „Einer ging von mir 
hinweg; ich dachte mir: ev muſs wohl zerriffen worden fein, da ich ihn 
bisher nicht wieder gejehen“ — und dagegen bei Zunz, mit fchärferer 
Hervorhebung des Grenzpunftes in der Gegenwart, big wie weit ſich 
das Vermiſſen des Sohnes jeit jeinem Weggang erjtredt: „Auch hab’ 
ihn nicht wieder gejehen bis jet,” vgl. feitdem, wodurch nicht ſo— 
wohl der die Vergangenheit jchließende Zeitpunkt, wie der fie beginnenve 
bezeichnet würde. 

Einige Einzelheiten in Bezug auf bisher und finnverwandte Aus: 
drüde mögen hier noch gelegentlich erwähnt werden, jo zunächjt Die 
nur vereinzelt vorfommende Betonung von bisher auf der erjten ftatt 
auf der zweiten Silbe, 3. B. (f. mein Wörterb. 1, 743a und meinen 
Abriis der Verskunſt $ 54, 3.77 ff.: 


Doch, daſs ih bisher (— —) nicht verichmachtet, 
Dajs mich die Welt noch lebend achtet, 
Rührt daher u. ſ. a. 
Gryph if. Gödeke Elf Bücher deutſcher Dichtung Bd. 1, S. 379 a 3.14) 


Das hab’ ich bis her (— —) auch gethan. Rollenhagen Froichm. 12,26, V. 150 


Die Lüfte heulen bisher (— —ı ſtumm. G. Schwab Gedichte 236. 
Zeitichriit f. deutiche Sprache, III. Jahrg. 35 
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Einer neuen Kriegskunſt, 
Die Ihr nur leider bisher (— — nicht verrathen. 
Martin Greif, Prinz Eugen 23 x. 


Ferner die heute veraltete oder wenigjtens für altfränfiich geltende 
Verlängerung bishero, 3. B. noch: Zuerit verſuchte er ...., an der 
Erziehung Fichte's . . . wie bishero fortzuarbeiten. Joh. Gottl. Fichte, 
Friedr. Nicolai's Leben ꝛc. (Tübingen 1801) ©. 123, was in Fichte'3 
Sämmtl. Werfen (Berl. 1846 ff.) Bo. 8 ©. 39 in bisher geändert 
ift u. Hm. Ähnlich auch: bis anher, wie bei Luther (3. B. 2. Moi. 
5, Tu. o.) auch noch bei Leſſing, |. mein Wörterb. 1, 743 a u. Dafür aud) 
bis heran, j. ebd. ©. 31a, Belege aus Auerbady und Simrod, wozu 
ih hier noch eimen aus der neueiten Zeit fügen will: Bis heran 
famen die Vorboten des neuen Tages für das realiltiihe Drama fait 
nur aus dem Auslande zu uns, Gegenwart 356 (1889) ©. 255 4. 
Doc das hier Erwähnte kann füglid) als nicht dem allgemeinen heutigen 
Schriftgebrauch angehörend bezeichnet werden; dagegen hat ein in den 
älteren Wörterbüchern (3. B. auch noch bei Adelung und Campe) nicht 
aufgeführtes bislang im Sinne von bisher (vgl.: Die ganze Zeit lang 
oder her bis jetzt) fich jehr ausgebreitet, |. mein Wörterb. 2, 22c, wo 
Belege nachgewiejen find, wie: Ungemach's genug | ertrugt ihr jchon bis— 
lang. Bürger 152a. Ihr Mund verjtummt, ihr Fuß verjagt den 
Gang, | ihr Aug’ iſt toll, das es geweint bislang. Freiligrath, Venus 
und Adonis S. 66 und weiter aus Grabbe; Gottfr. Keller; Kiende; 
Solo Raimund; Scerr; wozu mit Leichtigkeit noch andre zu fügen 
wären, 3. B. Silberjtein Dorfichwalben 1, 5; 46 x. Trotzdem aber 
möchte ich dies Wort neben bisher, bis jetzt ıc. im Allgemeinen für 
entbehrlich und überflüflig erachten. 

Zum Schluſs aber möchte ich weiter, abjehend von Verbindungen 
wie bisher, bis jetzt, bislang, noch über das bloße bis das Folgende 
herjegen: 

In meinen Hauptichwierigfeiten ©. 33 habe ich unter diefem Worte 
einige nicht der allgemeinen heutigen Schriftiprache, jondern der älteren 
Sprache und noch den Mundartrn angehörende Anwendungen verzeichnet, 
nämlich für bis als Bräpofition oder Verhältniswort heißt e8 dort unter 1: 

„Beraltet und mundartlich ijt bis in Beitbeftimmungen zur An: 
gabe eines bloßen demnächſt bevorjtehenden Zeitpunftes (emtiprechend 
dem Wann?), nicht einer Beitftrecde, von jeßt ab zu jenen Zeitpunkt 
hun,” ſ. dort Belege — und dann weiterhin für bis als Konjunftion 
oder Bindewort unter 2b: 


„Sfterreichiich zc. auch entjprechend 1c zur Bezeichnung eines Wann? 
— mit Belegen aus einer Zeitung und namentlich aud) aus Schriften 
von Alfred Meiner, vgl. 3. B. auch — was mich namentlich hier zu 
diefem Hinweis auf das früher Gejagte veranlaſſt — den folgenden 
Sa aus einem öſterreichiſchen Berichte über „den böhmischen Ausgleich” 
in der Morgenausgabe der National:Zeitung von 30. Januar (Nr. 64): 

„Deishalb fünnen jich weitere Veränderungen — und wir zweifeln 
nicht, daſs es zu folchen fommen wird — nur in ruhiger Weile und 
nur allmählich vollziehen; und erjt, bis ſtatt: wenn, ſobald ꝛc. die 
Neugruppierung im Reichsrathe und die Umgejtaltung der Barteiver: 
hältnifje, wie fie die naturgemäße Folge des Ausgleichs jein müfjen, ſich 
vollzogen haben werden, wird der Moment gefommen jein, wo Die 
Wirkungen auch, wenn gleich vielleicht nicht in dem Nüdtritte der gegen: 
wärtigen Dlinifter, jo doch in dem Hinzutritt neuer Männer bezüglich 
der Zujammenjegung des Kabinetts ihren Ausdrud finden werden.“ 

Hier möchte ich nun aus Gejenius Hebräiſchem Handwörterbuch an: 
fügen, was er unter dem — unjerm bis entiprechenden — hebrätichen 
Worte 77 in 2 gejagt hat: 

„Das Ende der Friſt iſt nicht allein eingeſchloſſen (j- o.), jondern 
zuweilen bloß diejes ins Auge gefafft, wie im Süddeutſchen und in den 
Nheingegenden: bis Sonntag reife ich, für nächſten Sonntag(s) jelbit. 
1. Sam. 1, 22: bis der Knabe entwöhnt iſt, da bringe ich ihn, für: 
wenn er entwöhnt fein wird” u. j. w., ſ. die Bibeljtelle in Luther's 
Überfegung: Und da der Mann... hinaufjog....., zog Hanna nicht mit 
hinauf, jondern ſprach: Bis der Knabe entwöhnet werde, jo will ich ihn 
bringen, daſs er vor dem Herrn ericheine und bleibe dajelbit ewiglich 
— und ähnlich bei Zunz: Bis entwöhnt der Knabe ift, dann will ich 
ihn bringen u. j. w. 


Zu einem Gajel von Rückert 


[mit gelegentlichen Bemerkungen über Binnen», Stab» und eigentlichen 
Neim, wie auch über italtänische Ritornellen). 


Das Gajel findet fih in Rückert's „Gedichten“ (Erlangen 1834 ff.) 
2, 470 und hat folgenden Wortlaut: 
Komm, dajs ich dich falle (reihe mir die Handı 


Und did) nie mehr laſſe, reiche mir die Hand! 
35” 


wir OD 


Sieh die Finſterniſſe, die auf Erden find! 
In der dunkeln Gaffe reiche mir die Hand! 

Bon des Schickſals Schluffe ward mir Tüde fund. 
Am fahrvollen Paſſe reiche mir die Hand! 

Deines Pilgers Reije ift bedroht vom Feind. 
Wehre jeinem Hajle, reihe mir die Hand! 

Komm, dafs ich fie preffe an das Herz, das brennt, 
An dies Aug’, das naffe, reiche mir die Hand! 

Auf zu deinem Schloſſe klimm ich, holder Mond. 
Daſs ich dir erblafie, reihe mir die Hand! 

Über die durch Rückert und Platen in die deutjche Dichtkunft aus 
dem Perſiſchen eingeführte Form des Gafeld oder der Gajele im All: 
gemeinen jei hier das Folgende bemerkt (j. meinen Abriſs der deutichen 
Verskunſt“ 8 167 Nr. 4, in welchem Buche jich überhaupt der wejentliche 
Inhalt diejes Aufjaßes — nur auf verjchiedene Stellen vertheilt — findet). 

In der perliichen Dichtkunit findet fich die Form des Vierzeils 
(Rubaj) mit eigenthümlicher Reimftellung, indem nämlich der 1., 2. und 
4. Vers durch den Reim verbunden find, während fid) davon die da: 
zwijchen jtehende dritte durch die Neimlofigfeit abhebt. Nach der her: 
gebrachten Weife der Bezeichnung, wonad) man die auf denjelben Reim 
ausgehenden Zeilen durch denjelben lateinischen Buchjtaben bezeichnet, 
hat das Aubaj aljo die Neimftellung aaba. Ic) fege als ein Beiſpiel des 
Rubaj's das folgende aus Rückert 2, 417 mit dreijilbigem Reime her: 

Was du lieben kannſt, mit Lieb’ umfajje du's! 
Und was du nicht lieben kannſt, o Lajje du's. 
Überlafje du es Dem, der Alles ficht, 

Was er jchuf; und, was er liebt, nicht haſſe du's! 

Während die uriprünglich deutjche Dichtkunſt ſich gewöhnlich mit 
ein: und zweifilbigen Reimen begnügt, ſchwelgt die perjische gern in viel: 
jilbigen, wie 3. B. in dem vorliegenden Gaſel von Nüdert der Reim 
ein fiebenfilbiger .ift, in jo fern die in der Weile eines Refrains oder 
Kehrreims Hinter den Neimwörtern faſſe, laſſe, Gaſſe ꝛc. wieder: 
fehrenden Worte: reiche mir die Hand! mit zum Neime zu zählen 
jind. Doc) ijt diefe Fülle in der Zahl der Neimfilben keineswegs noth: 
wendig, ſ. 3. B. das folgende Rubaj von Platen (Gejammelte Werte 
in 5 Bänden 1843, II. 82) mit bloß einfilbigem Neim: 

Habt ihr nie gejehn im Walde, dajs auf trübem Waflerjchlamm 
Eine Lilie befcheiden mit unzähl'gen Blüten ſchwamm? 
Diejes Volks geſchwätz'ge Leere gleicht geftandnem todtem Pfuhl, 
, Deines Weſens ew'ge Jugend iſt des Lebens grüner Stamm 
u. A. ın. 
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Treten nun zu ſolchem Bierzeil noch weitere Diftichen oder 
Zweizeilen, in denen am Schluſs der 2. Zeile der Reim des PVierzeils 
ejt gehalten wird, während die erjte Zeile im Allgemeinen reimlos bleibt, 
jo erweitert ſich das Rubaj zu der Form des Gajels oder der Ga: 
jele (welche bei größerem Umfang auch Kaſſide genannt wird). hr 
Reimgeſetz läſſt ſich furz fo ausjprechen, daſs alle graden Zeilen unter 
einander umd mit der erjten Verszeile reimen, während im Allgemeinen 
jonjt die ungraden reimlos bleiben. | 

Diejes Geſetz wird man auch für den achtfilbigen Reim der vor: 
liegenden Gaſele Rückert's durchgeführt finden; aber außerdem tritt bei 
dem Eunftvollen Bau diejes Gedichtes noch etwas Anderes Hinzu, das an 
die zierliche Verbindung von Allitteration und Aſſonanz in italtänischen 
Nitornellen erinnert (j. in meinem angeführten Buche $ 146 und das 
ganze 3. Hauptjtüd vom „Gleichklang“ 88 63 — 177, ferner auch hier im 
3. Jahrgang der Zeitjchrift Heft 2 und 3 den Aufjag von Karl Krüger 
©. 54-57 und ©. 9699). 

Unter Reim, jowohl al3 Wort, wie als VBersband, im weiteiten 
und umfajjenditen Sinne des Wortes, verjteht man den Gleichflang der 
Laute, wobei man jedoch zunächit hHauptjächlich nur den Laut der betonten 
Silbe nebjt den darauf folgenden ins Auge oder vielmehr ins Ohr faſſt 
und zwar nennt man die Übereinjtimmung in den Selbjtlauten (Vokalen) 
gemeinhin: Ajjonanz (aud) Binnen oder Halbreim), die in den 
Meitlauten (Ronfonanten) Allitteration oder Stabreim, unterjchieden 
in Anfangs und End: Mllitteration oder »Stabreim. Die Berbindung 
des Halb: oder Binnenreimg mit dem End-Stabreim bildet den eigent: 
fihen oder vollftändigen Reim. Wir geben einige Beijpiele für die 
MWortverbindungen, wobei wir die gemeinfamen betonten Yaute durch fett: 
gedrudte Buchjtaben hervorheben : 

1. Aſſonanz oder Binnenreim: Acht und Bann; falt und warm; 
Jahr und Tag; jammern und lagen u. ſ. w. — fälter und wärmer: 
älter und jchwächer ꝛc. — beten und flehen; brennen und jengen; Ernit 
und Scherz ꝛc. — Bild und Schrift; Brief und Siegel; Hieb und 
Stich; hin und wieder; Lind und mild ꝛc. — Holz und Torf; Lohn 
und Brot, Hohn und Spott; Zorn und Groll ꝛc. — können und mögen ꝛc. 
— Gunſt und Huld; Hunger und Darjt; Hunger und Kummer x. — 
Blüthe und Früchte, grünen und blühen, hüten und ſchützen 20. — 
Baum und Strand; fanfen und tanjchen; Raud und Staub x. — 
Fleiich und Bein; Heil und Preis; Pfeifen und Geigen; schreien und 
weinen u. ſ. w. 
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2. Anfangs:Stabreim (oder -Allitteration): Bier und Branntwein; 
Brot und Branntwein; bleich und blaſs ꝛe. — Da und dort; durd 
Die und Dünn; drauf und dran ꝛc. — Mit Fauſt und Ferſe; Feld 
und Flur; Fett umd Feuer; nicht Fisch nicht Fleiſch; frei und frank ꝛc. 
— Galle und Geifer; Gift und Galle; Geld und Gut; glänzen und 
glimmern; grün und gelb ꝛc. — Hab und Hof; mit Hand und Gerz; 
Haut und Haare; Himmel und Hölle zc. — jauchzen und jubeln ꝛc. — 
Kaijer und König; Kalb und Kuh; Kind und Hegel; Flipp und Far; 
friechen und krabbeln x. — and und Leute; leiben und leben; Leid 
und Luſt ꝛc. — Mit Mann und Maus; Maus wie Mutter; Mus wie 
Mine; mehr oder minder ꝛc. — Nacht und Nebel; nun und nimmer; 
zu Noth und Nutz ꝛc. — Paul und Peter; Pfeifen und Pojaunen; 
Pfand und Pfennig; Pracht und Prunk x. — raffen und rauben; 
Raſt und Ruh; Rois und Meiter ꝛc. — fagen und fingen; janft und 
jelig; jauer und ſüß; jchaben und ſchinden; Schimpf und. Schande; 
Scherz und Schimpf; ſchlafen und ſchlummern; Schloſs und Schlüſſel; 
Schnauz und Schnabelhre; ſchwanken und fchweben zc.; Speer und Spieß ıc.; 
Stab und Steden, Stab und Stüße; ftarr und fteif; Stof und Stein; 
Stod und Stiel; Stumpf und Stiel; Strauß und Streit; ſtrack und 
ftraff zc. — täufchen umd trügen; Thau und Tag; tichten und trachten; 
Tod und Teufel xc.; Trab und Trott; trommeln und trompeten ä. — 
Waffen und Wehr, Waiſen und Wittwen; wanfen und weichen; Wind 
und Wetter; Wohl und Wehe ꝛc. — zagen umd zittern; Zanf und 
Zwift; zerren und zaufen u. v. ä. 

3. End: Stabreime (oder :Allitteration): Hab und Leib; Eihen 
und Buchen; dicht und het; ſchlicht und recht; ächzen und ſchluchzen; 
Heid' und Feld; Heiden und Juden; guten Tag und guten Weg: 
Steige und Wege; Wald und Feld; Geld und Gold; gellen und 
ſchallen; Jammer und Kummer; Feind und Freund; Haud und Mund; 
Sünde und Schande; ſündlich und ſchäud lich; Hinz und Kunz; 
Narren und Thoren; Thür und Thor; tufheln und ziſcheln; Keſſel 
und Schlüfjel; Oft und Weit; Natter und Otter ıc. 

Sc erwähne, mit Rücficht auf den Raum, abfichtlich nur ganz kurz 
und im VBorübergehen VBerbindungen des Binnenreims mit dem Anfangs» 
itabreim, wie 3. B.: bar und blanf; fahl und falb; Prahl und Pracht ꝛc.; 
geben und gelten: heben und hegen; Treber und Treiter; im Werk und 
Werden ꝛc.; Blick und Blig; flink uud fir; flinfern und flimmern 2c.; 
flirven und flittern; Hirſch und Hindin; Schirm und Schild; mit 
Willen und Willen 2; zahlen oder zappeln; Zeichen und Zeiten; 
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Ziege und Zidlein; zirpen und zwitichern ꝛc.; ferner, als bejonders 
häufig bei formelhaften Zufammenfafjungen die Verbindungen von An: 
fange: und End: Stabreim bei Berjchiedenheit des Inlauts, wie 3. B.: 
ballern und bollern (oder bullern); Berg und Burg u. ſ. w. (j. die 
zahlreiche Zujammenjtellung a. a. ©. $ 119). 

Die Verbindung aber des Binnen: oder Halbreims (dev fogenannteu 
Aſſonanz) mit der End-Allitteration oder dem End-Stabreim ergiebt, wie 
oben gejagt, den eigentlichen oder vollitändigen Reim, der als Wort: 
und namentlich auch als Versband im Deutichen allgemein üblich ift 
und dejshalb auch gewöhnlich nur als Reim ſchlechthin bezeichnet wird, 
j. Beiipiele für formelhafte Wortverbindungen a. a. D. 88 122—128 
und als Versband in den meiſten deutichen Gedichten. 

Nachdem ich Dies zum Verſtändnis des Folgenden zwiichenge: 
ichaltet, fomme ich auf die oben erwähnte abwechjelnde Verwendung des 
End:Stabreims und des Binnenreims im Zeilenſchluſs einer Art drei 
zeiliger italiänischer Versgebinde, der jogenannten Ritornellen, |. a. a. O. 
S 146, woher ich das hier Folgende entlehne: 

„Beilpiele diejer Form finden ſich in Wilhelm Müller's ‚Gedichten‘ 
(Leipzig 1837) in den ‚Ständchen in Nitornellen aus Albano‘ Bd. 2 
S. 127—144, 3. B. ©. 130: Der Garten des Herzens: 


In meines Herzens Mitte blüht ein Gärten. 
Verichloffen ift es duch ein enges Pförtchen, 
Bu dem den Schlüjjel führt mein liebes Mädchen. 
Es iſt April. Komm, wolle dich nicht ſchämen 
Und pflüde dir heraus die fiebiten Blumen! 
Sie drängen fic entgegen deinen Händen. 
Je mehr du pflüdjt, je mehr jie wieder jprojjen; 
Doch mwillft du unberührt fie blühen lajjen 
Sp werden jie vor ihrer Zeit vertrodnen. 


Hier Stimmt in dem 1. Versgebinde das Schluſswort der 1. Zeile: 
Gärtchen mit den: des der dritten: Mädchen in dem Selbjtlaute (ä, e) über: 
ein, dagegen mit dem Schlujswort der mittleren Zeile: Pförtchen in dem 
auf den betonten Selbjtlaut Folgenden (... rtchen), vgl. ähnlich im 


2. Bersgebinde: Ichämen, Händen und —: ſchämen, Blumen, wie in 
dem dritten: Sprofjen, trodnen und —: jprofjen, laſſen, ſ. ferner 


S. 131: Der Thränenbrief: 


Mein Mädchen hat ein Briefchen mir geihrieben 
Wohl mit der jchwarzen Feder eines Naben 
Und hat mit Zwiebetichalen es verjiegelt. 
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Und wie ich nun das Siegel aufgebrochen, 
Da fühlt' ich in den Augen ſolch ein Stechen, 
Daſs mir die Thränen auf die Wangen floſſen. 

Ic trodnete die Augen, um zu leſen; 
Doch ift dad Trodnen ganz umionft gewejen: 
Denn, ach! fie jchreibt, wir müſſen Abſchied nehmen. 


Hier iſt im dem lebten Versgebinde der Enditabreim, da nicht bloß 
das auf den betonten Selbſtlaut Folgende, jondern auch diejer jelbit 
jtimmt, zum Reim geworden (lefen, gewejen), ähnlich wie in dem 
1. Berögebinde der auf S. 129 fich findenden Ritornelle: Violen und 
Roten: 

Ih ging ins Feld und wollte Blumen hofen, 
Da jah ich ftehn ein Kind in den Violen 
Mit Lippen wie zwei junge Rofenknoſpen. 

Nun waren die Violen gleich verihwunden 
Ich konnte meine Augen nimmer wenden 
Bon zarten Roſenknoſpen ihres Mundes. 


Und als die Mutter frug: Wo find die Blumen, 
Daſs wir fie morgen mit zu Marfte nehmen 
Sprad ih: Die Knoſpen find noch nicht geiprungen zc. 


Im Anſchluſs an das Vorjtehende wollen wir gleicd) bemerfen, dafs 
ih auch eine etiwad andre Art von Nitornellen findet, worin der 1. und 
der 3. Vers jtatt durch einen bloßen End:Stabreim durd) einen voll: 
ftändigen Reim gebunden find, wie in folgendem Beilpiel von Fr. Nüdert 
(Gedichte 2 ©. 349): 

Laſs Lautenjpiel und Becherklang nicht raten, 
So lang es Zeit ift zu der Jugend fe ften. 
Ft Faſching aus, jo folgen dann die Faſten. 

Hier reimen raften und Falten, woran fid) mit abweichenden 
betontem Selbftlaut Feſten mur durch den End-Stabreim gebunden, 
ſchließt, vergl.: 

O Herrin umbegrenzter Schönheitsreiche! 
Sch meſſe meiner Liebe Himmelsitrid) e 
Und fürchte nicht, daſs ih an Macht dir weiche, ebd. xc. 

Den eigentlichen italiänischen Muftern entjprechend it die Form, 
wenn die erjtere fürzere Zeile dabei nur einen Pflanzennamen als Anruf 
enthält, 3. B.: 

1. Zweig der Enprejien! 
Weil ic) fo lang Nichts von mir hören lajjen. 
Zo meint du wohl, ich habe did; vergeſſen. 
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2. Zweig der Cypreſſen! 
Sch habe, jeit den Tag ich dich verlajjen 
Mid; ſelbſt vergeilen, doch nicht dich vergeiien. 


3. Zweig der Enprefien' 
Nur mit Gedanken darf ich dich umfaſſen, 
Doch jemals dir zu nahn, mujs ich vergeſſen. 


4. Zweig der Cypreſſen! 
Denn es dir macht die Rojenwang' erblajjen, 
An mich zu denfen, magft du mich vergefien. 
5. Zweig der Cypreſſen! 
Wenn du mic muſſt vergeiien oder hajien, 
O haſs mich, nur um mich nicht zu vergejien. ©. 362, 


wo überall die Mittelzeile auf afjen durch den End:Stabreim mit den 
Neimen der 1. und 3. Zeilen Cypreſſen, vergejfen gebunden ift, vgl. 
auch, wo der End-Stabreim ſich nur auf die Übereinjtimmung der un: 
mittelbar auf den betonten Selbjtlaut folgende Mitlaute (nd) beſchränkt: 


Blüthe der Mandeln! 
Du jliegit dem Lenz voraus und jtrenft im Winde 
Dich auf die Pfade, wo fein Fuß fol wandeln ©. 357. 


Blüthe der Mandel! 
Du ftäubjt umher in jedem Yyrühlingswinde. 
Was führft du jo leichtjert'gen Lebenswandel? ©. 350 u. j. w. 


Hiernach wende ich mich nun zuriick zu dem funftreichen Bau des an 
die Spitze dieſes Aufſatzes geftellten Gajels, das — wie ich oben gejagt 
— außer dem fiebenfilbigen Gaſelenreim der erjten Zeile mit allen geraden 
Zeilen auch noch ähnlich — wie in den Ritornellen — die anmuthige An: 
wendung des End-Stabreims und des Binnenreims zeigt. Überall 
nämlich ſtimmt hier der betonte Selbftlaut (in der vorlegten Silbe) der 
1. Bershälfte mit dem (in der Schlufsfilbe) der 2. Vershälfte überein; 
außerdem find jümmtliche Schlufswörter der erjten Vershälfte unter ſich 
und eben jo die der zweiten unter ich durch den End-Stabreim gebunden, 
jene ſämmtlich auf —je (oder nad) geſchärftem Selbjtaut auf — ſſe), 
diefe auf — md (oder das gleichlautende —n t) ausgehend: faſſe, Hand; 
laſſe, Hand. — Finſterniſſe, find; Gaſſe, Haud. — Schluſſe, fund; Paſſe, 
Hand. — Reiſe, Feind; Haſſe, Hand. — preſſe, brennt; naſſe, Hand. — 
Schloſſe, Mond; erblaſſe, Hand. 

Erfahrung hat mich belehrt, daſs freilich die Meiſten beim lauten 
Leſen oder beim Hören des Rückert'ſchen Gaſels einen eigenartigen Wohllaut 
empfinden, aber doch, ohne zunüchſt fich der Gründe dafür bewuſſt zu werden; 
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und eben deſshalb habe ich geglaubt, fie im den vorjtehenden Aufſatz 
möglich allgemein verständlich darlegen oder vielmehr aus meinem oft 
erwähnten Abriſs der Verskunft zufammenftellen und jomit den Lejern 
zum vollen Bewusftjein bringen zu müſſen. 


Einſchlafen. 

So weit ich ſehe, iſt in allen bisherigen deutſchen Wörterbüchern 
dies Zeitwort nur als zielloſes (intranfitives), mit ſein abzuwandelndes 
aufgeführt; erſt in meinem Ergänzungs-Wörterbuch S. 447 h findet ſich 
auch der Hinweis: Sie „haben“ eingeſchlafen (wienerijch). Holtei Eſelsfreſſer 
3, 117. Als faujatives, d. h. die Wirkung bezeichnendes zielendes Zeit: 
wort galt in der ältern Sprache einjchläfen, das ſich — wie ich in 
meinem Wörterbuch angegeben — noch bei Wieland 20, 267 (— 
Oberon X, 10) findet. Ich jebe die Stelle her: 

Ein unfichtbarer Regen 
Bon Schlummerdüften ftärft der jchönen Dulderin 
Matt ichlageud Herz und jchläft den äußern Sinn 
Unmerklich ein. 

Heute gilt dafür befanntlih einjchläfern Ganz ungewöhnlicd) 
aber it dafür das jtarfformige einjchlafen, das ſich in einem Brief 
des jugendlichen Franz Dingelſtedt an Friedr tker (aus Ricklingen 
1. Febr. 1836) findet, ſ. Rodenberg's Rundſchau 15, 3, 372. Dort 
heißt es: 

„Der (Strom) wälzte ſich braufend und leuchtend über das Herz 
Deines Freundes, hob ihn himmelhoch, jchleuderte ihn in hölliſche Tiefe, 
trug ihn, wiegte ihn, jchlief ihn ein mit jeinen Wellengejängen,” jtatt: 
ihläferte (Inlfte) ihn ein ꝛc. Ein andres Beispiel dieſes — jeden: 
falls nicht nachahmenswerthen — Gebrauchs ijt mir (to weit mein 
Gedächtnis reicht) nicht vorgefommen. 


Wiederholte Warnung. 


In meinen „Hauptichwierigfeiten” S. 213b ff und ©. 243 b ff habe 
ih unter den Titefföpfen: „Nachklappende Satztheile“ und „Satein: 
Ichaltungen” vor längeren die Säße aus einander reißenden Einjchiebungen 
gewarnt. Zu den dort mitgetheilten oder angezogenen Beijpielen füge 
ih bier das folgende aus der Morgenausgabe der National: Zeitung 
vom 10. Januar (Mr. 17): 
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„Das aud) im anderweitiger Beziehung die neue Welt die mannig: 
faltigjten Kulturblüthen gezeitigt hat, — man denfe nur an die eigen: 
artige Kuotenjchrift der Quipus bei den Peruanern, die mit fünjtleriich 
feinen Reliefs verzierten Tempel in Nucatan, die mächtigen Zerraifen: 
bauten Mexiko's gegenüber den ungefügen eyklopiſchen Monumenten der 
Miſſiſſippithäler, an die vollendete Juwelierkunſt und die freilich nicht 
immer gefällig gehaltene Keramif, — darf als befannt vorausgejegt 


werden.” 


Warun hat der nur mit einem bloßen A. unterzeichnete Verfaſſer 
nicht das Zufammengehörige zuſammen gelafjen: 

„Daſs aud im anderweitiger Beziehung die neue Welt die mannig- 
faltigiten Kulturblüthen gezeitigt Hat, darf als befannt vorausgeſetzt 


werden” ? 


Die den Sab zerreißende Zwiichenjchiebung hätte dann füglich nach: 


folgen können. 


Zu meinem Verdeutſchungswörterbuch. 


(Fortießung.) 


Etabil a.: 9. auch: E—es orer jicheres, feſtes 
if. Gegenſap labiles) Bi.iduersien. — ſit ile ren tr. : 
. aus: etablieren. 

Erädium n.: aub j. Bir Hin Übergangs: S. eder: 
einen bloßen Übergang) süuceı. BorrS, orer «Stufe ac. 

t Stafe u., m: ande. ®,: Geldpreis, Swerp⸗S. 


Stal-agmit in. — »altfit m.: auf⸗ (oter empor) | 
ragender, ftrebender, wachſender 2c., — (nieder) | 


bängender (orer Hänger) Tropf, Höhlen⸗ Sınter: 
itein 2c.. Tropfitein: ıc. Kegel, -Yaden, Gebilde, 
Weflalt. 

Standard m.: zuh: Mas der Wnalinter din Bt. of Üfe 


nn Yebensmanftaborer Lcbenthaltung. Subel. Bar- | 


tage 111. Wine sit gefeigerie Lebens haltung. Naisnct- 
enung 42, 588 u. 0. Lebens: Führung, : Bebarf, 
Anſprüche, »Erforbernifie sc. ; Das zum (menichen- 
würdigen, anitändigen, ſtandes gemäßen vrer 
mäßigen) Yeben, Lebensunterhalt Gchörende, 
Erforderliche. Notwendige x. e 

Stärt un; «en linie. ; ing n.; singe Poſt m.: ur: 
Ablauf, Poſten 2c.; {vom Rennpoſten) ab:, 
losgehen 

Station fl: aus: Abzweigung, »#itelle; Bahnhof, 
8, Einpfangegebaude ꝛxc. und; #.: Ends, Kopf: 
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rt ©. unr: Wetter⸗Amt, Warte. Laluſtriſche 


©. Rauonal · geltung 42, 457) eder Beobachtungsftätte ' 


für Seewafler: over Sühwafler- Thiere, «Beihöpie, 
vi: Yoologtiche: für Meerſes) Geſchopfe, Thiere. 
Bewohner 2c., serner: Natural: ii. 2. Berpfleguungs: 
©, — Berpflegungs:Stäite, Stelle ꝛc 

Stãtiſch ©, aus: Ser Caleul: Feſtigleits 
Standſicherheits Berechnung. 

Statiſtit £.: »iler m.; «ii a. 
Heellichaitölund-e; iger, Aich, rat, 


Staatens, 
rat time 


. vter Bahnhof ze. ; ferner 5. ®.: Meteorologiihe | 


fhreibung:: Wiſſenichaft, die ans fortaeiegten. auf 
Zählungen geitüsten Beobachtungen — die ftaat: 
lichen und geſellſchaftlichen ꝛc. Verhältniſſe «einer 
berechnenden Beurteilung unterwirft — over —: 
bie in den ftaatlichen, neiellichaftlichen ꝛc. Ber: 
bältniffen waltende iherrihende) Geſetzmäßigkeit 
aus eier beurtheilenden Durchſchnittsberechnung 
ermittelt; Kenner dieſer Wilfenichaft; darauf 
begründet, dazu aehörig 2c.; zählungs, over 
zahlen, zifferimmäßig, zablen«, zifferin)baft — 
e Staaten, Gejellichaftstunde, Auf, Darjtellung, 
Überfiht, VBeredinung, Beurtheilung ftaatlicher 
und geiellidyaftlicher Berhältuifie m. St— iſches 
Bureau, vl: Bählungsamt. 

Stativ n.: aud: Unter, Fußgeſtell, Unterlage: 
Bub; Dalter, 

Statüt on. :.: auch: Grund, Stiftuugsgeſetz. 

+ Steak u.: Fleiſchſchnitte, i. Beef⸗, Rump:, Beal-S. 

Stenugrapg m. 1: aud ;. 9»: Eilfhrift, ner, 
lich re., val,; Zeine Were eilichriftlih zu Fariır 
acbratt 

+&Stew n.: Irish st.: iriſches Sammelfleiich. 

+ Steward m.: and: Schaffner ac.; Xeiter der 
Windhundhetzen. 

Stigmatifiiöiren tr.: sub: einen Maklel anheften, 
damit behaften, bezeichnen 2c. 

Stil m. au; ®.; Der Fat | om HYeitgeihmad Ludwigs 

Feb 8. 106. Tas ih m S. vber 

herfömmlich, bergebradht, We: 


rea Zeduehnter, 
Herlommen , 
vflogenheit. 

Stiputatiön £.: val. 31%: Bepaling = Bepfählung 
tue 5. Nauional · Jutung Ar, 199 ‚Dr. 6. v. Zupbar); 
Abmachung. 

Stõ ⸗ rrismus m.; «Ver m.; »iſch a.: aud: ument 
twegt, —er Gleichmuth, —en Gleichmufſhs ac 


+ Stove f.: Troden:Raum, »Stube. 

+ Strif-e ın., «en intr.: «er m.: Streit 2; out 
(Arbeiter:, Arbeitd) UAueſtand Ausitänb-ig/er), 
iſchler); ausiteben. 

Strnetür f.: aub wwellen: Zuſammenhang. 

Stüblum n.: ; ® aus: gründliche Beihäftigung 
mit einem —, Bertiefung. Verſenkung in einen 
Örgenitand x. ; gelehrter, wiſſenſchaftlicher Betrieb. 

+ Style m.: Greitmanniſc) Schöne, gute Arbeit (der 
Jagdbunde). 

Subdeleg-ät m.; »atlön f.; «Kö)rem tr.: Einen 
(als) Stellvertreter abordnen, entienben, bevoll: 
mädjtigen 2c.; Abordnung eines Stellvertreter®; 
Unter : abjcordneter, : bevollmädhtigter (Stell: 
bertreter). 

Subdiakön m.; »At n.: zweiter Silfäprebiger, 
Unter: Helfer; deſſen Stelle, Amt, Würbe, 

Subintelligi(e)ren tr.: auch z. 8: ciner Außerung ıc. 
einen Sinn, eine Bedeutung ıc. unterlegen, 
unterichieben. 

Snbcomite n. x.: Gi. Komitei, ; ®.: Tee Tereind 
un? feiner Sonderansichüfie. Mionıl- Zeit ını 41, 670, 

Subeorticäl a.: 1%: Tie unter der Hirnrinde 
‚niegenen Centren [Mittelpunftel. Gesenwart 81, 1346. 

Sublimiäjrem tr.: :. ©. auch: Im Der zur reinem ges 
tinflihen Oprrities jublimierten Yoche [sur reinen 
Werantmrbariafeir bergeiftigten Dittunft], Gegenwart 
20, 201. 

Submilfiöon f.: =: ©. aus: Wettbewerbungs:, 
Lieferungs⸗, Kauf: ꝛc. » Andichreibung, Ver: 
bingung 2. Mur dem SI: Wege orır: Wege der 
öffentlichen Autichreibung. 

Snbrepartitiön f.: Intervertbeilung. 

Subfipl-är, riſch ; umın.: auch Zuſchuſs ac; 
Aushilid- ꝛc. 

Subferi-bent m ; »bilöiren intr., reil.; +ptlön f.: 
audı: Bor: (Borausd+, Vorher) beftell:en, :er, 
ung 3c. Tate in Ramen Er. Maienar ... aus Das Wert 
gezeichnet wurde. M. Menvelöfohn (bei Aaiferling 524) ; 
Heiner, Einzeichner. S-ptiond: (vier Ein: 
zeichnungs:) Liſte. 

Subitanti-äl, »Ell a.: 
‚keit. — i)ren tr.: 
begrünbet, grundlos. 

Subfititniiödren tr. x,: an die Stelle einer Verfen 
ent Erbe — oter auch dafür — feben. eintreten 
lafien. 

Subfträt n. x.: sur: Grundlegendes. 

Enbtrahend in. z.: auch: Abzugszahl. 

+ Subway m.: Durch den ftrahienbreiten unter: 
irdischen Gang für Außginger, ten ©. oter Unterweg. 
Katienalehitung 30 5093, 

Suffite £.: 1, Soffite, 

Süi — göneris: eigenartig. — juris: mündig. 

Sueceifiön f.: v1. Tie Nachfolge: Kühigkeitäri.erinstv. 
init vr. Kebuta 1, 87. 

Sultan m.: der türkische Kaiſer, Großherr ıc. — 
ãne f.: 1; türkifche Kailerin, Gattin, Gemahlin 
bes Sultans a. r4 = Sultanin. — 9 Met.) 
Zucderhaube (von geiponnenem Yuder). 

‚Summ-and{us) m.; and: Poften, — ile)ren tr.: 
aub: zufammenzählen, »rechnen. 

Superarbitrinm n.: aut: Überbegutacdtung. 

Zuverfein ».: 1. fuper, sur: hodıfein. 


-alität f.: aus: Marlig, 
auch: Uniubftantiiert: un: 
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+ Superieur a.: aus: befier, feiner 

Superiorität f.: aut: Oberhand. 

Supercarg- Fadenr m.; o m.: aud: 
bevollmädhtigter. 

Suppeditiiäjrem tr:: ;. 9. ac: Ter mir dıbei amt 
Pie redten Anmortn Auipielte. Nunbfhas 15, 1, 187. 

Supplement n.: sus: Nacbeitellung. 

Support (F) m.: auk: Wertzenghalter. Yırcter. 

f @urtage f.: au: Nach, Aujblage: ol ıc. 8. 
d’entrepot: Untericeidungszoll. 

+ Surtout m.: au Ipret en s. in Teighülle, tm 
Blätterteig. im Schlafrod. 

+&went x.: val.: Tas im Diteude Yonten's herri vente 
Ausbeute: (sweating) Syitem |Berfabren! .. 
“in Schweißtreiber (sweater) fe Serer. der tie 
Atbeiner aueprei . Im den ellerſchummiſten Schweiß: 
twertflätten. Warionat - Rätung 41, 512, Ausbeute— 
böhlen «er. Wusbeut-, Auspreff:, Auenußgz« 
Edind:en die — ser der — Nirbeiter. 

+ Sweepftate n., m.: Die Einfäge als (@eld-) Brei 

Syllogismus m.: aut: Schlnfsrede. 

Symbölit f.: aut: Sinnbilblichleit; (ſinnvolle) 
VBebeut-jamfeit, «ung; tiefer Sinn; Deutiamteit. 

Eyummötr-it f.; iſch a.: aus: Gegengleich. »heit; 
Gegendech ung, »end. 

Sympäthrik f.: 1 auch z. ®.: Gleich⸗Geſtimmtheit, 
‚Stimmung. Klang (rer Gefühle, Empfindungen x... 
Liebe; Geneigtheit; Wärme, marmes Gefühl. 
Eifer für. — iſch a: auch: wohlwollend ac.: 
die Empfindung, Das Gefühl gleichftimmig (mobl- 
thuend, angenehm zc., berührend 30. Gmas eter 
Jemand ift sıir ſ. erer: mit; (am)g nehm, Tieb, mill» 
fommen, anmutbend, zuſagend nahe ftehend, — 
fteht mir nahe, muthet mich wohltuend an, 
berührt mich wohltbuend, hat meine Zuſtimmung. 
meinen Beifall; ib kin dafiir eingenommen. ge— 
ftimmt 30.; Gmers oder Jemand in mir un-jſ. ober 
antipathiſch ir. ».,, zuwider, wiberftrebt, wider 
ftreitet mir (meinem Geiühl, meiner Empfindung) 
geht mir gegen den Etrih, Mann, ftößt mic 
ab. zurüd ꝛc. 

Snpmptäm n.: and: Kenn, Erfennungszeichen. 


Syndicus m.: auch z. B. rechtslundiges Mitglied 
der Vernaung einer Reedereigteliſgakaſt. Ratieneal item 
40, 2. 

Syndde fi aus: Rirchen- Schul-Zuſammenkunft 
Sende. 

Synuthẽ tiſch a.: wur. and: Ich befak Me entmidelnde, 
entfaltenbe jr, analytiſche w.eihere. Heineeweze die 
zujammenftellende, ordnende. 23. 

Suftem n. :e.: euh: Gefammtheit, Gefüge; Fach 
wert 2C.; cımas Fertiges, Feſtſtehendes, Abge 
ichloffenes, :. 2. fette Anficht. (Lehr Weinung sc. ; 
planmähiges Vorgehen ꝛe serner: dat enrpeife 
Staaten : Snftem over «Ganze, tie... Staaten: 
geſammtheit, ter... Staaten-Mörper, Verein ıc.; 
Schul⸗S. etet Schule ꝛc. Das Etrom-, Gebirge: 
S. erer Kehl, 4.2. aus gelefresshn.): Dat Okihfitent- 
Aweileiterneb . Dreileiterigften.  Watienat- 
Serum 42, WW x. — -atiich a.: aud ;. B.: nach 
einem Grundgeſetz in aller Strenge geordnet ıc.: 
ordbuungsmäßig; fachwiſſenſchaftlich, lüdenlos 
ſtetig, ſchrittweiſje, Schritt für Schritt. 


Ladunge 


ee 27. 


Fortſenung ſolgt 
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Kleine Mittheilungen. 


1. 

Tativ und Ucenjativ. „Sie hatte ja dem Grafen das Leben gerettet da 
unten in der Hölle, deren Flammen fie umzudten, jobald fie die Augen jchlois, — 
den Grafen Rodi, — den lieben, guten, feinen Rodi sc. Homan-Bibfiothek 17, 1067 b 
(Ant. v. Perfall). Natürlih Hätte es im Anſchluſs an den Dativ dem Grafen 
auch heißen müflen: dem Grafen R., dem lieben... N. 


* 


Imperfekt ſtatt Bräjens. „Dieſer Beruhigung für mein Gemüth, die mir 
nur unter freien Himmel, in Thälern, auf Höhen, in Gefilden und Wäldern zu Theil 
ward, fam die Lage von Frankfurt zu Statten, das zwiſchen Darmftadt und Homburg 
mitten inne lag, zwei angenehmen Orten, die durch Verwandtjchaft beider Höfe in 
gutem Verhältnis jtanden.“ Goethe 22, 89 Wahrh. und Dichtung XII). 

Hier jollte das hervorgehobene Zeitwort, ſtatt im Imperfekt, das jür die da- 
neben ftehenden Zeitwörter richtig ift, im Präſens ftehen, da Frankfurt's Lage zwijchen 
Tarmftadt und Homburg noc gegenwärtig fortdauert, vgl. Zeitihr. II 336/7. 


Anzeige der eingejandten Bücher. 


Beiprehung einzelner nad Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Stan; Ahlarimm, Unterfuchungen über die Gothaer Handichrift des „beräog Ernit“. 
Snaugural-Difjertation. Kiel, 9. Fiencke. 1890. VI und 100 ©. 


Erwin Bauer, Naturalismus, Nihilismus und Idealismus in der ruffiichen Dichtung. 
Litteraturhiftoriiche und fritiiche Streifzüge. Mit 9 Porträts. Berlin, 
Hans Lüftenöder 1890. VIII und 352 Seiten. Preis 4 Mt. 50 Bi. 

Karl Srenl, Pitt Press Series. Wilhelm Tell, Schauipiel von Friedrich Schiller. 
Edited (with Introduction, English Notes, Maps &c.) by Karl Breul, 
M. A., Ph. D., University Lecturer in German. Cambridge. 1890. 
LXXVI u. 268 p. 


Ad. Lafon, Moderne Moraliften. Sonderabdrud aus den Preußiſchen Jahrbüchern, 
herausg. von H. Delbräd. Bd. 65, Heft 2. S. 121-154. 
Arthur Pfungſt, Bastaris. Cine Dichtung. 1. — Baskaris' Jugend. Leipzig, 
With. Friedrih. Ohne Jahreszahl. 154 € 
Karl Pröll, Deutſchmationale Feldzüge: 
Die Kämpfe der Deutjchen in Oſterreich um ihre nationale Eriften;. 
Dritte, vermehrte Auflage. Berlin, Hans Lüftenöder 18W. 150 Seiten 
Preis 75 Bi. 
Sturmpögel. 60 deutich.nationale Kiage- und Bornlieder. Zweite, 
vermehrte Auflage. ebd. 164 S., Preis 75 Bi. 
R. ISchmidt-Eabanis, Allerlei Humor. Komiſche Novellen und — Stizzen. 3. Aufl. 
Berlin, Otto ante. VIII und 272 © 2 Mar 


6. H. Otto Volger, Leben und Leiftungen des ... Rarı Schimper. 3., mit 
erläuternden Beigaben vermehrte Auflage. Frankfurt a / M. Reitz & K toehler. 
1889. 56 ©. 

Deri., Eine Einfeitung in die Entwidelungsgeihichte der Wotten. Sonderabdrud 
aus der Gäa. (1890) 
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Briefkaſten. 


Fräulein Adele 5... in Hamburg: Sie wünſchen, zur Entſcheidung einer Wette, Anslıntt bar: 
über, ob der Ausdruck umerhältlih ein „Schriftwort” jei. In meinem Wörterbuh 1, 6760 finden 
Sie: „Daltlih, bältlih adi.: im einigen feltneren, mehr mindartlichen ZJuſammenſegungen 1c.“ 
und unter dieſen Zuſammenſetzungen denn auch „Erhbältlid: erbaltbar, zu erbalten: Wollen wir auch 
wiſſen, von wen es fommt und von wen es erhältlich ift. Marl Bogt flöhlerglaube 88“ und au dieler 
Belegſtelle habe ih für diefe 3. B. in Campe's Wörterbuch (1807) noch nicht aufgeführte Neubildung 
in meinem Ergänzungs-Wörterbuh S. le noch weitere aus Schriftftellern wie Meyer: Merian, Job. 
Scherr, ferner aus der National-Ytg. und Zeitihriiten wie: Das Husland; Uber Land und Meer ge 
fügt. Als „Schriftiwort” wird man alfo erhältlich und eben fo ben Gegenfag: unerbältlich aner 
tenmen müſſen eine andere frage freilich fit es, ob ed ein empfehlenswerthes Schriftwort jei. und bie 
möchte ich verneinen, da die alten allgemein üblichen Ausdrüde: Etwas ift wo — au erhalten, nicht 
au erhalten u. A. m. vollfommen ausreichen bürften. 


Herrn Brof. Joh. Mohr in Münden: Verbindlihen Dank und beiten Gruß! 


Herrn Yofevh Bape in Büren (Meitfalen): Sie baben volltommen Recht, dafs im 11. Deit auf 
S. 453 am Schluſs des 2. Veregebindes von Dingelftebt gefannt ftatt gefonnt zu leien it; aber für 
das „gelannı” würde doch obne den Zwang des Heimes, wie gelagt. befler gewuiit oder ver: 
ftanden zu sehen geweien fein, verglieihen Sie auch ftatt der beiden Schlujszeilen etwa die Veränderung 
Das Eingen und das Lieben 
Hat jede Zeit gekannt. 
Freundlichſten Gruß und verbindlichſten Dank! 


Frau Dr. R...n in Hannover: Die dichteriſche Anflöſung des zuſammengeſezten Mordthat in 
Schiller's Kraniche des Ibytus“ Str. 16: „Wer verftohlen | bes Mordes ſchwete That vollbracht 
finden Sie ganz entſprechend auch in Schiller's Tell IV, 3 B. 2, 823%: „Ihr ſeht die grauſenvolle That 
des Mords, i die bier geihehn“ u. Ä. m. 


Herrn R. Sengbuſch, Paſtor zu Papendorf in Livland. Die nach Ihrem Wrieie in Yırlarıb 
herrſchende Unteriheidung zwiſchen der Mehrzahl: die berichte — judiela und bie Gerichter (cibi) 
— für die Sie die ähnliche Unterſcheidung für die Doppelformen der Mebriahl von Geſicht, Licht, 
Ort, Wort geitenb macen, wird jebenfalid in ber allgemeinen heutigen Schriftiprache nicht beobachtet. 
Hier gilt für alle Bedeutungen des Wortes Gericht Die aemeiniane Mehrzahl die Gerichte, ij. mein 
Wörterbuch der deutichen Sprache 2, 742c. wo ich freilich als mundartlich die Stelle angeführt babr: 
Dan bradte Gerichter, defsbalb Boreffen genannt, weil sc. Simplieiſſimus (herausgegeben von H urz, 
1, 100 3. 26%, wozu ich noch eben daher eine anbre Stelle fügen will: Der die Güte des Schnepfendreds 
über alle andren Gerichter erböhete. ebd. 4, 14%, — Im Übrigen erlaube ich mir, Sie darauf anfı 
merfan zu machen, dais von meinem „Wörterbuch der Sauptichwierigfeiten” eine große Ausgabe (Preis 
3 Marf} in 20. Auflage erichienen ift. 


Seren Fol. Tr... in Brag: Die Stelle, in welcher Grillparzer das Zeitwort widerftreben 
ale ein unecht zuſammengeſetztes oder trennbarer) behandelt: 
Was hängt ihr euch an mich und meinen kauf 
Und ftrebt dem Höberen plumpen Dranges wider” 1, 7% 
iſt Schon in meinem Ergänzung®- Wörterbuch 532° angeführt mit der Bemerlung: „ungewöhnlich trennbar. 
Allerdings ſollte es richtig und ſprachüblich heißen: „und widerftrebt dem Höheren plumpen Dranges’. 


Frau Banline ®,... in Tüſſeldorf. Sie haben Recht, dais in dem Satze 

Er überraicht uns früher, ald wir dachten. Roman-geitung (180) Ep. 476 
ber Ausdrud nicht gang im der Ordnung ift. Es mitte etiva heißen: Er überraigt uns, indem er jrüber 
fommt, als wir dadıten. So wie der Sau da fteht, befagt ſein Wortlaut eigentlich: Wir dachten wohl, 
daſe er und überrafchen würde, aber die Überraichung ift noch früher eingetreten, als wir gebacht. 


Herrn 2, E Weiffelberger in Boſſtzry (Galizien). Sie werben meine brieflide Antwort er: 
balten baben. 


Herrn Leop. 3... im Nürnberg: Sie fragen, was in einem Briefe Goethe's an Schiller (am 
14. Febr. 1708: das hervorgehobene Wort bedeute: „Wie durch alle Hindernifie der Menichenverftand 
eine imtpräfcriptibelm Rechte verfolgt“. Sehen Sie dafür das deutſche unverjähbrbaren und 
ber Sinn wird Ahnen volliändig Mar jein. 


Herrn Wh. 3... in Düfleldorf: Meine Antwort über erwarten” ale zielloſes Zeitwort 
im nächſten Seit. 


Beiträge fürs nächfte Heft müfſen jedes Mat bis zum 10. des Monats in meinen Händen 
—* auch bitte ich dringend, in Bezug auf den Umfang bie Naunmwerhältmifie der Zeitſchrift im 
uge zu balten. 


Drud der Verlagsanftalt und Druderei A. @, (vormals 3. F. Richter) in Hamburg. 


Abecelich geordnetes Inhaltsverzeichnis. 
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abblühen 464. 

Abel, Karl, Sprachwiſſenſchaftliche Ab- 
bandiungen 416 

aber: 189 Nr. 28: oder (j. d.) —; 200; 
Stellung; 210/1 Nr. 13 (Gallicismus); 
423 Nr. 44 (doppelt geicht). 

Aberglaube 229 j. artifelloje Haupt— 
wörter). 

Abgeiandte/r) 416 Wr. 1Z 


abgewinnen: — es (j. d.) Einen 262 Nr. 2.. 


abgrundlos 

abhängig: —e Frageſätze IB. a = 
Redemweije 13 Wr. 3 uw LI2 Wr. 11; 

u. unabhängige Rede GO S dL j 

Abhängigkeitsverhältnifie des 2 Grades 
lb Nr. ER 143/4 Nr. 21; 153 Wr. 11 
‘j. vor) 162/5: 190/1 Nr. 30; 205*; 
273 Nr. 1; 278 fi., 288 Nr. 5; 408 
Ft. 5: 415 Wr. A. 

abhärmen 3 Wr. 4 

abhelien, Abhelfung 133. 

Abhilfe 133 

abhin 218 Nr. 40. 

Abtümmlingin 234 Nr. 28 

abicheiden (als untrennbare Zujammen- 
ſetzung) 

abſolutes Barticip 31 Nr. 6; 40 
Nr. 12; 460 Nr. L 

abwarten, Abwartung 176, 

Abwechslung (Wedel) der Ausdrüde Ib 
Nr. 2; 128 Nr. & 

Hccidentien 424 Nr. 47 

Accuſativ: — u. Infinitiv SO Nr. 3; 425 
Nr. Di 

— u. Dativ W V. 60 (j. bejejtigen‘; 
123 5 62 (id jchlage mich vd. mir —- 
vor die Stirn‘. 

— u. Nominativ: 187,8 Nr. 24 a 
rücdbezügl. — — nach „als“, 
393 Nr. 

achtfüßige Trodäen 4 I6/7, 

7 Adagio 122 3 D2 

Adjektiv: j. Eigenichaftswort. 

— u. Adverb: 395 Wr. 20 

T Adreſsbuch DU S 28 


‚ als: nad) Komparativen (vgl. 


tb: —, —ium u. Wdjeltiv (j. d.) 
393 Nr. 20, 
—ien, —iale Bejtimmungen, Site (j. 


Zwifchenjchiebung) 151; 260 fi.; 306; 

326 fi.; 405 Nr. 

—tales Particip 32 Nr. & 

7 altademiih 202 Wr. L 

aktiv: —es Barticip 402 Wr. 2 

Altoran 416 Nr. 17 (j. Koran). 

alt: 188 Wr. 25 u. 306 Wr. 25 (—em ft. 
— es Ernites); 104 (—e8 Andre mit 
männlihem Beiwort); 305 Nr. 45 (Me 
wie Einer; all ı. pie * 421 Nr. 36 

—t nicht" ft. nidt - 
+ Allegro 12 SD 


‚ allererft 289/90, 
Allgeyer: 


„Aus Feuerbach's Leben“ 2 Fi. 

7 alliiert 141 Wr. 13, 

Allitteration j. Stabreim 64 f.; 432. 

wie) 41; 
14 Nr. 6; 106/7 Nr. 10; 138/9 Nr. 2; 
154 Wr. 14: 164 Wr. G& u. 7; La 
Nr. 15; 211 Nr. 15; 242 ff; 273 Nr. 2; 
287 Wr. 1; 380 ff: 416 Pr. 16; fer: 
Nr. 26; 438 Wr. — 

— jtatt wie nach dem Poſitiv, die AÄhn- 


licht. od. Gleichheit bezeichnend) 224 
Ar. ı 

— 187 Nr. 24 (betradyten — od. für 
Etwas). 


—bdajs 445 Wr. 7; 482 ff. 

—, —ob, — wenn 417/8 Nr. 22. 

— identificierendes od. gleichießendes 222 
Nr. 64; 381 ff.; 3601 Nr. 23; 417 
Wr. 19: 436 Nr. Zu 

— um jo mehr... 
Nr. 4 

Altväteriichleit 360 Nr. 22 

Amme 34 

7 Ampbitryo 324 ff., namentlich 326. 

an 4b Nr. 17 (j. jagen); 45 Nr. 18; 92 


— weniger 270 


2. 60 (j. befeftigen); 242 (an ihn, 
Betonung): 286 (j. Jahrmarkt); 460 


(— u. für jid). 
Anahronismus D2, 


Anafoluthie (j. Ausweihung) 16 Nr. 2; 
208 Nr.6; 211 Nr. 14; 292 Nr. 57: 
205 Nr. 12: 266 Nr. 14: 274 Nr. 6 
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308 NT. 10; 438 Nr. 30; MNL.II: HR | 


ander ıc.: —s wie (f. als) 164 Nr. 6; 
—s und Nor als) 233; 287 Nr. ® 
(—nfalls); er verichieden. 


aneignen intr. “6 Nr. 
anerfennen (als he Bufammen- 


fegung) 139 Nr. 7: 403 Nr. 
—d 32 Wr. L 
Anfang: von —, —s 264 Nr. 11. 


anfangen (mit haben od. jein) 398/9, 
Anfangs-Allitteration od. »Stabreim 433 ff. 
Anfangsbuchſtaben (groB od. Hein) 4 2 


12 (j. unredt); 29 S 6; 256 ff. 
Anredefürwörter). 
angelegen: —(d)ite Bitte 87 Nr. & 


angenommen: —er Vergleidsiag 209/10 
Wr. 10 

ängft/igien 66. 

anheiihig 214 Nr. 3. 

anher 218 Wr. 40. 

anfaufen: — in (ft. für) die Bibliothef 285, 

nn. Entlehnung, Reminiscenz) 369 
Nr. 2; ZZO Nr. 6. 

ne 2 (j. Brosopopöie). 

Anredefürwörter 356 ff. 

Anipradhe (ft. Anjpruch) 285. 

anitellen 203 Nr. L 

anjuchen 285. 

Antecedend n., Antecedenz f. 424 Nr. 47 

an und für fid) 460 

anweijen, anzeigen 321 Nr. 9, 

Anzahl 121 Nr. 32 

anzeigen j. anmeijen 391 Nr. I 

Anziehung j. Attraktion 374. 

Appofition 31 Nr. 3; 40 ff.; B Nr. 16; 


75 Mr. 11: 12T: 170 Wr. 6: 191 
Nr. 31; oa Hr 3 220 Wr. 52; 223 


Nr. 64: 233; 245; 253 Nr. AR 24 


Nr. 5; 296 Nr. 13: 412 Nr. 5; 417 
Nr. 19; 418 Nr. 24; 425 Nr. 5b 
ärgern 64 
” Arie 3208 12 
Arndt, €. M. 302 Nr. 44. 
* arrogant 358 
Artifet: ee 5 :30 8 20: 139 


Nr. 269 Nr. 3; 

Nr. 12. 443/4 Nr. 4; ferner 297 9 Nr. 19 
(den ' Biequngsfall bezeichnend); 
Nr. 9 unbeitimmter — vor dem Super: 
lativ; 333/4 Nr. 3 fortgelaffen, 192— 
194 (Berbindung verjchiedner jprach- 
liher Gejchlechtswörter); 196/7 (feh— 
lender—); 205* (der beftimmte in der 
Form zufammenfallend mit Dem bezüg- 
lichen Yürwort); 23,240 (beftimmter 
u. unbejtimmter —); 380 (be 


— 


ſtimmter u. unbeſtimmter im Bofativ); 
416 Wr. 17 (doppelt gejegter bei Fremd⸗ 
wörtern). 

— [oje Hauptwörter 228.9, 

Alfonanz 493. 

Aſyndeton 38. er (. LO), 
52; 81: 90 ®. 44; 21 2. 55 


‚ Attraktion j. Anziehung 374 


| attributiv: 
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—es Eigenſchaftswort nach— 

geſtellt) 91 V. Bi. 

—es Particip 31 Nr. 3. 

auh 122 859; 198 (Stellung); 440 
Kr. 40 (doppelt gejektes). 

auf 2 Nr.1 (ed); 2 8 3; 45/6 
Nr. 20; 166 Nr. 2 (j. in); 228 Nr. 12 
j. darauf). 

— daſs 254 Nr. 12, 

auferbauen 3931 Nr. 9, 

ee ein Stüd — (— laſſen, 

Nr. 22. 

aufgängeln 100 Nr. 2, 

aufgelöste Zuiammenjeßungen 301 Nr. 35. 

aufhören (mit haben od. ſein 

auflöfen: 86 Nr. 4 (— in, mit Dat. od. 
Hceuj.); 394 Nr. 22 (— fi — ſeinen 
Daufen). 

aufnehmen: 8 — 3 82 

aufichreden 108 f. 

aufitellen: 393 Nr. 18 (— mo od. wohin?). 

aufwarten 177/8, 

Aufwärter, —in 177/8. 

aufzeichnen: — ins od. im Tagebuch 224. 

Augenbrauie) f.; u. 48 

aus: in Infommenpeichien Beitwörtern 
(unverjönli rüdbezüglich) 208 Nr. T 

ausblühen 464. 

ausbreiten: — — (Acenj. od. Dat.) 19 
Nr. 1; 296 Nr. 

ausführbar, ausführtic 34 ff: 208 Nr. 46. 

ausgeführt 36. 

Ausgleih 145. 

ausfommen 285. 

Auslafjung (j. Fort-, weglafung, Wa 
68 Nr. 2; 127 Nr. 7; 334 Wr. 

ausnehmen ı DIR 

Ausſageſatz: — ſtatt Frageſatz 2 3. Lff. 

Ausſprache: — langer Silben 276. 


ausjprechen: — zu (ftatt gegen) Jemand 
296 Nr. 14. 


OR 


— — 


Ausweichung: — aus der Satzfügung (j. 
d. u. Anafoluthie) 16 Ar. 2; 208 Wr. 6; 
211 Nr. 14; 222 Nr.57; 265 Nr. 
266 Nr. 14; 267; 274 Nr. 6; 308 Wr. 
10; 438 Wr. 30; 440 Nr. 43; 448. 

Auswurf 472 Nr. 13 

außer 411 Wr. 4 

außerhalb 188 Nr. 27 

Autorität 20 Nr. 7 (j. Fügung nad) dem 
Sinn). 
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Bahn: — — los 5 % 17ff. (fein); GO $ 32 (vgl. periönl. Fürwörter 
Bandhafe 229 (j. artilelloje Hauptiwörter). | im®at.); 123365 (f. Zujammenfafiung); 


«bar (Emdfilbe von Eigenichaftsiwörtern) | 216 (entbehrlich); 235 Wr. LZ (ji. per- 

183. ſönl. Fürwörter); 309 ff. u. 363 ff (it. 
Bajsgeige 128: 175. | periönf. Fürm. int Genit.); 421 Wr. 34 
bauen: — auf (mit Dat. od. Acc.) 140 | (j Stellung). 


tr. 11, Bejibung: Teufels-B. 266 Nr. 1 
Vedeuten(d)heit 87 Nr. &- ‚ bejond»ers, ‚res 67; 340 Nr. 
Bedeutungen: —, verfchiedne eines Worts | beionnen 435, 

- 308 Nr. 12. Betonung 284. 
Bediener, —in 117 ff. betrachten 187 Nr.24 (— als od. für). 


Bedingungsjäße 51 3.26; 63; 8/4; 166/7 | betreffen 338 Nr. L 
Nr. 3; 2112 Nr. 16; Di Nr.52 (f. betroffen 358 Nr. L 
Konditionale); 278 fi. 11.; 288 Wr. 6; 305 ı betrügen 66. 
Nr.2 ‘ Beuge, Beugungsfall ſ. Kaſus. 
befähigt (Superlativ) 219 ff. Nr. 49, Beutel (Büttel) 285. 
er — an (mit Dat. od. Aec.) mi" ft. Befürwortung 222 
< ) Nr. 


befinden: — ſich (Partic. Perfecti) 245. | bewaldrappen, bewaldrechten 342. 
Befürmwortung j. Bevorwortung- beweijen: die zu —de (?) Frage li. d.] 
429 Nr. 


begegnen 370 Nr. 
begehen: — eine Sünde an Jemand L Bewunderer (weiblich) 156 ff. 


begleiten: —et, mit B—ung daß. Bezeichnung, Bezeigung, Bezeugung 472 
Begründer: deutfher — (?) 139 Nr. | N.D 
begünjtigt (Superlativ) 30% Nr. 46. | beziehend 248, 
beherrſcht Beziehung: —s Satz ſ. relativ. 
beherrſchungslos BL bezügliche Fürwörter 4 Nr. 4; 24; 
beherzt 34 33 Nr. 16; 71; TE Nr. 2; 152 Nr. 8 
bei: 180 (— u. neben). 171 Nr. 8; 123 Nr. 16 u. 17: Sose. 
beid: —es 2363 Nr. & 298 Nr. 2; 298 Wr. 21; 359 Nr. IT: 3: 
Beifalls-Bezeihnung, -Bezeigung — 472 | 403 Nr. 414 Nr. x. i. Nelativ. 
Nr. 12 Biege—, Biegungsfall ſ. Kaſus. 
beiläafig 202. ' Bilder, fatjche 427 Nr. 60. 
Beilegewort: j. attributiv. ' Bindeftrihe 426 Nr. 53 
— nachgeitellt U 3.55  Binnenreim 402 Wr. 2; 491 ff., nam. 493 
Beiftand 133 ff. | ſ. Aſſonanz). 
beiſtehen 133 ff.; 220 Nr. 50 (mit haben bis 141/2 Nr. 15: 412 Vr. 7; 484 
od. jein). ‚ bisher 485 fi.; 482 ff. Betonung). 
Beijtrich (j. Komma) 339 Nr. 4 bis heran 490. 
Beimwohn:en, ung 130% bisherig 334 Nr.3; 485. 
Beimörter ſ. Kigenjchaftswörter; beir Bisherigfeit 48h 
wörtlid). bishero 490, 
beiwörtlich: —er (Relativ, ſ. d.) Sat bis jekt 485 ff. 
420 Nr. 32. ' bislang 490. 
bejahend: —e u. verneinte Sätze verbun· bitten für (ft. — um) 285. 
den 223 Nr.65; 428 Nr. 6L Blanfvers 49. 
befannt 32 Wr. E bleiben: — mein ı. 365. | 
befommen: 107 Nr. 11 (mit Bartic.). btühen: adjeft. Partic. geblüht 464 (. 
befejen — habend). 
belieben 1V.L blutarm 419 Nr. 23, 
beloben 264 Nr. IL Börne, ein Aufſatz 75 ff. 
benennen nad ıc. 204 Nr. 7 bornieren 141 Nr. Li 
berappen 249. Brägen 348 
beredt 435. Bregen 348, — Hietrig ebd. 
beriüchtigt (Superlativ) 303 Nr. 46. breiten: — über (mit Aceuſ. od. Dat.) 
bejhämen &6 719 Nr. 1. 
beicheren: — womit 84; 146. Brille 277/8. s 
beichuldigen 214 Wr. Pa bringen: — unter (mit Dat. od. Ace.) 425 
beiiganzeigend: —e Fürwörter 43 Nr. 4 Nr. 4 


Beitichrift für deutiche Sprade, III. Jahrz. 36 


Bruchzahl 256 Nr. IN. 

Buchtitel, zufammenfajiender 299 Wr. DL, 
Bund m. m 460 Wr. L 

z Bureau 145, 

Butter 285 


Carmen m., ı. 458 

Eäfur j. Verseinſchnitt. 
+ GCharafter 125 873. 

# harmant 61 $ ds 

‘hen (Julchen :c.) 285 5. Berfleinerung. 

Cherub (Mehrz.) 80 Nr. 4 

Ehrift 229 (f. artifelloje Hauptwörter). 

d 16 ff; 87 Wr.5; 411 Nr. 2 (ij. Super: 
fativ). 

da 263 Wr.6; 280/1. 

dächerig, dachig 42 Nr. 2 

Dachtel 340. 

dafür 214 Wr. 2 

Dagblad(et) 416 Nr. T 

dagegen 53 3. 2. 

Dahn, el. „Ein Kampf um Rom“ 61 ff. 

dalli 

damalig 334 Nr. & 

damals 422 Ar. 30 

dämlich 347 

dann L&L 

darauf 225 Wr. 11; 294 Nr. 

darin, hierin 14 Nr. 

darob 222 Wer. 88 

darunter 24 

Dad 369 Nr.4; 381 Nr. 

das 451/2. 

daſs 16 Nr. 12; 142 Nr. 16; Lin Wr. 
(j. 06.); 221 Rr.234; 239 Wr. 26. 

7 datieren 124 S IL 

Dativ: 245; 23 Nr. 10 (j. Appofition) 
— od. Accuſ. PB B.69, 25 8 62; 
421 Nr. 32. 

— artitelloier Hauptwörter 228/9; 297 
(bezeichnet durch den ſonſt u 
Artikel). 

— von Eigenichaftswörtern 7; 30 Nr. 3: 

92* 


— Nr. 6; 152/3; IL 200 
Wr. 9; 358 3 Nr. 17; 398 Wr. 


— der perjönt. Fünvörter 6018 gr ovgl. 
bejiganzeigende). 

— Beitwörter mit — (u. 
Hauptwörter) 3 Nr. 1; 12% ff.; 127 ff; 
40 


— Stellung des —s 1649 Wr. 2; 416 
Nr. 

Dält)z 44 

davontragen; — es (j.d.) 202 Wr. 3 

T Debatte 14h 
r Deferenz 332 Wr. 4 
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Deklination v. Eigenſchaftswörtern T 44 
Nr.7T; SO NL.3; 92; 139 Nr. 6 123 
Nr.10; 161 (zweimal); 169 Nr. 1; 
209 Nr. 3: Wu8 Nr. 1; 298 Wr 25; 
335 Wr. 1; 358 Nr. 17; 395 Wr. 16; 
444 Wr. 


' demmad) 440 Wr. 44. 


‚ ber: 


' Dinar (jerb. Münze), 


eutiprechende ' 


denten 2 8.2 ff. 

denn 94 B. 74 

150 Nr. 2; 210 Nr. 11 u. 238/9 
Nr. 25 (Genitiv der Mehrz.: deren od. 
derer); 205* (MArtifel u. bezügliches 
Fürwort); 402/3 Nr. 3 (j. wer). 

deren (derer) j. der; aud) 216 (j. dejien). 

derjelbe 24: 419 Nr. 28; 420 Nr. 30; 
430 Nr. 65 

beöbezüglich 2535 Wr. L 

defien (deren) 32 Nr. 10; 216. 


beito 462. 

r Detail 142 Nr. 16. 
Det); 346 

deutih: —er Begründer (j. d.)? 139 Ar. 2. 
Wir D—e(n) 108 Nr. 13. 


Deutjchland (perjönlidh) f. 162. 
Deutihthum zc. ZL 
——— —e Stellung 4 B.3 fi. u. 


bie: nn die 269 Wir. 13 
Diebeshelfer 1 
dienen 177. 
Dienjt 177; Lin 
dies x. 14 Wr. 5; 404 Nr. 
diesbezüglich 258 Nr. T 
* Differenz (ft. Deferenz) 3832 Wr. 4 
+ Diligence 20 8 26. 

Deklin LIE. 


4; ATR 


7 Diplomatie 14h. 

7 bisciplinieren 156. 
Divis j. Binbeftriche. 
= bofumentieren 358, 
donnerleind 16L 
Donnerer 


doppelt: — geſetzte Wörter, z. B. „auch“ 
440 Nr. 40; „Teeilich“ Is Nr. 
„nicht“ 86 Re. ]; Fürwörter 216. 


Dorfis)feben 289. 

Drahtnachrichten Kürze) 419 Nr. 28. 
dramatiicher Vers 0. 

drei 437 Nr. 28 

dritte Perjon: Ubergang aus ber erften 


in die — — 301 Wr. 37; aus Der 
zweiten in die — — 2359 Wir. 20. 


Drittel: das dumme (od. die dummen) zwei 
— 237 Nr. 18, 
drohen 82; 252/53 Nr. & 


: Dohung 1780, 


dein ꝛe 310 ff; 368 ff. (ſ. befikanzeigende | 


Fürwörter). 


drüber: — [ft. fpäter) als 228 Wr. 10. 
Drudfehler 416 Nr. 17, 421 Wr. 37; 
427/85 Nr. u. G2 


du: — u. ich ıj. Selbſtgeſpräch 20 $ 6; 
18.537. 


— (allgemein = man ıc) Dh VB. u 
— ı. Gie izujammengefajit) 256 ff. 


einmal — 73; 208 Wr. 13; 
Nr. 2 


— übergehend in die dritte ſ. d.) Berjon Ä 


359 Nr. 21 
dumm (Steigerung) 206 Nr. G 
dünfen 470 Wr. 5. 
T Dur 606 $44; 122 $ D2. 
durchſetzen: — (ohne Objekt) 440 Nr. 40. 
dDurchtrieben 435. 
dürfen 340 Nr. & 


e: ergräbiejtzc. 
WNr.8 

un a Nr. 12; —jo wenig wie :c. 
10/1; —jp als od. wie) 104 Wr. 6 u. 
242/3; ). auch juſt. 

echt: — (vd. untrennbar) — —— 
Zeitwörter 78 307 Nr 

—e unperfönliche Yeitwörter 449,50. 0. 

ehemaliq — 

ehrend 32 Nr. T. 

eigen 54 V. 37; 312 ff. — u. eigenthüm: 
ti (j. d.) 198 

ee — auf Ziichlaut, im Genitiv 


— (Mehrzahl) 332/83 Nr. 2 

Eigenſchaftswörter: Deklination (j. d.) der. 

— auf bar 

— — — zuſammen— 
geſetzte ſ. Steigerung) Sb Wr. 3 

— u. Umſtandswörter 33 Nr. 20 ij. 
plötzlich). 

eigenthämlid 198; —e EBENE 195 fi. 

eignen intr. 276 Nr. 1A. 


u. 


DOT 


————— 44 Wr. Z; 437 

Nr. 

4:37 

einnehmen 254 Nr. 13 

Eins (j. ein) 465 ff. 

Einjhiebung (Zwiſchenſchiebung d.): 
dichteriiche LI 8. 12 ff. 42 Mr. 1 ꝛc. 

einſchlafen, einſchläfetr)yn 

einshmeicheln, jid 248, 

Einier (j. Einer) 465 ff. 


einjilbige Wörter 52.89.32; 2 8. 61. 


. einträchtig, einträglich 237 3 Nr. 19 


eintreffen (einzutreffend) 118.9. 

Einverleibung .- Dativ) 17% 

Einzahl 4 8. 8; 45/6 Nr. 20: 58.3 
14 Ar. 8; 838; SB.44; 126 Nr. 
22] Nr. 51; 259 ff.; 275 Nr. 9;: 
Nr. 17; 302 Nr. 12; 420 Nr. — 
Nr. 27: 487 Nr 30° 445 Nr. 8; 

einzeichnen 224 Nr. L 

Einzer ſ. Einfer. 


155 6 


einzig 46; 233 
Eis (Mehrzahl) SO Nr. & 


Ellipſe: ſ. Auslaſſung ic. 

sen, »en (im Dativ (j. d.) v. Eigenſchafts— 
wörtern), 3.8. 7; 80 Nr. 8. 92°; 139 
Nr. 6: 18813, — 209 9 Nr. 9; 88 
Nr. 17, 393 Nr. 11. 


empfehlen: ſich — von Jemand 471 Wr.Z 


‚en ſ. 
End-Alliteration od. -Stabreim 493 ff. 
Ende 61; 346. 


+ engagieren 142 Nr. 16. 
' Engel 335 Wr. 1 j. Fügung nad dem 


Sinn. 
ent 405 Wr. 4 
GEntded-en, ver 268 Nr. L 
entgegenjteuern 221 Wr. du 


 entkräiten SD Nr. & 


eilen 67/8, 

ein :c.: unbejtimmter Artifel — jtatt des | 
bejtimmten 239/40 Nr. 20: 437 Nr. 29; 
438 Nr. 31 


— vor Superlativen 3UT/S Wr. I 
— vor Zahlwörtern (— etwa) 370 Nr.& 


— als Yahlwort: tauſend und — ꝛ⁊c. 18 ff. 
237 Wr. 18. 
— Mehrzahl: alle wie —e (die — en wie 


die andern) ıc. 302/23 Nr. 4b 

— indeflinabel ıc. 236/7 Nr. 18. 

Einer — man) ıc. 240/1 Nr. BL 

— auch mit der Mehrzahl des Zeitworts 
im Imperativ 370/7; der Einer 465 ff. 
j. Einier. 

einfallen ft. vorfallen) 28 


Einfluſs — ſtatt üben) auf ꝛe. 
218 Nr. 15; — haben in (mit Dativ 
ft. Ace.‘ 252 Wr. T 


einig st. einzig 271 Wr. 8 
einige (Stellung) 31 Wr. 4 
— vor Beiwörtern (j. Deklination v. 


' entlegen: 


‘Superlatiw, j. d) 8% Nr: 
Entlehnung j. Anklang. 

entronnen 471 Wr. 8. 

Entjageen, ung 178/9. 

entjaugen 271 Nr. 7 


Entſetzen a 496 Nr. DZ 

enttäujchen 339 Nr. 2 

entweder... . oder (j. d.) 250 

er ſich mit Genit. od. Dat.) 361 
Nr. 26. 

Epitaph in., —EE— | 

er u 19% 12,3 Nr.3; 24; 789. © 
B. 8; 100. ans Nr — [; 208 Nr. 23; 
450/1; 478 (vgl. dies). 


«(e)rer: )rer: Feminina dazu aa 


 Erfind»en, er 268 Wr. 
erfolgen 340 Nr. 4 


erfreuen 66 
erbältlid 502 


508 


erinnern 66; 248. 

erlkennen 

erflären als, für, zu Etw 187 Nr. 24 

Erlajs (Form der Mehrzahl) 140 Nr. 2, 

Erniedrigung: höchſte — 427 Nr. 60. 

Ernjt von Koburg 131; 137; 217 ff. 

Ernit: alles od. allen —es 8 188 Nr. 25; 
306 Nr. 25 

erijchreden 64 ff.; 66; 108 ff.; 370 Nr. 4 

eripähen (mit Acc. u. u. Sufin.) 0 Nr. 

erit 142 Wr. 15; 199, 

—e Berjon (ut drifte, ij. d.) 201 Nr. 3Z 

— malig 74 Wr. & 

Erwähnung 202 Nr. 2 

erwerben ($mperativ) 206 Wr. L 


8 (j. Deklination der Eigenjchafts- 
wörter) 268. 
es (J. er) L B.1;5 817%; 2Nr1; 


Frage, Sag, n LO B.15; 127 Nr.Z 
(j. Fortlafjung); 429 Nr.63 (f. beweijen..: 
:geihen 446 Wr. 11 

Fräulein 192; 334. 


‚ frei (in Zufemmenjepung) 32 Nr. 


freilich (doppelt gejett) 151 Nr. & 


Fremdwörter (f. außer den mit + bezeich- 


23 8.62 u 6b: 202 Wr. 1; 225 Nr.5; | 


261 Nr. 3; 264 Nr. 10; >95 810; 449 ff. 
— 
7 Etikett, «e f; ı 458 
7 Etourderie 271 Nr. 6. 
Etwas 46/70 Nr. 2, 
euer, eulelre, «er, es ıc, Em. 113 ff.; 
235 Nr. 17; 311 fj.; 360 ff. 
Em. ij. euer :c.) 113 ff. 
exoriare aliquis ete. 371 ff.; 452 
+ Erpedition 54 $ 3 


fahren 392 Nr. LL 

Fall: Das ift der — ıc. 287 Nr. 2u. 4; 
288 Wr. 6. 

fällig 116 ff. 

falls if. wenn) 278; 288 Nr. 6. 

falih: z. B. —e Aufammenziehung (j. d.) 
188 Wr. 26; 188/9 Nr. 27 

färben: ftarfformig ( (?) 300 Nr. 34 


fafien: jich Etwas in den Kopf — ſetzen) 
60 S 44 
fehlen: es fehlt wenig :c. 167 Nr. 4 


Fürchte «Gott, 


F. a Lehrbuch der jüd. Religion | 


443 ff. 
z Finale 61 S 48 


futſch, 


finden (mit Accuſ. u. Infin.) 440 Nr. | 


flach dachig, dächrig 42 Nr. 2 

fliehen SO Nr. T 

Fluch 179/80, 

erlüchtigfeiten, 3. B. 36 Nr.1; 341 Nr. 11; 
41h Nr. 3: 420 Nr. 30; 423 Nr. 44 

Flur f.; m. 164 Nr. 5. 

‚Folge: in — 298 Wr. 24; 340 Nr. 

folgern: — auf (ft. aus) 285. 

jolglih 422 Nr. 40, 

Forſt m., f. 438 Nr. 34. 

tort, — weg 316—324. 

Fortlaſſung (j. Auslaſſung, Ellipſe) 68 
Nr. 2; 127 Nr. 7; 334 Nr. 4. 


Gallicismen 41ff.; WO Nr. 13; 


neten) 3.8. 137/8; 144/5: 153/4; 237 
Nr. 20: A61/2. 
freuen 66; 88, 


Freytag, Guft. 1445, 

Freund ufrz ami) 476. 

froh: —er Muth 53 2. 35; — un Etw. 
254 Nr. 12. 

frohloden 204 Nr. 5. 

Fügungen: Vermifchung verichiedener — 
141/2 Nr. 15; — nad dem Sinn (Ab- 
weichung vom — Geichleht) 155 
Nr. 19; 192 ff; ; 264 Wr. 10; 

276 Nr. 11; 286 —— 10: 334 
Nr. 4; Nr. 1; 340 Nr. 7; (Em: 
zahl u. u. Mehrz.) 340 Nr. 6; 359 Nr.20; 20; 
437 Nr. 27; 456 (j. iowohl); (Appofi- 
tion) 203 Nr. 3, 

fühlen: — ſich 18 (mit Nomin. od. Accuſ.) 
188 Nr. 24; Etwas jein — 36 

führen (ft. fahren) 392 Nr. 14. 

für K Wr. 19 (i. Urjache); 187 Nr. 24 
(}. betradhten); 218 Nr. 44 (f. Hoff: 
nung); 222 Wr. 60 (j. vor); 226 Nr.7 
(). fterben); 299 Nr. 30 (j. um); 302 
Wr. 43 (mit dem Nomin.); 391 Wr. 7 
(j. Sicherheit; 436 Nr. 24 3. 2. 
Buntt — Punkt): 470 Nr. 5 (f. dünkend. 

furchtbar 93 8. 68 f. 


fürchten 65. 
»Nichti8) ıc. 193. 

fürdhterlih 93 8. 68 ff. 
Yürwort, Vorwort j. 222 Nr. 60. 
Fürwörter, ſ. bejitanzeigende, bezügliche, 

perjönliche. 
Fuß: —jaflen, gewinnen 417 Nr. 21. 
— breit m., u 371 
—icato 347 
Futurum 220/1 Nr. 51; 240 Nr. 30, 


269 
Nr. 4; 301 Nr. 38 

gänzlich (Steigerung) 20 Nr. DL 

gar (Stellung) 198. 

Gaſel 491 ff 


Saul (Mehrz.) 30 Nr. 2 


Gefahr: 


geben: Mühe — 'verurjachen) 221 Nr. 56; 
es giebt 449 ff 

gebildet 435. 

geborene 358. 

Gedantenftrih 8; 156 Nr. 22. 

—laujen 222 Nr. 30 


Gefährte 229 1. artitellofe Hauptwörter). | 

gefallen: als Barticip v. fallen od. v. ge+ | 
fallen 172 Wr. 12 | 

geiällig: = fällig 117; 

—e NRadläifigket AT 14. 

geforben: (j. färben) 300 Nr. 34 

gegen: — mit Dativ 220 Nr. 52. 

— 423/4 Nr. 45 G. Komparativ). 

gegenüber (mit Genitiv od. von) 142 Nr. 17. 

Gehilje 133. 

Gehoriam 18 L 

gelahrt 434 

gelaunt 434. 

gelehrt 233 (zweideutig); 434 

gemacht 434. 

gemäßigt (Superlativ) 303 Wr. du. 

gemein 94 3. ZL 

genau (Eigenihafts- u. Umjtandswort) 
154 Wr. 13. 


7 Generalität 141 Wr. 13. 
qenieren 59 5 28. 
Genitiv: — ohne — Zeichen 43 Nr. 5; 
4 Wr. 14; — partitiver 82; 238/9: 
— achſiſcher 36 Nr. 2; 203 Nr. I (. 
von’; 240/1 Nr. 31 \. jein); 4h4 (j. 
aller Herren Länder); — abhängig v. 
einem zu ergänzenden Hauptort 208/9 
er. 8; — objektiver u. jubjettiver 255 





Wr. 15; 265 Nr. 12; 266/7; 277 
Mr. 14; — nad) identificierendem „als“ 
20 Ar. 23; — u. Dativ (j. d.) 419 
ir 22. 


genügen 415 Wr. 15; 418 Wr. 25 (j. nur). 
gepaart Méô (f. Fügung nach dem Sim). 
Geplauder (Mehrzahl) 251/2 Nr. 
e)rade j. juft. 

Gericht (Meehrz.) 302. 

gerieben 435. 

gern gejehen (Steigerung) 33 Nr. ı 
gerüjtet 43h. 

gelammt 333/4 Nr. & 

geihäftsführend 465. 

geicheidt, neicheit, geiheut 285 ff. 
Geſchick U V. 47. 


geihidt 435 
Geichlecht: — hauptwörtlicher Wortverbin- 
dungen 195; imperativiicher Haupt: 


wörter 195; 33; Wecjel des —s 2 ff. 
Geſchlechtewort j. Artikel. 
geiept 44 
gefittet 434. 
Geſtalt (j. Fügung nad) dem Sinn) 234. 
geitauden 4: 
gewählt 434 
gewähren (mit Accuſ. u. Jufin.) 425 Nr. 5. 
gewedt d3n. 
geweilt 589; 44 
gewejen 12 Wr. 2 
gewiegt 433/4. 
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gewillt 434, 
gewinnen: es (j. d.) über Einen 252 
Wr. 2 


gewils 437 Nr. 28. 

gewöhnlich: — pflegen (j. d.) 430 Nr. 65, 
gewürfelt 434 

Gibbon, Edw. History etc. 473. 

es giebt 449 ff. 

glauben 362; Etwas jein — Ih 
gläubig 362. 

Gleichklang 34 fi. 
Glödner 165 Nr. 2 
aluthäugig: —e Kgen 2) 2 
Gödeke, Karl 30 ff 


Nr. & 


Goethe: —, u. Dorothea 30, 
Götze 229 d. artifellvje Dauptwörter). 


gräbie)t BO Nr. & 

grade j. juft. 

grata neglige ntia 211 Wr. 14. 
der Greis. Greije 161. 


' Grimm, Serm. 194 ff. 


groß, 158; größtmöglidift) 222 Wr. 63; 
Groß-Staatsdiener, Großjtaats-Diener 
426, Nr. 58. 

* Guito 320 S 12 

Giüterandrang 215. 


Habe-Danf, »gern 13. 

haben 2 8.60; LI2 Nr. 11 u. 13: 262 
Nr. 

habend 44 Nr. 8; 154 Nr. 12; 422 Nr. 39; 
464. 

Habernidhts, recht 


Hageitolz GO $ 40. 
halber 294 Nr. G. 


Halbreim 4. 


Haltbarkeit 270 Wr. & 
halten 73; 3412 Nr. LU 
Handtud; 341/2 Wr. 14 


' bangen, hängen 210 Wr. IL 


Harmojan 47a Fi. 
Haje 229 (j. artifelloje Hauptwörter). 


' Hals 277 Wr. 14 (j. objektiv. Genitiv. 


Hauff, Guft. Bemerkungen 145 ff. 

Haupt (Einzaht, Mehrzahl) 43T Nr. 30. 

Hauptjag (unvollitändiger) 3. B. 42, 

Yauptwörter mit Dativ (j. d.) 120 ff.; 

Dff. 2; — artifellvje (ſ. d.) sc 

hauptwörtlid): —e Wortverbindungen 103 ; 
— une in der Mehrzahl ENTM 
Nr. 13 

Heiberg, Herm. 33h 

Heimiſchkeit a Nr. 28 


heit 8 87 Nı.5: 238 Nr. 3, Zu0 Nr. 22 
helfen we, 171 Nr. 15 238 Wr. = 
416 Nr. 16. 
— Helfershelſer 


her (j. him 236 Wr. Li 


herauf, hinauf (ſ. d.) 30 

heraus, hinaus 263 Wr. 

herausnehmen 122 $ 52. 

SHerbit, -Ball 23/30 86 

Herder, Aufſatz 268 ff. 

bierin (j. darin) 14 Wr. & 

hierieitig 218 Nr. 39. 

Hilfe 13 

SHilfsbedürftigfeit Mehrzahl) 275 

Dilfszeitwort 22 8. 60, 107 Fr. 12. 

hin (j. ber) 236 Nr. er 

hinauf (herauf) aus 26; hinunter)» 
gehen 68 Nr. 2; : —meifen 16L 

hinaus, heraus * Nr. & 

bindrüden GL 

hingeben 172. 

hinneigen 100, 

hinter: mit Dativ jt. Acc. 294 Nr. 21 

hinterlegen. 192 Nr. 36, 

Hirt 229 (I. EHER: Hauptwörter). 

Hintner, Bat. 418/12 

hoffen 170 Wr. & 

Hoffnung: —für (ft. auf) 218 Wr. IL 

Hoffräulein J. Fräulein: Fügung mad 
dem Sinn) Ah 

Hoheit (Fügung nach dem Sinn :c.) 155 
Nr. 19. 

hören (mit — bloßen AInfin.) im Partie. 
107 Nr. 12: —, daſs (mit Indik. od. 
Konjunktiv 128 szı 

bujahnen 347 

huldigen, Huldigung 130. 

hundert, Hundert 30 Nr. 66, —und ein 
18 ff, —ft. 210 Nr. 12. 


26 ı. 


6 


— 


i od. Hi): vor m umd m in ſchwäb. Aus: 
jprache 16 


ih: — u. du (. d. u. Selbit eſpräch 
2982; 756; U 8.53; 261 ff. Nr. 2 
— ı. man 306 Wr. L 


-igfeit 293 Nr. 3. 

ihm (j. er) 478 

ihr, —e, —er :c. 216: 2% Wr. 10 1. 
Fügung nad d. Sinn); 311 f., 368 ff. 

im, in dem 155 Wr 18; 416 Nr. 17. 

immer: — nidt, nicht — 151 Wr. 17; 
Stellung 225 Nr. 11; wie — 301.2 
Nr. 39. 

Amperativ: 2 V. 86 /ald Bezeichnung 
einer Bedingung); 163 ff. u. 206 (falich 
ſchwachformig it. ſtarkformig). 

imperativiſche Daupworter 103 

Imperielt: 2382. (— u. Berfelt.); 
m 19 — Konjuntt. u. Bräi flonj.); 

a1 8. 26, 83, 166/7 Nr. 3, 275 Wr. 7 
Indik. ft. Konjunkt des Plusquam: 
verf. im Bedingungsiaß); 125 $ 64 
(— ft. Plusqumperf) Li (— u. 


510 


Nr. 


Perfekt u. Futur exaltum; WMNr. 2 
Konjunkt. des —s, dafür fatich Indi 
des Präi.). 

Imperfekt in: 41/2 und 142 Wr. 16 (vor 
Yahreszahlen); 159 u. 382 Wr.5 (ab 
hängig von Hauptwörtern, mit Ace. it. 
Dat., ſ. Necenfion): 155 Wr. 18 u. 416 
Nr. 17 (j. im); 166 Nr. 2 (— u. auf, 
i. d); 285 (Etwas anfaufen, ſ. d.) — 
"statt: für] die Bibliothek: — ſtatt inn.) 
und außerhalb 158 Wr. 27 


impräſcriptibel 


‚in (als Endung weiblicher Hauptwörter, 


indeflinablfe Wörter 236 Wr. 18 .j. ein). 

Inditativ: 3 Nr. 3 14 Nr. 238705, 
110 Nr. L 12 Nr U (— u. Konpunt: 
tiv); 209/10 Nr. 10 (in einem ange: 
nommenen Vergleichsjag); 1 ®. 26 ff., 
s3, 167 Nr. 2 Nr. 7 ı— des 
Imperf, ſ. d., it. Konjunft. des Plus- 
quamperf.); 287 Nr. 2 (— des Fräj. 
ft. Koniunft. des Jmperf.). 

indirekt: ſ. abhängig. 

7 Individuum 14h 

Infinitiv: 38 ff. mit „zu“); dd Wr. 6 
(„äu“ vor einem Bartic. in — Form; 
63 (gehäufte — Formen; 72/3, ZA 
Nr.5, 43/4 Nr. 21, 19 Nr. 30, 30, 338 
N. 2, 3 Nr. 8 (— mit „zu” abhän- 


gig v. einem andern — mit „zu”; 
204 Nr. T pajliver —, abhängig v. 
„ſehen“); WNr. 5 (unabhängiger —) 


296 Nr. 15 (hauptiwörtl. — , Mehrz.); ); 
418 INr.26 (— mit „zu” bei „wollen“); 
452 u. 453 ‚Partie in — Form); 453 
(— mit „zu“ bei Fönnen). 

in Folge 208 Nr. 24: 340 Nr. 

Angredeens in), eng ns (f) 424 Nr. 7. 
Gompatibitict 1309 Nr. & 

inn» u. außerhalb 185 Wr. 27 

inne: — habend 44 Ar. S u. 422 Nr.39; 
— werden SO Nr... 

innerer Widerjpruch 46. 

injubordinationswidrig (7?) ZZL. 

+ Integrität 220 Nr. 22. 

= interejfierend T 

Interpunktion (Saßzeihnung) 339 Ar. 4 
j. Komma, Fragezeichen, Semitolon. 

Intrige 220 Nr. 52. 

Srdijch- heit, »Feit 360 Nr. 22. 

irrelos (?) 335 Nr. L 


irren 66 

-ijch (Fortbildung v. RE DREIER 
auf —) 260 Wr. 

Jahr MB. 78; F — (}. Jahreszahl) 
42 und IP Mr. 16; ein —er 238 
Nr. 2. 


Fahreszahl: j. Jahr, in. 


Jahrmarkt; 
286. 

jambiſch: —er Vierfüßler in Blankverſen) 
18. 1:6 8.20. 
Jambus: — erjegt durch Trochäus (j. d.) 
od. Spondeus d. db.) 48, 

je 270 Wr. 5 { als); 297/38 Ne. 21 
‘f. wie). 


an den — ſt. zum — reiſen 


jeder 15/6 Nr. 8; 46; Z4 Nr. 9: 308 | 


Nr. 45; 425 Wr. 50. 
jeglich 203 Wr. 45; 470 Nr. 2 
Jemand: mit Mehrzaht des Jeitworts 
im Imperativ 376/7. 
jegt: bis (j. d.) — Bf. 
‚Jordan, Wilh. Die Sebalds U 
Jude 229 «j. artikelloje — 
jung: —er Mann 471 Nr. 11. 
juft 305 Wr. 1 


—108. 
Steigerung). 


Kamin n., u 68 

Karmen n., m. 8 

Kaifide {f. Gaſel) 422 

Kajus: ſ. Accuſ., Dativ, Genit., Nomtin. ; 
— bezeichnet durd den Artikel 207 
Nr. 10. 

fauderwälih LI ff. 

faum 77; 341 Nr. 10, 

ee a Stehr « dich «- nicht-dran 


Mies x. 8ff.:31 Nr. 4; 204 Nr. 6, 224 
Nr. 1; tg 265 Wr. 13; 2410 
Fan 38 Wr. 16; 411 No. 1; 42 | 
Nr. Gb. 

‚feit j. ich) 360 Nr. 22 

lennen 

Kinkel, re „Aus Hans Ibeles“ 


26 ji.; 120 

Kirdenbiener 165 Nr. 2 

Klammer 339 Wr. 4 

Klangverſchiedenheit 

Har: — ob (ft. über) 222 Wr. 58 

Kater, —ig 348, 

Klavier 60 S Al 

fleiden in (mit Dativ) Z 

klein: nicht der —jte 471 Nr. 1Q 

Heinfügig 270 Nr. & 

Kleift, Heinr. v., 325/65 (j. Soflas); 369 ff. 
Familie Schroffenftein); 398 ff. und 
436 FH. Mich. Koplhaas); 402 ff, 
‚Ampbitryon) ; 404 (Erdbeben in Ehili). 

Klopftoch Ode für den König 395 ff. (ſ. 
Schrader). 

flötern 348, 

fiugmwälich 11 ff. 

Kiunter, Kluntje 348 

finallichote 34h 

Nnechtiichfeit, Nuechtlichfeit 360 Nr. 22 

Nie; auf —en niederfallen 392 Nr. 13 


! fönnen 43 Nr. 6; 341 


Kopf 126 Wr. 2; 


Sand: auf dem - 


Dill — 


156 Nr. 22; 





Komma 8; 11: 61 S 45; 
339 Wr. 4 

fommen: zu jegen (ſ. d) — 361 Wr. 27 

Komparativ: als (ſ. d.) ꝛc. nah — en; 
32 Nr. 14 102 Wr. 4 (f. mehr); 
269 Nr. Bl. vor); 306 Wr. 6 (j. dumm); 
340 Rr.5 (1. noch) ; 42/4 Nr. 45 (I. gegen); 
462 (f. N). 

f fomponieren 122 360 

7 Kompojition —— 84 

f Kompromijs 145. 

T Roncert 60 S44 u. 4 

Konditionafe nach wenn) 221 Nr. 52; 
NEE 

Königin 147/8. 

föniglich DB. 12 Fi. 

— 13 Nr. 3; 14 Wr. B; 123 
$ 75; 120 Nr. 7; 12 Wr. 11; 

Wr. 13: 425 

52 (ij. müflen); 453 (mit AInfin. 

„Au”). 
+ Konfpiration 221 Rr. 54 

7 Konto m. (ftatt n.) 284 

211 Nr. 2 

7 Kopie bl $: 

Koppel, 9: Nachläſſigkeiten mancher 
Schriftiteller 6 ff.; Anachronismus 72; 
Über Sprachverbefierer 134 fi.; Aus 
der Sprache des Volks 345; me 
aus der Yeitungsiwelt 399 2ff.; 441 F. 

fojten: es koſtet mich od. mir Etwas 370 


T. 
Kraft (umjchreibend) 41; 24 
Ktrafeel 347. 


Krawall er 478 ji 


+ Krifis 1 222 Mu D8, 

Krüge, Karl, Tlstiäteng x Di fi.; 36 ff. 

fündigen tr. (ftatt mit Tat.) Lil Wr. 9; 
424/5 Nr. 49. 

(der, die) Künftige 266 Wr. Li. 

Küfter 165 Nr. & 


laden (it. Tachend jagen) 127 Nr. T 

e 166 Nr. 2; 
Herren Länder 453/4. 

lange: jo. — 267 

alien: Einem (ſt. Einen) Etwas fehen 
(141 Nr. 14), wiſſen — 341 Wr. 10; 
143 Nr. 18 u. 215 (pailiv). 


aller 


laufen: Gefahr (j. d.) — 222 Nr. 0 
Lebensgefahr 20 (j. artitelloje Haupt: 


wörter). 


Lebensgröße 400. 


leidentlich ſ. paſſiv. 
fernen mit Infinitiv mit vd. ohne „zu“ 
135 ff 


Leſſing 175. 
Lethe, m., n. 


45T8 


oQ 
— 


legteres 252 Nr. & | 
legthin 308 Nr. 11. 
lichtſcheu 301 Nr. 
liegen: — über, auf (m. Accuj.) 28 | 
ling (v. weibl. Perſonen :c.) )239 Nr. 27 
Lüde 414 Nr. 10, 

lückenlos 447 fr 12, 

fuftichen 300 Nr 33 

Zügerei 297 Nr. 20. 

luftfein 32 Nr. 


m: — und ı im Reim 394; i und u 

vor — und min ichwäbtiche Ausiprache | 
161/2. 

madhen 61 5 48 (ipiefen); Einem (ftatt 
Einen) Etwas vergeffen — 164 Ar. 4; 
Ich mache jie dura Freude mein — zu 
den meinigen) 36: 

Macht (umichreibend) 234 fi. 


Mädchen ———— nach dem Sinn) 24 
58: 59528; 

malerijche Cäfur — 

malig 74 Nr. & 

man 154 Nr. 12 (= nur); ; 239 Pr. 27; 
240 Nr. 31; 263 Nr. 7; 296 Nr. 12: 


306 Nr. 7 (i. ich). 

mn Bi Se 227 Nr. 7 a]; 425 

51 (Genit.); 4ät (in Einzaht mit 
———— Mehrz.). 

mang 247 

7 Manujfrivpt 123 $ ZIG | 

Mad: Plural v. —en 438 Nr. 20 | 

Maulaffen 346. 

mehr :c. 102 Wr. 4; 301 Nr. 36; 438 
Nr. 22, 

Mehrzahl (PBlurat), N, Einzahl; ferner: 
jeltene — 275 Nr. 92 u. 286 Wr. 15: 
— don Maßen (j. d) 438 Nr. 30, 

z melandoliih EI 5 50. 

7 Melodie 811u.3 122 $ 58. 

Mendelsiohn: VartHold, —72 67 

Mentente 347 

7 Mentor 202 Wr. 1. 

merfen 122 S5Z 

+ Meflage 141 Nr. 13. 

minder (j. wenig) 43 Wr. 2 

Miſsdeutung ſ. ziweidentig. 

milsfennen Nr. 12. 

miſsverkennen Nr. 12, 

mit: 162 (j. Abhängigkeitsverhältniſſe zc.); 
456 (j. Fügung nad dem Sinn). 

Mithelfer 132 

mitjanmt 46 (ji. 
Sinn). 

Mittelwort j. Barticip. 

möchte (nicht „mögte”) 33. 

7 modern U 

mögen 'sweidentig) 150 Wr. & 





Fügung nach dem 


' Mund a 


nicht 7 FF; 3 Nr. 13, 


I 


möglich(it) 222 Nr. 63, 
Mohr, F. Berichtigungen. 


Mordthat 502. 


Morgen m. u. n, 361 Wr. 21 

Mörife 368/9. 

Mühe: — geben (verurjachen) 221 

Wild. Müller, Ritornelle 495/06, 

358 Wr. 1Z 

7 Mufit 29 86; $ 60. 

+ Mufifalien 123 7 16 

7 mujifalifh 124 S Ti. 

müſſen 1V. 1ff.; 340 Nr. 8; 425 Wr. 32 
tj. können) 


Muth: — nehmen 122 S 50. 


Nr. ii 


9: — und m (j. d.) im Reim 394; i und u 


vor — od. m (ij. d.) in ſchwäb. Aus- 
ipradhe 161/2; j. auch Dativ v. Eigen- 
ichaftswörtern. 

nachdem (mit Amperf. jt. Plusquamperf. 


230. 
Nachfolge 191 Nr. 34 
Racforihung: — der Wahrheit 129, 
Nachhilfe 132. 





nachflappende Saptheile 426 Nr.35; 498/9. 
gefällige (j. d.) — 211 


Nachläſſ —— 
Nr. 


—* Vorderſatz);214 Nr. 16 (j. fo). 
Nachfilben: gemeinjame, nur einmal ge 
jeßt 188 Wr. 27; Vr. 3 


Nadelgeld 


nahbar 183. 

nahen 302 Nr. 40 

nähren 3 V. 2 ff. 

Naje 258 (j. Einzahl). 

Nebeneinanderjtellung: verbindungsfoie 
4. d.) —, f. aud Aiyudeton SL 


nebengeordnete Säße 210 Nr. ID. 


nebenher 443 Nr. 3. 


' Mebenwort j. Adverb. 
nebſt 46 


Neffe 228 ij. artikelloſe Hauptwörter). 
nehmen; Muth (j. d.) 122 Ss53 
neigen Z4 Nr. 10; (fih) — über ıc. ID 
nennen D4 8. 75; Etwas jein — 365. 
Nettelbeck 

Neumodijchleit 360 Wr. 22. 

151 Nr. L 416 
Nr. 18, 421 Nr. 36 (Stellung); 9 
Bd. 4 (— noch ftatt noh —); 143 
Nr. 19, 119 Wr. 29, 232/3, 377, 381 
Nr. 2 (überſchüſſiges —); 186/7 Nr. 2% 
u. 459/60 —— 219 Nr. 47 (zu 
jtreichendes —); 377, 378 (fehlendes —): 
412 Nr. 6b (— minder); 447/58 (zu er: 
gänzen aus einem vorhergehenden 
„Nichts“); 448 (— ſowohl, ſondern; — 
bloß als vielmehr, j. Anafoluthie). 


Nichts: 447/58 1. nicht); 469 70 (vergl. 
etwas). 

nichtswürdig 391/2 Wr. 11. 

nie: — u. je 297/8 Nr. 21 

— 2a ®. 83; 985; 205; 263 Wr. 8 u. 

273 Nr. 3(i. 1. weder, z. 8 auch 44 Wr. 10 
* — (beim Komparativ, Stellung) 
Nr. 5 

Nominativ: — u. Accuſativ (j. d.) 187/8 
Nr. 24; 303 Wr. LZ 

Noth, —— — 8/30 V. 44 ff 

nur: (Stellung) 198 u. 381 Wr. 2; "18 
Nr. 23 (f. genügen). 


— u. daſs 170 Nr. 5; 430 Nr. 64 

in Bujanmenjegungen: =herrichen, 
‚liegen, »fchweben, "walten 77/8 

obgleich, obwohl 171. 

Objeft: Zmweidentigfeit von Säßen, wo 
Subjekt (j. d.) u. 
en zu — ſind K Nr. 15; 

62 ff; 416/7 9 


ob: 
ob: 


a a Regen 


objeftiver Genitiv (j. d,) 255 N. 15; 265 
Nr. 12; 266/7; 277 Nr. 14 

obliegen (j. ob:) 77/8. 

7 obligatorijch 289. 

obichweben, obwalten (j. ob-) 77/8. 

obwohl (j. obgleich) 171, 

oder: ZI. (j. Verneinung); 189 Nr. 28 
(— aber); 206/7 Nr. 3 jo = 
etwa); 228 Nr. 9 (vgl.: ich müſste 
denn 2c.); 443/4 Nr. 4 (vgl. und“. 

F vfficiell 221 Nr. 52; 502. 

Officier (ſ. Fügung nach dem Sinn) 359 
Nr. 20. J 

ohne: 6 u. Z (mit Dat.); 16 Nr. 11 (ji. 
Verneinung); 222 Wr. 61 (ft. anders 
als); 412 Nr. 6a (— zu mit Infin.). 

Ohnezahl m. 302 Nr. 44 

ohrenhörlich 420 Nr. 31. 

Ohrfeige 346. 

i Omen 59 $ 31 

” Operation 222 Nr. 58 

” operieren 144 Nr. 21. 

“ Drafel 200 ff. 

7 orientieren 141 Wr. 13. 

Ditern 2836, 


\ — 


Palmblätter 59 SAL 

" Barallele 289. 

Z ®Bartei u. 458. 

Particip: 12 Nr.2 (— Präteriti, j. ge- 


wejen); 31 Wr. 3 (attributives — Prü- | 


jentis); 31 Nr. 6 (abjofutes); 32 Nr. 7 


— #räj. in paſſ. Sinn, j. ehrend) u. 


40 Pr. 2; 44 Nr. 8 (f. innehabend): | 


4 Nr. 9 (— Peäl.); 197; 219/20 


— nicht durch F | 


Nr. 49, 303 Nr. 4 (— pajj. im Super: 
lativ mit nachläſſig fortgefajienem t); 
299 Nr. 29 (beziehungsivfes); 31h 
(paſſiviſches Präter. ft. akt. Präjentis) ; 
402 Nr. 2 (aktives u paſſ. Wendung 
j. o. 32 Wr. 7); 404 Nr. 3 (aufs Ob. 
jtatt aufs Subj. zu beziehen); 41h 
Nr. 12 (f. Shwärmend); 425 Nr. 8 
(j. Relativjaß); 471 Nr.8 (ſ. entronnen, 
falſch — m. Infinitiv (j. d.) 
Form 452; 453, 

partitiv: —er Genitiv (j. d.) 82; 238/9. 

paſſiv: 32 Nr. Z u. 402 Wr. — aktives 
Partic. Präſ. bei —er Wendung); 24 


Nr. 2 (—er Infin.); 415 Wr. 1 i— v. 
einem Nefleriv). 
yapig 347. 
Pauſe (im Vers) 6 ©. 17 fi. 
Berfelt: 28. 2 ff. (. Smperf.); DB. 


2 ff. (j. Präjens); 206 Nr. 2 (zwei: 
tes 


—). 
perſiſches Vierzeil 





Perſon: juriſtiſche od. Rechts — 155; 
erſte und dritte 301 Nr. 37, 427/8 
Nr. 61 :c. vgl. perjönliche Fürwörter. 

perjönliche Fürmwörter: 12/3, 23 ff. ws z 
32 ®Berjon); - 52 75/6, A 8. 
261 ff. Nr.2 (— — - der Lu? A 
j. id, du); 60 $ 32 (im Dat... vgl. 
bejißanzeig. yürmw.); 119/20, 220/30, 
301 Nr. 37, 427 Nr. Gl (der L und 
2 Berjon); 199 (Stellung); 216 (dop- 
pelt gejeßt); 233—235 Wechſel des 
Geichlehtes bet —n —n der 3. Perion); 
235 Nr. 17, 399 ff, 208 ff. (im Geni- 
tiv, j. bejiganzeig. Yürwörter, Betonung); 
241/2; 427 Nr. 59 (an Stelle v. Haupt: 
wörtern). 

Berjpeltiv, »e L 2u8 Wr. 2 

Pfingſten m., u x“. pl. 361 Wr. 2 

pflegen 430 Nr. 65 +). Bleonasmus). 


+ phantaftiich 20. 
| phosphoriſch 12 
ı pikant 30 


— in (mit Ace.) 382 Nr. & 


ı Z Blaid 
Platen (Ode AXXV) 


375 ff.; — (dar 
mojan) 474 ff. 

Blauderei (Geplauder) 251/2 Wr. 3 

PBleonasmus: 16 Nr. 11; 44 Wr. 1O u. 
11 u. 13; 143 Nr. 19; 232 ff.; 277 
Nr. 14; 418 Nr. 25; 430 Nr. Ga i. 
überſchüſſig, Verneinung. 

plögli (Eigenihafts: u. Umſtandswort) 
393 Nr. 20. 


PBlusquamperfett j. Anwerfett. 


' 7 Poeſie DI SE 


(ft. n.) 284 
en; £ 424 Nr. 47 


‘Borto m. 
7 Präced:ens n.; 


14 


Prädikat 78/9 (— u. © 
j. es). 

7 prägnant 145. 

7 praftiid) 162/3. 

+ Präliminarien 60 8 34. 

7 PBräludiun 61 S 50. 

Präpofitionen: 44 Nr. 12, 105/6 Wr. 8, 
191 Nr. 33. 231: 282, M 
392/3 Nr. 15, 404 Nr.2 u. 3 
Nr. 35; 424 Nr. 46, 427 Nr. L 429 
Wr. 5, 443 Nr. 1 Zuſammenſtoß 


ubjeft); 


225 Nr. 5 


41 


v. -); ); 153 Wr. 11 u. 403 Nr. 6 (die | 
jelbe neben einander, nicht neben geord» 


net, ſ. Abhängigfeitsverhältnijie zc.,; vor); 


28 Nr. 11 (zu ergänzen aus der Ber- 


ihmelzung mit „da“); 233 ‘zu wieder: 
holen, zur Vermeidung vd. Zweideutigk.); 
241/2 (Betonung); 245 (Zulammen- 
ziehung mit dem Geichlehtswort); 382 
(mit Dativ oder Accuſ); 125 Wr. 41 


- mit Genit., an vermeiden, wenn der 


Biegungsfall nicht erfennbar); 4501 
(— mit abhängigen Biegungsiällen v. 
„er“ 1c.). 

Bräjens: 58. 17 ff. fi. Berfelt\; 308 12 
— und Imperf. Konjunktiv); 220/1 
Nr. 52 — u. Auturum). 

Preußenthum 8. (ſ. thum). 

* Princip 230) Nr. DD. 

privative Zuſammenſetzungen mit aus 
(j. d.) 2U8 Nr. 7. 

Proceſs 

+ Prognoſtiklon 

Broja 308 

Brosopopdie 490, 

Bunft: — vor (für) — 436 Wr. 2 

Rupifofer, Joh. Adam 284 ff. 


7 Quartett 124 S 82 

Duatich, «en 348 

Quelle: der frommen — reine lod.: die 
fromme — reiner) That vergiften 


R 402 (j. Komparativ). 

Radau Nik 

T Nadomontade 346 

Necenfionen in (mit Ace. it. Dat ) 

recht (ft. unrecht) 335 Nr. & 

NRechtichreibung 424 Nr. M 

Rechtsperſon 158. 

Rede (in verichiedenen Bedeutungen) 308 
Nr. i2 


159 


Reflexiv j. rüdbezüglid. 
T Negatt 347. 

Regie 184 ff. 

reichen an (mit Dativ) 150. 
Reihenfolge, falihe LOL 


| 
| 


Reim: Ef; 401 FF; nam. 493 fi.; 
ftehende — »Berbindungen ebd.; 1b S 6; 
334 Nr. 5: unreiner 161/2; Freiheiten 
394; unbeablichtigter 63, 224 Nr. 2 


u. 402 Wr. 2; verlorene, verwiſchte 
-.e Jh 
reiſen: — an den Sahrmarti 286, 


Relativ: j. bezüglich und außerdem, 62 
"Sap, Stellung darin u. Zmeideutig- 
keit; 155 Wr. 12 Bujanımenziehung 
dv. — :Säßen, tadelhafte) 164 Nr. >, 
171 Wr. 10, 275 Nr. 16, 407404, 
425 Wr. 43 (Ziweideutigfeit), 165 Nr 1, 
425 Nr. 56 in einander geihadhtelte 
Sätze :c.); zb — ⸗SDSab. bezogen 
anf das Prädifat ; 27h Nr. 10 — Satz, 
nicht ganz richtig); — Nr. 21 (ver- 
bundene — »Sätze mit dem llbergang 
aus der 2 in die 3. Perion); 

Nr. 3 {j. wer und der); 405 Nr. T 
— Satz, zwiichengeichoben); 414 Ar. 2 
— Satz, beiier durch ein WPartıc. 
zu erjegen); 4201 Wr. 32 (— Tag 
jtatt eines Beiwort3); 440 Wr. 43 Aus: 
weihung ii. d.! aus der Satzfügung 
in —&Cäßen). 


‚ Neminiscenz j. Anklang. 


| 


7 Nepetition 20 Nr. DL 

7 reipeftabel Du. 

Nele 229 (artifelloje Hauptwörter). 

Ritornelle 491 ff., nam. 495 ff. 

7 Rodomontade 346, 

Huba; 492, 

rückbezüglich (vejlegiv) 7; 64--66 u. 108 
— 113 (— »Zeitwörter, j. erihreden zc.); 
187 Nr. 24 —e Zeitwörter mit „als“, 
„für“); 232 (j. fi); 24778 (—e Zeit 
wörter ohne —es Fürw. im Infin u. 
Partic.); 415/6 Nr. 15 (Paſſiv v. einem 
— en Zeitw.). 

Nüdert, Fr., Hormufan 475ff.; —, Sprud) 
477, Gajel 491 ff.; Ritornelle 467, 

Rudel m., m 28 Wr. 34 

NRühredred, Rühr-michnicht-an 193. 


Rümpfen NajeR.) 270 um D 
Hüpel M 
Säbelbein n., m. 305 Wr. 3 


jähfiih: —er Genitiv (j. d.). 

jagen 14 Nr. 3 id jage, jag' i ich — bei 
re eines Sapantanges); 
45 Nr. 17 (j. am). 

jammt 456 (j. Fügung nad) dem Stun, 
vgl. mit, mitjamt). 


ſämmtlich 218 Wr. 41 


Sag: — Anfang (j. Wiederholung, jage) 
14 Wr. 5; 3940. 


ichaltungen 39/40 :426/7 Nr.59;498/d. 





Sag: Fügung (faliche) 173 Nr. 18; 
weichung (j. d.) aus der —. 

Stellung ſ. Stellung. 

‚Verkürzung, faljhe 33 Nr. 15; 412 | 
Nr. 60; TO Nr. 4 (i. Stellung); e 
aud): : verfürzte Abſichtsſätze 

‚Zeichnung ſ. Interpunktion. 

Schade (gejteigert) 416 Nr. 16. 

—— ſein — ins Trode bringen A 

ihämen 66; 255 Wr. 17 

Schande (Mehrz.) 332 Nr. L 

ichafien 348. 

Sceiiel, Bict. v., Z2 (j. Anadhronismus). 

icheiden (Abwandlung) 212. 

iheinen 30 Wr. 1; 219 Nr. 46; 365. 

ichelten 163, 

icheren 206 Nr. L 

iheu 301 Wr. 65 

icheuen 6 

Schiffhen (ji. Schäfchen); 347, 

Schiller: „Wallenitein’s Tod“ (I. 4) 1— 6; 
„Braut v. Meii.” (8. 239172) —— 
„Kampf mit dem Dracien“ 233 ff.; „der 

— 'ſche Freund“ 33 Nr. 12 

hlagen: en od. Einem vor die Stirn ıc. 

123 56 


ichmeicheln (paffiv) 155 155 Ar 21; 238 Nr. 23 

ichmigbar: j. jhwer- —. 

ichmiegen (Abwandlung) 284, 

Schrader, Herm., Bilderihmud :c. 216; 
Klopſtock's Ode , Für den König“ 305 ff. 

ichreiten an od. zu ZI Nr. 2 

Schritt 32/3 Nr. 11; 438 Nr. 30. 


Aus · 


Maß 

Schuhbekleidung 331 Wr. 4 

Schuld (Mehrz.) 332 Nr. L 

ihuldlos 286, 

Schuldner (j. Gläubiger) 460/1. 

Schüge 229 (artifelloje Pe 

ſchützen vor Acc. u. Dat.) 440 Nr. 4L 

ihwäbiih: —e Ausſprache 161/2; —e 
Mundart (f. Jmperf.) 83/4. 

ſchwach (Steigerung) 336 Nr. & 

ihwärmend 415 Wr. 12. 

ihwer: — jchmelzbar (Steigerung) ZZ 

ſchwören (Abwandlung) 215/6. 

a in Jemandes — sprechen 227 

r 

Segel m. 370. 

iehen: 107 (Bartic., bei abhängigen In— 
finitiv); 141 Nr. 14 (Einem ft. Einen, 
Etwas — laſſen). 

Seher 20L 

ſehnen (fih) 248. 

Seidel m., m 381 

jein ꝛc. (Fürw.) 43 Wr. 4 (bezogen auf 
verjchiedene Sauptwörter); Z4 ‘die An— 
erfennung —er); 78, 33, 293 Wr. L 


Al5 


| 
| 


' jelten 140 Nr. 10; 


2303 Wr. 4b (—, ihr; 24H Nr. 31 (su 
voltsthümticher Umſchreibung des Gen.) 
295 Nr.10 ſ. Fügung nad dem Sinn); 
all ff (j. beſitzanzeig. Fürw. u. Genit. 
der perjönlichen); 421/2 Nr. 38 (—er 
Beit); 439 Wr. 37 (zweideutig). 

jein: 172 Nr. 12 u. 13 (als Hilfszeitw; 
weggelafien; 365 (bei jollen wegbleibend); 
446 Wr. 2 (zu Etwas. 

Seite: von — n) 219 Nr. B; MNr. 

Selbitbeherrihung 388. 

jelbitentäußert (Superl.) 220 Nr. 49. 

—— ij. ich, du) 2936; 91 8.53; 


—— 334 Wr. 4 (j. über- 
ü 


302 368/93 
Nr. 2: oil Hr. 

Semitolon & 

fih 216 (überfläffig); 232 (rücdbezügliches 
Fürw., auc für die L u. 2 Perion); 
394 Nr. 22 (j. auflöjen); 460 an u. 
für -). 

fiher (Nomparativ) 46 

Sicherheit für (vor: 341 Nr. L 

jte, Sie: 209 Nr.10 — man); 264 Wr. 1O 
(j. Weib; Sie u. du (zufammengefaift) 
86 


Sinn: ſ. Fügung nach dem —. 
jigen: zu — kommen (wohin od. wo) 362 
Nr. 27, 


Nr.4L; 


Siiff 465 ff. 
jo: — des Nadhijapes 16.7 Nr. 12 (vgl. 
—“ Shakeſpeare's Maß für | 


Anakoluthie); U Nr. 16 (den Ein— 
tritt des Nachſatzes hervorhebend); 294 
Nr. I (zufammenftoßend mit einem 
andern — ); 341 (nach faum). 

— wie (od. als) 104 Wr.6 mw 242/38. 


— (ftatt eben —) 276 Wr. 12. 


Soͤhns, 


Soſias as force 


— lang 267 
- zwar 20 Nr. 2 

— — wie) lieb ich fie auch habe Zu 
Nr 

jogar 231 Nr. 14 (im verneinten Sap). 

Frz., Die — in unſerer 
Sprae 346; 347; 

jollen 59 $ 28: 205 . fein. 

jomit 223° * r. 65, 


jondern 124 Nr.3; 222 Wr. 57; 231/2 
Nr. 15; 340 Nr. 9; HE Nr. 6 


jonft (als Pal, eines Bedingungsjabes) 
67 Nr. 


Betonung) 324 ff,; 


r — 220 Nr. 22. 

jowohl: nicht — als (mit Einzahl vd. 
Mehrz.) 437 Nr. 27; niht — jondern 
222 Nr. 37 (ij. Ausweihung) ). 

— als wiederum aber aud) (?) 232 Nr. 17. 


or 


jparen DI 8. 27. 

7 jpeciell 141 Wr. 1. 

7 jpendabel 237 Wr. 20, 

Spielhagen, Fr.: Was wird Das werden ? 
149 57; 206 fi; 220 ff; 
37011. 

Sphinx f., m., ı 458, 

7 jplendabel 237 Wr. AL 

Spondäus, finfender, jtatt des Jambus 
EHA 


Spottichrift 255 Nr. 12 (j. objeltiver Ge- 
nitid). 

Sprade (in verichiedenen Bedeutungen) 
308 Wr. 12, 


Nr. & 
Spreder 261 ff Nr. 2 (Gi. id). 
Springinsfeld 102. 
Spur: Einem auf die (it. der; — jein 
436 Nr. 22 


Stabreim 4 fi; 359 Nr. 19; Ol ff nam. 
Stadt: in der — 1i6 Wr. 2 


ftarfformige Abwandlung ſchwachformiger 
Zeitwörter 300 Nr. 34; |. auch Jm- 


Neuer Pharao | 


iterben : 


er} 


326 -332, 392 Wr. 12 — v. adverbi- 
alen Beitimmungen und Sägen); 405 


Nr. Z(—- des Nelativjages): 404 Wr. 1, 
421 Wr. 33, 470 Nr.4 (— eines 


verfürzten Satzes ım Infin. mit „zu“) 
417/58 Nr.22 (— des Zeitworts in 
Sätzen mit „ald wenn“, „als ob“ :c.; 
421 Nr. 34 (— des befitanzeigenden 
Fürworts der & Perfon und dieſer 
Rerjon), 470 Nr. 11,(— eines grund: 
augebenden Satzes mit “mit „weil”). 

— fir, wegen Etw. 226 Nr. 7. 


ſteuern, Steurung 132 (j. Dativ). 
‚ Stilblüthen 145 Rr.2ıc. | J. 9. Koppell 
jprechen in Semandes Seele (j. d.) 27 


ftolpern (Hilfszeitwort) 225 we ü 
Stolz: — über (ft. auf) 415 Wr. 14 
Storm, Theod. 36879, 

jträuben 248; 430 Nr. 66. 

ftraucheln (Hilfözeitw.) 225 Wr. & 


' Strauß, Dav. (Bd. 2) 12 ff; (Wo. T) 202 


perativ. 
jtehen: es steht Strafe auf Etwas 4ü 
Nr. 20; — (mit haben od. fein) 220 | 


Nr. 50; Imperf. 21 Nr. 8 (ij. ftünde). 
Steigerung: ſ. Komparetiv, Guperlativ 
u. 3.8. 14 (j. mehr); ZZ (j. ſchwer⸗ 
ee: 36 Nr.2 (l. en 
105 Wr. 3 (j. hartichalig); 220 Nr. Gl 


iſ. gänzlidh); 26 Nr. 6 (j. dumm; 
3078 Nr. 2 (Superlativ mit dem | 


unbejtimmten Artikel). 
Stelldichein m. (ftatt n., vgl. Rendezvous) 
84 


Stellung: 38.255,48. 8 ff (dichteriiche); 
477/85; 31 Nr. & (j. einige, feine); 33 
Nr. 3 15 ı— von „nidt”); 151/2 Nr. 8 
— einer adverbialen Beftimmung); 
152 Nr. 8 ({j. 
des Zeitsworts im abhäng. Sag); 164 
Nr. 2, 420 Nr. 32 (— einer von eiyem 
Beiwort vd, attribut. Eigenjchaftswort 


wie); 156 Pr. 22 (— | 


— undein 18 ff; 


abhäng. Beitimmung) 169 Wr. 2 u. 410 | 


Re. 27: t— des Dativs); 171 Nr. 10, 
262 Nr. 5, 2b Nr. 10, 350 Nr. 21a! 
zur Vermeidung von —— 

keiten in Relativſätzen, j.d.); 246* (— 


v. Zeitwörtern im Bedingungsiat): 252 
Nr. 4, ji Nr. (-- von Subj. und 
Obj.); 
— ſ. da, es ⁊c. 302 Nr. 42 
- des Zeitworts im ———— 
genen abhängigen Sätzen,; Mr.? 
des Zeitworts in Bedingungsiägen 
in Form dv. Frageſätzen; Nr. 6, 


263 Nr. 6 i— des Zeitworts | 


fi., 260 ff. 

T ftrifte 141 Nr. 13. 
7 Studium 202 Wr. L 

Hund, — (ft. ſtand, ſtände, ſ. ftehen) 
2719 

Pe — Objekt (j. d.) 4b Wr. 15, 
62/3; 416/7 Nr. 18, — 42 u. 44; 
— u. Präbifat (j.d.) 78/9. 

jubjeftiv: —er Genitiv ed) 37 

jubjtantiviert: —e Eigenſchaftswörter 333 
Nr. L 

——— 17, 21920 Nr. 49; 303 Wr. 


308 Nr. 9; 41 Wr. 3; T. ferner 
Ertigerung; 
Re; der — (en) und bittern Liebe 
Nr. 4 


Enke, 9. dv. 46/7. 
* Symphonie GO S 4A 


t (im Superlativ, j. 219/220 
Nr. 49: 303 Nr. 

Tadıtel a 

täuſchen 66 

tauſend 92 2. 60 

—, ft 10 Nr. 12, 


d. z. 8. 


Telegraphie LI 

+ Terrain 143 Nr. 

Tenfelsbefigung 266 Wr. 15. 

That (vgl. Quelle) V. 

thätig ſ. aftiv. 

Thee (in 2 Bedeutungen) 124 Nr. Lo. 
Theil m., n. 103 Wr. 

Theilſtriche ſ. Bindeftriche. 

7 Thema Go $ 44 


| Thum 6% ff. 


‚ Tief, Yudw., 


Thurn, Thurn 438 Nr. 3 
thürmend 6 ©. Li ji. 


Der Geheimnisvolle 215 ff. 


tod’es)veracdhtend 46 

Träge, Trägheit 2IO Wr. & 

Traum 38. 2 ff.; 269 Nr. 3 

träumen: — fi (als sc) Nr. 4 

trennbar /umecht) zuſammengeſetzte a 
wörter 46 Nr. 21; 77/8; 307 Nr. 

Trochäen, achtfüfjige 476/7. 

Trohäus an Stelle eines Nambus 49. 

trotz 127 Nr. 4 

Trubel 347, 


u, il vor.nı, ı, in ſchwäbiſcher Ausſprache 
161 /? 


über 30/1 Nr. 2; 61 $48; ZI Nr.1; 
296 Nr. 16; 415 Nr. 14. 

überall (ft. überhaupt) 439 Nr. 30. 

überflüſſig vd. überſchüſſig ſ. Bleonasmus; 
doppelt geſetzte Wörter; Verneinung zc.; 
—es „und“ ii. d) 16 Wr. 9; auch: 
— es Bejtimmungswort in Zulammen- 
jegungen (j. d.) 44 Nr. 13; 334 Nr.d 
(Setbitverftändliches). 


Stellung); 233 (nadı anders ft. als); 
208 Wr. 10 nr nach einem 
Relativjag); 354 Nr. 21 (—, zwei Re- 
lativjäge verbindend mit Übergang aus 
der 2. in die 3, ‘Berjon). 


‚ Und:fo-weiter (m., n.) 194 
| uneht: — 


(od. trennbar, ſ. d.) zufammen- 
geſetzte Zeittwörter. 

—e unperjöntiche (1. d.) Zeitwörter 449/50. 

unanfechtbar, unentrinnbar 183. 

unentfliehbar, unentrinnbar 183. 

unerhältlich 502, 

unermejslich 175. 

unfolgemwidrig(?) 3ZL 

ungeachtet (mit Genitiv od. Dativ) 113 
Nr. 20, 

ungemefien 175. 

ungezählt 175. 

unglaublos 

Unnahbar, — keit 


unparteiiſch, Unparteifichfeit 160 Nr. 22. 


Übergang in die dritte (j. d.) Perſon aus 


der erften od. zweiten 301 Wr. 37; 
359 Nr. 21; 374/5. 
überhaben 424 Wr. 48. 
Überirdigfeit 360 Nr. 22. 
überlajjen 179. 
überlegt 435. 
überichlagen 414/5 Nr. LL. 
überſchüſſig j. überflüffig. 
überjegen, übertragen 34 Nr. 17; 
übertüncht 
überzeugen 192 Nr. 3Z 
um: (mit Dativ) 7; (j. für) 299 Nr. 30; 
— zu (j. Satzverkürzung, Stellung) 470 
Nr.4; 481 ff. 
Umtehr, Nüdtehr 6 ®. 17 ff 
Umichreibung 93 8. 65; 
Nr. 21 


284, 


Umstand&Beitimmungen, Sätze j. ab: 
verbiale), «Wort j. Adverbium. 

umitriden 54 V. 34 

unabhängig: —er Frageſatz 18.1; —er 


Infinitiv 208 Nr. 5; —e Rede: (j. ab- 
bängig) 60 SA. 

unbefangen (Superlativ) 16/7, 

unbemittelt (Superlativ) 220 Nr. 49: 3083 
Nr. 46, 

unbeftimmt: —er Artikel (j. d.). 

und: 38,2 (f. Ainndeton); 48.8 (did 
teriihe Stellung des durch — ange: 
fnüviten Hauptworts); 7, 208 Nr. 6 
266 Wr. 14, 274 Wr. 
Nr. 63 (falihe Anknüpfung): 7 ff. (i. 
Dernelnung); 16 Nr. 9 (überſchüſſiges 

208 Wr. 6 (fatiche Auknüpfung); 


210 ug 10 (mit nachfolgender fafjcher 


unperlönlih; —e Zeitwörter (unechte) 
449/50 ſ. es giebt. 

unrecht (Unrecht) 4 V. 12 ff, (f. recht) 335 
Nr. 


unrein: —e Reime (ſ. d.). 


ı unichägbar 295 Wr. 2, 


unjer j. bejißanzeigende Fürwörter und 
Genit. der perſönl. Fürwörter 309 ff; 
363 ff. 

unterlaufen 160; 414 Nr. & 

unterlegen 17O Nr. 3; 307 Ar. & 


' Untern m. 23. 


‚ unterjchlagen 436 Nr. 25. 


(unnöthige) 417 | 


6, 22930 | 


unterſtellen, Unterftellung 307 Nr. & 

Unterthänigfeıt 130/1. 

Untiefe 176. 

untrennbar (od. echt) zuſammengeſetzte 
Beitwörter TU8; 307 Nr. & 

unvernünftig (j. vernünftig) 335 Nr. 2 


unvollftändig: —er Sat 30 8. 42. 
Urne 30 
Urſache: — für (ft. zu) 45 Nr. 12 


verbieten 44 Wr. IL 

Verbindung: —n, ftehende, formelhafte 
55 fi, fl, 334 Nr. (ij. Reim, Stab: 
reim); Verneimung ij. d.) bei —en mit 
„und“, „oder“ :c. Zi: falſche — (i. 
GEontradictio) 427 Nr. 60. 

verbindungstos: er irn 
i. .. 38.2; 28.29 ff; 
0 V. 4 LB. Bi 

verbleiben: € es verbleibt mein ꝛe. 

verbleichen 210 Nr. IL 

verblühen 464. 

Verdacht DU 9. ” 

Verdentihung: ſ. die hier im Anhalts- 


verzeichnis mit 7 bezeichneten Wörter, 
jerner: — — s⸗Wörterbuch (N) 


47 fi; Sf; (BP) 125 f; 168 fi, 
213 ff, — u. 290- 292; (©) 292; 
(R) Bar, 20ff; — 467 |. 2 7 
und 499/500, 


verdrängen, verdringen Z2US, 
Verehrung 28/9 Nr. 27 

verfallen jein in der Piliht 31 Nr. L 
verjehlen 439 Nr. 38. 

— — ſ Prosopopöie. 


vergejien 61 (— über mit Dat. oder 
Ncc.; 163 (Amperat.); 164 Wr. 4 
(Einem ft. Einen Etwas — machen). 


vergiften 50 8. 25 (j. Quelle). 

Vergleich mit etwas Angenommenem 209 
Nr. 1 

vergleichendes als (ji. d. 
rativen) u wie (j. D.). 

vergöttern, vergöttlihen 300 Nr. 32, 

Verhältniswörter ſ. Präpojitionen. 

verhindern: —, dajs (nicht) 143 Wr. 19 ıı. 
381 Nr. 2: Einen an Etw. -— 24 
Nr. 

verhüten: — daſs (mit) Lau Nr. 29 

verjähren 41 3. Du. 

Verfleinerung: v. weiblihen Namen 
(j. Fügung nad dem Sinn) —_ 

verfürzte ur nit „un zu“ 481 ff. 

Verkürzung: j. Sab —. 

— verſchiedener Fügungen 141/2 
Nr. Li 


vermöge 423 Nr. 4L 
Vermögen 4 V. Sff. 
Berneinung: — bei Verbindungen mit 
„und“, „oder“ 2 If, 23 Nr. 15; (}. 
ohne, weder) 16 Wr. 11, 
(j. verbieten) 44 Wr. 11; 381 Nr. 2; zwei 
—en bejahend, 136/7; (j. verhindern) 
143 Nr. 19; (j. verhüten; Lo Nr. 29, 
ſ. verwahren, wahren) 277 F 14; zwei 
— en neben einander 4560, Vorlicht 
beim Gebraud der -——en 481 ff. 
vernünftig (um-—) 335 Wr. 2 
verreijen (ft. abreiien) 285. 
verrenfen 381 Nr. 2. 
verichieben 285. 
verichieden 420 Nr. 32. 
Verseinjchnitt: malerijcher 31/2; 
46/7. 


— nad) Kompa— 


fehlender 


verjtedt 315. 

veritriden 4 8. 40. 

verjuchen 126 Wr. L 

vertaujchen gegen 335 Wr. 2 
verwahren, daſs (nicht) 277 Nr. IE 
verzichten (j. jondern) 126 Wr. 3 
verzögern (ohne Objekt) 277 Wr. 15. 
viel 301 Nr. Shi 

vielort3 174 Wr. 1 


Vierfühler (Vers) 1 B. 17; 6 3.20. 
Vierzeil (j. perſiſches Rubaj) 
Violoncell W32 

Vokativ: — des beſtimmten und des un— 
ſtimmten Artifel$ 389/90 Nr. 1 

voltsfrei 32 Nr... 

Boltsnamen in der Einz. Mehr;.) 
392 Nr. 12. 

Volksthum ꝛc. 7O ff. 

vollbringen 2 V. 2 ff. 

vollenden intr. 27] Nr. T 

vom 16. 

von: Betonung 3 B.2, DO ®. 22, 

B. 44: ausgelajjen 1/6 Nr. —— 

— u. Genitiv 45 Nr. 14 

— u. Theilgenitiv 82, Nr. IL 

— u. jädjiicher Genitiv 203 Wr. 3, 

— zwei — neben einander 273 Wr. 1; 
j. vermöge 425 Wr. 4L 

vor: mit gedehntem od. geihäritem o in 
Zujammenjegungen 88 (j. Vortheil, vor« 
mwärts); zwei — neben einander 155 
Nr. 11 u. 403 Wr. 6. 

— u. für 222 Wr. 60 (j. Vorwort), 391 
Nr. 7 (j. Sicherheit), M Nr. 24 (ij. 
Bunft). 

Komparativen 269 Nr. 4, 424 
Nr. 

vorausdeutendes er, fie ıc. Sb V. 833 


it. 


0 


Vorbeugung 


44 Nr. 10: 


— nn 


vorbilden (= vorjpiegeln) 275 Wr. & 

Vordere 2 

vorig 33) Nr. 2 

Vorſicht j. Verneinung. 

Vorſtadt; auf (in) der — 166 Nr. 2; 
(der Stadt) 30 Nr. Fr 

Vortheil (Ausiprade) SL 

vorwärts (Nusjprache) J 

Vorwort u. Fürwort ıc. 222 Wr. 60. 

vorziehen 127 Nr.6; 131; 181 fi. 

Vorzug IL 


W., 5, Nrawall 257 ff.; 480 jf.,; 
jcheidt :c. 385 ff. 
wagen: 8 — W V. 6 


—, ge» 


: wahren (j. Verneinung) 277 Nr. 14 


während: 30 ff (Bindewort); 425 Nr. 23 
(Verhältniswort mit Dat.). 

wahrhaft, —ig 18 Wr. L 

waldrecht 34 

Wams m, u 301 Wr. 

wann (ij. wenn) su Nr. — 
226 Nr. 7; W ff. 

war, wäre 146. 

warum 2245 Wr. 4 

was (vgl. das, welches) 
Nr. 1; 
Nr. 5 


101 Nr. 3; 


68 Nr. 33 165 
218 Wr. 42; 253 Nr. 1; 335 
5; 3512. 


Wechſel: — der Nusdrüde 123 Wr. 8. 

— des Geidlehts 233. 

weder: — noch (J.d. u Nr. LI I). ohne); 
44 Nr. 30 u. 11 (überjchüflige Ver: 
neinung); 263 Wr. & (j. Beides); 2: 


Wr. 2 ( weniger; 4 Nr. 3 Wegfall 
des beſtimmten und des unbeſtimmten 


Artikels 
weg ſ. fort) 316 - 324 
wegen {mit Genit. u. Dat.) 164 Wr. & 
Weglaſſung j. Austajjung. 


Weib 264 Wr — 

Weibiſchkeit 360 360 Nr. 22 

weibliche eg F in lobt; auf 
ling(lin) 239. 


weiden 3 3.2 ff 

weigern 6 gegen (= jtimmen) 286. 

weld) (j. bezügliche Furwoͤrter der; 
lativ; was); außerdem 233/9 Nr. 2 
4512; 274 Nr. & —er ae n 
Reichstag. 

wen j. wer 

wenig: 10 f.: 412 Wr. & (eben jo — wie); 
44 Nr. 7, u. 244/59, 350 Wr.3 (zweidentig); 
222 Nr. 62 (wie — .. ſo jehr); noch 
—er 273 Nr. 

wenn: ſ. Bedingungsiäße GB u. ſ. m; 
— u. wann en 101 Nr. 3; 
Ar. 7, 278/9. 

wer 314; 4102 Hr. 1; 48 Nr. 

werden 2 19 Nr. 5, 227* (f. worden); 139 
Nr. 4 (Zujammenftoß gleich⸗ od. ähn- 
lichlautender Formen); 240 Nr. 30 
Futurum für Gegenwart, Bergangen: 
heit); 365 (Etwas wird mein, dein 2c.); 
j. außerdem Futurum, Konditionale. 

werthen (tayieren) 256, 


= 


Weſen Fügung nad dem Sinn) 276 
Nr. 11 

MWeumouthsfiefer LIDO Wr. 4 

wideritreben a2 

wie: j. als nah Komparativen u.: ald 


jtatt —; ferner 15 Wr. Z (zwei nicht 


nebengeordnete —, 1. Abhängigfeits- 
verhältnijjezc.); SU W.22 — nachdrüd: 
th betont = — auch immer); 152 


Nr. 9, 164 Nr. 7 (Stellung des mit — 
eingeleiteten vergleichenden Satzes zwei, 
deutige); Nr. B0ff. Momin. 
od. abhängige Kaſus nadı dem ver: 
gleichenden —):; 20/10 Nr. 10 ı 


wenn mit Indik. od. Konjunft.),; 222 
Nr.b2: — wenig... jo jchr (doch): 309 


Nr. 14: fieb — — ſo lieb] ich fie hatte; 
456: jeine Liebe jein Haſs (mit Ein. 
zahl od. Mehrzahl des Zeitiworts). 

wieder: — » beleben (fälfchlih als echte 
od. untrennbare Yujanıneniegung) 46 
Nr. 2L 
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wiederbeleben ſ. 


Palme un el 14 Xr.5 
auf, 138/9 Nr. : 

a 

Wiederholung: einer Bräpofition 20 S 4; 
23 vgl.1238 65: des Subjefts od. dafür 
Erſatz durch ein perjönf. Furw 00837; 
abſichtliche häufige — — „eines 3 sortes 105 
Nr. 7: des Artilels 139 Nr.5;, 274 Nr. 


— nachdrudliche, des gemeinſamen Zeit— 
worts anſtatt der Zuſammenziehung 
156 Nr. 21. 


— des Verhältmiswortes 


gwiſcheu 212; 
B00 Nr. 33; 417 Nr. 22 


| wir 11920, 229/30, ou 1/2 Sr. 14 


(al3 Erſatz andrer perjönt. Fürm.). 
— Deutihein) 108 Nr. 13; 156 Nr. 21. 


— wechjelnd mit „man“, j. d. 236 Nr. 12. 

Wirrjal (Beichlecht) 127 Wr. 

wifjen: mit San. u. „zu“ 103 Nr.4 u. 
34l Nr. 5; ich weiß ſie dein ıc. 365: 
Einem (jt. Einen) Etwas — lafjen 391 
Nr. 10, 

Witthum 341 Nr. 12 

wodurd 448 

wofür DI 8. 26. 

Wohllaut 130 Nr. 4; 340 Nr. 

wohnen 9 ®. 80, 

Wolfsengel 3834, 

wollen 18.1; — mit paſſiv. Anfin. ſtatt 
jollen zc. 160 u. 217 Nr. 38; mit Infin. 
. „zu” 418 8, 26 

worauf 294 Wr. 4 

worden (u. geworden, j. werden) TO Nir.3 
2937 

Woritelung j. Stellung LS fi.; 262/83 
Nr. 2 

Wortverbindungen: formelhaft ſtehende 
DB; u. 4 Ze >; hauptmwört- 
liche (ihr Geichlecht) 193. 

worum 224 Nr. 4 

wundern 286. 

winichbar 235 


zäh 2 B. 60, 

zählen: — als, zu 154 We. 1A. 

Yahlwörter, j. hundert (und eins) 18 ff 

Seichnungsgefühl 269 Nr. 3, 

Beit 421 Wr. 38; 222 Nr. 3 

zeitgleih 31 Nr. 

zeitig 231 Nr. II 

Beitwort: j. rückbezügliche, unperjönliche, 
zielende, zuſammengeſetzte :c.; Stellung; 
itarfformig ; Imperativ; Dativ i. 
auch: im Hauptiag jehlendes — 89 BA. 

ziehen an der (od. die) Glocke? 

Zoddet 391 Nr. & 

zögern 277 Nr. Ih. 

Bottel 301 Kr. 


a 
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Zichofte, Heinr., Bairiſche Geſchichten jägen 155 Pr. 17; v. Beiwörtern, die 
332 fi. nicht ganz übereinftimmen 196 bei 
zu: — vor dem Infinitiv (j. d.) 38/9: Hauptwörtern verschiedenen Geſchlechts 
135 ff. (j. lernen); nach „wollen“ 418/95 | — im Bezug auf ein Wort in ver 


Nr. 26; — vor einem Partie. in In— 


finitipform 43 Nr. 6: Jemand — (od. | 
— (Bräpo).) | 


für) Etwas erflären 187; 
weggelajien 370 Nr. 3 
zünden 
zur 24h 
zurückſchrecken 


zuſammenfaſſender Buchtitel Nr. 


Sujammenfafiung 103 Nr 5; 123 $ 65: | 
262 Wr. 4 (j haben); 269 Wr. 4; 298 


Nr. 3 (falihe —); 
u. Sie 346. 

zuſammengeſchobene ıL — ——— 
Eigenſchaſtswörter J. Steigerung) 77; 
Sb Nr. 3 

zuſammengeſetzt, ſ. zulammengejchoben ; 
ferner —e Beitwörter: echt (j. d.) od. 
untrennbar (i. d.) n. unecht (j. d.) od. 
trennbar. 

zujammenjchreden 109. 


— von Du Ti d.) 


Zufammenjegung 17; 44 Nr. 13; 2301 
Nr. 35; Min Sr — 

Zuſammenſtoden v. ———— (j. d.; 
44 Nr. 164 Nr. 8; 191 Nr. 33; 
231: 282; ; SI 378; - 392/3 Nr. 15; 
404 Nr. 2 ı 5 21 Mr. 35; 194 | 
Tr. 46; 


Ar. L 
— zweier „jo 204/5 Nr. T 
— gleich od. ähnlich Iautender Formen v. 
werden 130 Nr. 4 
Zuſammenziehung: falſche — 


N 140 Nr.8; — v. Relativ- 


Zweideutigkeit 


427 Pr. 61: 429 Nr. 63; 4493 | 


ichiedenen Bedeutungen 200; — in Be: 
zug auf Sattheile, die nur im der 
Form übereinitimmen, aber verjchiedne 
Biegungsfälle bezeichnen 250 Wr. 1 
und 283; — eines Infinitivs mit und 
ohne „zu“ 341 Nr. 13; — faljche (durch 
Fortlajjung des Artiters, | id) 32 
Nr. 12; — eines Dativs u. Sominatins 
411 Wr. 2; 4. ferner: Wiederholung 
156 Nr. 2; Anziehung 314 
— 297 Nr. 18 
zwar: jo — 20 Nr. 2 
zwei 437 Wr. En 
3 N. 3 fi. 


(Subj. u. DObj.) dh Wr. 15, 82, 
Nr. 1, 282 Wr. 4, 416/7 


wenig ; 
149/50 
423 Rr.42, 


43 u. 44; (mögen) 150 Wr. 3; (j. wie) 
152 Nr. 9: — in Nelativjäßen 171 


Nr. 10, 407 ff.: (nach zc.‘ 214 Wr. 1; 
(gelehrt) 235; eines Eigennamens durch 
Weglaſſung des regierenden Berhältnis- 





wortes 233; (f. er) 238 Wr. 21; eines 
Eigennamens als Nom. od. Dat. 297 


Nr. 19; — durd eine Ellipie dATS: 
nicht der kleinſte geringfte ꝛc 471 Nr.10. 
zweit: —es Perfekt, Plusquamperfett 206 ; 
Übergang (. d.) aus der —en Perſon 


in die dritte 359 Nr. 21; 374/55. 
zwiſchen (wiederholt) 212; 300 Nr. 33; 


417 Nr. 22, 


ı zwiichengeichoben: —er Sag 51 V. 26. 
v. Bräpor | 
jitionen mit verjchieduen abhängigen | 


Zwiſchen ſchaltung, 
ſchiebung) 42 Nr. 1; 
439 Nr. 36; 498/9. 


hiebung (. Ein- 
84; Sof; 


N 


25 Nbiah 4 3.5 L führen ft. führten), 

34 3. LL überjeger (ft. Uberieger. ı 

45 im Brieflaften, Nblag 6 3. 1 L Figene 
(ft. Fligene). 

121 3. 4L Fannn (it. Fanch). 
12 


Ban 


fr 4 


.1 v. u. LDdDie Grenzboten ät.: 
Wrenybate). 
Zzm 37V. L: Ten Fluch (ft.: Der Fluch). 
2, 208 Abſa 2 fehlt das Anführungszeichen („) ı 
vor Rabe. 
8.212822. u. ſetze ch iht. ab). 


Der | 


z,215 3.12 v. u, jeße Anſtoß it. Anitois). 

287 Abfap 23 Lv. u. fee 273 Nr. 2 (ft. :. 
= Nblay 3 8.3 ſetze leichtſertigen (it. leicht: 
jertiger). 

382 in der Anzeige bes Buches — A. Dühr 

iege man 3. 2: orluuaros it. a karos) und 

3. 5: ayakkı inuusvo⸗ it — . byöyevog). 

E.413 Abiap 5& 3. 3 L bieber if. bierber). 

£. 454 ſehe zweimal in dem Berzanfang: 
weges {ft Keineßwegs). 


Steinet: 


— —— — — — 
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